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Vorrede. 


Die in diesem Bande mıtgetheilten Belegstellen beruhen, 
ebenso wie es im ersten Bande der Fall war, wesentlich auf 
eigenen Sammlungen. Dabei konnte ich mich, was das Alt- 
indische betrifft, vielfältig auf meine früheren Arbeiten be- 
rufen, es sind aber auch neue Beobachtungen aus dem Veda 
über die Bedeutung der verschiedenen Präsensklassen hinzu- 
gekommen, von denen ich hoffe, dass sie sich bewähren werden. 
Bei dem Avestischen bin ich noch zurückhaltender gewesen 
als früher. Hoffentlich nehmen nun die Kenner bald Gelegen- 
heit, über die iranische Syntax einlässlicher,. als bisher ge- 
schehen ist, zu handeln. Die Benutzung der homerischen 
Gedichte (denn das übrige Griechisch ist aus leicht begreif- 
lichen Gründen wenig oder gar nicht herangezogen worden) 
ist mir ausserordentlich erleichtert worden durch den ausge- 
zeichneten Index Homericus von A. Gehring (Leipzig 1891). 
Wie viel Zeit und Mühe mir durch dieses Werk, ebenso wie 
durch das ähnliche von W. D. Whitney (Die Wurzeln, Verbal- 
formen und primären Stämme der Sanskrit-Sprache, Leipzig 
1885) erspart worden ist, habe ich während der Arbeit immer 
wieder mit dem lebhaftesten Danke empfunden. Im Gebiet 
des Lateinischen wird man besonders Plautus benutzt finden, 
den ich nach der höchst willkommenen Ausgabe von G. Goetz 
und F. Schöll zitiert habe. Den zweiten Band der Grammatik 
der oskisch-umbrischen Dialekte von R. v. Planta (Strassburg 
1897), der auch die Syntax enthält, habe ich noch nicht ver- 
werthen können. Vom Germanischen ist auch in diesem 
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Bande nur das Gotische herangezogen, nicht als ob ich im all- 
gemeinen den Werth der übrigen Dialekte unterschätzte, son- 
dern weil ich der Meinung bin, dass gerade in den Punkten, 
auf die es mir ankam, das Gotische unzweifelhaft die führende 
Rolle spielt. Innerhalb des Litauischen beschränkt sich 
meine Lektüre auf die von Brugmann herausgegebenen Mär- 
chen (Litauische Volkslieder und Märchen aus dem preussischen 
und dem russischen Litauen, gesammelt von A. Leskien und 
K. Brugman, Strassburg 1882). In Verlegenheit befand ich 
mich gegenüber dem Slavischen, weil ich meinerseits auf 
dem ungeheuren Gebiet nicht genügend zu Hause bin, und 
hinwiederum die Sammlungen anderer nicht nach den mir 
wichtig erscheinenden Gesichtspunkten angelegt worden sind. 
Ich habe mich deshalb entschliessen müssen, mich (natürlich 
unter möglichster Benutsung des schon Vorhandenen) auf eigene 
Füsse zu stellen, indem ich folgende Werke für meine Zwecke 
exzerpiert habe: aus dem Altkirchenslavischen die vier Evan- 
gelien des codex Marianus in der Ausgabe von Jagit, aus dem 
Altrussischen die sogenannte Nestor’sche Chronik in der Ausgabe 
von Miklosich, aus dem volksthümlichen jetzigen Russisch die 
Sammlung der Märchen von Afanasijev (Faso. 1—3), und kleinere 
Sachen von Tolstoj und Lermontov, aus dem Serbischen die 
Märchen von Vuk nebst der Bibelübersetzung von derselben 
Hand. Die genaueren Angaben findet man bei den Abkür- 
zungen. So geringfügig dieses Material auch ist, so hoffe ich 
doch aus ihm einige Beobachtungen gezogen zu haben, welche 
geeignet sind, den Einblick in das Verhältnis des Slavischen 
zu den Schwestersprachen zu fördern. Ich will bei dieser Ge- 
legenheit bemerken, dass ich den ersten, Warschau 1891 er- 
schienen, Theil von Ulijanov’s znatenija glagolinychü osnovü 
vü Litovsko-Slavjanskomü jazyk& gelesen, aber auf eine Aus- 
einandersetzung mit den darin vorgetragenen Lehren nament- 
lich auch deshalb verzichtet habe, weil es mir richtig schien, 
den zweiten, für meine Zwecke wichtigeren, Theil abzuwarten. 
Dass dieser bereits 1895 erschienen ist, ist mir erst nach Voll- 
endung des Druckes meiner Arbeit bekannt geworden. Wie 
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ich aus dem Referat von Zubaty im Indogerm. Anzeiger 8, 100 ff. 
schliessen darf, finden sich zwischen Ulijanov’s und meinen 
Anschauungen neben vielfiltigen Übereinstimmungen auch 
manche Verschiedenheiten. Die niemals ruhende Forschung 
wird, wie ich zuversichtlich hoffe, die richtige Mittellinie bald 
zu finden wissen. 

Wie dem ersten Bande so ist auch diesem zweiten die 
unermüdliche Sorgfalt O. Wiedemanns, wie die bessernde Hand 
Leskiens und Brugmanns zu Gute gekommen. 

Die Indices sind nur für den ersten Anlauf berechnet. 
Sie beziehen sich nur auf das Verbum und sind namentlich 
dazu bestimmt, das Zurechtfinden in der Lehre von den Aktio- 
nen zu erleichtern. Dem dritten (und letzten) Bande sollen 
ausführlichere Register beigegeben werden. 

Ich mag diese Arbeit, welche sich vielfach mit Problemen 
abgiebt, die stets das besondere Interesse der deutschen Philo- 
logen und Schulmänner erregt haben, nicht in die Welt gehen 
lassen, ohne darauf hinzuweisen, wie wichtige Beiträge für den 
Aufbau der historischen Syntax des Griechischen und Latei- 
nischen in Programmen unserer höheren Lehranstalten vor- 
liegen. Vielleicht ist die Annahme nicht ungerechtfertigt, dass 
die folgenden Kapitel dazu beitragen werden, zu weiteren 
Arbeiten dieser Art gerade in den genannten Kreisen anzuregen. 


Jena, Juni 1897. 


B. Delbrück. 
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Kapitel XVI. Tempora und Aktionen. 


1. 

$ 1. Die Griechen. 

Über die Tempora lehrt Dionysios Thrax Folgendes: 
xpovor Tpeic, Eveotws, napeAnAudws, uellwv. Tourwv 0 napeAnAudnc 
&yeı Ötapopas Tessapas, mapatarızov, napaxeluevov, Drepouvreäxov, 
AöpLotov’ WV auyydvalaı TpEls, EvastWtos POS TapaTatıxov, Tapa- 
xsın&von pas Drepouvteiuxov, Aoplstou zpos p£Alovra (vgl. G. Uhlig, 
Dionysii Thracis ars grammatica 8.53). Man erkannte also 
vier Tempora der Vergangenheit an. Durch das erste (was 
wir jetzt Imperfektum nennen) wird die Dauer bezeichnet, 
durch das zweite (Perfektum) die abgeschlossen vorliegende 
Vergangenheit, durch das dritte (Plusquamperfektum) die längst 
abgeschlossene Vergangenheit, durch das vierte (den Aorist) die 
Vergangenheit ohne die Bestimmung einer solchen Grenze, 
wie wir sie bei dem Perfektum und Plusquamperfektum finden. 
Näheres erfahren wir durch Apollonios, der Folgendes lehrt. 
a) Präsens und Imperfektum: dem Ind. Präs. wird der Sinn 
der Dauer, der in dem verwandten Imperf. enthalten ist, nicht 
beigelegt. Er bezeichnet eben die Gegenwart. Dagegen liegt 
der Begriff der Dauer in den Modi vor. So heisst es in Bezug 
auf den Optativ 252, 2: “man muss bedenken, dass etwas Ge- 
wünschtes sich entweder auf die Dauer der Gegenwart (rapa- 
tasıy Tod &veotwros) bezieht, damit es in derselben dauernd 
geschehe (dtayivrraı), wie wenn jemand sagte [wow @ deot, 
oder auf die Verwirklichung (teAelwsıv) von nicht Vorhandenem, 


® .. B 4 
wie wenn Agamemnon wünscht eide ® deol ropdnsarı nv "IAtov. 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 1 
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Der Wunsch richtet sich (in dem letztgenannten Falle) jetzt 
auf das Vergangene und Fertige (to rappynp£vov xal auvrelis 
tod ypovov), da Agamemnon die Dauer (der Zerstörung) viel- 
mehr verwünschen wird. Denn während er Ilios zerstörte, 
Zvvda dr, Beßaası Arog peralou Evıaurot, xal 6r doopa adarne veuv 
xal orapra Adluvraı. Das Gegentheil muss man für den Wunsch 
Cooıpı erwägen. Niemand wird sich die Vollendung des Lebens 
(tmv tod Chv ouvröleıav) wünschen, indem er Cfoaıuı sagt. Denn 
eine solche Vollendung des Wunsches tilgt thatsächlich das 
Verweilen im Leben’. 

In Bezug auf den Konjunktiv mit 2av heisst es 273, 15: 
dav Öpapw ist so viel wie ei avucamıı To Öpapeiv, aber dav rpeyw 
so viel wie &av &v raparaseı ylvapar tod tpeyew. Auf dasselbe 
kommt heraus, was über ypape und ypayov 253, 3 gelehrt wird: 
‘wer mit einem Ausdrucke der Vergangenheit ypadov sagt, be- 
fiehlt nicht nur das nicht geschehene, sondern verbietet auch 
das in Dauer sich vollziehende (6 yıvopevov &v raparaseı), wie 
wir ja auch den zu langsam Schreibenden ypayov zurufen und 
damit meinen, sie sollten nicht in der Hindehnung (raparaseı) 
verharren, sondern das Schreiben vollenden (avusa:). 

b) Perfektum und Plusquamperfektum. Apollonios rechnet 
das Perf., wie das ganze Alterthum es thut, zu den Formen 
der Vergangenheit. Der präteritale Sinn stecke auch in den 
Modi (so wünsche z. B. ein Vater, der über den Verlauf der 
olympischen Spiele, an denen sein Sohn theilgenommen hat, 
noch nicht unterrichtet ist, mit dem Opt. Perf. eide vevixı,xor 
pov 6 rais möchte mein Sohn gesiegt haben 251, 20). Aber 
zugleich ist ihm das Perfektum doch auch ein tempus praesens. 
Das geht aus einer Stelle hervor, in welcher über die Frage 
gehandelt wird, mit welchen Tempora äv verbunden werden 
könne, nämlich 205, 15, wo es heisst: xal &vreüdev d& rerdonede 
OTL od rappynu£vou auvrelsıav ompalver 6 napaxeluevos, Tnv yE pv 
&veotwoav “und daher glauben wir, dass das Perfektum nicht 
die Vollendetheit des Vergangenen bezeichnet, sondern viel- 
mehr die gegenwärtige”. Etwas anders lautet die Formulierung 
in der Schrift über die Adverbia 534, 20, wo Apollonios sich 
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zugleich über das Plusquamperfektum ausspricht. Es heisst 
dort, man könne ralaı zum Plusq. setzen, z. B. ralaı &yeypa- 
gew, rakaı apıomxeıv, aber nicht zum Perf., da durch dieses 
etwas zugleich mit dem Denkakt Vollendetes gedacht wird, 
während jenes eine längst vergangene Handlung darstellt 
(£rel 70 Ana vonnarı Tvuanevov SL aurou vozitaı, To 88 naar 
nyvouens npateus 2otı rapaotarıxov,. Danach beruht also der 
Unterschied des Perf. und Plusq. darin, dass der Abschluss- 
punkt der Perfekthandlung mit der Gegenwart des Sprechen- 
den zusammenfällt, der der Plusquamperfekthandlung aber 
weit dahinter zurückliegt. 

c) Aorist und Futurum. Über den Aorist sagt Apollonios im 
unmittelbaren Anschluss an die eben angeführten Worte: der 
sogenannte Aorist gilt, wenn er ralaı zu sich nimmt, mehr 
für ein Plusquamperfektum, denn er umfasst die Präterital- 
bedeutung des Perf. und des Plusq., etwa wie es Nomina giebt, 
die männliches und weibliches Geschlecht zugleich ausdrücken. 
Daher hat er auch seine Benennung erhalten, welche besagt, 
dass er die Vergangenheit nicht begrenzt. Dass in den Modi 
des Aorists der Begriff der ouvr&isın oder Avucıs enthalten ist, 
in denen des Präsens aber der der rapatasıs, ist unter a be- 
merkt worden. Hier sei noch auf die wichtige Stelle Synt. 
273, 25 hingewiesen: 6 Tpooyevonevos yXpovos Ev TOols Optotixolg 
apa To nerasthoa. Tv Öpiorinnv Zyxkıoıv mepıypaperaı “die in den 
Indikativen hinzuentstandene Zeitbedeutung schwindet mit der 
Verwandlung des Indikativs’ [in einen anderen Modus], eine 
Stelle, in welcher unsere Unterscheidung zwischen Aoriststamm 
und Indik. des Aorists eigentlich schon ausgesprochen ist. 
Über das Futurum weiss ich etwas Wichtigeres aus Apollonios 
nicht beizubringen. 

$ 2. Buttmann, Madvig, Krüger. 

Die hiermit dargestellten Ansichten des Apollonios sind 
von den neueren Philologen aufgenommen worden. Doch hat 
derjenige unter ihnen, den ich an erster Stelle zu erwähnen 
habe, nämlich Philipp Buttmann, damit eine Lehre in 
Verbindung gesetzt, welche im 16. Jahrhundert in der latei- 

1* 
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nischen Grammatik aufgekommen war, nämlich die Lehre von 
den absoluten und den relativen Zeiten, wobei das Imperfektum 
relativ ist, insofern es eine in der Vergangenheit einer ande- 
ren Handlung gleichzeitige Handlung ausdrückt, das Plusquam- 
perfektum als Tempus der Vorvergangenheit und entsprechend 
das Futurum exactum. Es heisst bei ihm Griech. Gr. $ 137, 2 
(10. Aufl.) “Um den Aorist kennen zu lernen, muss man die 
anderen Praeterita vergleichen. Das Perfekt erzählt gar nicht, 
sondern es setzt nur das Geschehene, als vergangen, mit der 
gegenwärtigen Zeit in Verbindung... Der Aorist lässt die 
gegenwärtige Zeit ganz aus den Augen, versetzt uns in die 
Vergangenheit und erzählt so nach einander das Geschehene... 
Aber mitten in der Erzählung müssen zuweilen die Umstände, 
unter welchen damals die Sache geschah, erwähnt werden; 
dies geschieht durch das Imperfekt — und wenn man das, 
was auch damals schon vergangen war, mit der Erzählung ın 
Verbindung setzt, so geschieht dies durch das Plusquamperfekt. 
3. Die drei anderen Praeterita setzen also alle schon eine Zeit- 
bestimmung voraus, das Perfekt die Gegenwart, Imperf. und 
Plusqg. die Zeit der erzählten Thatsache”. Das Gleichzeitige, 
so wird dann weiter ausgeführt, was man als Bestimmung des 
Erzählten beibringt, müsse nothwendig etwas Dauerndes sein 
(z. B. alles schlief, da ertönte ein Geschrei), und so verbinde 
sich mit dem Imperfekt von selbst der Begriff der Dauer, und 
im Gegensatz dazu mit dem Aorist der des Momentanen. 
“Hieraus entstand ein zweiter Sprachgebrauch, vermöge dessen 
das Imperfekt auch im Fortgang der Erzählung nicht als gleich- 
zeitige Bestimmung des Aorists, sondern abwechselnd mit dem- 
selben eintritt, so oft die erzählte Sache selbst in der Dauer 
dargestellt werden soll... Und so kommt es, dass das Im- 
perfekt durchaus gebraucht wird, wenn in der Vergangenheit 
ein Pflegen, oder etwas, das häufig geschah, dargestellt werden 
sol’ Dazu führe ich noch einige Sätze über den Aorist und 
das Perfektum an. Hinsichtlich des ersteren heisst es unter 
5: “Durch das Obige ist also der Aorist auf das Momentane 
ın der Vergangenheit, hauptsächlich in der Erzählung, fest- 





8 2.] Kap. XVI. Tempora und Aktionen. 1. 5 


gesetzt; wobei es sich versteht, dass dies nicht auf das wirk- 
lich und eigentlich Momentane eingeschränkt ist, sondern dase 
der Vortragende sich dessen für alles bedient, wovon er sich 
nebst dem Geschehen zugleich auch die Vollendung hinzu 
denkt; oder was er als momentan vorstellen will’. Die ab- 
hängigen Modi des Aorists aber bezeichnen für sich gar keine 
Zeit, vielmehr die Modi des Präsens eine dauernde, die des 
Aorists eine momentane Handlung. Über das Perfektum findet 
sich Ausf. Gr. 2, 88 folgende wichtige Bemerkung: “Um sich 
die Präsensbedeutung mancher Perfekta richtig zu erklären, 
muss man erwägen, dass jedes Perfekt an sich schon, insofern 
es den aus dem vergangenen Ereignis erfolgten Zustand be- 
zeichnet, ein wahres Präsens ist. So heisst r£&dvnxa eigentlich 
‘ich bin gestorben’; den daraus erfolgten dauernden Zustand 
gedacht, heisst es ‘ich bin todt” und ist ein Präsens.” In dieser 
Fassung liegt entschieden ein Fortschritt gegen das Alterthum. 
Dagegen war es vom Übel, dass Buttmann den Begriff der 
Relativität in die griechische Tempuslehre aufnahm. 

Dieser Beisatz ist denn auch von seinen Nachfolgern 
fast ganz wieder aufgegeben worden, von denen ich Madvig 
(Griech. Synt.) und Krüger anführen will. Sie lehren im 
wesentlichen Folgendes: 

Präsens im Indik.: Das Präsens steht von dem Gegen- 
wärtigen und von dem, was als gegenwärtig gedacht wird (M.). 
Das grammatische Präsens bezeichnet eine Handlung die mit 
dem Moment der Gegenwart in unmittelbarer Berührung ge- 
dacht wird, so dass die Handlung 1) entweder mit ihm ab- 
schliesst oder 2) mit ihm anhebt oder auch 3) nach beiden 
Seiten sich über ihn hin erstreckt, was das gewöhnlichste ist. 
Unbestimmt bleibt es dabei, wann im ersten und dritten Falle 
die Handlung begonnen habe, so wie, wann sie im zweiten 
und dritten als abgeschlossen zu denken sei. Daher kann das 
Präsens auch unbeschränkte Dauer bezeichnen: allseitiges Prä- 
sens (K.). 

Imperfektum. Das Imperf. wird von dem Zustande zu 
einer gewissen Zeit gebraucht, oder von Handlungen, die zu 
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einer gewissen Zeit vor sich gingen (noch dauerten und nicht 
vollendet waren), oder von dem, was zu einer gewissen Zeit 
(bei einer gewissen Person) Sitte (fortwährende Ansicht u. s. w.) 
war, oder sich öfters wiederholte (M.).. Das Imperfekt ist ein 
in die Vergangenheit zurückgetretenes Präsens, unbestimmt 
wie weit von dem Moment der Gegenwart entfernt. Demnach 
kann es an und für sich Handlungen sowohl von geringer als 
von ausgedehnter Dauer bezeichnen. Am häufigsten jedoch 
hat es den Begriff des Vorhergehenden und sich Entfaltenden, 
des Währenden und Zuständlichen: eine Bedeutung, die der 
Gregensatz des Aorists noch mehr zur vorherrschenden gemacht 
hat (K.). Ä 

Aorist im Indik. Der Aorist wird gebraucht in Berichten 
und Erzählungen von vergangenen Ereignissen im geschicht- 
lichen Zusammenhange oder in alleinstehender Angabe der- 
selben ohne Beziehung auf die Gegenwart und ein gegen- 
wärtiges Resultat (M.). Der Aorist, welcher die Handlung nur 
insofern bestimmt als er sie der Vergangenheit zuweist, be- 
zeichnet eigentlich das Eintreten in die Wirklichkeit. Als die 
Form, welche eigentlich das Eintreten in die (vergangene) 
Wirklichkeit bezeichnet, wurde der Aorist, das absoluteste Tem- 
pus der Vergangenheit, selbst auf dauernde Vorgänge anwend- 
bar; nur dass er sie nicht entfaltet, sondern zusammenfasst. 
Ads Gegensatz des Imperfekts wurde er vorzugsweise erzählen- 
des Tempus, indem er das Geschehene als koncentrierte Erschei- 
nung vorstellt. Nicht statthaft ist er bei Beschreibungen (K.). 

Modi des Präsens und Aorist. Ich hebe folgende Sätze 
hervor. Der Aorist im Konjunktiv kommt, da er durchaus 
nicht die Vergangenheit ausdrückt, seiner Bedeutung nach 
dem Präsens sehr nahe, und der Unterschied ist nur der, dass 
der Aorist die Handlung bezeichnet als einzeln und vorüber- 
gehend oder als eintreffend an einem bestimmten, besonderen 
Zeitpunkt, der von der gegenwärtigen Zeit verschieden ist, 
während das Präsens mehr im allgemeinen die Handlung und 
den Zustand entweder als dauernd oder doch nicht als einzeln 
hervortretend und der Zeit nach getrennt bezeichnet. — Der 
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Aorist im Optativ entspricht dem Aorist im Konjunktiv, ver- 
liert also die Bedeutung des Präteritums und unterscheidet 
sich vom Präsens nur dadurch, dass er einen besonders be- 
grenzten Zeitpunkt, eine vorübergehende Handlung hervorhebt, 
gewöhnlich mit ausdrücklicher Beziehung auf die Zukunft. — 
Durch den Imperativ wird eine Bitte, ein Befehl, eine Vor- 
schrift oder Ermahnung nebst einer Einräumung und Erlaub- 
nis ausgedrückt, im Präsens ganz allgemein oder von einer 
dauernden und wiederkehrenden Handlung, im Aorist von einer 
einze vorübergehenden Handlung. Bisweilen ist der Unter- 
schied zwischen dem Präsens und dem Aorist gering, und er 
fällt weg, wo nur die eine Form gebräuchlich ist (M.).. Ähn- 
lich Krüger, nach dessen Formulierung die Modi des Aorists 
das blosse Eintreten der Handlung, die des Präsens aber ein 
Zuständliches bezeichnen. 

Perfektum: Das Perfektum steht, wenn etwas als ge- 
schehen und vollbracht im Gegensatz zur gegenwärtigen Zeit 
(als das jetzt vollendete und sich als ausgeführt darstellende) 
bezeichnet wird (M... Das P. bezeichnet die Abgeschlossen- 
heit einer Handlung mit Bezug auf die Gegenwart; es legt 
eine vollendete abgethane Thatsache der gegenwärtigen Be- 
trachtung vor. Dass von der Handlung in der Gegenwart 
ein Ergebnis bestehe ist nicht nothwendig (K.. Von dem 
Plusquamperfektum meint M., es werde von dem ge- 
braucht, was zu einer gewissen vergangenen Zeit schon ge- 
schehen war, K. aber sagt, es sei das Perfekt des Imperfekts, 
d.h. es bezeichne die Abgeschlossenheit einer Handlung aus 
dem Standpunkt des Imperfekts betrachtet. 

83. Georg Curtius, das Altindische, Slavische. 

Eine neue Anregung erfolgte, indem G. Curtius die Er- 
gebnisse der indogermanischen Formenanalyse für die Syntax 
fruchtbar machte (vgl. Bildung der Tempora und Modi, nament- 
lich 150 ff., Erläuterungen? 178 ff.). Curtius äussert sich darüber 
so: “Die ältere Grammatik behandelt den Aorist durchaus, 
zum Theil auch das Perfekt als ein Tempus der Vergangenheit. 
Die Analyse der Formen aber ergiebt auf das schlagendste, 
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dass die Sprache zur Bezeichnung der Vergangenheit überhaupt 
kein anderes Mittel besitzt, als das Augment, dass mithin Be- 
zeichnung der Vergangenheit ursprünglich nur da angenommen 
werden kann, wo das Augment steht, das heisst im Imperfekt, 
Plusquamperfekt und Indikativ des Aorists, mithin überhaupt 
nur im Indikativ. An diesen Indikativen können wir nun 
aber auch am deutlichsten sehen, dass die Sprache neben der 
Vergangenheit in solchen Formen noch etwas ganz anderes 
bezeichnet. &-yEv-e-to, &-ylyv-e-to, &-ysyov-sı unterscheiden sich 
unter einander durch etwas ganz anderes als &ylyvegg von 
viyvonar, &yeyoveı von ydyova. Für dies etwas, das gerade an 
dem Stamm der Tempusformen seine Bezeichnung findet und 
schon dadurch als etwas haftendes, wesentliches hervortritt, 
bedurfte es eines Ausdrucks. Die bisherige Grammatik hatte 
dafür keinen” Um den gewünschten Ausdruck zu gewinnen, 
nimmt Curtius mit dem Terminus yxpovos tempus Zeit eine 
Theilung vor. Er nennt das, was in den Indikativen zum 
Ausdruck kommt Zeitstufe (Vergangenheit, Gegenwart, Zu- 
kunft), dagegen die dem Stamm anhaftende Bedeutung Zeit- 
art (Dauer, Vollendung u. ähnl.), was allerdings insofern nicht 
ganz glücklich ist, als Zeitart noch mit einem Fuss in der 
früheren Anschauung steht. Jetzt wendet man dafür richtiger 
Art der Handlung, Aktion, Aktionsart an. Die Aktionen im 
einzelnen bestimmt Curtius im wesentlichen wie vorher. 
Originell ist C., so viel ich sehe, in der Auffassung des Per- 
fektstammes, indem er zuerst ein besonderes intensives Per- 
fektum aufstellte, von dem es mir freilich jetzt zweifelhaft 
geworden ist, ob man es beibehalten darf. 

Die Erörterungen von Curtius mussten nothwendig dazu 
führen, dem Sprachgebrauch, wie er in anderen idg. Sprachen 
vorliegt, mehr Aufmerksamkeit als bisher zu widmen. Es 
wurde neuer Stoff aus dem Altindischen zugeführt und es 
wurden die längst bekannten Thatsachen des Slavischen mit 
dem bisher Errungenen in nähere Beziehung gebracht. In 
ersterer Hinsicht darf ich wohl auf meine Altindische Tempus- 
lehre (Syntaktische Forschungen von B. Delbrück und E. Win- 
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disch II, Halle 1876) hinweisen, worin die Sprache des Veda 
und der ältesten Prosa behandelt worden ist!). Da die übrigen 
Modi des Aorists wenig Ausbeute gewähren, beschränkte ich 
mich auf den Indikativ und stellte fest, dass der Redende 
durch denselben etwas als eben geschehen bezeichnet. Dem 
gegenüber werde das Imperfektum gebraucht, um etwas Ver- 
gangenes zu erzählen, es sei das Tempus der Schilderung. 
“Der Ind. des Perfektums zeigt im Veda mannigfaltige An- 
wendungen. Er erscheint im Sinne eines intensiven Präsens, 
sodann um etwas in der Gegenwart Vollendetes zu konstatieren, 
endlich als Tempus der Vergangenheit”. Der Werth dieser 
Arbeit beruhte hauptsächlich darin, dass der Gebrauch des 
Aorists im Altindischen genauer festgestellt wurde, als bisher 
geschehen war. Für die allgemeinere Betrachtung ergab sich 
die Sicherstellung der Lehre, dass die Unterschiede der Tem- 
pora, wie wir sie im Griechischen finden, in ihren wesentlichen 
Zügen in die vorgriechische Zeit zurückreichen. Erörterungen 
über die Grundbegriffe der einzelnen Tempusstämme dagegen 
wurden als verfrüht abgewiesen ($. 122). 

Dagegen wurde in dieser Beziehung das Slavische wichtig. 
In der slavischen Grammatik unterscheidet man seit lange die 
imperfektive Aktion, welche die Handlung in ihrem Ver- 
laufe darstellt, z. B. diti schlagen, mit der Handlung des 
Schlagens beschäftigt sein, die perfektive, in welcher der 
Verbalhandlung der Nebenbegriff der Vollendung hinzugefügt 
wird, 2. B. uditi erschlagen, und die iterative, z. B. -divatı. 
Seitdem man nun den griechischen Aorist nicht mehr als 
Tempus der Vergangenheit, sondern als eine Aktionsart des 
Verbums ansah, war es fast unvermeidlich, die aoristische 
Aktion mit der perfektiven, die präsentische mit der imperfek- 
tiven zusammenzustellen. Es genüge in dieser Hinsicht auf 
Streitberg’s Aufsatz über perfektive und imperfektive Aktions- 
art im Germanischen (Paul und Braune Beitr. 15, 70 ff.) zu 


1) Auf die Lehren der indischen Grammatiker wird im Verlaufe 
der Darstellung eingegangen werden. 
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verweisen, dem ich die folgenden Sätze entnehme, durch 
welche die gegen die vorsprachwissenschaftlichen Zeiten völlig 
veränderte Auffassung der allgemeinen Grundlagen der Tempus- 
lehre treffend illustriert wird. Streitberg sagt S. 116: “Nicht 
weniger als vier der indogermanischen Tempora sind im Ger- 
manischen vollständig untergegangen, nämlich das Imperfekt, 
der Aorist, das Plusquamperfekt und das Futurum. Nur Prä- 
sens und Perfekt sind erhalten, jenes zur Bezeichnung des 
Gegenwärtigen und Zukünftigen, sowie der zeitlosen Handlung, 
dieses zum Ausdruck der Vergangenheit. Der erlittene Ver- 
lust ist schwer; soweit er jedoch die Mittel zur Bestimmung 
der relativen Zeitstufe betrifft, immerhin nicht so schwer, als 
es beim ersten Blick wohl erscheinen möchte. Das Bedürfnis, 
diese möglichst exakt zum Ausdruck zu bringen, ist nämlich 
bei weitem nicht so gross wie es unserem durch den Einfluss 
der lateinischen Schulgrammatik stark verbildeten Sprachgefühl 
vorkommen will. Dies lehren die Zustände, die in idg. Urzeit 
herrschten: damals existierten überhaupt keine 'Tem- 
pora’, d.h. keine formalen Kategorieen, deren ursprüngliche 
Funktion es war, zur Bezeichnung der relativen Zeitstufen zu 
dienen. Die Formenklassen, die wır Tempora zu nennen ge- 
wohnt sind, haben an sich mit der relativen Zeitstufe nicht 
das geringste zu schaffen. Zeitlos sind vielmehr alle Präsens- 
klassen, alle Aoriste, alle Perfekta ın allen ihren Modis und 
sie unterschieden sich von einander nur durch die Art der 
Handlung, die sie charakterisierten. Gegenüber dieser Fülle 
‚von Formen, die zur Unterscheidung der Aktionsarten dienten, 
nehmen sich die Mittel, die das Idg. zur Bezeichnung der 
Zeitstufen in Anwendung brachte, bescheiden, ja ärmlich genug 
aus. Für die Gegenwart war eine besondere Bezeichnung 
überhaupt nicht vorhanden, hier genügte die zeitlose Handlung 
vollauf. Die Vergangenheit aber ward durch ein zur Verbal- 
form tretendes temporales Adverbium ausgedrückt: das Aug- 
ment €. So entstanden die Indikative des Imperfekts, Aorists, 
Plusquamperfekts”. 
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$4. Mahlow. 

Die im Vorstehenden dargestellte Ansicht kann als die 
unter den Sprachforschern jetzt herrschende gelten, wie denn 
auch die unlängst erschienene Abhandlung von G. Herbig 
“Aktionsart und Zeitstufe’ IF. 6, 157 ff. ihr im ganzen beitritt. 
Natürlich giebt es aber auch Gelehrte, die ihren eigenen ab- 
weichenden Standpunkt haben. Ich hebe hervor den geist- 
reichen Aufsatz von Mahlow KZ. 26, 570ff. Zwar stelle ich 
mich Mahlow’s Ansichten im wesentlichen ebenso ablehnend 
gegenüber, wie es Thurneysen BB. 8, 271ff. und Brugmann 
Ber. Sächs. Ges. d. Wiss. 1883 8. 173 ff. gethan haben, meine 
aber doch, dass ein Studium der schwer geschriebenen Arbeit 
für niemand fruchtlos sein wird. Mahlow vereinigt bei der 
Auffassung des Präsensstammes die Stammtheorie mit der 
Lehre von den bezogenen Tempora. Der Grundbegriff des 
Präsensstammes ist nach ihm die Gleichzeitigkeit. Der 
Aktion nach unterscheidet er zwei Präsentia, ein duratives 
(Asıro) und ein momentanes (Xırw). So bedeutete denn das 
Imperfektum &ieırov die gleichzeitige durative Handlung in 
der Vergangenheit, &Xırov die gleichzeitige momentane Hand- 
lung ın der Vergangenheit. Ich bemerke dazu meinerseits, 
dass ich eine Zerlegung des Präsensstammes in verschiedene 
Aktionen für richtig halte, den Sinn der Gleichzeitigkeit aber 
in dem Präsens nicht entdecken kann. Der Indikativ des 
Aorists bezeichnet nach M. eine Handlung der Vergangenheit 
als abgeschlossen. Demnach ist M. der Meinung, dass &Aırov 
und &isıda ursprünglich etwas durchaus verschiedenes aus- 
drücken, nämlich 2eıda die in der Gegenwart vergangene, 
&lırov die in der Vergangenheit gleichzeitige (momentane) 
Handlung. Überliefert ist von einer solchen Verschiedenheit 
nichts, und da ich nun auch das System, dem zu Liebe die- 
selbe konstruiert worden ist, nicht für richtig halte, so ist sie 
für mich nicht vorhanden. Es hat aber nach M. noch eine 
bisher nicht erwähnte Nuance des Aorists gegeben, den Plus- 
quamaorist. Er wird erschlossen aus dem Umstand, dass es 
im Ai. einen Typus dyasıgam giebt, der vielleicht indogerma- 
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nisch war (in M.s Umschrift &Xeıdeha lautend), und aus der 
weiteren Thatsache, dass der Aorıst oft im Sinne des Plusquam- 
perfektums gebraucht wird. Wenn dyasıfam thatsächlich allein 
oder überwiegend in diesem Sinne erschiene, so liesse sich 
darüber reden. Da das aber nicht der Fall ist, so kann ich 
mich auch dieser Annahme nicht anschliessen. Noch künst- 
licher gestaltet sich die Auffassung des Perfektums. Es giebt 
ja ım Griechischen zwei Gebrauchsweisen des Perfektums, die 
sich nicht ganz leicht unter einen Hut bringen lassen, nämlich 
erstens bezeichnet das Perf. die auf die Gegenwart bezogene 
Vergangenheit, und zwar so, dass die Handlung als in der 
Vergangenheit geschehen und in der Gegenwart noch fort- 
dauernd bezeichnet wird (z. B. &strxa ich habe mich hingestellt 
und stehe noch); zweitens ist es ein Tempus der Vergangen- 
heit, z. B. Extova ich habe getödte. Nach M. repräsentieren 
diese beiden verschiedenen Typen zwei von Anfang an ver- 
schiedene Tempora. Bei dem zweiten derselben ist aber 
eins auffallend. Da es ein Tempus der Vergangenheit ist, 
müsste es eigentlich ein Augment haben. Und das hat es 
auch ursprünglich gehabt. Die Reste des alten durativen 
Tempus der Vergangenheit haben wir in vedischen Formen 
wie dsafvajat, in griechischen wie 2u&unxov zu erkennen. 
Erst bei schwächer werdendem Gefühl für genauere Unter- 
schiede [aber doch, wenn ich M. recht verstehe, schon in der 
Urzeit] soll dieses alte Tempus durch das Perfektum (nämlich 
das zweite der eben genannten) verdrängt worden sein. Von 
allem dem sagt wiederum die Überlieferung nichts. Die ver- 
einzelten Formen mit dem Augment sind in ihrer Bedeutung 
nicht so beschaffen, wie sie nach M. sein müssten, und die 
zwei Typen des Perfektums werden sich ja wohl vereinigen 
lassen. Kann ich nun die zwei Perfekta nicht zugestehen, so 
natürlich auch nicht die zwei zu ihnen gehörigen verschiedenen 
Plusquamperfekta 2Aeloıra und &ieloınea, auf die ich übrigens 
später noch zurückkommen werde. Was Mahlow über das 
Futurum vermuthet, entfernt sich so weit von allem Gegebenen, 
dass ich nicht darauf eingehe. Ein wichtiger und richtiger 
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Gedanke ist S. 579 ausgesprochen, wo Mahlow darauf auf- 
merksam macht, dass wir bei unseren Versuchen, die griechi- 
schen Tempora zu definieren keinen festen Ausgangspunkt 
haben. “So heisst es, peöüyw habe Perfektbedeutung, Zpuyov 
bezeichne das Eintreten in die Handlung des Fliehens; dabei 
geht man für geuyw von der momentanen Grundbedeutung 
entfliehen aus, für &puyov von der durativen fliehen’. Der 
feste Ausgangspunkt kann natürlich nur die Wurzel sein. Ich 
werde mich im Folgenden bemühen, diesem wichtigen Gesichts- 
punkt Geltung zu verschaffen. 


II. 


$5. Neues Material aus dem Veda. Definitionen. 

Ausser der bisher angeführten Literatur ist natürlich un- 
endlich viel über die Grundbedeutung der Tempora (nament- 
lich so weit man glaubte, sie aus dem Griechischen erschliessen 
zu können) geschrieben worden. Einiges wird bei gegebener 
Veranlassung beigebracht werden, an dieser Stelle seien noch 
zwei Programme von Kohlmann erwähnt: über das Verhältnis 
der Tempora des lateinischen Verbums zu denen des griechi- 
schen (Eisleben 1881) und über die Annahme eines Perfektum 
intensivum im Griechischen (Salzwedel 1886). Ich bewundere 
den Scharfsinn, der in diesen Arheiten hervortritt, glaube aber 
doch behaupten zu dürfen, dass nunmehr ein Zustand der 
Untersuchung erreicht ist, in welchem man nicht mehr hoffen 
kann, durch immer erneutes Hinundherwenden und Bedenken 
des Gegenstandes noch erhebliche Fortschritte zu erzielen. 
Das kann wohl nur geschehen durch Herbeischaffung neuen 
Materials. Ich hoffe dieses aus dem Rigveda beibringen zu 
können, und zwar in Bezug auf die verschiedenen Aktionen 
des Präsens. Dass den verschiedenen Präsensbildungen von 
Anfang an auch verschiedene Bedeutungen beigewohnt haben, 
hat man mehrfach vermuthet (vgl. SF. 5, 275). Ich glaube jetzt 
den Nachweis führen zu können, dass unverkeenbare Spuren 
des für das Idg. vermutheten Zustandes im Veda in der That 
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vorhanden sind. Man darf freilich nicht verlangen, dass jede 
Form an jeder Stelle in ihrer eigenthümlichen Aktion deutlich 
hervertrete.e Wenn man sogar auf dem Gebiet der homeri- 
schen Sprache bei ähnlichen Untersuchungen oft zufrieden 
sein muss, zeigen zu können, dass einige Stellen positiv deut- 
lich sind, andere aber ihnen nicht widersprechen, so wird man 
sich im Veda mit einer derartigen Beweisführung um so mehr 
begnügen dürfen, als die vedische Darstellung hinter der ho- 
merischen an Anschaulichkeit naturgemäss weit zurücksteht. 
Die Brähmana-Sprache aber kann im vorliegenden Falle die 
Führung nicht übernehmen, da sie erheblich einförmiger ge- 
worden ist als die des Veda. 

Bei Vorführung dieser Untersuchungen werde ich mich für 
die Beschreibung des Sinnes der Wurzeln!) und der Aktionen 
des Präsens und des Aorists folgender Kunstausdrücke bedienen: 

Punktuell ist eine Aktion, wenn durch sie ausgesagt 
wird, dass die Handlung mit ihrem Eintritt zugleich vollendet 
ist. Ich nehme an, dass die grosse Mehrzahl aller Wurzeln 
punktuell ist. Für die Minderzahl, z. B. es ‘sein’, habe ich 
einen mich befriedigenden Ausdruck (am leidlichsten wäre 
noch “indefinit”) nicht gefunden, ich will sie also als nicht- 
punktuell bezeichnen. Den Ausdruck punktuell verwende ich 
ferner für gewisse Präsensbildungen, deren Indikative wir, 
da wir ein punktuelles Präsens nicht haben, durch das Futurum 
wiedergeben, z. B. elpı ich werde gehen. Endlich wird punktuell 
auch für den Aorist gebraucht, weil ich annehme, dass die 
Aoristaktion von Anfang an nichts anderes darstellt, als den 
Sınn der punktuellen Wurzel. 

Die Präsentia habe ich in charakterisierte und nicht cha- 
rakterisierte eingetheil. Zur genaueren Beschreibung der 
ersteren dienen folgende Ausdrücke: 


1) Ob und inwieweit es möglich ist, die Wurzel lautlich aus den 
Verbalformen herauszuschälen, und ob wir das in richtiger Weise thun, 
habe ich hier nicht zu untersuchen. Ich folge der von Brugmann ge- 
wählten Weise. Für meine eigene Untersuchung kommen die Wurzeln 
nur als Bedeutungscentr» in Betracht. 


A __.___—_ ._ 
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Iterativ ist eine Aktion, wenn ausgesagt wird, dass die 
Handlung des Präsens aus wiederholten gleichen Akten be- 
steht, 2. B. jigats Bißapı eine Bewegung machen, welche durch 
wiederholtes Aufsetzen des Fusses zu Stande kommt. Nicht 
selten geht die iterative Bedeutung in die intensive über. Einen 
abweichenden Sinn hat der Terminus iterativ’ bei den griech. 
Formen auf -xov. 

Kursiv (verlaufend) ist eine Aktion, wenn ausgesagt wird, 
dass die Handlung vor sich geht, derartig dass man sich weder 
einzelne Akte innerhalb der Handlung noch ihren Anfangs- 
oder Endpunkt vorstellt, z. B. diyati fliegen. 

Terminativ ist eine Aktion, wenn ausgesagt wird, dass 
eine Handlung vor sich geht, doch so, dass ein Terminus in’s 
Auge gefasst wird, sei dieser nun der Ausgangs- oder der End- 
punkt, z. B. rröti Opvupı in Bewegung setzen, äyvopı zerbrechen. 
Tragen würde also kursive Aktion haben, Aolen und dringen 
terminative. 

Die Darstellung habe ich so eingerichtet, dass ich zuerst 
dasjenige vorführe, was sich aus dem Veda und Homer!) ge- 
winnen lässt, wobei mir für den letzteren die Arbeit von Mutz- 
bauer “die Grundlagen der griechischen Tempuslehre und der 
homerische Tempusgebrauch’ Strassburg 1893 nützlich gewesen 
ist. Von der so gewonnenen Grundlage aus, die man für 
indogermanisch ansprechen darf, werden dann die übrigen 
Sprachen, oder vielmehr die beiden unter ihnen, welche für 
die Beobachtung der Aktionsarten besonders in Betracht kom- 
men, nämlich das Germanische und Slavische etwas einläss- 
licher behandelt. 


1) Die avestischen Schriften auszubeuten, habe ich mir versagen 
müssen, weil ich diejenige Vertrautheit mit ihnen, die für eine solche 
Arbeit nöthig wäre, nicht besitze. 
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Kapitel XVII. Die charakterisierten Präsensbildungen 
im Altindischen und Griechischen. 


I. 
Die reduplizierende Klasse. 


Ihre Aktion ist iterativ (intensiv). Ich führe, wie auch bei 
den folgenden Klassen zuerst diejenigen altindischen Präsentia 
an, welche auch in anderen idg. Sprachen, namentlich im Irani- 
schen oder Griechischen, vorhanden sind, sodann die nur im 
Ai. belegbaren und endlich die griechischen. Die technisch 
“Intensiva’ genannten Verba sind nicht mit erwähnt. Das idg. 
Präsens *sizdo, welches aus ai. sidati, gr. {Co u. s. w. erschlossen 
worden ist, habe ich weggelassen, weil ich für seine Realität 
nicht eintreten mag, so wahrscheinlich sie mir auch ist (vgl. 
v. Rozwadowski BB. 21, 147). Im allgemeinen sei für dieses 
und die übrigen Klassen noch bemerkt, dass ich die Zitate 
wesentlich auf die nicht mit Präpositionen verbundenen Verbal- 
formen beschränkt habe. 

$ 6. Die proethnischen reduplizierten Präsentia 
des Altindischen. 

1. jigäti bedeutet an einigen Stellen des RV. augenschein- 
lich “wandern, gehen’, nicht etwa “aufbrechen’ oder ‘kommen’, 
so: sömö jigati gätuvid devanam eti niskriäm rläsya yönim äsd- 
dam Soma, der die Pfade kennt, wandelt auf ihnen, er geht 
(kommt) zum Stelldichein mit den Göttern sich auf die Stätte 
des Opfers zu setzen 3, 62, 13; jigati $övrdhö nfbhih der werthe 
(Visnu) schreitet (wandert, marschiert) mit den Helden 5, 87, 4; 
Jigato ındra te manalı 8, 45, 32 scheint zu bedeuten: dein Geist 
wandre, ruhe nicht. 10, 8, 2 übersetzt Ludwig die Worte 
soegu k$äyesu prathamd jigati durch “er geht als erster einher 
in seinen eigenen Sitzen”. Es kann auch ein Akk. hinzutreten, 
z. B. devan jigäti sumnayih den Göttern schreitet der Gnade- 
suchende zu 3, 27, 1, dann liegt aber der Gedanke der Ziel- 
strebigkeit nicht in dem Verbum, sondern entsteht aus der 
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Verbindung mit einem Akk., und ebenso ist es bei der 
Verbindung mit Präpos., so dass also z. B. abhi jigäti heisst: 
er macht die Bewegung des Schreitens nach etwas hin. Dass 
die Bedeutung von jigäti richtig beobachtet ist, folgt aus dem 
identischen ßißapı. Das verb. fin. kennen wir nur aus Pollux 
4,102, wo es von dem Tanzen lakonischer Mädchen heisst: 
ya ade noxa Bißarı nieiora 57 Twv minoxa “diese hier macht 
tausend Beinwürfe, mehr als irgend eine früher”. Bei Homer 
PıBas und Bıßäoa, 2. B. vepde d& rooslv Zıe paxpa Pıßas grosse 
Schritte machend H 212, üvyı Bıßavra N 371. Dazu Pıßaw (das 
aber Nauck für Homer nicht anerkennt), paxpa Pıßasdwv und 
nach Homer Bıßalw bespringen, belegen und bespringen lassen. 
Bei dem Aorist dgat 28n $ 29 wird sich ergeben, dass die 
Wurzel bedeutete ‘den Fuss aufsetzen (beim Gehen)’, das redupl. 
Präs. heisst “den Fuss wiederholt aufsetzen, schreiten, tanzen”. 
2. ciköti (auch m.) wahrnehmen, simpl. nur RV. 10, 51, 3. 
Die reduplizierten avestischen Formen, welche bei Justi unter 
ci angeführt werden, bedeuten “rächen”. Ich bin über die ver- 
schiedenen Wurzeln ci nicht ins Klare gekommen, so dass ich 
mich mit dieser Anführung begnüge. 3. titarti übersetzen 
(über ein Gewässer), etwas überschreiten, macht in der ein- 
zigen bekannten Stelle einen intensiv-iterativen Eindruck: yad 
abävah pädyäbhis titrato rdjah prihioyah sänau jänghananta 
pänibhih wenn die schnellen mit den Beinen die Luft durch- 
schneidend mit den Hufen schlagen auf den Rücken der Erde 
2, 31, 2, vgl. av. yap titarap als bewältigt hatte yt. 13, 77. Die 
gewöhnlichen Präsentia sind idratı, tirdti. Die Aktion von 4 
dadätt geben und 5 dädhäti setzen weiss ich aus dem RV. 
nicht genauer zu bestimmen. Über die Präsentia dati und 
dhati s. 828. Bei ölöwopı und t{dnpı könnte man wohl eine 
in mehreren Akten sich vollziehende Handlung annehmen, 
aber deutlich tritt dieser Sinn nicht hervor. 6. piparti, auch m. 
füllen. Der Sinn des geläufigen Präsens prräti, das ich zuerst 
behandeln will, ergiebt sich aus folgenden Stellen: samandm 
urvdam nadyüah prnanti die Flüsse füllen den gemeinsamen Be- 
hälter an 2, 35, 3; vayılm prnanti radhasä sie füllen Väyu an 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 2 
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(beschenken ihn) mit Gut 6, 4,7; ydh prnäti sd ha devefu gachati 
wer schenkt, der kommt zu den Göttern 1, 125, 5; ulö rayih 
prnatd nöpa dasyaty utäprnan marditäram nd vindatö der Reich- 
"thum des Schenkenden nimmt nicht ab, aber der nicht Schenkende 
findet für sich keinen Erbarmer 10, 117, 1; @pah prnitd bhafa- 
Jdm varütham tanve mäma ihr Wasser, schenket Arzenei, Schutsg 
meinem Leibe 1, 23, 21. Es bedeutet also “anfüllen, auffüllen, 
schenken” und ist einaktig, während piparti eine in mehreren 
Akten sich vollziehende Handlung zu bedeuten scheint. Das 
passt wenigstens für ydm äpod ddrayd vdna garbham yläsya pr- 
prati das Kind des Opfers, welches Wasser, Steine, Hölzer 
füttern 6, 48, 5. Denn “nähren, füttern’ ist wiederholtes Auf- 
füllen. Die wenigen anderen Stellen sind nicht so deutlich. 
Im Griechischen entspricht -ririnpı und rlurinpı (Brugmann 
2, 966.. Dem Präs. rziurinpı giebt Mutzbauer 182 den Sinn 
“nach und nach füllen’, fasst es also in Einklang mit dem 
hier Vorgetragenen iterativ auf, der Aorist bedeutet nach ihm 
‘vollmachen, anfüllen’, ist also punktuell. 7. Bei pibati und 
-t& trinken (lat. dido, altir. ebaim) weiss ich die Aktion nicht 
näher zu bestimmen. Zwischen pida und pähi habe ich einen 
Unterschied nicht gefunden. Über das Präsens pati s. $ 28. 
8. bibharti und bibhramana- zu bhar tragen wird von der 
nicht auf ein Ziel gerichteten Thätigkeit des Tragens gebraucht, 
2. B. $äd bharän Eko bibharti einer allein trägt sechs Lasten 
3, 56, 2; vdsu bibharfi hastaydh du trägst Gut in den Händen 
1,,55, 8; vayram bibharti haste er trägt die Keule im Arm 
8, 29, 4; gärbham mäta bibharti die Mutter trägt das Kind 
10, 27, 16; piteva putrdm abibhar updsthe wie der Vater das 
Kind trug er (dich) auf dem Schosse 10, 69, 10; bidhrad drapim 
hiranydyam den goldenen Mantel tragend 1, 25, 13; nama 
güuhyam bibhargi du trägst den geheimen Namen 5, 3, 2; A$a- 
trdm bibhrthah ihr beide führt die Herrschaft 5, 64, 6; sd devan 
vitvan bibharti er trägt (bildlich) alle Götter 3, 59, 8. Grass- 
mann setzt zwar für eine geringe Zahl von Stellen die Be- 
deutungen “bringen? oder “holen’ an, ich glaube aber, dass er 
nicht Recht hat. Es handelt sich, abgesehen von einigen 
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dunklen Versen, um Sätze wie den folgenden: upäayanma bi- 
bhratö ndmah 9, 67, 29, wo man zwar mit Rücksicht auf den 
Gesammtsinn der Stelle wohl übersetsen kann: “wir haben uns 
eingefunden, Verehrung (dar)bringend’, aber genauer doch sagen 
muss: “Verehrung in uns, in unseren Herzen tragend’”. Zu der 
beschriebenen Anwendung von dibharti stimmt denn auch die 
Thatsache, dass es so gut wie gar nicht mit Präpositionen ver- 
bunden erscheint. Dagegen ist bhärati terminativ, heisst also 
‘bringen’ oder ‘holen’, 3. B. bhdranty asmäi balim sie bringen 
ihm die Gabe 8, 100, 9; vajam bharatö er holt sich Beute, trägt 
sie für sich hinweg 2, 24, 9. Ich habe nur wenige Stellen ge- 
funden (1, 152, 3; 2, 16,2; 3,55,4; 8, 21,1; 9, 110,5; 10, 
138, 6), in welchen dAdrati dieselbe Bedeutung haben dürfte, 
wie dibharti. Wahrscheinlich liegt darin nicht eine inkorrekte 
Ausdrucksweise vor, sondern eine ursprüngliche Weite des Ge- 
brauches von *bhereti (vgl. $ 40). In der nachvedischen Sprache 
findet sich dAdrati nur noch mit Präpp. (vgl. SF. 5, 276). Über 
das Präs. bhdrti s. $ 28. Das vergleichbare av. bibarami scheint 
freilich zweifelhaft, doch hat Bartholomae Handb. 140 es auf- 
genommen. So viel ist also klar, dass das vedische Präsens 
bibharti eine Bedeutung hat, die man intensiv nennen kann. 
9. bibheti, bhdyats zu bhi sich fürchten. Bibhöti kommt im 
RV. nur vor in: indrasya vdjräd abibhed abhißnathah er fürch- 
tete, dass der Keil Indra’s ihn durchbohren würde 10, 138, 5; 
ma bibhitana habt heine Angst 8, 66, 15. 1,41,9 ist nicht 
sicher zu übersetzen, es ist aber klar, dass dbidhtyat bedeutet: 
er sei in Furcht. Dazu didhyat sich fürchtend vor, voll Furcht. 
Bhayate dagegen heisst: in Furcht gerathen, z. B. dbhayante 
viva bhüvana ydd dbhräf alle Wesen gerathen in Furcht, so- 
bald er erstrahlt ist 4, 6, 5; yada satyam krnutö manyim indrö 
vißvam dydham bhayata &jad asmät wenn Indra wirklich Zorn 
zeigt, so erschriokt alles Feste, indem es vor ihm zittert 4, 17, 
10. Diese Bedeutung ist überall nöthig oder möglich, also 
vielleicht auch: yata indra bhayamaha tatö no dbhayam krdki 
wovor wir in Furcht gerathen, davor verschaffe uns Sicherheit 
8, 61, 13. Von AV. an hat die Form bdibhsti die Alleinherr- 
2% 
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schaft gewonnen, (vgl. ahd. didsm). Die Bedeutung wie bei 8. 
10. si$akti sich an etwas hängen, einem unmittelbar nach- 
folgen, gewöhnlich mit Akk., z. B. chäyeva vifvam bhuvanam 
sifakfy äpaprvan rödasi antärikjam wie der Schatten hängst 
du dich an jedes Wesen, da du Himmel, Erde und die Luft 
erfüllst 1, 73, 8; indram sifakty ugdsam nd süryah sie folgt dem 
Indra wie der Morgenröthe die Sonne 1, 56, 4; ni vartadhıvam 
mäanu gätäsman sifakta rövatih kehret ein, geht nicht weiter, 
uns besucht, ihr reichen 10, 19, 1; anydm asmad bhiyäa iydm dgnz 
st$aktu duchuna an einen andern als uns hefte sich (einen an- 
deren verfolge) zum Schrecken dieses Unglück 8, 75, 13. Auch 
der Lok. kommt vor, so vajrenänydh Savasa hänti vrirdm sifakty 
anyö vrjanafu viprah der eine schlägt mit der Keule kraftvoll 
den Feind, der andere verweilt bei den Opferversammlungen 
(schliesst sich an die O. an) als Sänger 6, 68, 3. Von sigakti 
unterscheidet sich sdcate äusserlich dadurch, dass es häufig mit 
dem Instr. verbunden wird, 2. B. töna prajam vardhäyamäna 
äyü räyds pöjena sacatö suvirah durch ihn seine Nachkommen- 
schaft und seine Lebenszeit sich mehren lassend, kommt er, 
im Besitz von Helden, zur Blüte des Reichthums 1, 125, 1. 
Wenn auch säcat2 in seiner Bedeutung oft nicht recht zu fassen 
ist, so ist mir doch wahrscheinlich, dass es ursprünglich das 
Zusammenkommen, st$akti das Zusammensein betont hat. Die 
Formen mit « in der Reduplikationssilbe, über die Bartholomae 
KZ. 29, 551 Anm. gehandelt hat, lassen sich in der Bedeutung 
von si$ac- wohl nicht scheiden. Dem ai. si$akti entspricht av. 
@ dım a hisazti yavafca yavaztatafca an den hängt er sich 
dann für immer und ewig vd. 5, 34 (so Geldner KZ. 25, 207). 
11. ti$thati und -te heisst ‘stehen’, 3. B. yad ürdhvds tijthä 
dravineha dhattäd yad va k$dyd mätür asya upästhe gieb Schätze 
hierher, magst du aufrecht stehen oder im Schosse dieser Mutter 
liegen 3, 8, 1; däsapatnir ahigopäa atisthan niruddha apah pani- 
n&va yavak von dem Dämon beherrscht von der Schlange bewacht, 
standen die Wasser da, verborgen gehalten, wie Kühe durch 
den Räuber 1, 32, 11. Aber nicht selten heisst es auch ‘stehen 
bleiben’, z. B. na tifthanti nd nd mifanty ete sie bleiben nicht 
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stehen, sie nioken nicht ein 10, 10, 8; tiffha su kam maghavan 
ma pdrä gä% bleib doch stehen, o Herr, geh nicht weiter 3, 53, 2. 
Sodann besteigen’, z. B. tiffha häri rätha @ yujydmanä besteige 
die beiden Falben, welche an den Wagen geschirrt werden 
3, 35, 1. (Ein anderer Imperativ als der vom Stamme ii$fha- 
ist überhaupt nicht vorhanden). Im Gegensatz zum Präsens 
hat der Aorist eine eng begrenzte Bedeutung. Das häufig vor- 
kommende dsthat u. s. w. heisst “hat sich hingestellt, ist hin- 
getreten’ vgl. 829. Av. Aistaiti finde ich nur im Sinne von 
‘stehen’ (yt. 6, 1 übersetzt Geldner KZ. 25, 405 Aistent! durch 
‘stellen sich ein’, ich würde ‘stehen bereit” vorziehen). Im 
Altp. findet sich nur asstata ‘stellte sich auf’. Gr. Tompı und 
lat. sisto heissen ‘stellen’, für das urkeltische *sestämi (Fick*) 
ergiebt sich die Bedeutung ‘stehen’. Offenbar bezeichnet das 
reduplizierte Präsens der Wurzel sthä ursprünglich “er tritt 
wiederholt hin’ (gleichsam die Stellung ausprobierend), dann 
‘er stellt sich fest, steht fest. Möglich, dass das Präsens 
schon in der Ursprache auch kausativ gebraucht wurde. 12. 
 jahätt liegen lassen, ım Stich lassen, verlassen. Ob auch 
‘entlassen, ablegen’ im RV. vorliegt, ist nicht ganz sicher; dyahät 
10, 17, 2 heisst wohl nicht ‘gebar’, sondern “liess zurück’; 10, 
95, 8 liegt es allerdings nahe jahatigv dtkam durch ‘das Ge- 
wand ablegend’ zu übersetzen, doch könnte es auch heissen “im 
Stiche lassend’. Jedenfalls liegt die Bedeutung entlassen im 
av. zazatli vor, 2. B. äpem zazäht zrayaphap haca vourukasap 
du lässest das Wasser fliessen aus dem See V. vd. 5,15. Mit 
Jahati identifiziert Grassmann zihite, für welches BR. “auf- 
springen, wegspringen vor, weichen’, und mit dem Akk. “los- 
springen auf’ ansetzen. Ob wirklich x{yneı damit zusammen- 
gehört (Leo Meyer BB. 5, 103) und welches die Urbedeutung 
der Wurzel gewesen sein mag, wage ich nicht zu entscheiden. 

$7. Die nur im Altindischen belegbaren redup!. 
Präsentia, Rückblick. 

13. {yarti zu ar bewegen, bedeutet nicht “in Bewegung 
setzen’, sondern “bewegen, hin und her bewegen‘, z. B. iyartı 
dhumdm arusdm bhärsbhrat er bewegt den rothen Rauch wir- 
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belnd 10, 45, ”. Wenn das Lied einem Schiffe verglichen wird, 
2. B. iyarti vacam arıtöva nävam er ‘bewegt das Wort wie der 
Ruderer das Schiff 9, 95, 2, so ist natürlich nicht an das Ab- 
stossen, sondern an die Fortbewegung des Schiffes gedacht. 
Vom Staube gebrauchen wir ‘erregen’, iyarti dürfte aber be- 
deuten “bewegen”, z. B. iyarti ranim maghdva samöham der 
Mächtige bewegt den Staub ihn zusammenfegend 4, 17, 13; 
iyarti sömah pdvamäna ürmim 9, 88, 5 bedeutet nicht: Soma 
lässt die Welle los, sondern: er bewegt sie, lässt sie wogen, 
und so ist denn auch väcam iyarti nicht genau durch ‘die 
Stimme erheben’ wiedergegeben. Im Gegensatz gegen iyarti 
haben die anderen Präsensbildungen möts (rnodti) und rchäti 
(welches BR. unter arch als besonderes Verbum anführen) ter- 
minativen Sinn. ygnmöti und zmväti heissen in Bewegung setzen, 
loslassen, bringen, z. B. rnör apdh du liessest (die eingesperrten) 
Wasser los, entliessest sie 1, 174, 2; gndvö ydiha mydhah damit 
du die Feinde wegtreibest 1, 138, 2; oifvasmä it sukyte väram 
znvati jedem Frommen bringt er Gut 1, 128, 6 (6, 2, 6 ist zmvdis 
intrans.). rchäti bedeutet: auf etwas stossen, gerathen, erlangen, 
theilhaftig werden, feindlich angreifen, hat also dieselbe Aktions- 
art wie znöts, aber eine andere Schattierung der Bedeutung (vgl. 
altpers. arasam ich kam, gelangte). 14. jigharti beträufeln, 
von dem simpl. ist nur belegt: jigharmy agnim havifa ghrtöna 
ich beträufle den Agni mit Opferguss und Butter 2, 10, 4. 
15. jighrati riechen, z. B. tdd itara itaram palyati tdd itara 
itaram Jighrati darum sieht einer den andern, riecht einer den 
andern. SB. 14,5, 4,15, im RV. mit abAri liebkosen (ob lat. 
Jragro?). 16. pipartitheils fördern, schützen, z.B. tdm ayne päsy 
utad tam pipar$i den schützest du, o Agni, und den förderst du 
6, 15, 11, theils hinüberbringen, z. B. svasti nah piprhi pardm 
äsam bringe uns zum Heil hinüber zum anderen Ufer derselben 
3, 31, 20. Ein anderes Präsens als piparts ıst nicht vorhanden. 
17. piprgdhi und paprcasi zu parc mengen mischen. Ein 
Unterschied gegen pynakti lässt sich aus den wenigen Stellen 
nicht ermitteln. 18. badhasat bäpsati u. s. w. neben bhdsat 
u. 8. w. kauen, verzehren. Einen Unterschied finde ich nicht. 
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19. mimäts messen, abmessen, ausmessen, Zumessen, zurichten, 
zubereiten. Ein Präs. mäti scheint nicht belegt zu sein. 20. 
mimäti brüllen, blöken. Von diesem Verbum sind im RV. 
nur reduplizierte Formen belegt (Präs., Perf., Intens.).. 21. 
yayastu zu yas wallen, sieden, nur einmal RV. daneben yögati, 
das jedenfalls auf eine reduplizierte Form zurückgeht, vgl. 
yäsyati. 22. yuyöti fernhalten (etwas Feindliches, Drohendes 
von jemand), bewahren (jemand vor etwas Feindlichem, Drohen- 
dem), dazu yichati sich entfernen, verschwinden: std yuchanto 
ämürah von hier mögen die Verderber verschwinden 8, 39, 2, 
ebenso 5, 54, 13. 23. ririhi, raräsva u. 8. w. verleihen, ge- 
währen, überlassen, übergeben, geben, dazu vereinzelte Formen 
aus der einfachen Wurzel. 24. vivakti zu vac sprechen. 
Dass es nicht etwa “aussprechen” bedeutet, sondern die Hand- 
lung in ihrem Verlaufe (ursprünglich in ihren sich wieder- 
holenden einzelnen Akten) vorführt, ergiebt sich aus folgenden 
Stellen: veivakti vahnıh svapasydis makhäh ‘er ruft als Priester, 
seine Geschicklichkeit zeigt er als Kämpfer’ (Ludwig) 10, 11, 
6; darim vandamando vivakmı den Zerbrecher (der Burgen) 
preise ich verehrend 7, 6, 1; nd tE girö dpi mräye turdsya nd 
suffulim asuryäsya vidvan, sdda tö näma svayad vivakmi nicht 
vergesse ich die Lieder für dich, den ungestümen, wohlweislich 
nicht das Loblied für den göttlichen, immer nenne ich deinen 
Namen, du Herrlicher 7, 22, 5. Ein anderes Präsens ist in der 
alten Sprache nicht vorhanden. 25. vivafft, vavakfi wollen, 
gebieten, verlangen nach, begehren, gern haben. Es liegen nur 
vor: devö v5 dravinodah pürnam vivasfy äsicam “der Gott der 
euch Besitz verleiht, verlangt auch vollen Opferguss (Ludwig) 
7,16, 11. wid todm maghavafı chynu yas te vastı vavakfı tat 
höre (auf den Frommen), o Herr, wenn einer etwas von dir 
will, so befiehlst du es 8, 45, 6. Das gewöhnliche Präsens ist 
odsti. 26. vioekfs (vic) durch Worfeln aussondern, nur: seneoa 
srita präsitif ta Eli ydvam nd dasma juhva vivekfi wie ein ab- 
geschnellter Pfeil geht dein Zug, wie Getreide sonderst du mit 
deiner Zunge (d. h. du nimmst nur das dürre Gras und lässest 
anderes stehen, nach BR.) 7, 3, 4, gewöhnlich vındktı. 27. 
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viväkfs (vif) wirken, thätig sein, ausführen, dienen, im verb. fin. 
im RV. nur reduplizierte Formen (Präs., Perf., Intens.) 28. 
viviktäs u.8. w. (vyac) umfangen, umfassen, ebenfalls nur red. 
Formen (Präs., Perf... 29. 5i5@ti wetzen, schärfen, daneben 
einmal im RV. sdm Syati. BR. stellen noch ein anderes $a 
“mittheilen, gewähren, schenken’ auf (vgl. Grassmann s. v.). 30. 
sisarti stiömen lassen, m. strömen, z. B. apd ärnä sisarji die 
Wasser, die Fluten lässest du strömen 3, 32, 5 tübhyam havyani 
sisrate für dich strömen die Wasser 3, 52, 2 (praktisch so viel 
als“zu dir hin’, aber das Verbum ist so wenig ursprünglich termi- 
nativ, wie der Dativ ursprünglich lokal), mit pr4 ausstrecken: 
pra bahdvä sisarti er streckt die Arme aus 2, 38, 2. 31. sufvati 
3. plur ddrayö orfanam sbmam vr$abhäya sugvati die Steine pressen 
für den Stier den stierkräftigen Soma 2, 16, 5, ohne erkennbaren 
Unterschied gegen sunöti. 32.Jighnatö steht neben hänti zu han 
schlagen im Ind. präs. Es bedeutet töten, verjagen (die Finster- 
nıss), niederschlagen, d.h. niederstürzen machen (das Wasser 1, 54, 
10). Es steht der Annahme nichts entgegen, dass jighnate ur- 
sprünglich eine in mehreren Akten oder Absätzen oder intensiv 
sich vollziehende Handlung ausdrückte. 33. Juhöti in’s Feuer 
giessen, opfern, nur redupl. 34. Juhümdstı (hva rufen) nur: su- 
rüpakytnüum üldye sudüugham iva gödühe juhümdsi dydvi-dyavı den 
Bildner schöner Gestalten rufen (locken) wir Tag für Tag wie 
die schönmilchende Kuh zum Melken 1, 4, 1 (ähnlich 8, 52, 4). 
Wie man sieht, ist iterative Auffassung nicht geboten, aber 
auch nicht ausgeschlossen. Ausserdem bildet Av noch vier 
Präsensstämme, nämlich 4&-, Auva-, häva- und hvaya-. Die 
beiden letzteren sind offenbar gleich gebraucht, vgl. sdrasvatim 
devaydnto havante “die Frommen rufen S. an’, und gleich darauf 
särasvatim sukrtö ahvayanta 10,17,7. Eine besondere Stellung 
nımmt Auvd- insofern ein, als allein von diesem Stamme ein 
Optativ gebildet wird (sehr häufig ist Auvema), woraus ich schon 
SF. 5, 305 geschlossen habe: ‘4% heisst also, wenigstens in dieser 
Präsensbildung, nicht rufen, sondern herbeirufen‘. Auvd- ist 
also terminativ. 35. jJihröti (oder jihrati?) sich schämen. Ich 
kenne nur tür pätnibhih sahd prakäya jihriyatd ’sura dpävar- 
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tanta als sie diese mit ihren Frauen zusammen erblickten, 
wendeten sich die Asura voll Scham ab MS. 1, 9, 8 (139, 17). 
Wie man sieht, giebt es bei dieser Klasse einige Verba, 
bei denen eine iterative Bedeutung deutlich hervortritt, so bei 
1 Schritte machen, 6 wiederholt zufüllen, füttern, 13 hin und 
her bewegen. In anderen tritt ein intensiver Sinn hervor, 
z.B. bei 8 sorgsam und dauernd tragen, hegen, bei 9 sich 
fürchten, bei 32 wiederholt, stark zuschlagen, tödten. Bei 
anderen liegt um des Sinnes der Wurzel willen die Annahme 
eines iterativen Präsens so nahe, dass man sie kaum abweisen 
kann, so bei 7 trinken (Wurzel: einen Schluck thun) bei 14 
beträufeln, bei 15 wiederholt hinriechen, schnüffeln, 19 in sich 
wiederholenden Absätzen messen, 20 brüllen (wiederholte Schreie 
ausstossen), 29 schärfen u. a. Und wenn auch in einigen Fällen 
der ursprüngliche Sinn erloschen sein mag, so glaube ich doch 
nach dem beigebrachten Material behaupten zu dürfen, dass 
die reduplizierende Präsensklasse iterativ-intensiven Sinn hatte. 
Der Gedanke der in wiederholten Akten sich vollziehenden 
Handlung mag dabei der ursprüngliche, der der Intensität erst 
der abgeleitete sein, eine Entwickelung, die sich z. B. bei 
Verben wie ‘schlagen’ leicht versteht. 


$8. Die griechischen reduplizierten Präsentia. 

Was das Grichische angeht, so ist über tßapı bei 1, 
dmg: und tidnpı bei 4 und 5, riuninuı bei 6, Tormpı bei 11 
gesprochen worden. Dazu kommen noch {npı und ölörpı. Dem 
ersteren giebt Mutzbauer. die Bedeutung “lasse gehen’; auf 
Grund einer falsch aufgestellten Urbedeutung. Wahrscheinlich 
ist sie “werfen, entsenden’. Im Aorist tritt sie rein hervor, im 
Präsens glaube ich in einigen Gebrauchsweisen den iterativen 
Sınn noch herauszufühlen, nämlich da, wo von der Stimme 
und wo vom Wasser die Rede ist (vgl. ai. iyartı). dlönpı weiss 
ich von ö&w nicht recht zu scheiden, doch widerstrebt der Sinn 
der Wurzel keineswegs der Annahme eines iterativen Präsens. 

Von dem Typus yiyvopa: scheint mir rirtw die Auffassung 
zuzulassen, dass es den Fall in mehreren Erscheinungsformen 
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oder Absätzen bezeichnet. Ebenso ist bei fıfayw (Schulze 
KZ. 29, 230ff.) iterative Auffassung möglich. plevo und Toyo 
sind intensiv, während es mir nicht gelingt, ylyvopaı und rixte 
mit dem sonst beobachteten Sinn dieser Klasse in rechten Ein- 
klang zu bringen. Auf kompliziertere Gebilde wie Arkalopar, 
tıralvo, Srödoxe, yıyyaaxw u. 8. w. gehe ich nicht ein. Es zeigt 
sich bei dieser Klasse wie bei den anderen, dass im Griechi- 
schen der besondere Sinn der einzelnen Klassen schon stark 
verblasst ıst. Von der Mehrzahl der griechischen Präsentia 
wird man nur noch sagen können, dass sie die vor sich gehende 
Handlung zur Anschauung bringen. 


DI. 
Die jo-Präsentia. 


Ihre Aktion ist kursiv. Einige Formen wie gäyati u. ähnl. 
sind vielleicht mit Unrecht angeführt, da das # zur Wurzel ge- 
hören mag. Andererseits habe ich im Ai. eine Anzahl von Formen 
weggelassen, über deren Bildung ich nicht mit Sicherheit urtheilen 
möchte, wie dydti, dhäyati, ebenso aus dem Griechischen z.B. uw, 
yelvopaı, ausserdem manche Präsentia aus besonderen Gründen 
(z. B. weil sie nur mit Präp. belegt sind, so dass sich die Ak- 
tion nicht deutlich genug erkennen lässt). Andere Präs., näm- 
lich im Ai. die nur im Medium belegbaren, kommen bei dem 
Genus Verbi zur Besprechung. Die übrig bleibende Masse zer- 
fiel, wie aus Brugmann 2, 1059 ff. zu ersehen ist, in zwei Klassen, 
von denen die eine den Ton auf der Wurzel, die andere auf 
dem Suffix trug. Es ist mir indessen aus den bei Brugmann 
angegebenen Gründen nicht möglich gewesen, diese Scheidung 
in der folgenden Darstellung durchzuführen. 

Bei der Erschliessung von Urformen bin ich in einem 
Punkte zurückhaltender gewesen als Brugmann. B. verwendet 
nämlich auch die indischen Passiva zu Rückschlüssen. Er 
stellt also z. B. 8. 1061 ai. Aanydte mit aksl. Zinyg zusammen, 
die auf *ghpiö weisen würden, während das dazu gehörige 
delvo auf *ghenj6 deutet. Ich schliesse mich dem nicht an, 
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weil die yd-Passiva einem immer wachsenden speziell indischen 
Typus angehören, man also nicht wissen kann, wie alt die 
einzelne Form sein mag. — Da das Suffix ya im Indischen 
produktiv war (was bei den übrigen in diesem Kapitel zu be- 
sprechenden Präsenssuffixen nicht der Fall ist), so ist es mir 
nichtig erschienen, auf die geschichtliche Entwickelung inner- 
halb des Ai. Gewicht zu legen. Es werden deshalb die ai. 
Formen in drei Abschnitten vorgeführt. 


89. Die proethnischen ya-Formen des Altindi- 
schen. 


1. dsyats und -{ö schleudern, werfen, schiessen. Man hat 
die Handlung als solche im Auge, z.B. täsya sädhvir ifavo 
yäbhir dsyali seine Pfeile sind treffend, mit denen er schiesst 
RV. 2, 24, 8; äre d$ma ydm äsyatha fern sei der Stein, den ihr 
schleudert 1, 172, 2. präyasta phenam asyati überwallend wirft 
er Schaum (schäumt er, der Topf) 3, 53, 22; utd eti prihioyä 
enum dsyan auch über die Erde geht der Wind hin, Staub 
jagend 10, 168, 1. Wo ein Datıv dabei steht, ist er strengge- 
nommen nicht Dativ des Zieles, also drahmadvige tapusım 
kötim asya 3, 30, 17 heisst genau genommen: schleudere die 
heisse Lanze dem Gebethasser, indem du ıhn dabei im Sinne 
hast (vgl. SF. 5, 144). Ebenso ist nicht der Ausgangspunkt 
gemeint, wenn es heisst: ärö asmäd dälvyam helö asyatu fern 
von uns schleudere er den göttlichen Zorn 1, 114, 4. Vgl. av. 
anha- (Bartholomae Altir. Dial. 119). 2. tanyati nur RV. 6, 
38, 2 “tönt, singt (Ludwig: macht tönen), dazu stan, stanshi, sta- 
ndyats) laut rauschen, tönen, donnern, vgl. orelvw neben otevw 
seufzen, brausen (otelvopnaı eng werden scheint ein anderes 
Wort zu sein), äol. t&vver‘ Ppuyeraı Hes., aksl. stenjgq stöhnen 
3. tr$yati dürsten, z. B. ydthäa gäurö apa krtdm tyiyann äty 
doerinam wie ein Stier, wenn er durstig ist, herabgeht zu der 
vom Wasser geschaffenen Rinne RV. 8, 4, 3, vgl. got. Daurseip 
mik. 4. drühyati sich feindselig gegen jemand verhalten, 
etwas zu leide thun, zu schaden suchen, z. B. nasmäi druhyet 
man verhalte sich ihm gegenüber nicht betrügerisch SB. 3, 
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4, 2.9, RV. nur dudröha und druhan (mit ma), vgl. altp. 
adurujiya (adrujya) er trog. 5. ndSyats sich verlieren, ver- 
schwinden, z. B. piSäcas täsman nalyanti ydm ahdm grämam 
ävtbe die P. verlieren sich aus dem Dorfe, das ich betrete AV. 
4, 36, 7, ydd vai kim ca ndsyaty antaräivd tdd dyäväaprikivt 
nasyati alles, was verloren geht, geht zwischen Himmel und 
Erde verloren SB. 13, 3, 8, 6. RV. ndlati nanala nfat, vgl. av. 
nasyeili er verschwindet. 6. paSyat:i und -t& schauen, betrachten, 
z.B. bhadram karnabhih Iynuyama deva bhadram pasyamaksabhih 
Glückliches möchten wir mit den Ohren hören, Glückliches 
mit den Augen schauen 1, 89, 8; dpalyam jayam dmahiya- 
mänam ich sah (musste mit ansehen), wie mein Weib in Noth war 
4. 18, 13. deeti divo duhita maghöni viva pabyaniy usdsam 
vibhätim erschienen ist die reiche Tochter des Himmels, alle 
sehen die Morgenröthe, wie sie nach allen Seiten strahlt 7, 
78, 4. In dieser Stelle ıst offenbar von einem Verweilen des 
Auges auf der bereits erschienenen Helle gesprochen, nicht von 
einem Auffangen des ersten Lichtblicks, und so dürfte denn 
auch in den vielen ähnlichen Stellen päsyati durch ‘sehen’, 
nicht durch ‘erblicken’ zu übersetzen sein, z. B. mö $ü nah 
söma myiydvs para dah päßysma ni süryam uccdrantam über- 
liefere uns nicht, o Soma, dem Tode, möchten wir noch die 
aufgehende Sonne sehen 10, 59, 4; täc cdak$ur devahitam $ukram 
uccdrat paSyema Sarddah Satam das gottgeschaffene, helle, auf- 
gehende Auge möchten wir hundert Jahre lang sehen 7, 66, 
16; tdva kratva tavdtibhir jybk paSyema süryam durch deine 
Weisheit, deine Hülfe möchten wir lange die Sonne schauen 
9,4,6. An manchen Stellen ist man, wenn man sie vereinzelt 
betrachtet, wohl im Zweifel, ob man ‘erblicken’ oder “beschauen’ 
sagen soll, z. B. dhör yätaram kdm apalya indra 1,32, 14. Es 
heisst wahrscheinlich: “welchen Rächer der Schlange schautest 
du im Geiste?’. Im Sinn von ‘betrachten’ findet sich pasyati 
2. B.: devdsya pasya kävyam betrachte die Weisheit des Gottes 
10, 55,5. Aus der Prosa führe ich noch an pdlyati putrdm 
päßyati pautram er sieht Söhne und Enkel TB. 2, 1, 8, 3. 
Sonach darf man wohl behaupten, dass pa$yati ursprünglich 
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kursiven Sinn hatte. Da ein Aorist von pa$ nicht vorhanden 
ist (dspa$ta einmal ist zweifelhaft), ist das wohl schon der 
Sinn der Wurzel gewesen, vgl. av. spasyeiti, lat. specto nach 
etwas hinblicken, etwas beobachten (z.B. avem von Augur ge- 
sagt). 7. yüdhyatıi und -tö kämpfen, bekämpfen, im Kampfe 
überwinden (MS. auch schlagen, von den Wellen), vereinzelt 
yödhati RV., vgl. av. yüsdyeiti kämpfen. 8. rayati bellen, nur 
präs. belegt, z. B. Jjambhäyatam abhitö räyatah Sünah zermalmt 
auf beiden Seiten die bellenden Hunde 1, 182,4. Man soll 
also den Vorgang in seinem Verlauf denken, so auch in 
stendm räya belle den Dieb an 7, 55, 3, vgl. lit. Zoyu, akal. 
lajq bellen, schimpfen, got. /aian schimpfen, schmähen. Ob 
die unter *röyo (Fick 115) genannten Formen damit zusammen- 
hängen, ist nicht festgestellt. 9. ri$yats versehrt werden, Schaden 
nehmen, versagen, misslingen, zu Schanden werden (vermuth- 
lich ursprünglich Schaden leiden. RV. 8, 48, 10 hat es die 
Bedeutung schädigen (AV. 14, 1, 30, was BR. noch anführen, 
hat die Ausgabe jayä). Daneben röfa- einmal intrans., rifa- 
ist wohl Aorist, vgl. av. sırisyeitd Schaden nehmen, schä- 
digen. 10. Süfyati verdorren, RV. nur mit präfi in prati 
Susyalu yd5ö asya dessen Ruhm verdorre 7, 104, 11, sonst im 
Ai. nichts belegt, vgl. aksl. süsg aus *süchtg. 11. Sligyati 
hängen bleiben an, sich klammern an (wohl ursprünglich hängen 
an), zuerst yde ca sphyd äßlifyet und was am Spahn kleben 
bleibt MS. 2, 2, 5 (19, 3), vgl. av. srugsyertti sich an etwas hän- 
gen. 12. sivyatı und -ts nähen, nur präs., z. B. sivyato apah 
sücyächidyamänayä sie nähe das Werk mit der nicht zerbrechen- 
den Nadel 2, 32, 4, vgl. xasouw, aksl. 5174 u. 8. w. 13. haryalı 
und -i2 Gefallen hegen, sich ergötzen, liebend hegen, also kursiv, 
(während irpnöti “sich ersättigen’ terminativ ist), vgl. yalpıw. 

Dazu kann noch gestellt werden: 14. Aupyaltı und -t2 in 
Bewegung gerathen, aufwallen, erzürnen, zürnen. Doch lässt 
sich, da dass Präs. erst aus dem Epos belegt ist, die Aktion 
nicht erkennen, vgl. lat. cupio, Brugmann 2, 1062. Ebenso 
steht es mit 15. svidyatı und -ie, RV. sigoidäna schwitzen, 
vgl. ahd. swizzu. 
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810. Die altindischen im RV. (vom RV. an) belegten 
ya-Präsentia. 

16. Yyyatı und -i3 als simpl. nur in yyyantu: abhi Iräva 
fjyantö vaheöyuh zum Ruhme hin sollen sie gestreckten Laufes 
(Ludw. grades Wegs) fahren 6, 37, 3 und 2. Es scheint also 
kursiv. Daneben rRydti. 17. i$yati und -tö bewegen, in Be- 
wegung setzen. Ein Unterschied gegen ifräti tritt nicht durch- 
greifend und deutlich genug hervor. Wenn man aber die 
Objekte erwägt, mit denen jede der beiden Bildungen er- 
scheint, wird man es wahrscheinlich finden, dass ursprünglich 
i$yati “bewegen’, ifnati aber “in Bewegung setzen’ bedeutet 
habe. 18. xcyati Gefallen finden an etwas, gern thun, gewohnt 
sein, nur in Verbindung mit Präp. belegt. 19. Afüdhyatı 
hungen, RV. nur: Afidhyadbhyo vaya Asulim dah den 
Hungernden gieb Speise und Trank 1, 104, 7. 20. grahyati 
vielleicht ursprünglich ausschreiten, dann heftig verlangen nach. 
Man pflegt lat. gradior damit zusammenzustellen. 21. gäyati 
und -/& singen, in singendem Tone sprechen, im RV. ganz 
überwiegend Präs., Aor. selten und nur mit Präp., vgl. Br. 
2, 1054. 22. jdsyati einmal mit ni RV., todmüde, erschöpft 
sein, daneben jdsamana. 23. drpyati heisst nach BR. verrückt 
werden und verrückt sein. Das erstere z. B. nätmana dypyatı 
näsya prajayam drpia ü jäyate ya Evam veda wer so weiss, 
der wird selbst nicht verrückt und in seiner Familie wird kein 
Verrückter geboren AB. 2, 7, 8, in dem vedischen ddrpyata 
mänasa “mit nicht übermüthigem gnädigen Sinne’ 1, 151, 8 
aber liegt drpyati “übermüthig sein’ vor. 24. drhyati und 
-i&, RV. drhya und drhyasva sei fest, steh fest, strenge dich 
an, daneben dyrhati und drnhäti befestigen, vgl. Br. 2, 1000. 
25. däsyati Mangel leiden, verschmachten, nur mit Präp., 
vgl. Fick 69. 26. diyati schweben, fliegen. 27. divyati 
mit Würfeln spielen, würfeln. 28. »riyatı tanzen. 29. ndh- 
yatı und -i@ binden, knüpfen, umbinden, anlegen. Die 
ältesten Belege sind: yalka yugam varatraya ndhyantı dhard- 
näya kam, eva dädkära tö mänah wie man das Joch mit dem 
Riemen fest bindet, so halte ich deine Seele fest RV. 10, 60, 
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8. Ich weiss nicht genau, was gemeint ist, doch spricht da- 
dhära dafür, dass auch im Vergleichssatze nicht ein Anbin- 
den, sondern ein Gebundenhalten gemeint ist; 10, 53, 7 ist nicht 
genau zu verstehen; vdrmawäitad agnaye ndhyati auf diese 
Weise (wenn er das Feuer mit den Umlegehölzern umgiebt) 
fügt er dem Agni einen Panzer zusammen SB. 1,3, 3, 14 (vgl. 
AV. 19, 20, 3); yathäivadas tejanya ubhayato ’ntaydr aprasrgsäya 
barsäu nahyati wie man im gewöhnlichen Leben von beiden 
Seiten her an den beiden Enden eines Bündels die Zipfel 
bindet, damit es nicht aufgehe AB. 1, 11, 14. Man möchte 
geneigt sein, ndhyatı für terminativ zu erklären (also zusammen- 
binden), aber der Umstand, dass das übrigens sehr geläufige 
Verbum nur im Präs. vorkommt, spricht doch dafür, dass die 
Wurzel kursiven Sinn hatte. Man dachte also bei ndhyatı an 
die Thätigkeit, nicht an das Resultat des Bindens. 30. pü$- 
yatı gedeihen, in Wohlbefinden sein, gedeihen machen, auf- 
ziehen, ernähren, fördern, herrlicher machen, in reichlichen 
Besitz einer Sache kommen, besitzen, haben, an den Tag legen. 
31. mödyati nach BR. fett werden, eher fett sein, z.B. med- 
yantu te vahnayd yebhir iyass fett mögen die Zugthiere sein, 
mit denen du fährst 2, 37,3. Dazu RV. medatam. 32. muüh- 
yatı irre werden, die Richtung, den Faden, die Besinnung 
verlieren, in Verlegenheit kommen, sich nicht zu helfen wissen, 
fehlen, in Unordnung kommen, fehlschlagen, missrathen, die 
älteste Stelle mühyanto anye abhito janasah RV. 10, 81, 6 über- 
setzt Ludwig: in Bethörung mögen die anderen Leute ringsum 
leben. 33. rdnyati sich gütlich thun, sich behagen lassen, 
sich vergnügen an oder bei, daneben rdrati ohne erkennbaren 
Unterschied. 34. väyati müde werden, sich erschöpfen, er- 
liegen, z. B. nd väyantı subhvo devayuktäh die kräftigen gott- 
geschirrten ermatten nicht 7, 67, 8. Wenn Grassmann in der 
Annahme Recht hätte, dass väyati und vali wehen dasselbe 
Verbum sei, hätte man got. vaia und aksl. odyq zu vergleichen. 
35. vidhyati. Wie aus mehreren Stellen (namentlich RV. 1, 
61, 7; 4,4,1; 10, 87, 6) hervorgeht, heisst vidkyats durchbohren, 
dann treffen und bewerfen mit (oder wie BR. sich ausdrücken 
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‘behaften’ mit). Es dürfte ursprünglich nicht den Moment des 
Treffens oder Verwundens, sondern die Thätigkeit des Hin- 
durchfahrens bezeichnet haben. 36. $rämyati müde werden, 
sich abmühen, z. B. nd $rämyanti nd vi mucantiy öte diese (Flüsse) 
werden nicht müde und spannen nicht aus 2, 28, 4; $rämyatah 
päcatö viddhi sunvalah achte auf den sich Abmühenden, Kochen- 
den, Soma Pressenden AV. 11, 1, 30. 37. sidhyati frommen, 
fruchten, Erfolg haben, gelingen, in Erfüllung gehen, urspr. 
wohl: vorwärts kommen. 38. Ar$yati zuerst RV. 10, 86, 7 
(starren) sich freuen, schaudern. Wie Adr$ats sich davon unter- 
scheidet, wüsste ich nicht zu sagen. 


$ 11. Die im Gebiete des AV. und der Brähmanas 
belegten ya-Präsentia und Rückblick. 


39. kr$yati mager sein, nur aus SB. 11, 1, 6, 34 bekannt: 
tdismäd u samävanty ävästhini medyatal ca kriyatal ca bhavantı 
deshalb sind die Knochen gleich bei einem, der fett, und bei 
einem, der mager ist (BR. abmagern). 40. Arudhyatı zürnen: 
malvo yö mahyam krüdhyati der Thörichte, welcher mir zürnt 
AV. 4, 36, 10. 41. A$ayati mit prä verbrennen (intrans.). 
42. gläyati Widerwillen, Unbehagen, Unlust empfinden gegen 
etwas, verdrossen sein, von AV. an. Nach Brugmann MU. 1, 
40 ist gla- gleich Br,, gläyati würde also den Zustand aus- 
drücken, der auf den Fall folgt. 43. jiryati (auch jüryatı) 
gebrechlich werden, in Verfall kommen, sich abnutzen, morsch 
werden, altern, z. B. deväsya palya kävyam nd mamära nd 
jiryati betrachte die Schlauheit des Gottes: er stirbt nicht und 
er altert nicht AV. 10, 8, 32; dgrahanau sdm jiryatah sdrvam 
äyur itah ohne von einer Krankheit heimgesucht zu werden, 
werden die beiden (Mann und Frau) zusammen greis und ge- 
langen zum vollen Lebensalter MS. 1, 4, 7 (55, 9). Dieselbe 
Bedeutung hat jüryati schon im RV., dort findet sich ferner 
jJärali gebrechlich machen (nd yam jaäranti Sarddah den die 
Jahre nicht gebrechlich machen 6, 24, 7) und daneben yJarant- 
gleich 7&pwv, auch juräti in beiden Bedeutungen. 44. tamyati 
den Athem verlieren, ersticken, betäubt, ohnmächtig werden, 
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ausser sich kommen, B. 44*. trpyati satt sein, seine Freude 
haben an, vgl. irpröti. 45. tugyati sich beruhigen, sich zu- 
frieden geben, sich zufrieden fühlen, seine Freude haben (Sütra). 
46. damyats zahm sein, sanft sein, einmal SB. 47. düsyatı 
verderben. schlecht werden, zu Grunde gehen, Schaden nehmen, 
verunreinigt werden, sich verunreinigen, einen Fehltritt, eine 
Sünde begehen, B. (RV. nur kaus.). 48. dhyayatı sich vor- 
stellen, im Sinne haben, nachdenken über (B., im RV. nicht 
vorhanden). 49. prügfyati mit vi in idsya yö raso oydprusyat 
das Blut desselben (des abgeschlagenen Kopfes), das nach allen 
Seiten spritzte SB. 4, 5, 10,4. (RV. pruga prusnuvantı, B. prus- 
ndnt-). Brugmann 2, 1079 vergleicht lit. prausiu praüsti wasche 
das Gesicht. 50. mädyati sich freuen, fröhlich sein, ergötzen, 
schwelgen in etwas, sich wohlbefinden, sich gütlich thun an 
oder in etwas, sich in etwas berauschen B. (RV. mddatı, ma- 
mättı). 51. mrityati (vermuthlich mrityats zu lesen) zerfallen, 
sich auflösen B. (im Veda nicht vorh.), desgleichen 52. mla- 
yatlı welken. 53. ydsyati in praydsyantı ins Wallen gerathend, 
von dem Kochtopf gesagt AV., also hat yasyatı wohl im Wallen 
befindlich sein bedeutet. RV., yayastu, vgl. Fick 114. 54. rddh- 
yatı ın die Gewalt kommen, unterthan, dienstbar werden, 
von AV. an, einmal RV. randdhi unterwirf. 55. ripyat: 
Reissen im Leibe haben (B.), vgl. Zumpäti zerbrechen. 56. lubh- 
yatı irre werden, in Unordnung gerathen, ein Verlangen 
empfinden, zuerst in alubhyant- bescheiden, besonnen AV. 
57. ämyati ruhig werden, befriedigt sein, aufhören, sich legen, 
erlöschen B., vgl. Brugmann 2, 1072. 58. $ucyati mit sdm 
schmerzen: tdd ydd Svusyatröpanadhasya samsücyati lam Eva- 
smäd etdc chücam bahirdhä dadhäti was ihm dabei, insofern er 
gebunden ist, weh thut, den Schmerz entfernt er auf diese 
Weise von ihm SB. 6, 4, 4, 20, sonst $öcati flammen, leuchten, 
strahlen, glänzen. 59. küdhyati rein werden, besondeıs in 
rituellem Sinne B., daneben $undhati reinigen von RV. an. 
60. $yayati nach BR. gefrieren machen, gerinnen machen. 
Aber an der einzigen Stelle, an der bis jetzt das Präsens belegt 
ist, heisst es “frieren’: ydd ötdyor balistham Syäyati weil es in 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 3 
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diesen beiden (Monaten) am stärksten friert SB. 4, 3, 1, 19. 
61. $räayati zum Kochen kommen, kochen (intrans.): fa vavd 
sähutih $räyati dieser Opferguss kommt in’s Kochen MS. 1, 8, 2 
(117, 11). 62. srioyats missrathen (einmal AB.). 


Bei dem Versuche, die vorgeführten Verba ihrer Bedeutung 
nach zu ordnen, ergiebt sich ungesucht die folgende Gruppie- 
rung: 1) Die meisten Verba bezeichnen einen Vorgang!), und 
zwar bilden zunächst eine Gruppe für sich die Verba, welche 
einen Gemütsvorgang oder körperliche Empfindungen des 
Schmerzes oder der Annehmlichkeit ausdrücken. Dahin ge- 
hören: sich freuen 38, 50, sich gütlich thun 33, sich zufrieden 
geben, zufrieden sein 45, Gefallen haben an 13, 18, schmerzen 
58, Reissen haben 55, Widerwillen empfinden 42, zürnen 14, 
40, sich vorstellen 48, sich feindselig verhalten 4. Dazu kommt 
2) eine Anzahl, welche Zustände und Vorgänge mehr äusser- 
licher Art umfasst, nämlich hungern 19, dürsten 3, schwitzen 
15, den Athem verlieren 44, mager sein 39, fett sein 31, 
rein werden 59, fest sein 24, vorwärts kommen 37, gedeihen 
30, die Richtung verlieren 32, irre werden 56, verrückt sein 
oder werden 23, welken 52, verdorren 10, müde werden 34, 36, 
erschöpft sein 22, Mangel leiden 25, Schaden nehmen 9, zu 
Grunde gehen 47, zerfallen 51, missrathen 62, gebrechlich 
werden 43, sich verlieren, verschwinden 5, ruhig werden, er- 
löschen 57, zahm sein 4b, unterthan werden 54, hängen an 11. 
Daran schliessen sich gewisse Naturvorgänge wie brennen 41, 
kochen (intrans.) 61, wallen 53, gefrieren 60, spritzen 49. 
3) Eine geringere Zahl von Verben bezeichnet Thätigkeiten, 
so: singen 21, bellen 8, donnern 2, schauen 6, ausschreiten 
20, tanzen 28, fliegen 26, sich strecken 16, bewegen 17, hin- 
durchfahren 35, kämpfen 7, nähen 12, binden 29, würfeln 27 
werfen 1. 

Bei einem grossen Theile dieser Präsentia ist ohne weiteres 


1) Den Ausdruck ‘Zustand’ vermeide ich so viel als möglich, weil 
ich ihn für das Perfektum aufbewahren möchte. 
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klar, dass sie die Handlung in ihrem Verlaufe darstellen, ohne 
dass dabei an einen Anfangs- oder Endpunkt gedacht wird. 
Bei anderen könnte man fragen, ob nicht doch. ein Kulmina- 
tionspunkt in Aussicht genommen sei, so bei $li$yati (11) sich an 
etwas ankleben, na$yati (5) verloren gehen, Su$yati (10) vertrock- 
nen. Von ihnen dürfte $i$yati ursprünglich bedeutet haben: 
an etwas haften, kleben, dann mit leichtem Übergang kleben 
bleiben. Die Worte norb Ausö hisvai sragsyeiti vd 8, 34 über- 
setzt Geldner KZ. 25, 574 “Trocknes hängt sich nicht an 
Trocknes’. Natürlich kann man auch sagen “haftet nicht an’; 
naSyati würde unter den sämmtlichen hier genannten Verben 
allein stehen, wenn es den Augenblick des Verlustes in’s Auge 
fasste; man hat vielmehr an das allmähliche Vergehen zu 
denken (vgl. unser volksthümliches sich verkrümeln); bei $usyatı 
ist es klar, dass an einen allmählich sich entwickelnden Zu- 
stand gedacht werden soll. Daran schliessen sich aus der 
zweiten Abtheilung 23, 25, 31, 32, 36. Keines von diesen Präs. 
bezeichnet aber eine zielstrebige Handlung, vielmehr alle eher 
einen vorhandenen und sich entfaltenden als einen sich zu 
einem Ziele hin entwickelnden Zustand. Häufig findet sich 
die Vorstellung eines in fortschreitender Entwickelung befind- 
lichen Zustandes wie altern, welken u. s. w. ın der dritten 
Abtheilung, und gerade in diesem Sinne ist das Präsenssuffix 
ya im Ai. produktiv geworden. 

Demnach darf man wohl behaupten, dass die Präsentia 
mit go ursprünglich eine sich stetig vollziehende oder ent- 
wickelnde Handlung bedeutet haben. 

Die grosse Masse der ya-Präsentia ist, wie man längst be- 
merkt hat, intransitiv. Nur die unter 1, 6, 7, 9, 12, 17, 21, 
27, 29, 35, 48 genannten Verba können mit einem Akkusativ 
verbunden werden, der übrigens bei mehreren nicht als ein 
Objektsakkusativ bezeichnet werden kann. Whitney sagt des- 
halb mit Recht, dass die ya-Klasse im Ai. eine intransitive 
Konjugationsart genannt werden könne. 


3% 
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$12. Die griechischen ıo-Präsentia. 

Ich orndne sie nach Anleitung der ai. und füge, um den 
Gegensatz der Aktionen hervortreten zu lassen, die Aoriste bei. 
1) Zur ersten Gruppe gehören yalpw froh sein (nicht: froh 
werden), vgl. oben Nr. 13 und Mutzbauer 335. Die Wurzel 
war nicht-punktuell, der punktuelle Aorist &yapyv ist neu 
hinzugebildet, vgl. $ 81; yato sich freuen, stolz sein (xödei yatov); 
palvopar rasen ist dasselbe wie ai. mänyatz meinen. Die Wurzel 
bedeutet den einzelnen Akt der Seele (vgl. unter p£pova), gie 
erscheint in dem Aorist 2repunvaro “fasste heftiges Verlangen’ 
Z 160; ayalopaı zürnen, nur v 16, dazu äyapaı bewundern und 
nya@ocoato gerieth in staunende Bewunderung, z. B. [T' 181; oxu- 
Copar grollen, Aorist mit 2ri in Zorn gerathen n 306; Alopaı 
sich scheuen, während das anders gebildete Präsens ai. ydjatı 
nicht einen Zustand des Gemüths, sondern eine einzelne Hand- 
lung ausdrückt; pupopar jammern, klagen (z. B. app! 8 &raipoı 
wöupovraı T 212); oöupopaı dass.; xAato weinen, klagen, z. B. 
texvov, ti xdaleıs A 362, die Wurzel scheint nicht-punktuell, der 
Aorist Exkausa enthältwohl die punktualisierte Handlung, vgl. 
5 81; ulm gedenken, im Begriff stehen; oscopar im Geiste 
kommen sehen, vorahnen, denken an; opalopaı bedenken, über- 
legen, der Aor. bedeutet erkennen, ersinnen, vgl. Mutzbauer 
333; dazu ofvopa: schädigen, sich vergreifen an, und etwa auch 
&vlocw schmähen, losfahren auf, vgl. M. 327. 2) Die zweite 
indische Gruppe ist im Griech. weniger stark. Ich stelle dahin 
Bpt£w sich träge verhalten, schlummern, Aorist Zßpısa “habe (das 
Auge) zum Einschlummern gebracht” Euripides Rhes. 826, 
aroßpikavre;s ausgeschlafen habend Hom.; xvwocw schlafen; tölo 
schwitzen wird, wenn auch nicht ganz zuversichtlich, mit aı. 
soidyali schwitzen (episch) identifiziert, bei Homer nur iötov &< 
&vonca, deddxpuvrar ÖE por dooe u 204, wo Ameis-Hentze über- 
setzen “ich gerieth in Schweiss’; ich sehe aber nicht ein, warum 
man nicht auch sagen kann: “so wie ich ihn nur erblickt hatte, 
schwitzte ich schon’; ppiosw starten, über £ypıka s. Ameis-Hentze 
zu N 339; datopaı (dies Genus wohl das ursprüngliche) flammen, 
dazu öaiw weiter brennen lassen, flammen lassen, schüren, vgl. 
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Mutzbauer 263, wegen dantaı s. Kühner-Blass 2, 393; palvopaı 
(wie öatopar) leuchten 2. B. &xas ö£ re yalveraı auyn B 456, dazu 
palvovres vuoxtas xara Öwpara darrunovesstiv die Nächte hindurch 
Licht gewährend 7,102, der Aorist &pavnv ‘erscheinen’ zeigt den 
punktuellen Sınn der Wurzel; xalopaı brennen, xatw brennen 
lassen, der kursive Sinn recht deutlich in Stellen wie as xev 
mavvoyıor iop 7005 Mpıyevelns xalmpev rupa roAla © 508, der 
Aorist punktuell in doppelter Anwendung, nämlich erstens “an- 
zunden’, 2. B. rüp xravro 188, sodann verbrennen, z. B. ı 553 
(enpla). resow zur Reife bringen, weich machen, verdauen 
ist vielleicht Nachbildung zu einem alten Medium gleich ai. 
päcyaltö reifen. 

3) Auch die Thätigkeitsverba, welche S. 34 aus dem Ai. 
beigebracht sind, haben manche Analoga im Griechischen, so: 
Aalw nur in ol 8’, @< T alyurıol yanıbavuyes ayxuAoyeikaı nerpy 
&p’ vLnAT peyada aAdlovre payovrar, we ol xexÄnywres en’ aAlY- 
koratv Opousav IT 428, also “unter lautem Geschrei’. Der Unter- 
schied zwischen xAalwy und xexinyws lässt sich nicht in Worte 
fassen, da zwischen dem vom Subjekte erreichten Zustand 
(Perfekt) und der Handlung mit deren Vollziehung das Sub- 
jekt beschäftigt ıst (Präsens), bei diesem Verbum für unser 
Gefühl kein Unterschied besteht. Dagegen scheidet sich deut- 
lıch der Aorist ab, dessen Handlung mit ihrem Eintritt auch 
schon vergangen ist, 2. B. tol ö’ ou L&ov 6pdalnoioy vuxra dr 
oppvalnv, alla xAaykavtos äAxousav (dass er einen Schrei aus- 
gestossen hatte) K 275. Eben dahin gehören ollw zischen, 
tell» schwirren, Balw schwatzen, Aeussw sehen (nicht: erblicken). 
Dazu eine Anzahl von Verben der Bewegung, nämlich Batvo 
gehen, die Bewegung des Gehens ausführen. Die Wurzel gem, 
welche der Bedeutung nach mit g@ zusammenfällt, war punk- 
tuell, bedeutete also den Fuss zum Gehen hinsetzen, auf- 
brechen, kommen (vgl. unter jıgatt und dgät), dagegen ßalvo 
ist kursiv, vgl. Mutzbauer 172; @Alopaı springen, Aorist hin- 
springen, aufspringen vgl. M. 224; rialonaı schweifen (wozu 
das Aktivum neu geschaffen scheint), der Aorist punktuell in 
doppeltem Sinne, nämlich erstens “in die Fremde verschlagen 
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sein’, z.B. 3 120, w 307, und zweitens die punktualisierte Hand- 
lung ausdrückend in 0 pala roAla niayydn a 2; donalpw zap- 
peln; oxaCw hinken; wxalpw hüpfen; rilsoopar sich schnell be- 
wegen, nur &u ö& nAlosovro nodescwv L 318; Prioow stampfen nur 
2 571; dazu saivo wedeln, die Wurzel scheint nicht punktuell, 
der Aorist (p 312) also zugebildet: er erhob den Schwanz; 
xalonaı weichen, Aorist sich in rückläufige Bewegung setzen 
nach M. 328. Ferner vergleichen sich mit ai. Verben noch 
relpw hindurchfahren, durchstechen; das Präs. führt die Hand- 
lung vor, z. B. in der Schilderung 28’ apa Neotwp Toto suv 
viaaıy, Aypl 5° Eraipoı air” Evruvöpevor xpda T wrtwv Alla T’ 
£reıpov waren beschäftigt y 33. Wo aber nur berichtet, die 
Handlung nicht geschildert, sondern nur davon Notiz ge- 
nommen wird, dass sie stattgefunden hat, tritt der punktuelle 
Aorist ein, 3. B. ylorulAöv 7’ Ap £riorandvus neipav 7’ oßelotaıv 
WTTNOAV Te nepıppadswus, dascavto te nolpas T 422; Ball werfen, 
Aorist hinwerfen, treffen M. 237; rxallw schwingen, Aorist 
schwingend entsenden M. 235. 

4) Es folgt nun der Überschuss der griechischen Verba. 
Unter ihnen bilden eine Gruppe xreivo mit Töten beschäftigt 
sein, morden, hinschlachten (Aorist ermorden, erschlagen) M. 221; 
delivo mit Schlagen beschäftigt sein, losschlagen auf, z. B. deıv£- 
wevar Eimssıv tavunxsowv, eis 0 xe naodwy buyas &kameArcde x 443 (der 
Aorist &devov bedeutet einen Schlag, einen Stoss führen); opaLw 
schlachten, die Handlung vorführend, z. B. yurAwv opaLoykvov 
otvorö Te rıvon&voro v 312, Aorist punktuell, z. B. 7, xal dvalkas 
oLv Apyupov wxücs Ayılleus apdak' Erapoı 6 Edepov Q 621. Ebenso 
steht es mit vöoow stossen und rAroow schlagen (doch ist dieses 
nur mit Präp. belegt. Den Rest führe ich alphabetisch auf: 
ayelpow sammeln führt nach M. 252 die Handlung in ihrem 
ganzen Verlaufe vor, doch tritt der Unterschied vom Aorist 
nicht immer deutlich hervor; atpw bin beschäftigt in die Höhe 
zu heben, nur vexuy atpovrasg P 724; auch bei aslpw tritt, wenig- 
stens in einigen Stellen (z. B. ® 307), deutlich hervor, dass die 
Handlung im Verlaufe gemalt ist, der Aorist punktuell; apucow 
kratzend hin und her fahren, zerkratzen: yepol 8’ Auuocev orndos 
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T 284, dagegen xatapöfaro yeipa hat sich blutig geritzt E 425; 
BiuCo nur mit and 1491 sprudeln; &ysipw wecken, mit Wecken 
beschäftigt sein M. 265 (vgl. ayelpw); Feipw vortragen, in der 
Rede vorlegen, pndels ausgesprochen; eiponar fragen, forschen 
nach, Aor. erfragen, erkunden M. 282; xeipw abweiden, als kon- 
tinuierliche Handlung gedacht, z. B. A 560, Aorist abschneiden, 
z.B. W 46; xeio (Holz) klein machen, nur £ 425; xepaiw nur 
1 202 ‘mache die Mischung feuriger’, es ist also nicht der Mo- 
ment des Zumischens betont, wie im Aorist geschieht; xAuLw 
spülen (von Wellen gesagt), nur W 61; xpatvo regieren 9 391, 
Aor. verwirklichen, z. B. v 115; xUpw in xüpera: “ist Zusammen 
mit’, 2 530, aldv rn’ auydvı xöpe hielt immer Fühlung mit, hielt 
sich immer in der Nähe von W 821, Aorist “auf etwas treffen, 
stossen. Die Wurzel heisst also zusammentreffen, das Präsens 
zusammen sein; Alosopaı bitten, flehen, Aor. anrufen, erflehen 
M. 305; galopar suchen, tastend über etwas hinfahren (Aorist 
mit &rt berühren); pnelponar als Antheil haben: Toov &pol Bastkeue 
xal Tpıou geipeo tus 1616 (vgl. ‘noch viel Verdienst ist übrig, 
auf hab’ es nur’); vaio wohnen, Aor. offenbar zugebildet: vasoa 
roAıy hätte zur Wohnung angewiesen ö 174, vaodn nahm seine 
Wohnung 5 119; viCw waschen, eine Waschung vornehmen, 
z. B. 7 374, X 224 (schildernd), während &vıyaprv punktuell ist, 
also etwa abwaschen, rein machen. Das Waschwasser wird 
gereicht yeipas vibasdar d. h. nicht “um eine Waschung mit 
seinen Händen vorzunehmen’, sondern “um sie rein zu waschen’; 
Ealvo kämmen (elpıa te kalveıy xal bouAoouvnv aveyeodaı x 423); 
opuccw graben, nur yakenov ö£ T’ öpuocerv x 305, was zu bedeuten 
scheint ‘schwierig ist es, danach zu graben’, so dass man also nicht 
etwa bloss den Moment des Ausgrabens im Auge hat, während 
der Aorist heisst: durch Graben herstellen, z.B. tappov H 440; 
rdsew streuen, als ausbreitende Thätigkeit gedacht (so dass 
nicht etwa das Hinbringen an einen Ort betont ist): raoce d 
arös 1 214; halvo besprengen ist etwa ebenso aufzufassen; helw 
thun, das Präs. kontinuierlich, z. B. 09: d£louo’ äxatoußa; wo sie 
beschäftigt sind, Opfer zu vollziehen W 206, der Aorist punk- 
tuell, z. B. rotov Epefa; was hast du. gethan W 570; or£lkopar 
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(danach wohl erst or&AAw) sich zurechtmachen: aAdoı ö& oreAleode 
xara orparov macht euch zurecht zum Wettkampf W 285, da- 
gegen Aor. etwa entsenden, so wenigstens Zvd’ aut’ ayyellıv 
Tosn’ Eoreılav Ayaıot A 384; teipw quälen, ärgern, zusetzen; 
tÜAw raufen; puw wachsen M. 163, das Präsens ist jedenfalls 
nicht uralt; pupw durchfurchen 2 162; gdelpw zu Grunde 
richten, als kontinuierliche Handlung gedacht, z. B. pr,Aa xaxol 
odeipouor vopnjes p 246. 

Es scheint mir einleuchtend, dass sämmtliche unter 1—3 
genannte Präsentia kursiven Sinn haben. Sie entsprechen ja 
auch ihren Bedeutungen nach den indischen dieser Klasse. 
Dagegen finden sich unter 4 manche, die man auch termi- 
nativ nennen könnte, insofern sie zwar eine kontinuierliche 
Handlung, aber eine solche mit einem Kulminationspunkt be- 
zeichnen, z. B. xtelvw, ayslpw, aipw. Sie sind höchst wahr- 
scheinlich nicht uralt, sondern im Griechischen neu hinzuge- 
kommen und drücken deshalb auch keine andere Aktion aus, 
als die im Griechischen allmählich entstandene allgemeine 
Präsensaktion. Auffällig ist &Aalsro, das eher einen aoristischen 
Eindruck macht. 


IH. 
Die »-Bildungen. 


Ihre Aktion ist terminativ. Sie unterscheidet sich also 
von der vorigen dadurch, dass ein Ausgangs- oder Endpunkt 
in’s Auge gefasst ist, von der punktuellen dadurch, dass die 
Handlung zugleich als vor sich gehend dargestellt ist. Wenn 
man eine Form wie ai. ynöti ‘er setzt in Bewegung’ in der 
Vereinzelung betrachtet, könnte man fragen, warum ihre 
Aktion nicht als punktuell aufgefasst wird. Diese Möglich- 
keit schwindet, sobald man überlegt, dass die Augmentformen 
immer nur imperfektisch (also erzählend, schildernd), nie aoristisch 
gebraucht werden. Wäre die Aktion von Anfang an punktuell 
gewesen, so hätte sich aus den »-Formen jedenfalls auch eine 
Aoristbildung entwickelt. Einen Unterschied des Sinnes zwi- 
schen den verschiedenen »-Bildungen habe ich nicht ermittelt. 
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$ 13. Die proethnischen altindischen »u-Formen. 

(1; rnöti und -t& in Bewegung setzen, vgl. unter iyarti 8. 21. 
Dem dort Angeführten füge ich noch hinzu: ydd im mvanti 
vedhäsah wenn die Frommen ihn (den Soma) in Bewegung setzen 
(fliessen machen) 9, 7, 5; 4 kämam rnve vadhväh er erregt für 
sich die Leidenschaft eines Weibes 5, 74, 5. Mit intransitiver 
Bedeutung: tvefas te dhuma  rmvati glänzend erhebt sich dein 
Rauch 6, 2, 6; abhi krinena rdjasa dyam znöti durch den 
schwarzen Luftraum hin erhebt er sich zum Himmel 1, 35, 9. 
Dass bei öpvunı ein ın Ausgangspunkt ins Auge gefasst ist, zeigen 
Stellen wie: xeivov Yap raninv aveumv nolnse Kpovion, nu&v rauf- 
nevar 76 Cpvöonev Ov x’ EblAgoıv x 21; alla au y’ Opvudı Tourov, 
irerydode dE xal autos Z 363; rn por ydov öpvußdı p 46; und me- 
dial: do roool xovisalos @pvuro I’ 13. In dem Bilde os 6 oT 
&v alyıala nolunydı xöpa BaAasans Opvur’ dracourepov A 422 
meint Mutzbauer 231 die Wogen in ihrer stetigen auf und 
niedergehenden Bewegung zu erblicken (was also nach meiner 
Terminologie kursiv heissen würde, wie ai. zyartı), mir scheint, 
dass von der Brandung die Rede ist, wo die Wogenreihe sich 
erhebt und heranstürmt. Ebenso scheint mir in den übrigen 
Stellen, die man bei Mutzbauer übersieht, deutlich, dass man 
bei opvopı an den Ausgangspunkt der Bewegung denkt (müs 
Eyyudev öpvoudvn p 183 ist das auftauchende und heranstürmende, 
nicht das in der Nähe schaukelnde Schiff. Um den Unter- 
schied gegen die punktuelle Aktion hervorzuheben, ziehe ich 
den Aorist zur Vergleichung heran. Der Unterschied leuchtet 
nicht überall ein, aber an vielen Stellen sieht man doch, dass 
opvuro den Anfangspunkt mitsammt der sich daran anschliessen- 
den Bewegung bezeichnet, z. B. & 82 deurepos Wpvuro yalxa 
I’ 349; wc &par’, Opvuro 8° aurlx’ Avip Yus Te peyas te, Adaro 
6 Novo W 664 d.h. er löste sich aus der Schar der übrigen 
los, setzte sich in Bewegung und ging auf das Maulthier zu; 
oxa 8’ äneıra Expep Vikaöns, Ent 8’ apvoro dlos Übusseds Ayyı 
yala ihm nach stürmte los W 759. Dagegen wpro heisst “erhob 
sich’, z. B. dro ®pövou (s. Mutzbauer 233), ist also punktuell, 
während wpvuro linear ist. Bei @pvuyaı hat man nicht wie bei 
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opvope den Anfangs-, sondern den Endpunkt im Auge. Das 
terminative Präsens bedeutet also nach etwas hinstreben (oder 
wie wir auch sagen können: etwas zu erreichen suchen) z. B. 
&rel ouy leprov 0062 Bosinv apvusdnv X 159. Der Aorist ist punk- 
tuell: erreichen, erwerben, gewinnen M. 257. ı 2.;a8nöts und 
-t6 erreichen, erlangen, eintreffen, stets mit Akk., im Avesta nicht 
immer (fräsnuyap y. 11, 5 übersetzt Geldner Studien 116 durch 
‘gelingt’ eig. dringt vor), Justi giebt a3 die Bedeutungen vor- 
dringen, gelangen, gehen. 3. inöti und -t2 (invire) wegtreiben 
(vgl. 9, 29, 4), hinwegnehmen (so fasse ich mit Ludwig 4, 10, 7). 
Über das av. inaosti kann ich nicht urtheilen, aivupa:, das ver- 
suchsweise dazu gestellt wırd, heisst wegnehmen, ergreifen. 
Dazu invati, das in dem Verse: rghaydmäna invası Satrum dnti nd 
vindasi tobend jagst du vor dir her, in deinem Angesicht findest 
du keinen Feind RV. 1, 176, 1 zwischen intransitivem und 
. transitivem Gebrauch schwankt. "4. krnöti und -te av. kere- 
naoiti machen, jedenfalls ursprünglich “fertig bringen. Jünger 
ist karöti kurute, daneben kdrati und Formen aus der einfachen 
Wurzel, vgl. $ 36. ‚5. A$inöts vernichten, zerstören, verderben, 
ein Ende machen, übel mitnehmen, zuerst im AV. (im RV. 
nur A$inati vgl. SF. 5, 275), vgl. gr. pdıvußw. 6. cindti und 
-tE aneinanderreihen, schichten, aufbauen, im RV. nur mit 
Präp. Man stellt dazu tivupa: und rivo. Wenn diese Zusammen- 
stellung richtig sein sollte, was freilich zweifelhaft ist, so wäre 
cäyatö strafen nur eine andere Präsensbildung neben cinöti. 
7, tanöti und -t& dehnen, strecken, spannen, aufziehen (urspr. 
wohl hindehnen), im RV. nur trans., während Aorist und Perf. 
öfter intrans. sind. Das entsprechende ravuraı ravuw zeigt deut- 
lich eine sich nach einem Endpunkt hin entwickelnde Handlung, 
es heisst ausspannen, glatt ziehen, so 


“sd OT’ Avnp Tauporo Boos peyaloıo Bosinv 
Anotoıv dw Tavueıv, meßuousav AloıpT ' 

Sefanevor 6° apa Tol yE Ötaotdvres Tavuouaıv 
xuxA0c’, Ayap dE Te Ixpas EB, buver dE 7’ dAoıon 
roAAav &Axoyrwv, ravuraı dE te naca dtanpo P 389, 
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wo Zxw kursiv, tavuw aber terminativ ist. Der Aorist ist 
punktuell, er betont den Moment, wo die Thätigkeit des 
Bogenspannens ihren Kulminationspunkt erreicht hat: prtölos 
Irtavuace Bıov @ 328. 8. trpnöti_sich_ersättigen (bis zur 
Sättigung geniessen, Grassmann) gew. mit dem Gen., z. B. 
sömasya, ohne Kasus in pibatam ca trpnutdm ca trinket und 
ersättiget euch 8, 35, 10. Die gleiche Bedeutung hat trmpaätı, 
während das erst von AV. an erscheinende ?rpyati zu bedeuten 
scheint: satt sein, seine Freude an etwas haben, z. B. yadan- 
nasya trpyaty ätha sd gald iva manyate wenn einer von Speise 
satt ist, kommt er sıch ganz fertig vor SB. 10, 3, 5, 13, irpyati 
prajäaya paSübhih er hat seine Freude an Kindern und Vieh 
TS. 2, 5, 11,3. Nach Kluge gehört dazu ahd. durfum, vgl. 
Brugmann 2, 1013. ‘9, dabhnöti mit & beschädigen, daneben | 
dabhati jemand etwas anhaben, anthun, schädigen, vgl. av. 
debenaoti betrügen. '10.; dabndti huldigen nur däßnöti nd- 
mauktibhth er huldigt mit Verehrungssprüchen 8, 4, 6, daneben 
einmal dästi, gewöhnlich däati. Über die Bedeutung des 
Verbums habe ich SF. 5, 305, als ich darauf hinwies, dass dieses 
Verbum nur im Optativ, nicht im Konjunktiv vorkommt, also bei 
einem völlig anderen Gedankengange, bemerkt: "augenscheinlich 
bedeuten diese Verba (nämlich da$ und vidh) nicht eine Stimmung 
oder selbständige Handlung der Betenden, sondern den Zustand 
der eintritt, wenn die Betenden von dem Gotte angenommen 
werden, also etwa: 'sich gefällig erweisen, zum Wohlgefallen 
des Gottes gelangen’, vgl. önxvupevos 1196 5 59 (huldigend), 
höflich begrüssend, wenn so, wie ich annehme, mit Wacker- 
nagel BB. 4, 268 zu lesen ist. 11. dhrgnöti, im RV. nur in 
prehy abhihi dhrinuhl nd te vdyro ni yqasatö geh vorwärts, 
geh drauf los, traue Jich heran (fasse Muth), dein Donnerkeil 
versage nicht 1, 80, 3, nd va stdm ägre manusyö ‘dhrsnöt der 
Mensch traute sich i im Anfang an diesen (den Strick) nicht heran 
SB. 3, 7,4, 2, vgl. altp. adarsnäus er wagte, deutlich imperfek- 
tisch Bh. 1,53. 12. dhünöti und -te, schütteln. Man denkt 
nicht an das hin und her schütteln, sondern an eine Handlung, 
die in einem bestimmten Punkte kulminiert, mit ihm zum 
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Abschluss kommt, z. B. dhünuthä dyam pärvatän dabufe vasu ihr 
entschüttelt dem Himmel und den Bergen (Wolken) Gut für 
den Frommen 5, 57, 3, ebenso 9, 97, 53; 3, 45, 4; indragni na- 
vatım pürö däsäpatnir adhünutam Indra und Agni, ihr habt die 
neunzig dämonischen Burgen herabgestürzt, zerstört 3, 12, 6, 
ebenso 1, 59, 6. 1, 37, 6 ydt sim antam na dhünuthäa heisst 
wahrscheinlich: “wenn ihr sie wie einen Gewandzipfel aus- 
schüttelt’, d.i. wenn ıhr sie (Himmel und Erde) erschüttert, 
wie man einen Gewandzipfel ausschüttelt, während man das 
Gewand anhat. 8, 34, 3 heisst es zerreissen (es ist von dem 
Steine die Rede, der die Somapflanze zerreisst, wie der Wolf 
das Schaf. Daneben dhuvati und -ate. Das gr. duvw toben 
dagegen ist kursiv. 13.,pinvänd- in dhiyah pinvanah sodsare 
nd gäva ytäyantır abhi vävasra indum Gebete, strotzend wie 
Kühe im Stalle, rauschen der Ordnung gemäss dem Indu zu 
9, 94, 2 ist zweifelhaft, weil es Part. perf. sein könnte. Im 
Avesta freilich ist frapinaoiti vorhanden und bedeutet “kräftigt’ 
(Geldner Stud. 52). ‘14, minöti nur mit prä in 26 no ddya 
sudhyd bhavama prä duchünä minavama vdriyah kommt denn 
her, lasst uns fröhlich sein und das Unheil weithin schwinden 
machen 5, 45, 5, sonst minäti w.m.s., vgl. pıvüßw trans. und intr., 
lat. minuo. ( 1 5) vanötı gewinnen, sich verschaffen, verlangen, 
gern hahen, ebenso vanatı und vanatı, av. fravanuyap nach Justi 
töten, got. vinnan. 16, vornöti verhüllen, bedecken, umschlies- 
sen, umringen, zurückhalten, gefangen halten, abhalten, hem- 
men, wehren, vrnöti selten ürnöti nie ohne Präp., dazu vdra- 
und vereinzelt avrnidhvam (AV.), vgl. av. patri verenindi um- 
hülle, verdüstere y. 9, 28. 17. $rnöti durch das Ohr auffassen, 
hören, erfahren, vgl. av. surunaoiti. 18) sanöti gewinnen, 
erwerben, als Geschenk empfangen, verschaffen, schenken, vgl. 
nvoro e 243, wo aber Nauck 7vero liest, und avuw vor sich 
bringen, fördern. Als Grundbedeutung stellt Fick auf: gelangen, 
an’s Ziel gelangen, daraus ergiebt sich: einen Weg, eine Arbeit 
vor sich bringen, sich gewissermassen unterwerfen (vgl. ö 357), 
für sich oder andere gewinnen. Das Imperf. nvoro ist deutlich 
linear, Yvuce punktuell. 19. sunöti auspressen, keltern, da- 
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neben Imper. söts u. s. w., einmal sugvati. Im Av. findet sich 
hunüuta er presste aus, ausserdem hunämt ich gebäre, hunätfi er 
fördert. Die verschiedenen Wurzeln s« sind noch nicht in das 
richtige Verhältnis gebracht. :20,,stynöti. Nach BR. bedeutet 
stynäti hinstreuen, streuen (z. B. die Opferstreu), strnöti hin- 
werfen, niederwerfen (z. B. einen Feind). Nach Ausweis von 
oropvupı ist die Bedeutungsverschiedenheit einzelsprachlich. 
Von otöpvupı bei Homer nur xwea xastopvöca “beschäftigt, Felle 
hinzubreiten’ p 32. Der Aorist ist punktuell. (21. ., hinöti in Be- 
wegung setzen, vielleicht got. dugınna. 


$ 14. Dienurim Altindischen belegten nu-Formen. 


Im RV. sind zu belegen: 22. rdhnöti Gelingen, Wohl- 
ergehen finden, gedeihen, glücklich sein, fördern, gelingen 
machen, glücklich vollbringen, zu Stande bringen. Dazu rnd- 
dhat yndhat. Im RV. sind die allerdings nur seltenen Formen 
mit nu und z» trans.-kaus., wegen der Prosa s. SF. 5, 176. 
Grundbedeutung: an’s Ziel gelangen, vgl. lit. randı finde. 
23>unöti einmal RV. mit vi durch Zuruf antreiben. 24. Ji- 
nöts nur mit prd erquicken, beleben, dazu jinvati sich regen, 
antreiben, erquicken, fördern. 25. prugnöti und -i2 etwas 
ausspritzen, jemandem etwas zuspritzen, jemand bespritzen, 
einmal prusndnt- in VS., einmal prufä in RV., einmal pruü$- 
yatı mit vi in SB. 26. minöti in den Boden einsenken, be- 
festigen, gründen, aufrichten, errichten. | 27..$aknöti können 
(ursprünglich wohl: auf sich nehmen). 28. saghnöti nur 
dsaghnöor bhärdm du nahmst die Last auf dich, bewältigtest 
sie 1, 31, 3, tän brahmanäsaghnöt er wurde mit ihnen durch 
Hülfe des Brahman fertig MS. 4, 7, 2 (95, 13), vgl. sahate. 29. 
sprnöti erkümpfen, schützen vor, nach Whitney später auch 
sprräti, Grundbedeutung unsicher. 

Aus der Periode des AV. und der Brähmanas sind belegt: 
30. ak$nöti und -ie das Vieh zeichnen, m. für sich zeichnen, 
als sein Eigenthum bezeichnen MS. 4, 2, 9 (32, 5 ff.), ursprüng- 
lich einstechen, vgl. öfus. 31. äpnöti erreichen von AV. an, 
im RV. vom Präsens nur äpnäna-. 32. kfanöti und -te ver- 


4 
„ln. 
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letzen, verwunden. Man bringt es mit xtelvo Zusammen. 
33. tak$nöti nur mit apa SB. abspalten, abschnitzen, gew. 
tak$ati behauen u. s.w. 34. daghnöti reichen an etwas, er- 
reichen, in dieser Form nur mit adhds darunter bleiben, nicht 
die gehörige Höhe erreichen. 35. dunöti von AV. an, durch 
Brand Schmerzen verursachen, in Gluth, in Feuer, in Trauer 
versetzen, hart mitnehmen, später auch intr. 36. dhinöti 
sättigen B. 37. rädhnöti, im RV. nur radhati zu Stande 
bringen, glücklich durchführen, zurechtmachen, während das 
aktive Perf. und der pass. Aorist intrans. sind, so auch rädh- 
nöti “Glück haben mit etwas’ in der Prosa, doch kann auch 
ein Akk. erscheinen: tdm kamam änaparädham rädhnöti er er- 
langt ohne Verfehlung den Wunsch SB. 1, 3, 5, 10, vgl. oben 
22 und av. pahö räadusti zeichnet die Pfade vor yt 10, 68. 
38. Zunöti abschneiden (Finger TB.) daneben lunäti in Ar$äntö 
ha smäivd pürce vapantd yantı lunantö ’par& mrnantah die vor- 
deren pflegten zu pflügen und zu säen, die hinteren zu schnei- 
den und zu dreschen SB. 1, 6, 1, 3. 39 sadhnöti zum Ziele 
kommen, nach Whitney B., gewöhnlich sädhati. 40. sinöti, 
nach Whitney B. asinöt, vgl. sinati. 41. skabhnöti, älter 
skabhnäti, s. Nr. 75. 42. skunöts mit @ Einschnitte in die Ohren 
von Thieren machen AV. Die Grundbedeutung dürfte also 
nicht “stochern’, sondern “stechen’ sein. 43. stabhnöti, älter 
stabhnati v.m. 8. 44. stinnöti mit prä vorschreiten, Fort- 
schritte machen, zu seinem Ziel gelangen MS. (nicht ‘angreifen’, 
es steht kein Akk. dabei). | 


$ 15. Die proethnischen r&-Formen!) des Alt- 
indischen. ' 

45. krinäti und -tö durch Tausch erwerben, erkaufen, ab- 
kaufen, RV. nur Ad imam dasabhir mämendram krinati dhe- 
nubhih wer kauft diesen meinen Indra für zehn Kühe 4, 24, 10, 
altir. crenim dazu &rpıaynv (vgl. Fick unter grn&ms). 46. grbhnäti 


1) Bei dieser Abtheilung sind auch die Formen mit dem Suffix no 
(Brugmann 2, 979 ff.) als Parallelen angeführt. 
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und -/2 ergreifen, vgl. av. gerewnäst: yt. 10, 13 (der die Gipfel 

eift, d. h. erklimmt), sonst geurvayazti gleich gröhayati. 
ar, jänati und -ie erkennen, unterscheiden, anerkennen, z. B. 
älmanam te mänasärad ayanam dein Selbst erkannte ich mit 
meinem Geiste von ferne 1, 163, 6; Artsd janitha märtyam dpa 
dovayıım cadvayum ca im Herzen unterscheidet ihr den Men- 
schen, den falschen und den nicht falschen 8, 18, 15; sd te 
Jänäti sumatim der erkennt (erfährt) deine Gnade 4, 4, 6; vißve 
jänanti mahina yad ägad indrasya kärma sükrta purüni alle er- 
kennen, wenn er mit Macht herangekommen ist, des Indra 
viele Grossthaten 3, 30, 13; pita mäta bhrälara nam ähur nd 
Janımo ndyata baddham &tam Vater, Mutter, Brüder sagen von 
ihm, wir erkennen ihn nicht an, führt ihn gebunden weg 10, 
34,4. (Die Übersetzer sagen öfter “kennen’), vgl. altp. Aya 
adana “welcher gekannt hatte’ und Brugmann 2, 973. 48, ji- 
nati (jyä) überwältigen, unterdrücken, schinden, vgl. altp. 
adina nahm weg, av. zinaß entzieht. (j? jJayatı heisst gewin- 
nen). 49, Junäti in rasche Bewegung versetzen, neben J4vate 
enteilen, vgl. Hit. gäunu kriege, bekomme. 50.. prnäti und 
prnatı, -te anfüllen, auffüllen, spenden, daneben piparti 
(S. 17) und pürdki, vgl. av. perenäa kamem erfülle den Wunsch 
y. 28, 11. 51, prinäti und -te vergnügen, ergötzen, vgl. 
av. frinab u.s.w. ergötzen. 52. mrnäti und mynati zermal- 
men, vereinzelt mamar- und mumur-, vgl. gr. yapvapaı (sich 
gegenseitig zerschlagen) kämpfen. 53. vynäti (alt nur vyrite) 
erwählen, einige Formen von vara-, dazu später vrnöti. Aus 
Av. erwähne ich Ayap verenäta “dass sie wählen sollten’ und 
des akt. verenainti y.13, 15, das Geldner KZ. 25, 534 durch 
‘sie empfangen’ übersetzt. (54. sin@ti umschlingen, festbinden, 
2. B. indrö vrtram ahan, tdm vrtrö hatäah $ödasabhir bhögair 
asınat Indra erschlug Vrtra, aber als dieser erschlagen war, 
umschlang er Indra mit sechzehn Windungen TS. 2, 1,4, 5. 
Im RV. nur einmal ohne Präp., daneben -syat:, nach Whitney 
in JB. asinöt, vgl. lett. sinu binden. 55. stynäati s. stynöti 
(20), vgl. lat. sterno. 


48 Kap. XVII. Die charakteris. Präsensbildungen im Ai. u. Gr. [$16. 


$ 16. Dienur im Altindischen belegten na-Formen. 

Dem RV. gehören an: 56. aßnäti und -tö essen. Das 
alte idg. Wort für essen ist das im ai. dttt erhaltene, welches 
kursive Aktion hat, aßnati dagegen scheint erst im Ai. zu seiner 
Bedeutung gekommen zu sein. Es dürfte ursprünglich mit 
a$nöti identisch sein und also den Akt der Speiseaneignung 
bedeuten (‘zu sich nehmen‘). Im RV. wird es ganz überwiegend 
mit Bezug auf Flüssigkeiten gebraucht, wird dann aber ein 
feineres Wort für essen — vgl. adantiti vai ga Ahur alnantiti 
manugyan MS. 3, 6, 6 (67,4) — und ist nun von dit in der 
Aktionsart nicht mehr verschieden, z. B. Jayayı ante naßniyät 
ın Gegenwart seiner Gemahlin speise er nicht SB. 10, 5,2,9. ” 57: 
äpnänd- s. äpnöti (31). ‚58. i$näti in rasche Bewegung setzen, 
schnellen, schwingen. Dieselbe Aktionsart, aber eine speziali- 
sierte Bedeutung liegt vor in schäti suchen, aufsuchen (eig. ‘sich 
nach etwas in Bewegung setzen’ BR.), vgl. aksl. iskq suchen 
u. s. w. (Brugmann 2, 1031). Über i$yati s. 8.30. 59% ubAnät:, 
dazu unap äumbhan umbhata niederhalten, zusammendrücken. 
60. ufnäti verbrennen: agnir atasäny usndn Agni, das Gestrüpp 
verbrennend RV. 2, 4, 7, sonst öfati: sahavan dasyum avratdm 
ösah pätram nd Socifä 1, 175, 3 übersetzt Ludwig: 'sieghaft 
brenne den unfrommen Dasyu, wie ein Gefäss mit Feuerflamme’, 
derselbe giebt ö$ati 1, 130, 8 durch “dörrt” wieder. Später ist 
öfati die einzige Präsensbildung. 61, A$inäti vernichten, 
innerhalb des Ai. älter als A$inöti (5). 62. grnät: und -t2 an- 
rufen, nach Grassmann preisen, ehren, mit dem Grundbegriff 
erhöhen. 63. punäti und -te reinigen, läutern, klären, neben 
pdvate rein strömen, reinigend wehen. (Wegen eines vergleich- 
baren *rivop: 8. Brugmann 2, 1012). 64. badhnäti und -ie 
binden, aber nicht kursiv wie ndAyatı, sondern terminativ an- 
binden, festbinden, z. B. deva ydd yayıdm tanvana dbadhnan 
pürugam paSim als die Götter, welche das Opfer für sich voll- 
zogen, den P. als Opferthier anbanden 10, 90, 15. 65. bhrinati 
einmal RV., vielleicht versehren. 66. mathnäti und müinthati 
durch Umrühren hervorbringen, auch zerzausen. 67. minati 
verfehlen, hinwegnehmen, z. B. diSah süryo nd minäti nd 
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minäti pradi$täh die Sonne verfehlt nicht die richtigen Himmels- 
gegenden 3, 30, 12; nikir asya täni vratä devdsya savitür mi- 
nanti nie verletzen sie diese Bestimmungen des Gottes Savıtar 
2, 38, 7; prfcdnti sömam nd minanti bäpsatah sie füllen den 
Soma auf, sie nehmen nicht hinweg, indem sie trinken 10, 94,13; 
minäti $riyam jarima tanünam das Alter nimmt hinweg (macht 
schwinden) die Schönheit der Leiber 1, 179, 1; vgl. minots (14). 
68, mu$näti wegnehmen, rauben (z. B. dem Pani die Kühe), 
das 5, 54,6 vorkommende möfatha ıst vom Plündern des Baumes 
durch die Raupe (nach Ludwig die obstabnehmende Frau) ge- 
braucht. 69) ramnäti zum Stillstand bringen neben rdmata 
zum Stillstand kommen. ‚70, rinati und -tö frei machen, frei 
lassen, laufen lassen. Nach Whitney kommt in MS. auch . 
arinvan vor. 'T1. Samnäti und -t: bis jetzt ist nur Samnithas 
und $amnife aus einer Stelle des Käth. belegt, nach Böhtlingk- 
Roth “ein Leid zufügen. Wie sich das einmal im RV. vor- 
kommende $camnan “dämpfen, beschwichtigen’ und gr. xapyo 
dazu verhalten, ist noch nicht völlig aufgeklärt. 72. $ynäti 
und -?ö zertrennen, zerschmettern. 73. $rathnäti und -i2 los- 
binden, lösen, in d$rathnan drlhavradanta vilita das Befestigte 
ging los, das Harte wurde weich 2, 24, 3 ist wohl alrathnanta 
zu verstehen (-s von avradanta). |74; $rinati und -t&: man 
unterscheidet ein $rinati (Part. Srta-), welches kochen (trans.) 
bedeutet, woneben intrans. $räyati, dann ein $rinati (Part. $ritd-) 
mischen, welches Grassmann mit Unrecht ganz aus dem Veda 
hinausweist. Ob es sich mit dem ersten $rinati etymologisch 
vereinigen lässt, bleibe dahingestellt. Zu ihm gehört gr. x{pynpı. 
Sodann giebt es noch Formen, von Böhtlingk ? unter 3 $ri zu- 
sammengestellt, welche zu $ri $rayati (xAlvo) eine Beziehung 
zu haben scheinen. Ich lasse sie hier bei Seite. ‘ 75, skabhnäti 
(nur wenig belegt) und 76. stabhnati und -t& feststellen, 
stützen. Jünger sind die »u-Formen. 77. 'hrunati mit vi zu 
Falle bringen, schief gehen machen, neben Avdrate Umwege 
machen, irre gehen. (78. hrnite grollen. 

Der Periode des AV. und der Brähmana gehören an: 79. 
krönäti in dva kySniyat er würde zum Abmagern bringen 

Delbrück Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 4 
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MS. 3,6, 9 (73, 8) gegen Ar5yati mager sein. 80. grathnäti 
knüpfen, durch Knüpfen ‚hervorbringen (granthim einen Knoten). 
81. dynäti zersprengen SB., dardartı und darayats im RV. sind 
intrans. und trans. Auf eine ru-Bildung könnte ahd. irinnan 
“sich absondern, davonlaufen’ zurückgehen, vgl. Brugmann 2, 

0... 82. drünäati umwerfen, zu Fall bringen: suram pibati 
nd häinam drünäti er trinkt Branntwein und der wirft ihn nicht 
um MS. 2,4,2 (40, 1), vgl. 3, 7, 3 (78, 2). 83. prugnant- 8 
prusnöti (25). 84. Junati s. lunöti (38). 85. vlinäti zusammen- 
knicken (trans... 86. subAnati und sumbhati etwa: ersticken. 


$17. Dieübrigen Nasalbıldungen im Altindischen. 


1. Unter den übrıgen Nasalbildungen kommt zunächst die 
siebente indische Klasse (Typus chinditi) zur Besprechung. 
Von den bei Whitney S. 213 erwähnten Formen habe ich 
grnath und bhifnaj als unsicher weggelassen. In Bezug auf tund 
erwähne ich, dass ni tundate (dessen Accent nicht feststeht) aller 
Wahrscheinlichkeit nach zu {ud, lat. iundo gehört, dass die Be- 
deutung sich aber nicht sicher ermitteln lässt. Es ist also eben- 
falls in dem folgenden Verzeichnis nicht erwähnt. Dagegen 
hat darin andkti Aufnahme gefunden, obwohl das r in diesem 
Falle zur Wurzel gehören könnte (Brugmann 2, 971) und ebenso 
hındsti, obgleich es wahrscheinlich auf Aar zurückgeht, und zwar, 
weil offenbar andkti und Ainasti für das Sprachgefühl zu chınattı 
und Genossen gehörten. Ich führe zuerst diejenigen an, welche 
in einer anderen Sprache ein n-Präsens neben sich haben. 

87. anakti einschmieren, einsalben, vgl. lat. unguo. 88. 
chindtti abhauen, abschneiden, zerspalten, vgl. lat. scindo. 
89. trnaätti anbohren, freimachen, vgl. lit. trendu “werde von 
Motten, Würmern zerfressen’. 90. pinastt zerstampfen, zer- 
malmen, vgl. lat. pinso. 91. bhinatti, seltener bhedati, zer- 
spalten, einbrechen, zerschlagen, vgl. lat. findo. 92. bhumkte 
später auch dhundkti, daneben bhöjats geniessen, zu geniessen 
haben, vgl. lat. fungor. 93. yundkts anschirren, neben yuy-, 
yuja-, yoja- (welche aber seltener sind), vgl. lat. jungo, lit. 
yüngiu spanne in’s Joch und gr. Leuyvopı. 94. rındktı räumen, 
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freimachen, freilassen, vgl. av. irinaztı er hält frei (die Bahn, 
paiti wrinazti yt. 14, 47 übersetzt Geldner durch ‘vergisst), lat. 
hnquo, preuss. polinka er bleibt. 95. voyndkti umdrehen, ab- 
drehen, drehen, wenden. Man vergleicht heußopar sich herum- 
drehen, herumtreiben, herumirren. 

Nur im Aı. finden sich die folgenden: 96. inddhate (Konj.) 
inddhe neben Formen von tdh- entfachen, anzünden. 97. undtti 
benetzen, selten überquellen. 98. unap s. ubhnati (59). 99. rnd- 
dhat s. rdhnöti (22). 100. Arnatti spinnen: von den drei Stellen 
bei Grassmann gehört nur y@ dkrntann dvayan welche (dieses 
Kleid) spannen und webten AV. 14, 1, 45 sicher hierher. Es 
bedeutet, wie Böhtlingk-Roth sagen, ‘den Faden drehen’, d. h. 
den Faden durch Drehung herstellen. 101. chrrdtti:i begiessen 
B. 102. tandkti mit @ gerinnen, machen B. 103. trredhi 
zerschmettern. 104. prrakti (dazu im RV. prfica prficatı, da- 
neben piprgdhi und parcas) mit Flüssigkeit erfüllen, erquicken, 
beschenken, schenken, z. B. tam it prnakgt vasuna bhaviyasü 
sindhum äpo yathabhitah du erfüllst ihn mit reicherem Gut, 
wie die Wasser (Zuflüsse) den Strom von beiden Seiten 1,83, 1. 
105. 5bhandkti zerbrechen, umbrechen, z. B. ydthä vato vdnas- 
pätin ork$an bhandkty öjasa wie der Wind die Bäume, die 
Stämme durch seine Gewalt umbricht AV. 10, 3, 13 (RV. nur 
mit Präp.) vgl. die Nachträge. 106. rundddht, später rundhatı, 
vereinzelt rudhmas, zurückhalten, aufhalten. 107. vindkti, im 
Veda nur mit vf, durch Schwingen oder Worfeln aussondern, 
vgl. vivakgi (8. 23). 108. Sindgti, auch $j$ati übrig lassen, B., 
im RV. nur &i$as. 109. hindsti verletzen. 

Dazu einige, bei denen die starken Formen nicht belegt 
sınd. Dahin gehören 110. rfjate (3. plur.) daneben zfyats 
und Zjyant- sich strecken, erstreben, hinstreben zu, vgl. lit. isz- 
st-r&szti sich ausstrecken, recken. 111. tuRj- (tufjantı tuRjate) 
und Zufja- (tünjamäna-), dazu tujati und tujayati sich heftig 
bewegen, mit Gewalt vordringen, in heftige Bewegung ver- 
setzen, schlagen, stossen, schnellen. Die n- „Formen sind trans. 
112. mrüjata ni-mräjyat SB., gewöhnlich märjmi, abreiben, 
abwischen, reinigen, vgl. gr. öpopyvopı. 

4* 
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2. Dem Typus muäcati gehören an: 113. kyntats schnei- 
den, zerschneiden, abschneiden, zerspalten, vgl. av. kerentaiti 
schneiden, lit. Arintu falle herab. 114. pi$dtt schmücken, 
auszieren, putzen, zubereiten, zurüsten, namentlich das Fleisch 
aushauen und zurechtschneiden, gestalten, bilden, vgl. lat. 
pingo. 115. muficati daneben mucdii losmachen, frei lassen, 
befreien, fahren lassen, vgl. lat. emungo, lett. muku (aus 
*munku) streife mich ab, fliehe. 116. Jimpats (AV.) beschmie- 
ren, bestreichen, besudeln, vgl. lit. /impü “klebe, hafte’. 
117. Iumpdti (AV.) zerbrechen, vgl. lat. rumpo. 118. vindati 
(daneben einige Formen von vid-) finden, habhaft werden, an- 
treffen, sich aneignen, erwerben, theilhaftig werden, vgl. air. 
rofinnadar lernt kennen, gr. !vöallopaı zeige mich, erscheine. 
119. $umbAhaäti verherrlichen, schmücken, zurüsten, stets jrans. 
(RV. 1,22, 8 data radhäsi Sumbhati heisst: der Geber der Schätze 
macht sie schön), dazu ist $umbhate (also mit abweichendem 
Accent) das med., z. B. yabhir mädäya Sümbhats mit deren 
Hülfe er sich zum Rausche schmückt 9, 38, 3, $öbhate da- 
gegen ist neutral, z. B. mahi$ö na Sobhats er glänzt (ist schön) 
wie ein Stier 9, 69, 3. 120. sißcati, einmal RV. söcatz, aus- 
giessen, begiessen, einschenken. — Wie $imbhate sind betont: 
121. drhati befestigen, fest machen, akt. und med., neben 
dyhyati fest werden, fest stehen. 122. drhati feist machen, 
kräftigen, stärken, daneben drkati vgl. SF. 5, 276. 123. $ün- 
dhati reinigen neben Südhyati rein werden (B.). 


$ 18. Übersicht über die Bedeutungen der alt- 
indischen »-Bildungen. 


Eine Übersicht der Bedeutungen giebt folgendes Bild: ein- 
schneiden, abschneiden, abhauen, zerspalten, sprengen (30, 32, 
33, 38, 81, 84, 88, 89, 91, 113); zerbrechen (72, 105, 117); zu- 
sammenknicken (85); zerstampfen, zermalmen, zerschmettern 
(52, 90, 103); zurückhalten, zusammenhalten, festmachen, auf- 
stützen (41, 43, 59, 75, 76, 106, 121, 122); zum Stillstand bringen 
(69); gerinnen machen (102); umhüllen, fernhalten (16); er- 
kämpfen, schützen vor (29); anknüpfen, anbinden, anschirren 
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(40, 54, 64, 80, 93); ausdehnen, aufspannen, aufziehen (7); in 
den Boden einstecken (26); zusammenschichten, aufbauen (6); 
locker werden und machen (73); niederwerfen, hinstreuen (20, 
55); in rasche Bewegung setzen, loslassen, freimachen, entsen- 
den, ausgiessen (3, 21, 23, 25, 49, 70, 83, 94, 111, 115, 120); aus- 
pressen (19); aussondern (107); ausschütteln, abschütteln (12); 
durch Umdrehen erzeugen (66); umdrehen, abdrehen (95); hin- 
streben zu (110); hingelangen, erreichen, zum Ziele kommen, 
gelingen machen (2, 22, 31, 34, 37, 39, 44, 57, 99); geniessen, 
sich ersättigen, erquicken, vergnügen (8, 24, 36, 51, 92); anfüllen 
(50); vernichten, abmindern (5, 14, 61, 67); mager machen (79); 
überwältigen, beschädigen (9, 48, 82, 109); zu Falle bringen (77); 
abwischen, reinigen, blank machen (63, 112, 119, 123, vgl. 
auch 114 mit allerdings anderer Grundanschauung); ergreifen, 
auf sich nehmen, finden, wählen, wegnehmen (28, 46, 53, 68, 
118); gewinnen (15, 18); abkaufen (45); verbrennen (35, 60); 
entfachen (96); kochen (74); beschmieren, begiessen, benetzen 
(87, 97, 101, 116); zumengen, einmischen (74, 104); übrig lassen 
(108); anrufen (62); huldigen (10); muthig werden (11); hören, 
erfahren (17); erkennen (47); vermögen (27); machen (4). Unter 
allen diesen sind nur wenige, bei denen es nicht ohne 
weiteres einleuchtet, dass ihr Sinn terminativ_ist (vgl. das 
unter 4, 27, 100 Bemerkte), Arnit& 78 ist vielleicht denominativ. 
Man beachte, wie oft wir bei der Übersetzung Präpositionen 
anwenden müssen. 


$& 19. Die griechischen vu-Formen. 


Von den homerischen vu-Formen erwähne ich zuerst die- 
jenigen, welche einen Aorist neben sich haben, weil gegenüber 
dem punktuellen Sinn dieses Tempus der terminative des Prä- 
sens besonders deutlich hervortritt. Von solchen sind bereits 
erwähnt worden öpvop: und äpvopaı unter 1, ravuraı 7, Tvuro 
18, oröopvop: 20. Dazu kommen noch äyvupı zerbrechen, das 
Präs. linear in folgender Schilderung: ol p’ ano nerpäwv avöpa- 
xdEsı yeppadlorsıv BaAAov° Apap 52 xaxos xovaßos xara: vAas Opwpet 
avöpav 7’ oAlupevuv vnäv B’ Ana Ayvopevany x 121, der Aorist ist 
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punktuell, sei es, dass der Kulminationspunkt einer Handlung 
hervorgehoben wird, z. B. eiow 8’ aonlö’ Kate Baluv puAoeddı 
rerpp H 270, sei es, dass in einem Bericht mehrere Vorgänge 
in einen Punkt zusammengezogen werden, z. B. oroudj 
TAukav Oledpov Avöpes, Arap vids ye morl amıkadessıv Eakav xupara 
x 297. pnyvopı wie äyvopı den Vorgang darstellend, z. B. 
at 58 ouv aury Ödaxpuoeoon: ioay, nepl BE apısı xüpa Bakdsons 
bnyvoro 2 65, vgl. A 425. Dagegen hebt der Aorist den Kul- 
minationspunkt hervor: zerbrechen, ein Loch reissen, z. B. 
BAasce 5 ol xotuAnv npüs 8° Appm hits tevovre E 307, 008” Zp- 
prev xalxos I’ 348. An anderen Stellen zeigt sich der Gegen- 
satz der Einzelhandlung im Aorist, z. B. rpwrog... Tpwwv bike 
oalayya Z 5 gegenüber der aus mehreren Einzelhandlungen 
zusammengesetzten des Imperf., z. B. tapp&a Ballovres Tpwwv 
bnyvovro palayyas N 718. otyvupı öffnen, das Imperf. schildernd 
in räsaı 8 wiyvuvro nulaı, &x d° E£osuro Aaos (wobei &souro Plusg. 
ist) B 809, der Aor. punktuell. Zyvupı anziehen: aus Stellen 
wie app! Ö£ pe yAaivav te yırava te elnata Eooev, auım 8 Apyb- 
@80v Yäpos ya Evvuro vonpn x 542 lässt sich ein Unterschied 
zwischen Aor. und Imperf. nicht gewinnen, man muss viel- 
mehr zugestehen, dass hier eine von den zahlreichen Stellen 
vorliegt, wo wir nicht einsehen, weshalb der Dichter zwischen 
der schildernden und der berichtenden Darstellungsform wechselt. 
Doch sind die beiden Indik. nicht überhaupt ganz gleichbe- 
deutend, sondern es ist festzuhalten, dass neben Wörtern, die 
“nachdem” bedeuten, nur der Aorist (und zwar natürlich kraft 
seiner punktuellen Aktion) möglich ist, so H 207, = 383, 8 253, 
wo 467, 500. Was im übrigen den Unterschied zwischen Präsens- 
und Aoriststamm angeht, so verlangen die Aoristformen überall, 
dass man sich die Handlung von dem Subjekt (oder den Sub- 
jekten) einmal, in einem bestimmten Falle, vollzogen denke, 
dagegen Zwvuodar in 7 ol napexsoxer’ Apoıßas, Evvuodar Orts 7; 
xeyımv Zxrnarylos Oporro & 521 steht in einem Zusammenhang, 
durch den wir genöthigt werden, uns dieselbe Handlung 
wiederholt zu denken, ebenso 514. (6 27 lasse ich dahingestellt). 
Cevyvopı anschirren: an folgenden Stellen tritt deutlich her- 
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vor, dass der Präsensstamm nicht punktuell, sondern terminativ 
ist: Innous 8° Avropköwv Te xal "Alxımos Appıdmovres Leuyvuov 
T 392, wo das Part. auopıerovres die Absicht der Schilderung 
zeigt, ebenso Leuyvucd'ny sie machten sich zurecht Q 281, Leuyvusav 
0 783. An den übrigen Stellen tritt ein Unterschied gegen 
den punktuellen Sinn des Aorists nicht hervor, vgl. z. B y 492 
mit 5 253. Covvop: gürten: wie bei Zwup: wird der Aorist 
von einer einmaligen Handlung gebraucht, z. B. aurap Ddusosds 
(wsato a 66, dagegen das Imperf. von einer wiederholten des- 
selben Subjekts in rap 88 Cwornp xeito navaloAos, w P’ © yeparös 
(mvvud’, O7” &s rolspov phronvopa Bmprocsorro K 77. Öfter tritt 
ein Unterschied gegenüber der punktuellen Handlung des Aorists 
nicht hervor, 2. B. x&Asusev yalxov Lavvuodaı, Leükar 5’ üm’ Oysapı 
&xaotov Innous W 129. Dazu folgende Verba, die sich nicht 
wohl ın Bedeutungsklassen bringen lassen: Die Aktion von 
$elxvupı lässt sich aus N 244, W 701 nicht genauer bestimmen. 
Ebensowenig vermag ich den Unterschied zwischen &&pyvu x 238 
und Zptav E 411 zu fixieren. öAAupı (Mutzbauer 306) heisst im 
Präsens “morden, hinmorden’ als kontinuierliche Thätigkeit ge- 
dacht, z. B. ob p£v Bmv xapernv ya payn &vl xoöravelpn OAAdoaı 
Tpuas ® 448, in einem abstrakten Satze: dwv oU Tore xaprüs 
aroAAurar o0d arnolelrer n 117, der Aorist ist punktuell: verlieren, 
vernichten. dpvop: schwören, wohl ursprünglich festmachen 
(vgl. ai. amiti festsetzen, festmachen): der Präsensstamm den 
Vorgang darstellend, z. B. wwvue 62 npös u’ aurov, Anoonevdwv 
&vl oixp 7 288. Dass dem punktuellen Aorist der “Nebenbegriff 
der Vollendung beiwohnt’, sieht man aus der mehrfach wieder- 
kehrenden Wendung: ypnös d2 dewv n£yav Öpxov Anwpvu' aUTap 
&rel d’ Opoaev te teleurnaev te Tov Opxov B 377. Opopyupı ab- 
wischen nur mit aro, den Vorgang darstellend, z. B. av 8’ Toywv 
telapmva xelawvepi; ai arouopyvu E 798. Dass der Aorist punk- 
tuell sei, lässt sich nicht direkt nachweisen, man erwäge aber 
Stellen wie aropöptaro B 269 innerhalb einer Erzählung, die bei 
keinem Ereignis verweilt, sondern über alle einzelnen Punkte be- 
richtet. öp&yvupı (vgl. ai. 1%j72) ausstrecken, nur in yeipas öpeyvoc. 
Ich finde keinen rechten Unterschied gegenüber dem Aorist, vgl. 
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Mutzbauer 60. xnyvopı festmachen: das Präsens malt einen 
sich zu einem Punkte hin entwickelnden Zustand in &y d& por 
adry ormdeor maAlerar Top Ava otopa, vepde dE yolva mayvoraı die 
Beine gerathen in den Zustand der Lähmung (nicht ‘gelähmt 
sein’, was Perf. sein würde) X 451. Der Unterschied zwischen 
Präsens- und Aoriststamm tritt deutlich hervor in Alla niv &v 
xpoi nyyvor’ apyıdöwv allnav O 315, wo eine Reihe von zu- 
sammenhängenden Handlungen als ein Kontinuum geschildert 
wird, und öxto dr rpofnxa tavoyluyıyag drotous, navres 8 &v 
ypot nnydev apnıdonv allnav 8 297, wo im Rückblick eine Au- 
zahl von aufeinander folgenden Handlungen in einen Punkt 
zusammengezogen werden, Mutzbauer 236. 

Es folgen diejenigen vu-Formen, welche keinen Aorıst 
neben sich haben. Erwähnt ist önxvöpevos unter 10. Dazu 
kommen einige, deren Aktion nicht genau erkennbar ist, näm- 
lich yavupaı das ‘sich freuen’ oder ‘sich erfreuen’ heissen kann, 
vielleicht ursprünglich ‘erstrahlen’; @yvupaı in schmerzliche 
Erregung gerathen, z. B. £ 169, gewöhnlich aber “betrübt sein’, 
wie äyopaı; xalvupaı sich auszeichnen; x{vopar sich in Be- 
wegung setzen, nicht den Punkt markierend, sondern den Vor- 
gang darstellend, z. B. xıyun&vuv 5’ £rdpwv Opadov xal dounov 
axovoas x 556. Von besonderem Interesse ist atvupaı (vgl. 
unter 3) wegnehmen, 2. B. Atsu Yap ı’ Aperiis Anoalvoraı eüpuora 
Zeds Av&pos, eur Av pıv xara douktov Teap Ziyaıv p 322. Die 
Augmentform scheint manchmal aoristisch, z. B. A 531, E 848, 
manchmal imperfektisch, z. B. #419, ® 502. Das Partic. kommt 
deutlich präsentisch vor, z. B. A 582, aber doch auch aoristisch, 
so &p8 ... Alasovro Ereoarv TupWv alvungvous ldvar nalıv ı 224, ebenso 
232, 249, 429. 

Wie man sieht, ist die überlieferte terminative Aktion der 
vo-Formen im ganzen bewahrt. Bisweilen streift die Aktion 
nahe an die punktuelle (namentlich bei aivopa:), bisweilen an 
die kursive (z. B. äyvopaı). Nur kursiv ist ein einziges ho- 
merisches Verbum, nämlich öalvunar speisen, z. B. dalvuoat, 
odödE Tı dartos Apspdea: @ 291, und in der That nimmt Brug- 
mann 2, 1063 an, dass in öalvuna: das vu erst der Präsensbil- 
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dung mit jo (welche ja kursiven Sinn hat) aufgepfropft worden 
sei. Aus der nachhomerischen Sprache erwähne ich noch rrap- 
vor miesen, vgl. sternuo. 


8 20. Die griechischen va-Formen. 


Unter den homerischen va-Bildungen haben die folgenden 
einen Aorist neben sich: dapvnpı unterkriegen, als Vorgang 
dargestellt z. B. od or Erı Lwotcı nerdooopar AAAG pe yaıpa danvarar 
E 487, oder mehrere Handlungen enthaltend: ws Apa ruxva 
xaprad” üw "Exrtopı danvaro Aaav A 309, der Aorist punktuell, 
z. B. &unns 8’ oüx &dapaosa E 191. nepvnpı in die Ferne ver- 
kaufen: das Präsens bringt die wiederholte Handlung vor die 
Phantasie des Hörers, so 0 p’ vimv noAlav re xal ZodAav euvıv 
Edrxev, xreivav xal repvas vnowv &rı X 45, dagegen der Aorist 
ist punktuell, sei es, dass eine einzelne Handlung berichtet 
wird, z.B. xal p’ &nepaosas Aveudev Ayay & 78, Bei es, dass 
mehrere Handlungen im Rückblick in einen Punkt zusammen- 
gezogen werden, 80 roAloüsg Lmwouüs &iov nöe nepassa ® 102. 
Ebenso widerspricht bei x{pvnpı mischen, rtrvnpı ausbreiten, 
oxtövnpı zertheilen keine Stelle der Auffassung, dass das Prä- 
sens dazu dient, einen Vorgang darzustellen, während der Ind. 
Aor. über einen punktuell aufgefassten Vorgang berichtet. 
Schwierig ist es, den Unterschied bei öyuvapaı “können” nach- 
zuempfinden. Ohne nebenstehenden Aorist sind rÜAvanaı, wel- 
ches nicht ‘sich nähern’, sondern ‘berühren’ bedeutet, z. B. @llore 
pev xBovi nlAvaro bald berührten die Wagen die Erde W 368. 
Kursiv geworden ist papvapaı kämpfen, vgl. oben Nr. 52. 


$ 21. Die griechischen Formen auf -avw. 


Die Präsentia auf -avo, welche hier nur insoweit in Be- 
tracht kommen, als sie nicht ‘Erweiterungen’ sind (wie ixavo 
neben: !xo), machen mir den Eindruck, als ob sie nicht uraltes 
Sprachgut wären, sondern als ob sie erst zu den sog. zweiten 
Aoristen und etwa Perfekten, die aus der Urzeit stammen, hin- 
zugebildet sein. Ich stimme also den Ansichten, die Thurneysen 
IF. 4, 78 ff. äussert, im wesentlichen zu. Wie Aaußavo bei 
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Homer noch nicht vorhanden ist, so sind die anderen hier zu 
erwähnenden Präsensformen nur erst schwach vertreten. Ich 
erwähne @vöavw (Mutzbauer 254) gefallen. Der Aorist bezeichnet 
den Punkt desGefallens, x. B. &; yap vo roı evade Yun so hast du 
ja wohl (wie es scheint) beschlossen x 28. Ebenso könnte auch 
avdave aufgefasst werden, z. B. aAA” ovx Arpelön "Ayantıvovı Av- 
öave Bun A 24, aber die richtige Übersetzung wird wohl sein 
‘war angenehm’, da diese Bedeutung anderswo, z. B. O 674 
008 ap’ Er Alavıı peyalntopı Avdave Bun, gefordert wird. Ebenso 
ist es bei Aayyavo, wo das Präsens nach M. 304 bedeutet “ich 
erhalte, es ist mein Theil’. In diesen beiden Verben hat also 
das Präsens eine Bedeutung, welche der des Perfekts nahe 
kommt. Bei apapravw verfehlen (M. 256) erscheint ein Im- 
perfekt der Wiederholung in alel npwrog ZBale xal ouy Tpaprave 
uudev A 511, auch 2 68, während ich in 7 ba xal &yyos Apiixe 
exav Ö° Nuaprave pwros K 372 den Grund für die Wahl des 
Imperf. nicht einsehe. Die wiederholte Handlung scheint das 
Imperf. beiAayyavo &E 233, v 282 auszudrücken. Ebenso unter- 
scheidet sich ruyxave & 231 von &tuye, während raperuyxave 
A 74 wohl heisst “war zufällig dabei’, also die Dauer bezeichnet. 
Schwierig zu fassen ist der Unterschied zwischen &yavöavov 
und £yaöov (M. 221). 

Wie nAdavs 0 70, ® 368 zu deuten sei, möchte ich nicht 
entscheiden. Buttmann, Ausf. Gr.2 2, 105 bemerkt, dass es 
namentlich an der zweiten Stelle als Aorist erscheint (was frei- 
lich nicht ganz sicher ist). 

Auch andere v-Präsentia als die genannten scheinen Neu- 
bildungen zu sein und haben deshalb auch nicht die Präsens- 
bedeutung, welche der n-Klasse seit der Urzeit zukommt. Ich 
erwähne beispielshalber ixv&opaı. M. sagt darüber 287 “der 
Präsensstamm giebt eine Bewegung an, die in einer gewissen 
Richtung vor sich geht’. Mir scheint es ebenso wie das formell 
dazu stimmende otyv&w frequentativ, zunächst in vjas &uoadApoug, 
al xev teiforev Exaota Acte’ En’ avdpwunwv ixveupevar ı 127, wo 
vom Handelsverkehr die Rede ist, ebenso öra 8’ aurav Ixveu- 
peoda w 338, wo ich übersetze: ich bat dich in kindischem Sınn 
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um jeden einzelnen, dir durch den Garten folgend, und wir 
pflegten durch sie bis an’s Ende durchzugehen’. Denselben 
Sınn kann man auch bei Solon 4, 23 finden: twv 6E revıyp@v 
Ixvodvrar roAlol yatav ds aAlodanny rpadevrees. Auch die Be- 
deutung anflehen(z. B. Sophokles Aias 587) und angehen (z. B. 
tous palıora ixvkeraı Herodot 2, 36) lassen sich aus der Grund- 
bedeutung ‘gewohnheitsmässig, immer wieder kommen’ wohl 
ableiten. r{vw scheint an die Stelle eines reduplizierten Präs. 
der Urzeit getreten zu sein. Ob xapvw (nicht “müde sein’, 
sondern ‘müde werden’) alt ist, wird sich erst entscheiden lassen, 
wenn man über die ganze Sippe, zu der es zu gehören scheint, 
klarer sehen wird (vgl. $ 16 Nr. 71). Ebenso bin ich unsicher 
wegen tapuyw und mancher anderer. 


IV. 
Die mit sko gebildeten Präsentia. 


Ihre Aktion ist terminativ, ich veımag sie von der der 
r»-Formen nicht zu scheiden. Möglich, dass sie ursprünglich 
punktuell war, wofür die Verwendung unseres Suffixes zur 
Aoristbildung im Armenischen sprechen würde, Da ich über 
das Armenische nicht aus eigener Anschauung urtheilen kann, 
begnüge ich mich, auf Brugmann 2, 1032 zu verweisen. 


8 22. Die altindischen Präsentia mit cha. 

rchäti s. iyarti (8. 21). ichäti s. ifnati (3.48). gachati 
wird im RV. stets von einer zum Ziele strebenden oder an das 
Ziel gelangenden Handlung gebraucht. (Deshalb kann 1, 112, 18 
ägram gachathah nicht mit Ludwig übersetzt werden ‘voraus- 
gehend’, sondern gachathah muss zu vivard gezogen werden). Das 
Ziel steht im Akk., z. B. vitam-vikam hi gachathah denn ihr geht 
zu jedem Hause (‘kommt’ zu jedem Hause sagen wir, wenn 
wir uns auf den Standpunkt des erwartenden Hauses stellen) 
7, 74,1; süryam cäk$ur gachatu vätam ätmäa in die Sonne gehe 
das Auge ein, in den Wind der Geist 10, 16, 3; Ahdvir deve 
gachati das Opfer geht unter die Götter 10, 86, 12; yat te 
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Jaghnüfo bhir dgachat als dir, nachdem du ihn getötet hattest, 
Furcht in’s Herz drang 1, 32, 14. An den wenigen Stellen, 
wo ein Objekt nicht ausdrücklich genannt ist, ist ‘kommen’ 
zu übersetzen (10, 73, 6; 3, 31, 7). Nach Grassmann heisst 
gacha 10, 155, 3 geh weg’. Aber man kann töna gacha para- 
stardm auch übersetzen “damit geh in die Ferne’, so dass in 
parastardm der Akk. noch zur Geltung kommt. Der Akk. ist 
auch 6, 75, 16 zu gdcha zu ziehen, wo es in Bezug auf einen 
Pfeil heisst: gackämitran prä padyasva gehe zu den Feinden 
hin, begieb dich unter sie. Dieselbe Bedeutung hat av. jasattt 
kommen und ßasxw. Letzteres findet sich in der Ilias in 
Baox’ 8: “geh hin, mache dich auf und gehe’, in rap&ßaoxe “er 
stieg neben ihm hinauf’ A 104, &rıßaoxguev hineinführen in 
B 234. Dazu ßaoxe ‘komm’ Aischylos Perser 664 und 671, was, 
wie das Ai. zeigt, auf gesundem Sprachgefühl ruht. Von ga- 
chati lässt sich gdmati, so viel ich sehe, nicht unterscheiden, vgl. 
got. gima, ags. cume u.8.w. ydächati ausstrecken, hinstrecken, 
hinbringen, gewähren z. B. jyötir yachanti saviteva bahü sie 
gewähren Licht, wie Savitar die Arme ausstreckt 7, 79, 2, be- 
sonders häufig Schutz gewähren. Für ‘hinbringen’ ist ein Beleg 
dyava nah prthivi imdm sidhram adyd divisprSam yajhdm de- 
ve$u yachatam Himmel und Erde mögen dieses unser zum Ziele 
eilendes, zum Himmel strebendes Opfer heute zu den Göttern 
hinbringen 2, 41, 20. Mit nica zu Boden strecken: nica yacha 
prtanyatah strecke die Feinde zu Boden 10, 152, 4. Die gleiche 
Aktionsart hat ydmatı. Es heisst ausstrecken (die Waffe) und 
gewähren (Schutz) wie yachatt, wird gebraucht vom Ausstrecken 
der Zügel, daher ‘lenken’, sodann “langen, an sich ziehen’ (gesagt 
von einem Zweige, den eine Ziege sich mit dem einen Vorder- 
fuss langt 10, 134,6). Dem ai. yachatı entspricht av. yasastı, über 
dessen Bedeutung ich etwas Genaueres nicht mittheilen kann. 
yüchati vgl. yuyöti (S. 23). uchdti (zu vas) aufleuchten, durch 
Leuchten bringen oder entfernen, dazu av. usastı dass. — Ausser 
den genannten Präsensbildungen sind noch prcchaäti erfragen, 
fragen (vgl. Brugmann 2, 1031), mürchati gerinnen, erstarren, 
väßchati begehren, kürchati schief gehen, gleiten, von etwas 
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abfallen, zu erwähnen, welche man schon halb und halb als 
selbständige Verba anzusehen hat. 


$ 23. Die griechischen Präsentia auf -oxo. 


Von griechischen Formen ist S.59 unter göchati Basxw er- 
wähnt worden, das deutlich terminativ ist. So auch äpyopa:, das 
doch wohl gleich rchati (*archatı) ist, wenn es auch Brugmann 
nicht erwähnt. Es heisst weggehen und kommen, bezeichnet 
also den Punkt und die sich anschliessende Bewegung, z. B. 
el dE Tor aurw Buuos Emeoouraı Anoveesdaı Epyeo 132; Epyeo, te 
Bowsta, Bewv Alavre xaleosov M 343. Auch [' 394 bezeichnet es 
deutlich den Aufbruch gegenüber der Rückkehr, die in 2/d&pev 
ausgedrückt ist. Beispiele für kommen sind: ou 8’ Zpyeo der- 
elıroas p 599; © 62 npwrov lv Arllwv Zpyerar kommt herbei 
T 166. Ob Zpyopa: auch von der ziellosen Bewegung gebraucht 
wird, ist nicht ganz sicher. Es würde sicher sein, wenn yapat 
&pyöpnevo; E 442 so viel ist, wie &rıyBovios. Vielleicht heisst es 
nach der Erde hinstrebend, der Erde verfallen. Nicht recht 
sicher bin ich wegen Blucsxw (das nur mit Präp. belegt ist), 
alusxw, &raupioxonar, züploxw. Dagegen ist klar, dass kursiv 
geworden sind (oder wie man auch sagen kann, den allgemein- 
griechischen Präsenssinn angenommen haben) ßooxw füttern, 
nähren, weiden, nAdoxw umherirren, dpwoxw springen, hin und 
her springen, dvroxw im Sterben liegen, dahinsterben, iasxopaı 
huldigen (von iAaopaı nicht verschieden), tsxw gleich machen 
(über Toxe 7 203, x 31 vgl. Buttmann, Lexil.), naosyw leiden. 

Inchoativen Sinn haben wir also bei dieser Klasse nicht 
gefunden, wie er denn auch im Ai. und Iranischen nicht vor- 
handen ist. Er ist übrigens auch im Griechischen nicht häufig. 
Nach Curtius Verbum ? 1,289 ist er nur bei 6 von 74 Verben 
nachzuweisen. Aus Homer kann man nur etwa ynpaoxw bei- 
bringen (vgl. Mutzbauer 249), das für die wenigen übrigen 
kraft seiner materiellen Bedeutung vorbildlich geworden sein 
mag (vgl. Brugmann 2, 1036). Auf die Behandlung der re- 
duplizierten wie yıyvaoxw verzichte ich. 





62 Kap. XVII. Die charakteris. Präsensbildungen im Ai. u(Gr. [$ 24. 


Anhang. 
8 24. Die Iterativa auf -sxov. 


Es ist klar, dass die Iterativa auf -oxov (über die G. Curtius 
Verbum?, 405 Auskunft giebt) dasselbe Element wie die Prä- 
sentia auf -oxw enthalten. Ich behandle sie deshalb an dieser 
Stelle, wenn sich auch herausstellen wird, dass die Iteration 
mit der Aktion der sko-Klasse nicht im begrifflichen Zusammen- 
hange steht. Über den Sinn lässt sich etwa Folgendes sagen: 
Durch die Iterativa auf -oxov wird ausgesagt, dass das Subjekt 
dieselbe Handlung wiederholt, meist dass es sie gewohnheits- 
mässig vollzog. Gegen diesen klar hervortretenden Sinn ver- 
stösst nur 3 259, wo Pulydamas yatpeoxov yap &yw ye doyo’ 
er! vnualv tavov sagt, obwohl von einem wiederholten Schlafen 
bei den Schiffen nichts bekannt ist, und vielleicht x&sxero 
p 41, wo der Begriff der Wiederholung keineswegs so deutlich 
hervortritt, wie & 521. Wie die Iterativformen äusserlich als 
Modifikationen des Imperfektums oder Aorists erscheinen, so 
ist auch die als wiederholt vorzustellende Handlung entweder 
imperfektisch oder aoristisch gedacht. Im ersteren Falle wech- 
selt das Iter. oft mit dem Imperf., welches denselben Gedanken, 
nur minder deutlich, zum Ausdruck bringen soll, 2. B. oxf;ntpov 
d our onlow ouze nponprväs dvapa, AAN Aoteupis Eyeoxev I’ 218; 
oppa 8 2yw per’ ’Ayaroicıv noAdulov, our E&dEleoxe naynv Aro 
telyeos opvunev ”Extwup u.8. w. 1352. Der Gegensatz gegen den 
Aorist, der ein einzelnes abgeschlossenes Ereignis vorführt, 
zeigt sich deutlich in Stellen wie: &rel ap tw’ OLoteuoas &v 
onlim BeßAnxoı, 6 Ev audı neswv ano Buuov DAecoev, autap 0 
adrız lwv, als Ws Dro untepa, Öuoxev 8269. Dagegen kann die 
Form auf -oxov dem sog. gnomischen Aorist parallel gehen, 
wobei dann der gnomische Aorist der Sphäre der Vorstellung, 
das Iterativum der Sphäre der Wirklichkeit angehört, z. B. 
olog 8° &x vepduv Avapalveraı ovALos dornp raupalvav, tor 8 autız 
Zöu vepsa uıoevra, Ws Extwp OTk p£v Te Herd TpwroLsı Pavesxev 
A 62. Bezeichnend für die aorıstischen Iter. ist die Verbindung 





$ 24.) Anhang. 63 


mit dem sog. Optativ der Wiederholung im Vordersatz, z. B. 
ot 8° önore orpebavıes inolaro TEloov Apoupns, Toloı 6 Emert dv 
xepal Öeras neilınödos olvon Öooxev dvnp ärıwv 2 544. Bei man- 
chen Verben kommen Iterativa sowohl vom Imperf., wie vom 
Aor. vor, 80 bei lornu:, orevöw, palvo, Yeuyw, wdEw!). 

Um sich die Bedeutungsentwickelung dieser Formen zu 
erklären, muss man natürlich an die Präsentia auf -oxw an- 
knüpfen. Aber diese Präsensstämme an sich haben weder 
iterative noch eine Bedeutung, aus welcher die iterative sich 
hätte entwickeln können, denn den Versuch von Curtius wird 
wohl niemand überzeugend finden. Somit werden nicht Prä- 
sentia, sondern Imperfekta den Ausgangspunkt gebildet haben, 
und zwar die drei nicht allein stehenden, nämlich Eßasxov wo- 
neben Baoxw, Epaosxov woneben yaoxw (allerdings erst attisch), 
eoxov woneben lat. escit. Das Material ist so gering, dass von 
einem Beweise nicht gesprochen werden kann, aber wahr- 
scheinlich ist mir, dass gerade in diesen Formen der Gedanke 
der gewohnheitsmässig wiederholten Handlung (für den einen 
Ausdruck zu haben nicht unerwünscht war, wie die ai. Prä- 
sentia mit ha sma zeigen) darum ausschliesslich Wohnung nahm, 
weil sie für das sonstige Bedürfnis andere Augmentformen 
desselben Verbums neben sich hatten. Von ßasxw ist Baoxe 
mit terminativer Bedeutung vorhanden, s. S8. 60, dazu E£rı- 
Baoxtuev, das kausativ geworden ist, endlich Zßaoxe in: © 
nv voßos Mvioyeuev, "Avtıpos au mapfßaoxe A 103. Der Sinn 
ist natürlich “war rapaıßarns’ und sachlich ist daher gegen 
die Übersetzung “stand daneben’ nichts einzuwenden, aber 
wie kommt Zßasxe zu der Bedeutung ‘stand’? Es heisst viel- 
mehr ‘er pflegte daneben zu treten. Den Gegensatz bilden 
EBaıve und Zßn. In Eyaoxov lässt sich noch der gewöhnliche 
imperfektische und der iterative Sinn unterscheiden. Der 
erstere liegt vor in &v8’ Oducnos &yw rudopnv' xeivos Yap Epaoxev 


1) Gelegentlich bemerke ich, dass bintaoxov () 23, 8 374, X 592 Aorist 
ist (bibacxov?), gegen W 827, 7575 (zu dırrdio?). Aorist ist “pbrtaoxe 
apbıbacıe?) 8 272. Zweifelhaft bin ich wegen tpwurdexero A 568. 
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keıvisaı nöe pılzcar & 321 und ebenso e 135 (wo allerdings die 
iterative Auffassung nicht ausgeschlossen ist), ® 75. Daneben 
steht öpn. Dass bei Homer paoxw nicht erhalten ist, dürfte 
Zufall sein. &oxs ist oft imperfektisch parallel mit nv gebrauht, 
so £ 222, 227, 0 362, ı 240, 315, u 288, T 180, E 124, P 575, 
aber auch parallel mit Iterativen auf -oxov, so II 225, T 409. 
Auch ohne diese Parallele ist der Sinn des Pflegens deutlich 
in II 550, & 739, B 346. Dass einstmals auch dieses Verbum 
ein Präsens auf -oıw hatte, ist wegen escit wahrscheinlich, das 
zugleich in seiner futurischen Bedeutung einen Rückschluss 
auf den ursprünglich punktuellen Sinn dieses Präsens zulässt, 
so dass man deutlich sieht, wie Eoxov zu der iterativen Bedeu- 
tung nur durch den Gegensatz gegen 1» gekommen ist. Von 
diesen Anfängen aus hat sich dann die Bildung weiter aus- 
gebreitet. Ein Augment wurde bei den Nachbildungen als 
unnöthig empfunden, weil sie ja von vorn herein auf die 
präteritale Sphäre beschränkt waren. 


Hiermit sind die charakterisierten Präsensbildungen er- 
schöpft. Man kann freilich fragen, warum nicht die Bildungen 
von dem Typus iudati erwähnt worden sind, welche (wie sich 
noch zeigen wird) im Ai. terminativen, im Griech. punktuellen 
Sinn haben. Ich glaube, dass diese besser in Kap. XIX. abge- 
handelt werden, weil sie sich von dem Typus bhdvati nicht 
wohl trennen lassen. 


Kapitel XVII. Die aus einsilbigen Wurzeln gebildeten 
Formen (Präsentia und Aoriste), 


Die Aktion dieser Klassen ist nicht einheitlich, wie die 
der charakterisierten Klassen, sondern gemischt. Natürlich 
muss man annehmen, dass dieser Zustand von der Eigenthüm- 
lichkeit der betreffenden Wurzeln herrührt. Ich erwähne zuerst 
dıe nicht-punktuelle Abtheilung, sodann die gemischte und 
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endlich die punktuelle. Im Anschluss daran kommen dann die 
Aorıste wie dsthat &om zur Sprache!) 


I. 
Die Präsentia. 


$ 25. Die aus nicht punktuellen Wurzeln gebilde- 
ten Formen. 


1. dtti bezeichnet die Thätigkeit des Essens (bei Menschen 
und Thieren). Es wird ohne Objekt gebraucht, z. B. uid gava 
tvadanty utd veSmeva drsyats Kühe scheinen zu fressen (zu 
weiden), ein Haus scheint sich zu zeigen (dem im Walde Ver- 
irrten) 10, 146, 3; agnir jambhäss tigitäir atti bharvalı Agni frisst 
mit den scharfen Zähnen und verzehrt 1, 143, 5. Objekte sind 
solche Gegenstände, welche nicht getrunken werden. Eine nur 
scheinbare Ausnahme macht das havis (z. B. tv& deva havir 
adanty ahutam in dir geniessen die Götter das in dich gegossene 
Opfer 1,94,3), denn wenn auch das havis als flüssıg zu denken 
ist, so herrscht doch nicht die Vorstellung, dass es getrunken 
wird. Der Gegensatz ist pibat:, z. B. 10, 37, 11. Die Objekte 
stehen im Akk. oder Gen. Nirgends soll der Akt der Speise- 
aneignung, überall vielmehr die Handlung, das Geniessen vor- 
gestellt werden. Beispiele sind: tayor anydh pippalam svado 
ätty dnaßvann anyd abhi cäkaßiti der eine von ihnen geniesst 
die süsse Frucht, ohne etwas zu sich zu nehmen, schaut der 
andere zu 1, 164, 20; apupdm addhi sägano marüdbhih sömam 
zrba den Kuchen geniesse mit den Maruts zusammen, den 


1) Die Zahl der angeführten Verba ist viel geringer, als in Whit- 
ney’s Verzeichnis. Ks fehlen nämlich zunächst die grosse Masse der 
vereinzelten vedischen Bildungen, die man nicht mit Sicherheit irgendwo 
einreihen kann, sodann die Formen auf -s# mit imperativischer Bedeu- 
tung, ferner habe ich zwei Typen weggelassen, über deren Auffassung 
ich nicht ganz sicher bin, nämlich erstens die mit « oder i (z.B. $vasiti 
drävit)) und zweitens die mit Vriddhi (z.B. k$räuti), endlich einzelne 
Verben aus besonderen Gründen, z. B. njsatö (3. plur.), weil es vermuth- 
lich redupliziert ist. 

Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 5 
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Soma trinke 3, 52, 7; ddhainam vrka rabhasäsö adyuh so dass 
ihn dann die gierigen Wölfe fressen, er ihnen zum Frass diene 
10, 95, 14; pdcanti te vyjabhah dtsi tefam man brät dir Stiere, 
du issest von ihnen 10, 28, 3. ädat 10, 68, 6 neben akynöt 1st 
imperfektisch gebraucht, vgl. Eöuevar und lat. edo (Wölfflin, 
Münchener Sitz.-Ber. 1894, 115). 2. @stt sein, dasein, vor- 
handen sein, stattfinden, geschehen, sich ereignen, vgl. Brug- 
mann 2, 888. Das Augmenttempus ist im Ai. und Griech. 
imperfektisch gebraucht (über das letztere L. Meyer, Griech. 
Aor. 99). 

Bei den beiden genannten Verben muss man die Wurzel 
als nicht-punktuell betrachten. Wahrscheinlich trifft das auch 
auf die Mehrzahl der nunmehr zu erwähnenden zu, bei 
einigen Verben ist die Möglichkeit vorhanden, dass die Wurzel 
ursprünglich doppelte Bedeutung gehabt habe. Im Ai. haben 
die Präsentia jedenfalls nicht-punktuellen Sinn. Ich stelle 
diejenigen, bei welchen das Augmenttempus belegt ist, voran. 
Es sind: 

3. bhati glänzen (vielleicht auch erglänzen), d5hät imperfek- 
tisch, z. B. TS. 6, 6, 8,4. 4. yäti fahren, gehen (welches ja mit 
eti verwandt sein wird, aber doch keine blosse Präsensbildung 
ist). Das Präsens wird, so viel ich sehe, nur kursiv gebraucht, 
aber wegen des Aorists bin ich zweifelhaft, ob nicht die Wurzel 
wie die von efi doppelten Sinn hatte. Belege für das Präsens 
sind: ydd dha yanti marütah sim ha bruvate ’dhvann & wenn 
die Marut fahren, reden sie mit einander auf dem Wege 1, 37, 
13; täsya vaydm prasave yama urvih auf dessen Geheiss fliessen 
wir breit (die Ströme sprechen) 3, 33, 6; yatı devdh pravdtä 
yäty udvata yati Subhräbhyam yajatd häribhyam über absteigen- 
des und aufsteigendes Land fährt der Gott, der verehrungs- 
werthe fährt mit den beiden schmucken Falben 1, 35,3. Ebenso 
wenn yati mit einem Akk. des Inhalts verbunden ist, z. B. 
äjim Wettlauf, yamam Gang, dütyam Botschaft. Manchmal 
könnten wir auch weggehen sagen, so: asyd mädhvah pibata 
mädäyadhvam trptä yata pathibhir devayanaik von diesem Meth 
trinket, berauscht euch, erquickt geht dahin (weg) auf den 
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Götterpfaden 7, 38, 8, aber der Instr. zeigt, dass der Verlauf 
der Handlung vorgestellt wird. Manchmal auch "kommen’, 
3. B. yähi räjevamavar ibhena komme (genauer: ziehe einher) 
wie ein mächtiger König mit seinem Gefolge 4, 4, 1. Es fällt 
nicht mit gäachatt zusammen, vielmehr können die beiden Verba 
neben einander stehen, so: kam yathah kam ha gachathah kam 
üchä yuhjathe ratham 5, 74, 3, was Ludwig übersetzt: wem 
nähert ihr euch, zu wem kommet ihr, zu wem hin spannt ihr 
den Wagen an. dyät imperf., z. B. 5, 31,8. 5. väti “wehen’ 
übersetzen wir an der einzigen Stelle des RV., in der es ohne 
Präp. vorkommt, durch “herwehen’: tan no vatd mayobhü vätu 
bhegayam dieses erquickende Heilmittel wehe uns der Wind 
her 1, 89, 4. Natürlich kann man aber auch sagen: führe der 
Wind für uns ım Wehen mit sıch. Sonst heisst es wehen, 
so dass der Vorgang vorgestellt wird, z. B. tdsmäd yada bäla- 
vad väaly ugrö vatity ahuh deshalb wenn es stark weht, sagt 
man: es weht ein starker SB. 6, 1, 3, 13, avat imperf., z. B. 
ime vai sahästäam te vayır vy avat Himmel und Erde waren 
zusammen, da wehte der Wind dazwischen TS. 3, 4, 3, 1. 
6. redhi lecken, belecken, ablecken, liebkosen. Ein imperfek- 
tisches @lef MS. 4, 8, 1 (106, 10). 7. netha und anitäm zu 
ndyatı “führen” bezeichnet Whitney als Präs., Grassmann als 
Aor., mir scheint anitäm imperf. Ob eine uralte Bildung vor- 
liegt, ist zweifelhaft. Es wäre vielleicht noch 8. ?ft2 “verehren, 
preisen, anflehen’ zu erwähnen, mit dem imperf. äiffa 3, 48, 3, 
MS. 4, 2, 3 (25, 6). Doch ist man nicht sicher, welche Wurzel- 
form schliesslich zu Grunde liegt. Unter denjenigen, von denen 
das Imperf. nicht belegt ist, bebe ich hervor: 9. A$&ti weilen, 
sich aufhalten, wohnen, besonders mit dem Nebenbegriff des 
ruhigen und ungestörten oder des verborgenen Verweilens, vgl. 
av. $aeıti dass. Das etwas spätere ai. Afıyats ist lediglich aus 
kgeti entwickelt (durch Astyantı), stellt also keine andere Aktion 
dar. Das hom. xtiooe äxtıcav “gründete” verhält sich zu dem 
ai. Präs. wie vaooa zu valw, &0 xtiuevos wird wohl heissen: 
wohl gelegen, dastehend. 10. sdsts schlummern, unthätig 
liegen, faul sein. 11. s»a£i sich baden. ein Reinigungsbad 
5% 
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nehmen, vgl. lat. no schwimmen. Wohl auch 12. dvegti ab- 
geneigt sein, Widerwillen empfinden gegen. Vielleicht auch 
noch 13, takti schiessen, stürzen, besonders vom Fluge des 
Vogels, dtakta 10,28, 4 aoristisch gebraucht, ist auch der Form 
nach Aorist (s-Aor.). 

Dazu kommen einige Verba, bei denen es mehr oder 
weniger wahrscheinlich ist, dass ihr Präsens aus dem Perfektum 
umgebildet ist. Dahin gehören 14. ästa sitzen (Osthoff, Perf. 
170ff.). Es bedeutet nach Grassmann: auf einem Sitze, bei einem 
Gegenstande oder einer Person sitzen, in einem Raume seinen 
Sitz haben, thronen, ruhig oder unthätig sitzen, mit irgend etwas 
beschäftigt dasitzen, namentlich verehrend am Altar (vgl. auch 
SF. 5, 408). Die Bedeutung ‘sich setzen’ finde ich im RV. nur 
3, 4, 11, wo es heisst: barhir na ästäm “sie möge sich auf unsere 
Opferstreu setzen”. ua hat denselben Sinn wie äste. äsatu 
ist 10, 95, 7 imperf., ebenso urv. Offenbar aus dem Perf. 
entstanden ist 15. 13e, dann ?$fs besitzen, verfügen über, die 
Augmentform liegt vor in: yarhi va öldm purü brahmana 
nirdvapas tärhy e$am nd kaScanätsa so lange in früherer Zeit die 
B. diesen (Kuchen) opferten, so lange hatte niemand über sie 
Gewalt MS. 1, 6, 8 (99, 13). Für nicht gerade unwahrschein- 
lich hält Osthoff 174 dieselbe Annahme bei 16. $et2 still liegen, 
da liegen, in derselben Bedeutung das wahrscheinlich daraus 
entwickelte Säyate, vgl. av. saete, gr. xeitaı, delta ist imperf., 
z.B. SB. 7,1, 2, 1, ebenso &xetunv vgl. Leo Meyer Aor. 123. 
Möglich ist dieselbe Auffassung auch bei 17. vaste. Das 
griech. &ooaı und £rleosaı sind offenbar perfektisch, und auch 
vaste kann “er hat an’ übersetzt werden, z. B. suparndm vaste 
mrgö asya dantah (der Pfeil) hat einen Vogel an, Gazelle ist 
sein Zahn 6, 75, 11, dvasthas 3, 32, 11 ist unklar, advasta AV. 
14, 1,56 scheint zu bedeuten: welche anhatte.e An anderen 
Stellen scheint vas “anziehen’ zu bedeuten. 

Die unter 1—13 genannten Formen gehen auf Wurzeln 
zurück, welche selbst schon nicht-punktueilen Sınn hatten (sei 
es allein oder neben punktueller Bedeutung). Die unter 14— 
16 genannten (17 lasse ich als unsicher bei Seite) haben jeden- 





$ 26.) I. Die Präsentia. 69 


falls, wie sie überliefert sind, ein nicht-punktuelles Bedeutungs- 
zentrum. Sie lassen sich also mit den ersteren zu einer Gruppe 
zusammenfassen, von der sich sagen lässt: die Wurzel ist nicht- 
punktuell, der Präsens wird kursiv oder zuständlich gebraucht, 
die Augmentform kann naturgemäss nichts anderes sein als ein 
Imperfektum. *° 


$& 26. Die aus gemischten Wurzeln gebildeten 
Formen. 

Dahin gehört 18: ai. ti. Das Präsens wird im Ai. dopppelt 
gebraucht, nämlich gewöhnlich so, dass die vor sich gehende 
Handlung vorgestellt wird, z. B. apäd öti prathamä padvdtinam 
obgleich fusslos, geht sie (die Sonne) doch als die erste der 
Fussbegabten 1, 152, 3; ydd &mi prasphurdnn iva wenn ich so 
zu sagen zitternd gehe 7, 89, 2 (wozu man SF. 5, 390 vergleiche). 
Auch wenn ein Akk. des Zieles dabei steht, ist öfter noch die 
vor sich gehende Handlung deutlich zu spüren, z. B. kanyöva 
tanva Saladanah Ef devi devdm iyakfamanam, samsmäyamama 
yuvatıih purdstäd ävir vdkjäsi krnuge vibhäti wie ein schön- 
heitsstolzes Weib gehst du, o Göttin, dem verlangenden Gotte 
entgegen, eine vorn erröthende junge Frau enthüllst du deine 
Brust 1, 123, 10. In anderen Fällen tritt die Vorstellung des 
Verlaufs der Handlung mehr zurück, und die Vorstellung des 
Weggehens, Aufbrechens hervor, z.B. nyapta$ ca babhrdvö 
vacam ükratah ömid e$äm ni$krtam jariniva kaum haben die 
braunen (Würfel) ihre Stimme erhoben, so gehe ich schon zu 
dem Stelldichein mit ihnen wie eine Buhlerin 10, 34, 5. eti 
va E$d yajhamukhad fddhya yo ’gner devatäya eti derjenige 
trennt sich von dem Opferanfang, dem Gedeihen, der sich von 
Agni als der Gottheit trennt TS. 5, 1, 1, 2 (vgl. auch SF. 5, 107). 
Die Augmentform ist im RV. fast durchaus imperf. gebraucht 
(an drei Stellen scheint aoristischer Gebrauch vorzuliegen, vgl. 
SF. 2, 81), später stets imperf. Den Gebrauch von avestisch 
aeiti vermag ich nicht im einzelnen festzustellen. Was das 
griechische ely:. betrifft, so zeigen sich bei Homer in den 
verschiedenen Personen verschiedene Aktionen. Die erste und 
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zweite Person sind futurisch. Gewöhnlich schliesst sich die 
in Aussicht genommene Handlung unmittelbar an die Situation 
an, so dass man in der Übersetzung das punktuelle Präsens 
noch zur Geltung bringen kann, z. B. vöv d’ eluı Pülnvöe jetzt 
gehe ich weg (werde ich gehen) nach Phthie A 169; TlouAudanav, 
ad iv aurod Zpuxaxe navras Aplotous‘ autap &yw xeio’ elnıxal avrıcm 
roA&woro N 751. Es kommt aber auch so vor, dass der Anfangs- 
punkt der Handlung in die Zukunft fällt, z. B. öwöexam de 
tor aurıs &leuserar OvAupnovös, xal tor Enerta Tor el Atos Tor! 
xalxoßarzs öw A 425. Merkwürdig ist aa ala orıyös eipı 
ötaurepes Y 362, wo ein verlaufend gebraucht zu sein scheint, 
obwohl es futurisch ıst. Oder ist es vielmehr präsentisch zu 
fassen?!) Die dritte Person ist meist präsentisch und ver- 
laufend gebraucht, und zwar mit Beziehung auf Handlungen, 
die gewohnheitsmässig wiederkehrend gedacht sind, also nament- 
lich in Bildern, z. B. rwte &dve’ Tası peltssdwv B 87; oin © 
"Aptepıs eicı xar’ oupea L 102; 06 7 eloıv medlovde dia vapdv 
X 309; nelexus Ws dotıy Areıpis, Os T Elorv dra doupos Um Av&pos 
T 60; tips ap &E AAös elsı ydpwv 8 401. Bisweilen übersetzen 
wir ‘aufgehen’. Dass aber der Vorgang nicht punktuell gedacht 
ist, zeigt Yuos 8’ Emspopos eloı Pows dpdwv Ent yalav... Tipos rup- 
xair &uapalvero W 226, wo das Imperf. Zuapaivero beweist, dass 
man sich den Verlauf des Vorganges vorstellen soll. So denn 
auch X 27 und 317. Einmal ist das Untergehen der Sonne 
gemeint, nämlich x 191. Einigemal wird eiu: von einzelnen 
Handlungen präsentisch und verlaufend gebraucht: heran- 
kommen, sich nähern. So & ösid’ oudE ti tor davaros xaradunıos 
Eatıv, O5 67 toı oyaöov elsı der dir doch nahe auf den Leib 
rückt P 201, ferner ß 89, x 571. Endlich wird eioı auch 
futurisch bei einzelnen Handlungen gebraucht, z. B. autlxa yap 


1) Es ist verführerisch in pünar äimi ich kehre wieder, d.h. ich 
werde wiederkehren $B. 11, 5, 1,4 einen Rest des punktuellen Ind. Präs. 
auch im Ai. zu sehen. Indessen es ist doch, angesichts des sonstigen 
Gebrauchs von &mi wahrscheinlicher, anzunehmen, dass hier ein dura- 
tives Präsens das Futur ausdrückt, wie im Deutschen. So Speyer Grundr. 
$ 173, 
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@arıs eloıv & 362; ad nalıv elo &rl vrjas 2 280, vgl.H 98, W 835, 
149. Bemerkenswerth ist, dass daneben ein futurisches Parti- 
zipium vorkommt: 6 8’ nu£as eloı xudorunowv ds "OAuprov 0 136, 
vgl. P ı41. Das Augmenttempus soll nach Leo Meyer gr. Aor. 
"98 stets aoristisch gebraucht sein. Nach meiner Ansicht ist 
es gemischt, wie das altindische. In v&pde ö& noosiv Tıe yaxpd 
Bıßas H 212 u. ähnl. wird doch entschieden der Verlauf der 
Handlung gemalt. Es sei noch bemerkt, dass auch das Part. 
doppelt gebraucht wird, kursiv z.B. tpepe 6’ oupea paxpa xal 
uAn nooolv vom Aadavaroıcı Ilossröawvos lovros N 18, punktuell- 
aoristisch z. B. &vda xadeler” {uv p 70. Der doppelte Gebrauch 
des Verbums stammt offenbar schon aus der Urzeit. Besonders 
beachtenswerth ist die futurische Anwendung von eip:, der sich 
aus dem punktuellen erklärt, wie $ 42 näher gezeigt werden 
soll. Ausser fi mag es noch manche Verba geben, die von 
doppelsinnigen Wurzeln herstammen. Vielleicht gehören dahın 
19. päti schützen, beschützen, 20. dräti nur mit Präp., schlafen 
oder einschlafen. 21. Sirkte hell tönen oder einen hellen Ton 
von sich geben, von der Sehne gesagt 6, 75, 3 (vgl. p 411), 
1, 164, 29 winseln. 


$ 27. Die aus punktuellen Wurzeln gebildeten 
Formen. 


Ein aus einer punktuellen Wurzel gebildeter Indikativ 
Präs. sollte futurischen Sınn haben, und eipı hat ihn ja auch 
thatsächlich. Indessen bei den übrigen Indikativen Präs. ist das 
nicht der Fall. Wie ich glaube, sind sie einst auch futurisch 
gewesen, aber von den zahllosen Indikativen Präs. der anderen 
Klassen angezogen worden. Das Augmenttempus sollte aoristisch 
sein, und ist es ja auch z. B. in Eon, im Aı. liegen auch einige 
Fälle der Art vor, andere sind imperfektisch gebraucht, eben- 
falls, wie ich glaube, in Folge von Anziehung durch die übrigen 
Augmentformen, welche deutlich als Zubehör zu den Präsens- 
formen empfunden wurden. 

Aus dem Altindischen kommen folgende Präsentia in 
Betracht, bei welchen das Augmenttempus belegt ist: 22. irte 
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sich in Bewegung setzen, zu der Wurzel er, asrata 3. plur. ist 
7, 23,1 sicher aoristisch, zwei andere Stellen sind zweifelhaft, 
vgl. die Nachträge. 23. dögdAhi herausmelken, dduhran AV. 
8,10,14, ddhök RV. 4,19, 7 halte ich für Imperf. Daneben duha- 
und döha-. 24. vEtti: indem ich mich der üblichen Trennung in 
zwei Verba anschliesse, bemerke ich zunächst, dass neben v2da 
“ich weiss’ im RV. die Konj. vödas, vedati, vödat, vedathas, die 
Opt. vidyäm, vidyat, vidyätam, vidyäma, vidyuh, die Imper. viddRi, 
vittäd, vittdm stehen, die aber nicht zum Perfektsystem gehören, 
sondern sich in der Bedeutung von ihm unterscheiden. Sie 
bedeuten nicht wissen, sondern erfahren, merken, inne werden, 
theilhaftig werden, z. B. vödad dvidvan chrndvac ca vidvan es 
erfahre der nicht wissende und es höre der wissende 5, 30, 3; 
imdam sv dsmai mäntram vocema kuvid asya vedat dieses Grebet 
möchten wir ihm aussprechen, vielleicht dass er darauf merkt 
2, 35, 2; vidyam aditya dvasö vd asyd dieser eurer Hülfe, ihr 
Aditya, möchte ich theilhaftig werden 2,27,5; vidyamöfam Nah- 
rung möchten wir finden 1,165, 15. Später sind diese Formen von 
veda attrahiert worden, z.B. sd toäl darsapürnamäsav a labhäta 
yd Enayor anulomam ca pratilömdm ca vidyat derjenige opfere 
das Voll- und Neumondsopfer, der dessen geraden und umge- 
kehrten Verlauf kennt TS. 3, 5, 1,3. So auch schon RV. 10, 
85, 34. Die Augmentform «vet heisst “er merkte, wurde inne, 
erfand’ und ist deutlich imperf., z. B. “Die Götter einigten 
(sam apädayan) sich nicht über den Vortrunk des Soma, da 
jeder wünschte (ak@mayanta): ich möchte zuerst trinken, ich 
möchte zuerst trinken. Da sprachen sie (adruvan), indem sie 
sich einigten: wohlan, wir wollen einen Wettlauf anstellen, 
wer von uns siegen wird, der wird zuerst vom Soma trinken. 
Gut. Sie machten (ayus) einen Wettlauf. Als sie nun dahin- 
schossen, kam (praiy apadyata) Väyu als erster an die Spitze, 
dann Indra. Da merkte (avet) Indra in Bezug auf Väyu: er 
siegt” AB. 2, 25, 1 und so öfter. Gelegentlich (z. B. TS. 6,4, 
8, 2; MS. 1, 10, 15) könnte man wohl auch “ wusste’ übersetzen, 
aber auch an diesen Stellen ist ‘sah, merkte, wurde inne’ sehr 
wohl möglich. Oft übersetzen wir “erfand’. z. B. &tan väl gra- 
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han avittam diese Graha’s erfanden TS. 6, 6, 8,4. An sich 
könnte an solchen Stellen auch der konstatierende Aorist 
stehen, aber an unserer Stelle spricht das gleich folgende 
abhuh deutlich für die imperfektische Auffassung. Im RV. 
die Imperf. gärbhö ni sinn dnv ejam avedam aham devanam 
jänimani viva als ich noch im Mutterleibe war, lernte ich. 
schon alle Geschlechter der Götter kennen 4, 27, 1; todstä 
mäya vet erfand die Zauberkunst 10, 53, 9. Somit giebt es im 
Veda ausser dem Perf. ein Präsenssystem mit der Bedeutung 
‘erfahren. Ob es idg. ist, lässt sich nicht sicher entscheiden. 
Ein Aorist ist im RV. nicht vorhanden, später heisst er vidam 
akaram und vereinzelt dvedigam (vgl. unten bei dem Plusquam- 
perf. $ 79). Zu vid finden stellt man veise, z. B. mahitodm vitse 
du findest die Grösse 10, 4. 4, und das häufige vid& wird ge- 
funden, ist bekannt, 25. süt2 gebären (vielleicht urspr. hervor- 
bringen), @süta scheint imperf., nur 3, 39, 3 vielleicht aoristisch. 
26. Adnts erschlagen, in die Flucht schlagen, vgl. die Nuancen 
2—95 bei Grassmann. Die kursive Bedeutung ‘schlagen’, welche 
G. an die Spitze stellt, findet sich nur im Intensivum (jigh- 
nate 1, 54,10 ist iterativ, und aharn 535, 5 hat bei Gr. versehent- 
lich die Ziffer 1 statt 2 erhalten), dAan ist stets imperfektisch. 
Als Aorıst dazu hat sich avadhit eingestellt. 

Ein Augmenttempus ist nicht belegt bei 27. chäntti 
scheinen, erscheinen als. 28. däti abschneiden, abmähen, 
daneben dyäti (vgl. SF. 5, 275). 29. dräti entlaufen. Dieser 
Sinn tritt deutlich hervor in sdm arpayendra mahatä vadhena 
drätv e$am aghahärd vividdhah triff sie, Indra, mit starkem 
Schlage, entfliehen möge ihr Räuberhauptmann, verwundet 
AV. 6, 66,1. Das griechische Augmenttempus dpa» ist Aorist. 
30. psäti verzehren, zuerst: yatha vatas cagni$ ca vrkjän psätö 
vanaspätin Eva sapdinän me psähi wie der Wind und das Feuer 
die Bäume verzehren, die Waldesherrn, so verzehre meine 
Feinde AV. 10, 3, 14, vgl. yaw Yyrv. 31. vagti befehlen, 
wollen, daneben vivagfi und vavdsli. 32. veti verlangend 
aufsuchen. 33. hAnute, nur mit Präp., beseitigen. 

Aus dem Griechischen gehört gnui hierher. Den 
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Indikativ Präsentis kann man meist durch “behaupten” über- 
setzen, 2. B. urtnp p£v 7’ &u& anal tod Zupevar a 215, 00 yap rw 
zwa org! &oıxora wös löfadar ich muss sagen ö 141, nüs Ön y7;: 
wie kannst du behaupten A 351, oü »nolv öwceıv behauptet, 
dass er nicht geben wird H 393, et 8’ 0 y’ avnp ov pnui E 184, 
Tov ouxetı past noAıvös Epyesdaı man behauptet, man sagt a 189. 
Manchmal können wir glauben dafür sagen, indem wir die der 
Äusserung vorhergehende Stimmung substituieren, z. B. 7, o7< 
todro xaxıstov Zv Avdpwmorsı teruydar eigentlich: willst du be- 
haupten a 391, 7 Tıyvas wanev elvan dosantnpas onlacw U 735. 
Anderswo können wir wohl “erzählen, darlegen’ übersetzen, 
aber genauer ist ‘äussern’, z. B. oux aleıs a te ynol dea 0 130, 
P 338. Das Augmenttempus Eonv und &yayınyv wird von Leo Meyer 
95 ff. und Gildersleeve, Americ. Journ. of Philol. 4, 161 Anm. 
für aoristisch erklärt, was auch mein Eindruck ist (man beachte 
namentlich ® 498, wo vöv dabei steht, und £ 176, wo es von 
&rel abhängt). Das Part. va; und yauevo; dürfte aoristisch sein, 
ausser vielleicht I’ 44, 2 771, ß 189. Als vereinzelte Augment- 
form, deren Stellung im System des Verbums nicht zu erkennen 
ist, ist noch das aoristisch gebrauchte 7, ‘sprachs’ zu erwähnen, 
vgl. Fick unter &zhd. 


II. 
Die Aoriste. 


Dass eine Form wie con ebenso gebildet ist wie Eon und 
also ursprünglich das Imperfektum eines Präsens *srnu{ dar- 
stellt, ıst eine so naheliegende Betrachtung, dass man sich 
wundern muss, sie nicht früher anzutreffen, als bei Lobeck in 
den Anmerkungen zu Buttmanns ausf. Sprachlehre 22, 11. Die 
Sprachvergleichung nahm seine Theorie auf, jedoch nicht ohne 
sie in mehrfacher Beziehung weiter zu bilden. Zunächst wur- 
den die sog. thematischen Aoriste wie etwa Eouyov ebenfalls hin- 
zugezogen und sodann machte man sich klar, dass das be- 
treffende aus der einfachen Wurzel gebildete Präsens nicht 
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dem Griechischen oder überhaupt einer Einzelsprache, sondern 
der Ursprache zuzuschreiben sei. Demnach würde z. B. anzu- 
nehmen sein, dass es in der Ursprache von der Wurzel dhe 
“hinsetzen’ zwei Präsentia gegeben habe (möglicher Weise noch 
mehr, was uns hier nichts angeht), nämlich *dhzti, das den 
einfachen, *dhidheti das den iterierten Akt des Hinsetzens 
bezeichnete. Von beiden Präsensstämmen konnten Augment- 
formen gebildet werden: *edhöt und *edhidhet. Da nun ım Laufe 
der Zeit das punktuelle Präsens *dhöt: abkam, wurde das iso- 
lierte *edhet vom sigmatischen Aorist attrahiert, und wir be- 
zeichnen es nunmehr als Aorıst. Ich habe geglaubt (SF. 2), 
die hiermit vorgetragene Theorie dadurch stützen zu können, 
dass ich die von der Theorie geforderten Formen im Veda 
nachwies, z. B. dhäti neben dadhäti, pati neben pibati u. a. 
Neuerdings ist aber die Beweiskraft solcher vedischer Formen 
bestritten worden, indem Bartholomae (KZ. 29, 278; Handb. 151) 
geneigt ist, sie als Neubildungen anzusehen. Nachweisen lässt 
sich das freilich nicht, aber für den einzelnen Fall auch schwer 
bestreiten, und so kommt die Auffassung solcher Formen wie 
ai. dhäti in’s Schwanken. Damit ist aber die hier entwickelte 
Hypothese im ganzen keineswegs erschüttert, denn sie beruht 
ja im letzten Grunde auf der Unmöglichkeit, für zwei voll- 
kommen gleichgebildete Formen wie z. B. &epn und Eon gleich- 
sam zwei abgesonderte Schöpfungsakte anzunehmen. Ich halte 
also an der Lobeck’schen Theorie fest. Doch will ich nur für 
die Formgattung als solche, ‚nicht für jedes einzelne Exemplar 
die Herleitung aus dem Imperfektum der Urzeit behaupten. 
Denn es ist ja natürlich, dass nach dem einmal vorhandenen 
Typus in jeder Sprache neue Exemplare geschaffen wurden, 
und es ist durchaus nicht ausgeschlossen, dass zwei Sprachen 
in solchen Neubildungen bei demselben Verbum zufällig zu- 
sammentreffen konnten. 

Ich führe im Folgenden zuerst diejenigen altindischen 
Formen vor, die noch ein einfaches Präsens in Resten neben 
sich haben oder zu haben scheinen, gebe dann einige Beispiele 
von Wurzelaoristen, die wir Grund haben für proethnisch zu 
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halten, um an ihnen die punktuelle Aktion nachzuweisen, 
und stelle endlich den Thatbestand in den Einzelsprachen über- 
sichtlich dar. 


$ 28. Altindische Aoriste, neben welchen noch 
gleichgebildete Präsensformen vorhanden sind. 


Dahin gehören (unter der angedeuteten Reserve): Arthas 
kurmas krthä kr$e machen, vollbringen. Die Augmentform 
äkar ist aoristisch gebraucht, das gewöhnliche Präsens ist Aynöti. 
gathä in ydsya va yüydm präti väayıno nara ü havya vitäye 
gatha oder zu wessen Opfer ihr reisige Helden kommt, sie zu 
geniessen 8, 20, 16. dgan aorıstisch. Neben gam- stehen gama- 
gacha- (vgl. S.59), wohl auch red. Formen, als Präsentia. grke 
wird ergriffen MS., grhatö grhamahi RV., agrbhran 5, 2, 4 aor. 
Inwiefern Whitney grhe u.s.w. zum Aorist rechnen kann, sehe 
ich nieht ein, gew. Pr. gröhnäti. täk$ati 3. plur. verfertigen, 
dazu atak$ma, das 8, 6, 33 sicher aoristisch gebraucht ist. Auch 
4, 35, 5 und 3, 54, 12 können so aufgefasst werden. Zweifel- 
haft bin ich wegen 1, 163, 2, gew. tdkfati. dati zu dä geben 
kann der Form nach auch Konj. aor. sein, mir scheint es 5, 
48, 5; 6, 24, 2 natürlich, den Ind. präs. anzunehmen, ddat ıst 
aoristisch, sonstiges Präs. dadati. dhäti zu dha hinsetzen wird 
2, 38, 1; 4, 55, 1; 7,90, 3 als Ind. präs. aufgefasst, Konj. aor. 
anzunehmen, scheint mir indessen nicht unmöglich, ddhat ist 
aoristisch, sonstiges Präsens dädhati. pänti zu pä trinken 
2, 11, 14 könnte wohl Konj. aor. sein. yuje 10,13, 1 und 
yujmah& 1, 165, 5 zu yuy anschirren, dyukta aoristisch, sonstiges 
Präsens yunaktı. humahe zu hva anrufen, dhumahı wahrschein- 
lich aoristisch. Eine besondere Bewandtnis hat es mit hart: 
und odrtti. Das erstere ist in vi parer bharti väjam er rafft des 
Payi Nahrung hinweg 6, 13, 3 verschieden von, dagegen in bhärty 
öpaSdm iva dyam er trägt den Himmel wie einen Kopfschmuck 
1, 173, 6 gleich didharti. Ich bin deshalb zweifelhaft, ob hier 
alte Formen vorliegen (vgl. auch das oben $. 19 über dibharti 
und bhärati [*bhereti] bemerkte.) vartti mit dnu nachrollen: 
anu toa rödasi ubhe cakram nd väartty etaSam die beiden Welten 
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rollen dir nach, wie das Rad dem Etaßa 8,6,38. Sonst odrtats, 
@vart und dvrtran aor. Bei värtt: ist vielleicht Formverkürzung 
anzunehmen. 

Aus dem Griechischen liegt etwas unmittelbar Vergleich- 
bares nicht vor, doch sei erwähnt, dass &öpav “ich entlief” im 
ai. dräti er ‘entläuft” sein Präsens hat. 


$ 29. Die Aktion der Aoriste *egat (agät, Eßn), 
*esthät oder *estäl (asthät, Eorı), *ebhut (dbhut, Epu). 

“gät übersetzen wir durch hinkommen oder weggehen, 
sich aufmachen, modifiziert durch Präp., z. B. mäifam ni gad 
apara artham etdm möge kein anderer von ihnen zu diesem 
Ziele gelangen 10, 18, 4, 1& v6 hyde mdnase santu yayha justaso 
adya ghrtänirnijo guh die Opfer mögen nach eurem Herzen 
und Sinn sein, willkommen sollen heute die buttergeschmückten 
ankommen 4, 37, 2, vgl. 1, 31, 16 (der Pfad, auf dem wir von 
ferne hergekommen sind), 1, 67, 6, 10, 56, 3, ma pünar gah geh 
nicht wieder weg 10, 108, 9, präßco agäma nach vorwärts ge- 
wendet sind wir weggegangen 10,18, 3, vgl. 1,120, 8, 7, 78, 3. 
Die Bedeutung gehen habe ich nur in mäkır ana patha gät 
niemand gehe auf diesem Pfade 8, 5, 39 gefunden, in einem 
ganz späten Verse. Offenbar liegt hierin eine Angleichung 
der Aktion an die des Präsens vor. Das homerische eßr 
bedeutet nach Mutzbauer S. 173 sich auf die Beine machen, 
sich aufmachen. Der Sinn der Wurzel dürfte gewesen sein: 
‘den Fuss aufsetzen’, daher das alte Präsens *gati (wozu *egat 
gehört) er setzt den Fuss beim Gehen auf (ankommend oder auf- 
brechend) *gigäti er setzt den Fuss wiederholt auf, schreitet, tanzt, 
vgl. oben 8. 17. asthät ist hingetreten, hat sich aufgestellt, 
2.B. urdhveva snäti dysäye no asthät wie ein aufrecht stehendes 
Weib, das sich wäscht, hat sie sich hingestellt, dass wir sie er- 
blicken 5, 80, 5; idam u tydt purutdmam purästaj jyötis tämasö 
vayünävad asthät jetzt ist dieses immer wiederkehrende Licht 
ım Osten der Finsternis, Deutlichkeit bringend, entstiegen 
4, 51,1; a8vo nd vayi Sunaprsthö asthät wie ein Renner mit 
bequemem Rücken hat sich die Opferstätte für den Gott hin- 
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gestellt (ist bereitet worden) 7, 70, 1; apasedhan rakfaso ya- 
tudhanan asthäd devah verscheuchend die Unholde und bösen 
Geister, hat der Gott sich erhoben 1, 35, 10 (vgl. 6, 71, 4); oft 
mit ürdhva (öpBos), 2. B. dbödhi hötä yajathäya devan ürdhrö 
agnih sumanah prätär asthat erwacht ist der Priester, den 
Göttern zu opfern, aufrecht hat sich der gnädige Agni früh 
hingestellt 5, 1,2. Nicht recht deutlich ist mir 1, 190, 6; 3, 
1, 7; 10, 114, 10. sthuh, was 1, 24, 7 nach Geldner bedeutet 
“sie stehn’, dürfte zu übersetzen sein: sie haben sich nach 
unten gerichtet. ds’hat heisst also nicht ‘er stand’. Zwar über- 
setzt Ludwig (wenn ich nichts übersehen habe) so 1, 190, 6, 
aber dort kann man ebenso gut sagen “erhoben sich’ und 10, 
114, 10, aber dieses Lied ist spät und unklar und kann des- 
halb nicht in Betracht kommen. Über Zstrv siehe Mutzbauer 
S. 186. Es bedeutet “sich aufstellen, sich in die Höhe richten, 
stehen bleiben, Halt machen, sich feststellen, auftreten. Der 
Sinn der Wurzel war: sich aufstellen. Über das Präsens vgl. 
oben S. 20. abhüt ist geworden, entstanden, hat sich erwiesen 
als, z. B. abhud u ketüur u$asah purastät Licht der Morgenröthe 
ist im Osten entstanden 7, 76, 2; dbhüt sömasya sügutasya pitih 
entstanden ist ein Trinken (es ist gekommen zum Trinken) des 
wohlgepressten Soma 4, 35, 2; sdkhabhüd aSvinor ujah die 
Morgenröthe hat sich als Freundin der Aöwin erwiesen 4,52, 2; 
mahisthah sürir abhüd vargistham akrta $ravah als freigebigster 
hat sich der Opferherr erwiesen, höchsten Ruhm hat er sich 
erworben 8, 46, 24; dpama sömam amrtä abküma wir haben 
Soma getrunken und sind unsterblich geworden 8, 48, 3; uroi 
sati bhüumir qhüranäbhut die Erde, die doch weit ist, ist uns 
eng geworden 6, 47, 20; yamd va idam abhüd ydd vayam smäh 
jetzt ıst Yama zu dem geworden, was wir sind TS. 2, 1, 4, 4; 
koed abhüd ydh syd dütö na äjJagan wo ist denn der hinge- 
kommen, der als Bote zu uns gekommen war 1, 161, 4; abhüd 
agnih samidhe mänusänam Agni ist für die Menschen entfach- 
bar geworden 7, 77,1. Dass eowv wie abhut gebraucht wird, 
mögen folgende Beispiele zeigen: dapvos Epu tavupullos LAalnc 

. nayetos 6 Zev yuts xlov war herangewachsen, hatte sich 
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entwickelt, war vorhanden % 190; av Zpuv Arno (die Eltern) aus 
denen ich entstanden bin, von denen ich abstamme, Soph. 
Oid. tyr. 1359; Beoo 88 xal wirnp Zpus bist geworden zu, bist, 
Aischylos Pers. 157; ap’ Zpuv xaxos bin ich denn zu einem 
schlechten erwachsen, geworden, bin ich ein solcher? Soph. 
Oid. tyr. 822. 

Es liegt auf der Hand, dass durch die genannten Aoriste 
im Altindischen die punktuelle Wurzel des Verbums in die 
Vergangenheit versetzt wird. 


$ 30. Übersicht über die vedischen Formen. 


Man ist keineswegs im Stande, die punktuelle Natur der 
übrigen hierher gehörigen Formen so gut nachzuweisen, wie 
es bei agat, asthät, abhüt möglich war. Vielmehr muss man 
sich im ganzen darauf beschränken, die punktuelle Aktion 
des Aorists aus dem konstatierenden Gebrauch des Indikativs 
zu erschliessen, wovon später gehandelt werden soll. Immer- 
hin kann man hier und da noch etwas von der Aktion auf- 
fangen, was am besten deutlich wird, wenn man die Aoriste 
nach den Präsensklassen ordnet, neben denen sie stehen, was 
im Folgenden geschieht. Es finden sich!) 

1) Aoriste, neben denen kein Präsens vorhanden ist. Das 
sind adrSram, dädr5ran und einige Konjunktivformen. Dass 
dars “erblicken’ bedeutet, kann nicht zweifelhaft sein; aghas 
2. und 3. Pers. dk$an u.s. w. SF. 5, 274 habe ich bemerkt: 
“ad und ghas scheinen sich zu ergänzen. Wenigstens steht 


1) Unter den Aoristen, welche ich SF. 2, 66 ff. in ihrem Gebrauche 
vorgeführt habe, sind diejenigen zu streichen, welche man jetzt als s- 
Aoriste auffasst (vielleicht nicht immer richtig) nämlich dkrän, dksar, 
deäit, dchan, dtän, disär, ddhäk, dılyaus, dprkta, dprät, äbhakta, dbhär, 
dmatta, dyäs, dyan, äräik, dvät, dväit, dsakta, dsräk, dsyan. Hinzuzufügen 
sind: dbhrät zu bhräjate ist erglänzt 4, 6,5 (ausserdem noch einmal); 
samäyamuh haben die Stränge angezogen 10,94, 6 zu ydchati; drödhamich 
habe zurückgestossen 10, 34, 2 zu rundddhi; dvasran sind aufgeleuchtet 
4, 2,19. Einiges, was das Verzeichnis von Whitney ausserdem darbot, 
habe ich als unsicher weggelassen, so änat u. s. w., (wobei die Zurück- 
führung auf die Wurzelform na$ zweifelhaft ist), dspasta, abita. 
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SB. 14, 1, 1, 8. 9 apyadyat neben äpi jakfuh und TS. 2, 2, 6, 2 
Jagdhoa neben ätti”. Nachdem ich oben 8. 65 für ad kur- 
sive Aktion nachgewiesen habe, ergiebt sich jetst für ghas 
punktuelle; asritan (aoait gilt als s-Aorist,. An sich wäre 
es auch möglich, einen Stamm $vita- anzunehmen, aber wegen 
des Part. $vitänd- setzt Whitney — wohl mit Recht — $oit- 
an. Die Wurzel bedeutet: “aufleuchten”. 

2) Neben dem Aorist steht ein redupliziertes Präsens. 
Durch die Übersetzung suche ich den punktuellen Sinn der 
Wurzel und des Aorists auszudrücken: dgäat (jigatı) den Fuss 
aufsetzen, dsthät (tifthati) hintreten, dcet (ciketi) wahrnehmen, 
anschauen, ddät (dddäti) hingeben, adhät (dadhätı) hinsetzen, 
dpät (ptbati) einen Schluck thun. Das reduplizierte Präsens 
hat iterativen Sinn, vgl. oben 8. 16 ff. 

3) ein ya-Präsens: ahumahi neben hvayatö anrufen, dazu 
“padran (pädyate) zu Fall kommen, damata (mänyate) auf einen 
Gedanken, einen Vorsatz verfallen. Das Präsens hatte ursprüng- 
lich kursiven Sinn, vgl. oben S. 26 ff. 

4) ein n-Präsens: äffa (a$nöti) erreichen, dkar (krndti) ver- 
fertigen, deat (cinöti) aufschichten, dtan (tandti) hindehnen, dvar 
(vrnöti) verhüllen, a$röt ($rnöti) durch das Ohr auffangen, dspar 
(sprnött) erkämpfen, dhat (hinött) in Bewegung setzen, ägrbhran 
(gröhnäti) ergreifen, dorta (ornite) erwählen, astar (strnäti) hin- 
streuen, abhet (bhindlti) zerspalten, drödham (rundddht) zurück- 
halten, avrkta (ornaktı) umdrehen, abdrehen. Das Präsens ist 
terminativ, vgl. oben S. 40 ff. 

5) ein cha-Präsens: ärta (rnöti und ychäti) in Bewegung 
setzen, dgan (gächatı) aufbrechen, kommen, dyamus (yächatı) 
darreichen, avasran (uchätt) aufleuchten. Das Präsens ist ter- 
minativ, vgl. oben 8. 59 ff. 

6) Aus den Formen, welche oben als nicht charakterisiert 
bezeichnet worden sind, hebe ich hier zuerst die tud-Klasse 
hervor. Es liegen nur einige Formen mit -ran vor, nämlich 
ayusran (jufate) Gefallen finden, avisran (viSdte) sich nieder- 
lassen, dsggran (szjäti) loslassen. Der Sinn der Prüsensklasse ist 
terminativ, doch ist nicht unwahrscheinlich, dass er ursprünglich 
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punktuell war (vgl. S. 90. Gemischt ist der Sinn der BAu- 
Klasse, wohin gehören: dkrpran (krpate) trauern, ersehnen, 
ükran (krämati) schreiten, nur mit Präp., dbudhran (bödhatı) 
wachen, dbhräf (bhrajate) glänzen, erglänzen, dertran (vdrtate) 
drehen, d$ret ($rdyati) auf etwas hinrichten, fast nur mit Präp., 
üsprdhran (spardhate) wetteifern, streben nach etwas, kämpfen 
um etwas. Von unsicherer Grundbedeutung ist dmyak neben 


myakfa. 


$ 31. Die iranischen Formen!) 


1) Ohne daneben stehende Präsensbildung: nu z35 casmakni 
eyädaresem denn jetzt habe ich ihn deutlich (im Auge) erschaut 
y. 45, 8, vgl. ai. ddarsam. 

2) Ein redupliziertes Präsens steht daneben, so ın altp. ada: 
baga vazraka Auramazda hya ımam bümım adü, hya avam as- 
mänam ada, hya martiyam adä, hya Siyatım ada martiyahya, 
hya Därayavaum ziayabıyam akunauf ein grosser Gott ist A., 
welcher die Erde hier geschaffen hat, welcher den Himmel 
dort geschaffen hat, welcher den Menschen geschaffen hat, 
welcher den Menschen den Wohnsitz geschaffen hat, welcher 
den D. zum König machte O 1 und sonst. (akunaus ist weder 
hier noch sonst aoristisch gebraucht, es wird also mit dem 
Aorist konstatiert, mit dem Imperf. erzählt. Dem akunauf ent- 
spricht adada in Auramazda vazraka Däarayavaum zSayabıyam 
adada H 1.) Ebenso av. daß, z. B. kasna zweng staremca dab 
advanem wer hat der Sonne und den Sternen den Pfad ge- 
schaffen? y. 44, 3, vgl. ai. ddhät 

3) Ein ya-Präsens steht daneben: yezica vaocap ap3ä ya 
kaine pubrem atm naro varsta und wenn das Mädchen sagen 
wird ‘das Kind hat dieser Mann gemacht’ vd. 15, 13. Das 
Präsens ist kursiv: yO imqm zqm aswi verezyeiti wer die Erde 
bearbeitet vd. 3, 26. 

4) Ein n-Präsens steht daneben: spentgqm ve ärmaztım 
caremaidi wir haben die heilige A. erwählt (‘geben den Vor- 


1) Vgl. Bartholomae, das altiranische Verbum 8. 220 ff. 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 6 
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zug’ Greldner) y. 32, 2, dazu das Präs. verenuite nach Justi “be- 
schlafen’; yai asrüudum durch die ihr euch berühmt gemacht 
habt y. 32, 3, dasu Präs. surunaostı hören. Merkwürdig sind 
altp. akumä, akuta (ai. dkrma, akrta), welche, so viel ich sehe, 
genau dieselbe Bedeutung haben, wie das Imperf. akunavam. 
5) deretä ın kasna deretü zqm wer hat die Erde festgestellt 
y. 44, 4 scheint zu darayeıti (ai. dhärayatı) zu gehören. — 
Anderes, was mir zu unsicher schien, habe ich fortgelassen. 


6 32. Übersicht über die homerischen Formen. 

1) Ohne Präsens sind xAudı (vgl. ddröt und ZxAuov), ErAnv 
habe auf mich genommen (also punktuell), auch xe/alw ist zu 
rArto (welches nicht die Annäherung, sondern den Berührungs- 
akt bezeichnet) nicht eigentlich als Präsens zu betrachten. 

2) Ein reduplisiertes Präsens haben neben sich: Zöopev 
(&löwp:) hingeben, &depev (Tldnpı) hinsetzsen, &p-drnv (Inu) hin- 
werfen, entsenden, rA7rto (riuring:) anfüllen. Über den Sinn 
der Präsentia ist oben S8. 16 ff. gesprochen worden. Ferner &yvo 
(yıyvaaıo) erkennen, arodpa; (dtöpasıw) entlaufen. 

3) Ein ı0-Präsens: ZBAnv bei Homer nur in fupßAyımv @ 15 
(wo Nauck £uußAnaro schreibt), 2BAnto “wurde getroffen’ neben 
BaAAw (Mutsbauer 237), &xta neben xtsive hinmorden (221). 
In diesen beiden Fällen ist die Wurzel punktuell, bei xalo 
brennen aber scheint sie nicht-punktuell zu sein, &xna also 
eine Punktualisierung darzustellen. 

4) n-Präsens. Ich kenne nur &pbn ‘zuvorkommen’ neben 
»davw “vorauseilen, voraus sein’, &pdiunv “seinen Tod finden‘, 
neben »dtvw “dahinschwinden’ (die Bedeutung nach Mutzbauer). 
Dass die Wurzeln punktuell sind, scheint klar, die Präsentia 
sind wahrscheinlich erst im Griech. kursiv geworden. 

5) Ein Präsens der bAu-Klasse findet sich in doseva “in 
Bewegung setzen’ neben sevopa:r “dahinstürmen’ (vielleicht ur- 
sprünglich terminativ, vgl. ai. cydvate), £ysua “hingiessen, aus- 
giessen’ neben ydw “giessen. Zriw (nur mit Präp., vgl. Mutz- 
bauer 246) scheint eine nachgebildete Form zu sein. 
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Kapitel XIX. Die Formen aus Wurzeln auf o (mit o?). 


Es ist mehr als wahrscheinlieh, dass diese Klasse (Brug- 
manns zweite) bereits in der Urzeit in zwei Klassen auseinander 
gegangen war, welche sich sowohl durch den Accent als durch 
die Aktion unterschieden. Doch ist eine völlige Trennung, 
wie sich im Verlauf der Darstellung noch zeigen wird, un- 
möglich, da es Formen giebt, welche die Aktion der einen 
Abtheilung mit dem Accent der anderen verbinden. 

Ich behandle zuerst diejenige Klasse, welche den Accent 
auf der ersten Silbe trägt, den Typus dAideati, dann den Typus 
itudatı, und schliesse daran, wie es in dem vorigen Kapitel 
geschehen ist, die Aoriste. 


I. 
Die Präsentia. 


A. Der Typus dbhävatı. 


Dieser Typus hat gemischte Aktion. Der durative Sinn, 
den man ihm gewöhnlich beilegt, ist zwar auch durch eine 
Anzahl von Exemplaren vertreten, aber keineswegs durchgehend. 
Ein Präsens wie ysuywo, das bei Homer noch fliehen und ent- 
fliehen bedeutet, hat die ausgesprochen kursive Bedeutung 
(auf der Flucht sein), die es nach allgemeiner Ansicht ım 
Attischen hat, erst im empfundenen Gegensatz gegen Zpuyov 
zu solcher Schärfe ausgebildet. 

Ich gebe zunächst einige Belege für Mehrdeutigkeit des 
Präsens, dann für die kursive Aktion, endlich für die punk- 
tuelle, die allerdings nur geringe Spuren hinterlassen hat. 


& 33. Beispiele von Präsentia mit gemischter Be- 

deutung. | 

bharati und -t2. Unter bibharti (S. 18) ist gezeigt worden, 

dass bAdrati sowohl tragen, als holen und bringen bedeutet. 

Ebenso ist es mit p£pw (vgl. unter gop&w S.111) und dem ır. berim, 
6* 
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dem Windisch die Bedeutungen 1) tragen, 2) bringen, gebären, 
geben, 3) nehmen giebt. Ebenso umfänglich wird auch die Be- 
deutung von *bhereti gewesen sein. Im Germanischen und Slavi- 
schen aber ist eine Verengerung eingetreten, insofern im ersteren 
die Bedeutung “holen’ verschwunden zu sein scheint, im letzteren 
aber allein erhalten ist. Wie man bei Miklosich Lex. sieht, 
bedeutet aksl. dirat! nehmen, sammeln, erwerben. Es ent- 
sprechen sich deshalb in den Evangelienübersetzungen niemals 
got. batran und aksl. biratt, z. B. napakurıxov pepovres, batran- 
dans, noseste Mark. 2, 3; xapropopodo:, akran batrand, plodü 
tvoretü Luk. 8,15; bairan und gabatran “gebären’ ist roditi u.8. w. 
Man kann *bAereti also insofern gemischt nennen, als es kur- 
siven und terminativen Sinn hatte. Punktuell scheint die 
Wurzel und also auch das Präsens nicht gewesen zu sein. 
Für diese Annahme spricht der Umstand, dass ein Aorist von 
dieser Wurzel im Griech. gar nicht, im Ai. kaum vorhanden 
ist. srdvati kommt im RV. selten ohne Präp. vor. Deutlich 
kursiv ist es 7, 49, 2, wo die Wasser nach einem doppelten 
Prinzip eingetheilt werden, sie sind nämlich einerseits himm- 
lische oder irdische, andererseits gegrabene oder natürliche. 
Die Worte ya äpö divya utd va srävanti bedeuten offenbar 
“welche Wasser himmlisch sind oder (auf der Erde) fliessen’. 
Wenn man ‘entspringen’ verstehen sollte, würde wohl ein Ab- 
latıv dabci stehen. Ganz klar ist der kursive Sinn des Part., 
auch z. B. 1, 32, 14, wo sravantih “die Ströme? heisst, also die 
fliessenden, nicht die entspringenden. In der Prosa steht oft ein 
Ablativ dabei, z. B. täsyendriyam viryam argad-argäd asravat 
seine Kraft und Stärke floss aus jedem Grliede SB. 12, 7, 1,1. 
Es ist klar, dass deshalb das Verbum noch nicht terminativ zu 
sein braucht. An anderen Stellen heisst aber sravati deutlich 
zerfliessen, z. B. yam va 550 'nistakd ahutim juhöti srävati var 
sa, tam srdvantım yajhd 'nu pdra bhavati, die ähuti, welche 
dieser opfert ohne einen Ziegel (zum Altarbau zuzulegen) zer- 
fliesst, und ihr entsprechend verdirbt auch das Opfer TS. 5, 4, 
10, 3. Später: vergehen, verschwinden. Bei Homer (vgl. Mutz- 
bauer 363) heisst pew dahinströmen, z. B. ’AAgeiod, ds 1’ eupü 
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pesı IloAlov da yalıs E 545. In hee 8’ Außporov aia Beoto, 
mp, olos mep ze Peer paxapeacı Beoicı übersetzt man wohl ge- 
wöhnlich ‘es entströmte solches Blut, wie es in den Adern der 
Götter fliesst”. Richtiger ist vielleicht: “es floss das Blut’, denn 
eben die Thatsache, dass Blut fliesst, soll dem Hörer vor Augen 
geführt werden. Ferner ausfallen, verschwinden: ray 8’ &x iv 
peAdwv tplyes Eppsov x 393, nach Homer auch “zerrinnen’, z. B. 
et bdor To ouna xal anoluorto Plate. Danach dürfte *sreveti so- 
wohl ‘fliessen’ als ‘entfliessen’ bedeutet haben. Es scheint aber 
ebenso wenig punktuell gewesen zu sein, wie *bAereti, denn auch 
bei diesem Verbum ist der Aorist kaum vertreten. djat: und 
-t& (ayw, lat. ago, altir. agat gleich lat. agant, altn. aka fahren). 
Die mir verständlichen Stellen im RV. sind: todm dasyuhr ökaso 
agna äjah du vertriebst die Feinde aus dem Hause 7, 5, 6; 
svaydm sö asmdd a nidö vadhäir ajeta durmatim er möge mit 
seinen Schlägen von uns weg die Bosheit des Hassers treiben 
1,129, 6; yäabhih Sarır äjatam syüumaralmayö (die Hülfskräfte) 
durch die ihr dem S. Pfeile(?) schicktet (zutriebt) 1, 112, 16; 
ajanti vahnım sadanäny ächa sie treiben das Ross zu den Sitzen 
hin 9, 91,1. In kursivem Sinn scheint es gedacht in anand 
v6 maruto yamd astv anabod} cid ydm djaty arathih ohne Hirsch- 
kühe sei euer Gang, o Marut, den ein Nicht-Wagenlenker 
ohne Ross fährt 6,66, 7. In der Prosa ayım ajati er stellt einen 
Wettlauf an. Zu beachten ist noch, dass dyali und av. azatlı 
nur im Präsens vorliegen. Der Sinn von äyw ist im Gegen- 
satz gegen 7iyayov gleichmässig kursiv. irdsati. Die alten 
Belege sind: ydsya trasanti Savasah samcaksi Satravo bhiya bei 
dem Anblick von dessen Kraft die Feinde vor Furcht zittern 
(entfliehen?) 6, 14, 4; dpa sma mät tardsanti nd bhujyüs ta 
atrasan rathasp}56 näßoäh sie (die Frauen) flohen scheu vor 
mir weg, wie die flüchtige Schlange (so Ludwig, “wie eine er- 
schreckte Hindin’ Geldner), wie Pferde die an den Wagen 
stossen 10, 95, 8; tair amiträs trasantu nah durch diese (die 
Schlachtengötter) mögen unsere Feinde in Furcht gerathen 
AV. 5, 21,8. Dazu eine sonderbare Stelle aus SB. no hanta 
gör nagnah syat, veda ha gäur aham asya tväcam bibharmiti sa 
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bibhyati trasati todcam ma a däsyata iti auch nicht in Gegenwart 
einer Kuh sei er nackt, die Kuh weiss, ich trage seine Haut, 
und sie entflieht (zittert?) indem sie fürchtet, er wird mir die 
Haut wegnehmen 3, 1, 2, 17. Danach scheint mir, dass trdsat 
scheu werden und scheu sein (von Thieren), zittern und er- 
zittern, fliehen und entfliehen bedeutet. 8, 48, 11 ist nir atrasan 
aoristisch gebraucht (vgl. $ 36). In zp&w dagegen kommt nach 
Mutsbauer 157 die zweite Bedeutung dem Präsens, die erstere 
dem Aorist zu. Wie mit irdsati ist es mit anderen Verben 
von verwandter Bedeutung, z. B. röjatö, das sowohl ‘zittern’ 
(1,37, 8) als “erzittern’ (4,17,2) bedeutet. sdcats. Unter sisakt 
habe ich S. 20 bemerkt, dass sdcats “sich gesellen zu’ und 
“zusammensein mit’ bedeute, und *sdgeiai vermuthlich ebenso 
mehrdeutig gewesen sei, wie etwa *bhereti. Über das Avestische 
möchte ich nicht urtheilen. Für Homer stellt Mutzbauer 104 
als Bedeutungen des Präsensstammes auf: mitgehen, begleiten, 
folgen, des Aoriststammes sich hinzugesellen, sich anschliessen. 
Gewiss haben wir das Präsens nicht selten so zu übersetzen, 
2. B. ot 8’ aoı gulormrı vearrepor Avöpss Erovraı sind aus Freund- 
schaft dabei y 363, aber oft doch auch durch “sich anschliessen’, 
z. B. örrote deüpo vidı o@ &mounvy als ich mich deinem Sohne 
zum Zuge hierher anschloss [' 173. Und “nachgehen, folgen’ 
ist doch auch so viel wie “sich anschliessen’, z. B. @AX’ Ereo 
xArclinv Ö Topev & 45; xal xaAsı" adrap Ayav Ermounv x 313. So 
auch im lat. sequor (# prae, seguar ich werde mich anschliessen), 
lit. seku, altir. 3. plur. -sechetar folgen. bödhati heisst gewöhn- 
lich “seine Aufmerksamkeit auf etwas richten, auf etwas mer- 
ken, achten‘, und wird mit dem Gen. (vdcasas auf das Wort, 
hävasya auf den Ruf, känvdsya auf den Kanviden) oder Akk. 
(stömam das Loblied, manifam das Gebet) verbunden. So auch 
bödhamasi tva haryalva yajhair bödhä nah stömam dndhaso md- 
deju wir denken auf dich (so Ludwig, Grassmann erwecken) 
o Herr der Falben, mit den Opfern, achte du auf unser Lob- 
lied im Rausehe des Krautes 7, 21, 1. Vereinzelt kommt auch 
ein Dativ vor, wenigstens scheint es mir natürlich, siöfre 10, 
156, 5 zu bödha zu ziehen (vgl. $ru). bödhamasi tva yazhärı 
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könnte man wohl auch übersetzen: wir bedenken, beschenken 
dich mit Opfern. Denselben Ausdruck wenden wir 4, 15, 7 
an: bödhad yan ma häribhyam “als er mich mit den beiden 
Falben bedachte (beschenkte). Ohne Kasus heisst bödhati auf- 
merkeam sein, 2. B. Srnötu nah subhäga bödhatu tmdnä die 
reiche höre uns, sie sei recht aufmerksam 2, 32, 4 (bödhati 
imdna 2, 25, 2 “er kommt zur Einsicht’, 5, 10, 4 unklar). End- 
lich heisst es wachen: sasdntu tya drätayd bödhantu Süra rä- 
tdyah schlafen sollen die kargen, wachen, o Held, die frei- 
gebigen 1, 29, 4!). Das homerische rxeudoua: (Mutzbauer 365) 
heisst 1) durch das Ohr aufnehmen, verstehen, z. B. äyyı oyav 
xeyaArv, Iva ur meußolad’ ol Alloı a 157, 2) mit einer an das 
Perfektum erinnernden Nuance: erfahren haben, wissen, z. B. 
00sa 8’ &vl meyapoısı nadmmevos nuerdpowıv neudona:ı y 186. Dazu 
rovdavona, verstehen, Verständnis haben für. An das Arisch- 
Griechische schliesst sich unmittelbar das Slavische, aksl. blyudg 
biyusti heisst seine Aufmerksamkeit auf etwas gerichtet halten, 
beobachten (Vorschriften), namentlich sich vor etwas hüten, in 
diesem Sinne auch mit se. Eine andere Formation, aksl. büdett 
u. 8. w. (vgl. Miklosich Wb. unter büd- 1), bedeutet “wachen”. 
Eigenthümlich war die Entwickelung des germanischen Wortes 
got. -Diudan u. s. w. Die deutschen Wendungen knüpfen an 
an die Nuance: jemand mit etwas bedenken, beschenken (Gruss, 
Kostbarkeit). Das Verbum konkretisierte sieh zum Begriff des 
leibhehen Anbietens und erhielt die entsprechenden Kasus. Das 
Präsens *bhegdheti dürfte erwachen und wachen bedeutet haben. 


$ 34. Beispiele vom Präsentia mit kursiver Be- 
deutung. 


cärati und -te, imRV. fast nur im Präsens, nach BR. 1) sich 
regen, sich bewegen, umherstreichen, gehen, fahren, wandern 


1) Das avestische daodasti bedeutet merken: apra pascadta vaozi 
rem baodento $udem tarkmemca dabei sollen sie dann umherziehen, Hunger 
und Durst merkend (leidend) yt. 19, 69, aber auch duften: Aubaosdıs 
baodaste nmänem duftig duftet das Haus yt. 17, 6, dazu das Kaus. mit & 
und upa räuchern, ausräuchern. Die Zurückführung aller Bedeutungen 
auf ‘wittern‘ ist bedenklich. Es werden wohl zwei Verba sein. 
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von Menschen, Vieh, Wasser, Schiffen, Gestirnen u. s. w., z.B. 
yd äste ydS ca cärati wer da sitzt und wer sich bewegt 7, 55, 6; 
2) sich aufführen, sich verhalten, verfahren, handeln, z. B. ma 
päkena mänasä cärantam mich, der ich einfältigen Sinnes wandle 
(verfahre) 7, 104, 8. 3) leben, sein, sich befinden, von einem 
länger dauernden Zustande und von einem beweglichen oder 
lebenden Subjekte gebraucht, z. B. atha tvam agadas cara dann 
wandle du gesund, sei gesund AV. 4, 17,8. Häufig wırd es 
mit einem Partizip verbunden, wobei, wie Grassmann sich aus- 
drückt, der Begriff des Wanderns so abgeblasst ist, dass er fast 
nur die Dauer der durchs Partizip ausgedrückten Handlung zu 
bezeichnen scheint, z. B. tvam hi fmä cyavdyann dcyutäny &kö 
ortra cärasi Jighnamänah denn du, erschütternd das Unerschütter- 
liche, tötest allein fortwährend die Feinde 3, 30, 4 (vgl.SF. 5, 390). 
Der dabei stehende Akk. ist nur ganz selten Akk. des Zieles 
(so 5, 44, 8 in einem übrigens dunklen Verse, schwerlich 5, 
31, 12; 10, 27, 17), vielmehr sind es sog. Akk. des Inhalts, so 
tam (ddhvänam) anyanya caratah diesen Weg wandelt eine nach 
der anderen 1,113, 3; purü carann ajdrö manufä yuga un- 
alternd viele menschliche Geschlechter durchwandernd 1,144, 4; 
dutydm caran Botschaft gehend 10,115, 1; dpas cdrati betreibt 
das Werk (vielleicht: schreitet zum Werke) 10, 88, 6; diha na 
indra giram üpasrutim cara 1,10, 3 heisst wahrscheinlich: be- 
sorge die Erhörung unserer Gesänge (vielleicht: schreite dazu); 
$ubham yde chubhra u$dsa$ caranti wenn die schönen Morgen- 
röthen schon wandeln 4, 51, 6 und ähnliche adverbielle Be- 
stimmungen. An 3 knüpft die Bedeutung des griechischen 
reiw relopa: an, an die genannten Akkusativverbindungen der 
Gebrauch des lateinischen colo. Der Aorist &riero ist eine pro- 
portionale Neubildung, vgl. S.82. dhävati und -iö nebst dem 
seltneren gleichbedeutenden dAdvate laufen, rinnen, fliehen, 
z.B. ano ekam dhävasi püydmäanahı über ein (Sieb) läufst du 
hin, indem du dabei gereinigt wirst 9, 97, 55; candrdma apsv 
üntär & suparnd dhävats divi der Mond zwischen den Wassern 
läuft beflügelt am Himmel hin 1, 105, 1; y6 dhavadbhir hüydte 
yd5 ca jigyübhih welcher von den Fliehenden angerufen wird 
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und von den Siegreichen 1, 101,6. Ein Akk. des Zieles scheint 
nicht vorzuliegen, denn sdräsi 9, 54,2 und 6, 17, 11 möchte 
ich lieber resultativ fassen: er läuft (“bildet” würden wir sagen) 
Becken. Denselben Sinn hat dw (vgl. Mutzbauer 561). var- 
fat sich drehen, rollen, z.B. suord rathö värtate yann abhi 
k$am schön rollend rollt der Wagen, wenn er sich zur Erde 
hin bewegt 1, 183, 2. Ebenso vom rollenden Steine, dem rol- 
lenden Rade, auch vom Heerhaufen: dpalyam gräamam väha- 
mänam üräd acakrdya svadhäya vdrtamanam ich betrachtete 
den Heerhaufen, der aus der Ferne her einherzog und sich 
frei ohne Räder bewegte 10, 27, 19. 8,5, 34 liegt es freilich 
nahe, ‘kommt’ zu übersetzen. Die Bedeutung ‘geschehen’ liegt 
in der alten Sprache noch nicht vor. Die hiermit gekenn- 
zeichnete Bedeutung dürfte auch im lat. verio die älteste sein. 
Aus dem Germanischen ist der absolute Gebrauch ‘geschehen’ 
‚zu vergleichen. Die Möglichkeit ist nicht ausgeschlossen, dass 
die Wurzel zu den gemischten gehört, aber für die Einordnung 
an dieser Stelle spricht doch auch die Seltenheit des Aorists 
im Ai. vadsatı nach BR. an einem Orte bleiben, Halt machen, 
übernachten, verweilen, sich aufhalten, wohnen, stehen bleiben 
bei etwas. In den Stellen, die ich nachgesehen habe, scheint 
mir durchaus kursive Bedeutung vorzuliegen, ebenso in got. 
visam u. 8. w. Das Verbum hat im RV. keinen Aorist. Vom 
AV. an kommt er vor und bezeichnet die punktualisierte Hand- 
lung. ndyati und -t2 geleiten, führen, z. B. ydm träyadhva 
idam-idam devasö ydam ca ndyatha wen ihr beschützt, o Götter, 
hier und dort, und wen ihr geleitet 7, 59, 1; yam ädıtyasö 
näyatha sunitibhir dti vißvani durita svastdys& wen ihr, Adityas, 
geleitet mit guter Führung über alles Unheil zum Heile (der 
Dativ final gedacht) 10, 63, 13. Auch wo der Ziel- oder Aus- 
gangspunkt vorgestellt ist, scheint der Gedanke des Leitens 
(linear) noch lebendig, z. B. pinas tan yayhiya deva ndyantu 
ydta ägatäh die Opfergötter mögen jene wieder dahin bringen, 
von wo sie gekommen sind 10, 85, 31; ndyata baddham etdm 
führt ihn gebunden mit euch 10, 34,4, vgl. av. nayeili. sdr- 
pati, ım RV. nur im Präsens, kriechen, gleiten, von einer am 
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Boden sich hinziehenden Bewegung gebraucht, z. B. te ’pasyan 
purödalam kürmdm bhütdam särpantam sie sahen den Opfer- 
kuchen, der, in eine Schildkröte verwandelt, dahinkroch TS. 
2, 6,3, 3. Im RV. nur mit Präp. Dasselbe bedeuten Eprw und 
serpo. Das Verbum hat weder im RV. noch bei Homer einen 
Aorist. 


$ 35. Präsentia mit punktueller Bedeutung. 


Hier und da zeigen Präsentia dieser Klasse auch futuri- 
schen Sinn, was auf ursprüngliche punktuelle Bedeutung 
schliessen lässt. Dahin gehört das avestische davasti ‘er wird 
sein (gleich ai. bhavatı “wird’), was deutlich vorliegt in yd = 
änhar& yäsca henti yüsca bavainti welche gewesen sind, welche 
sind und welche sein werden y. 33, 10. Da nun auch im 
Angelsächsischen beo B#om “ich werde sein’ neben eom “ich bin’ 
vorhanden ist, so möchte das idg. *dbheveti wohl auch punktuell 
gewesen sind. Ebenso steht es mit gr. v&opa:, das im Indi- 
kativ futurisch ist, z. B. öY& xaxaxs veear.... Öneıs d° dvi aupara 
oixp A 114; 00 yap ör7v uymorhpes andasovraı peyapoıo, ala par’ 
npı veovraı u 155 (präsentisch vielleicht v 61), vgl. ai. ndsatz sich 
liebend gesellen zu, got. ganisan genesen (eig. heimkommen, 
nicht im Kriegszuge umkommen), das griech. Präs. hebt den 
Punkt des Eintreffens hervor. Von den übrigen Präsensformen 
mit futurischer Bedeutung werden Zöopar, rlonaı und yde von 
Brugmann 2, 1283 für Konjunktive erklärt, xelw halte ich mit 
Kühner-Blass für ein Desiderativum, drw könnte ein punk- 
tuelles Präsens sein, dagegen auffällig ist Belopaı. 


B. Der Typus ?iudatı. 


Die Aktion dieser Klasse ist im Ai. terminativ (nicht punk- 
tuell, da die Augmentformen imperfektischen Sinn haben), im 
Gr., wo sie nur durch die Präsensaoriste vertreten ist, punktuell. 
Im Hinblick auf das bei der sko-Klasse Bemerkte (S. 59) muss 
es wahrscheinlich erscheinen, dass die ursprüngliche Aktion 
punktuell war. 
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& 36. Die altindischen Präsentia der tud-Klasse. 


Ich erwähne zuerst die proethnischen. !) 

1. i$& und sj&ma nach Grassmann “zustreben, hinstreben, 
senden, in Bewegung setzen’, Impft. aifanta erstrebten 1, 126, 5, 
vgl. i$yatı S. 30. Dazu av. isaits wünschen. 2. krtdti zerschnei- 
den, nur dkrtas 1, 63, 4, das sich durch das parallele ubAnas 
als Imperf. (nicht Aor.) erweist, vgl. Ayntadti, dazu aksl. Critetü 
ztuveı Brugmann 2, 921. 3. girdti gilati verschlingen. Ältester 
Beleg (ausser AV. 6, 135, 3, wo der Accent von girämi wohl 
fehlerhaft ist) mätsya övd mätsyam gilati der Fisch verschlingt 
den Fisch SB. 1, 8, 1,3. Dazu aksl. Zreti Zirg verschlingen. 
4. bhujati. Vom Präsensstamme im RV. nur paribhujdt 1, 
100, 14, nicht recht deutlich. Deutlich ist indrö vrträya vayram 
ud ayachat, tam $ödaSabhir bhögair pary abhujat Indra erhob 
die Keule gegen Vrtra, der aber umschlang ihn mit sechzehn 
Windungen Tänd. Br. 13, 5, 22 (an anderen Stellen dsinät, 
also das Imperf. eines terminativen Präs.).. dAujats scheint zu- 
sammenbiegen und wegbiegen bedeutet zu haben, zu dem 
letzteren Zpoyov. 5. bhrjjdti rösten, wahrscheinlich terminativ 
gedacht. RV. nur: yd indräya sundvat sömam adyd pdcät paktir 
utd bhyijäti dhanah wer dem Indra Soma auspresst, heute Koch- 
opfer gar macht und auch Körner röstet 4, 24,7. Damit wird 
Gpuyw und /rigo (mit präsentischem Accent) verglichen. 6. 
mrSati und -tö anfassen, berühren (auch mit dem geistigen 
Organ), vgl. Bpaxeiv (Hesychius) ouvıdvar fassen. 7. vısatk und 
-t& sich niederlassen, eintreten in, die Augmentform einigemal 
sicher imperf. vgl. av. visai dass. 8. syjdts und -iTe (nur so, 
das einmalige sarjatas ım AV. kommt nicht in Betracht) ent- 
lassen, schnellen, schleudern, Augmentform imperf., vgl. av. 
herezaiti dass. | 

Dann folgen die nur im Ai. belegten: 9. rddti zerstieben, 
von AV. an drdati, ärdan RV. 4, 17,2 imperf. 10. r$dti nach 
B.? stechen, stossen und vollstopfen, füllen. Belegt ist das simpl. 


1) Verba, die man hier vermisst, suche man im folgenden Kapitel 
bei den Präsensaoristen. 
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nur als erstechen, durchstossen: $yngabhyam räkfa r$aty dvar- 
tim hantt cak$usä mit seinen beiden Hörnern durchbohrt er 
den Unhold, die Noth erschlägt er mit dem Auge AV. 9, 4,17. 
Daneben steht ar$äts dahin schiessen, schnell fliessen, strömen, 
etwas (Akk.) herbeiströmen, absolut gebraucht z. B. sindhör 
wörmih pdvamäand ar$ast wie die Welle eines Stromes schiessest 
du lauter dahin 9, 80,5. 11. uA$ats und -te beträufeln, be- 
sprengen, 2.B. äukfan ghrtätr astynan barhir asmäi sie besprengten 
mit Butter, breiteten ihm die Streu hin 3, 9,9 (imperf.). 12. s5- 
j4ts niederhalten, niederdrücken, mit nis herausdrücken e. v. a. 
loslassen, äubjas deutlich imperf., z. B. 2, 23, 18. 13. kirati 
und -/& ausgiessen, ausstreuen, ausschütten, von sich abschütteln 
(m.), z.B. nasmäi vidyun nd tanyatüh sifedha nd yam miham dkirat 
nicht half ihm der Blitz, nicht der Donner, auch nicht der 
Nebel, den er ausgoss 1, 32, 13. 14. Ar$ats Furchen ziehen, 
pflügen, daneben Aärsati dass., aber auch zerren, ziehen, an- 
ziehen, schleppen, vielleicht hiess Ay$atii ursprünglich: den 
Boden aufreissen. 15. A$ipati schleudern (genauer entschleu- 
dern), treffen, wie Baleiv, z.B. Asipta jürnir nd vaksati “der ge- 
worfene Brander treffe nicht’ (Ludwig) 1,129,8; A$ipadd aSastim 
dpa durmatim han er trefie den Fluch, schlage das Unheil 
weg 10,182,2. Ob A$ipat 4,27, 3 aoristisch oder imperfektisch 
ist, lässt sich nicht sicher sagen, wahrscheinlich das letztere. 
16. Ahidati niederdrücken, im Veda nur mit Präp. (akhıdat 
8, 76, 3 sicher imperf., während 4, 28, 2 allenfalls auch ao- 
ristisch aufzufassen wäre). 17. khudäti pene percutere. 18. 
ertäti knüpfen, nur mit Präp. 19. jJurats kommt in folgen- 
den Stellen vor: dii kramisfam jurdtam paner dsum schreitet 
hinweg über das Leben (den Lebensodem) des Kargen, lasst 
es altern (“vergehen’ Grassmann) 1, 182, 3; jJuratö cydoänäya 
wird “dem alternden’ übersetzt 7, 68, 6 (vielleicht heisst es 
‘dem gealterten‘. Nicht recht deutlich ist 2, 34, 10. Ver- 
gleicht man diese Stellen mit dem $. 32 unter jiryati über 
Jiryati, jüryati, jJärati Giesagten, so zeigt sich, dass ein deut- 
licher Unterschied zwischen den drei Formen nicht hervortritt. 
Wegen der Bedeutung der übrigen Präsentia dieser Klasse ist 
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es nicht unwahrscheinlich, dass jJurdts ursprünglich den Punkt 
bezeichnete, an welchem das Altwerden oder Morschwerden 
eintritt. 20. tirdts und -t& im RV. und AV. nur mit Präp., 
daneben tdrati über ein Gewässer setzen, überschiffen, über- 
schreiten. Wie SF. 5,275 bemerkt ist, hat Zirdtt die metaphori- 
schen Bedeutungen, attrat ist überall imperf., vgl. titarti S. 17. 
21. {uddti anstacheln (die Rosse), zerstossen (den Soma mit den 
Steinen), Zudat ist imperf., vgl. tundatz 8.50. 22. drbhati zu 
Büscheln machen, zu Ketten bilden SB. 23. di$dti und -te hin- 
zeigen auf, im RV. nur im Part., daneben redupl. Formen, die 
vielleicht dem Perf. angehören und Intens., später ddisat imperf. 
24. dAuvdti, vgl. SF. 5, 276: “dhu schütteln hat von RV. an 
als aimpl. dhunöti, aber von AV. an mit ni: dhuodti hinwerfen, 
dahingeben”. 25. nudäti und -te fortstossen, wegtreiben, dnudat 
imperf. 26. bhurati und -t& heisst nach BR. rasche und 
zappelnde Bewegungen machen (mit Armen, Hufen u. s. w.), 
zappeln, zucken. Im RV. heisst 5Auranta 5, 6, 7 hineilten zu 
(imperf.), dAurdntu 10,76, 6 bedeutet nach BR. “pulsentur’, 5hu- 
ramänam 1, 119,4 “den sich abarbeitenden, zappelnden’”. Es ist 
danach von dem intens. jJarbhuriti (roppupw) nicht mehr recht 
zu unterscheiden. 27. mrdäti er verzeihe, beweise sein Wohl- 
wollen, und 28. mydhäti er vernachlässige (daneben mädr- 
dhati) sind im RV. im Ind. präs. nicht belegt, so dass sich 
nicht entscheiden lässt, ob sie vom Standpunkt dieser Sprach- 
periode aus als Präsentia oder als Aoriste zu bezeichnen sind. 
29. mi$dti die Augen aufschlagen. 30. yuvdt: und -i2 anziehen, 
anspannen, anbinden, festhalten (Whitney nimmt zwei yuvalı an, 
worüber ich nicht urtheilen möchte). 31. rikhäti (vgl. hikhdtı), 
nur mit 4, anritzen, aufreissen. 32. riphätt knurren (ver- 
muthlich zuerst: aufknurren), dazu rephati mit @ schnarchen. 
33. ri$ati und-tö abrupfen: prajavatih süydvasam risantih Buddha 
apah suprapäne pibantih fruchtbar, gutes Gras abrupfend, reines 
Wasser an guter Tränke trinkend 6, 28, 7, riffd- gezerrt, aus 
der Lage gebracht, zerrissen. 34. ruodti brüllen (vermuthlich 
ursprünglich aufbrüllen),, nach RV. auch räuti und rävatı. 
35. rwjati erbrechen, zerbrechen, zertrümmern, drujat imperf. 
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36. Jikhäti (vgl. rikhatı) ritzen, aufreissen, furchen, kratzen, 
von AV. an, dlikhat imperf.: indrö vytraya vdyram ud ayachat 
sd divam sdm alıkhat (so zu 1.) Indra erhob (und warf) die 
Keule gegen Vrtra, und sie ritste den Himmel TB. 1,7, 6, 6. 
37. vandti s. vanöti S.44. 38. or$dts mit @ sich einschütten, 
daneben varsati regnen. 39. vrhdti ausreissen, fast nur mit 
Präp., aorhat imperf. 40. vijata (in der älteren Sprache nur so) 
emporschiessen, zurückfahren, dojje 10, 51,6 neben äyam scheint 
imperf. 41. vorScati abhauen, zerschneiden, spalten, dordcat 
imperf. 42. supdti und -/@ veranlassen, zum Vorschein bringen, 
aufstellen, bestimmen, dsuvat imperf., später auch sauti (2 su 
bei BR., nach Whitney mit sü gebären identisch). 43. spräati 
und -?# berühren, rühren an, streicheln, aspy&at imperf. 44. 
sphurdti wegstossen, schnellen, dsphurat imperf. 45. huvdite 
herbeirufen, anrufen, dhuve, dhuvanta, scheint imperf., vgl. 
uhümdsi S. 24. 


IL 
Die Aoriste. 


Mit diesen Aoristen verhält es sich genau so, wie mit den 
aus der einsilbigen Wurzel gebildeten. Insbesondere erhebt 
sich auch hier die Schwierigkeit, dass man öfter nicht sagen 
kann, ob der Parallelismus indischer und griechischer Formen 
altererbt oder zufällig ist, z. B. giebt es im Ai. einen Aorıst 
aricam, der sich lautlich mit Eiırov deckt. Er ist aber erst aus 
nachvedischer Zeit belegt, und da nun im Indischen nach weis- 
bar dieser Aorist viel neuen Zuwachs erhalten hat (vgl. Whit- 
ney Gr. $ 847), so ist es bedenklich, aus der Gleichheit von 
aricam und &Xırov eine Urform zu folgern. Da nun ein Gleiches 
wie im Indischen sich auch im Griechischen ereignet haben 
mag, so kommt man zu der Annahme, dass die Zahl der 
Exemplare dieses Aorists in der Urzeit nur gering gewesen sei, 
ja Thurneysen IF. 4, 84 möchte nur das eine *eridom als ur- 
sprachlich ansehen. Da nun *evidom deutlich zu dem Perf. 
*votda in Beziehung steht, so hätte dieser Typus seinen Ur- 
sprung gar nicht ım Präsens, sondern im Perfektum. Danach 
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wurde man sich also vorzustellen haben, dass aus *vosda sich 
ein Aorist entwickelte, an ihn sich andere anschlossen und 
dass in Anlehnung an diese Aoriste sich das Präsens der iud- 
Klasse bildete. Ich habe dieser Vermuthung, deren nähere 
Begründung ich abwarten möchte, keinen Einfluss auf meine 
Darstellung gestattet. Ohnehin würde es ja, auch wenn man 
Thurneysen’s Ansicht beitritt, Angesichts des griechischen That- 
bestandes nicht räthlich sein, unsern Aorıst aus der Klasse der 
Präsensaoriste in die der Perfektaoriste zu verpflanzen. 

Ich glaube am übersichtlichsten zu verfahren, wenn ich den 
Stoff in derselben Gliederung vorführe, wie es bei den Aoristen 
aus der einfachen Wurzel geschehen ist. Ich bespreche nämlich 
zuerst das Verhältnis der Aoriste zu den Imperfektis. Dabei wer- 
den a) diejenigen Formen erwähnt, welche zu daneben stehenden 
Präsensformen ein Verhältnis haben. Es wird freilich ebenso 
wenig wie es bei den Wurzelaoristen der Fall war, mit Sicherheit 
entschieden werden können, ob die Präsentia älter oder jünger 
sind als die Aoriste. Sodann werden b) diejenigen Formen 
genannt, welche in der einen Sprache als Imperfekta, in der 
anderen als Aoriste gelten. Es folgt sodann zweitens die Über- 
sicht über die vorhandenen Formen, und zwar a) die wenigen, 
welche als proethnisch angesehen werden können, b) die alt- 
indischen, c) die griechischen. 


$ 37. Aoriste mit daneben stehenden Präsens- 
formen. 


1) An erster Stelle erwähne ich die einzige Form, welche 
nach meiner Ansicht sowohl im Ai. wie im Gr. Präsensformen 
neben sich hat, nämlich *esedot (ai. dsadat, gr. ELero). Dass 
dsadat nur aoristisch gebraucht wird, habe ıch SF. 2, 82 ge- 
zeigt. Ausserdem sind vorhanden sddathas, sadas, sadeyam, 
sadatu, sddatam, sädant-. Die entscheidende Form ist sadathas 
in & ydd yönim hiranydyam sädathah wenn ihr euch auf den 
goldenen Sitz setzet 5, 67,2. Neisser BB. 7, 366 sieht darın 
einen Konjunktiv zu dem Stamme sad, was mir aber darum 
nicht wahrscheinlich ist, weil bei diesem Verbum (ausser dem 
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nicht beweiskräftigen satsı) keine Bildungen aus der einfachen 
Wurzel vorliegen. Und da ich nun auch nicht einzusehen 
vermag, inwiefern man mit Whitney sddathas zu dem Aorıst 
auf a rechnen könne, bin ich der Ansicht, sddathas könne nur 
als Ind. Präs, aufgefasst werden. Damit ist freilich noch nicht 
bewiesen, dass diese Präsensform ein Rest aus alter Zeit sei, 
denn die Möglichkeit, dass eine Augenblicksbildung, das Wag- 
nis eines Dichters vorliege, ist nicht ausgeschlossen. Ähnlich, 
wenn auch vielleicht etwas günstiger, ist die Lage für &Lopyv. 
Ich glaube, dass man diese Form, deren aoristischer Sinn seit 
Buttmann Ausf. Gr. II2, 202 feststeht, noch nicht richtig erklärt 
hat. Meiner Meinung nach ist sie durch Anlehnung an {Lo 
aus *&dounv entstanden, und also dem ai. dsadat bis auf das 
Genus gleich. Die Rolle des ai. sddathas spielt bei ihm &Lear 
in {pd” ovrws, ’Oduged, xar’ üp Elena: loos dvaudıp x 378. Die 
Versuche, das überlieferte &£eaı zu ändern, scheinen mir nicht 
glücklich, namentlich auch nicht Naucks &C£eo, da der Zu- 
sammenhang mir zu verlangen scheint: warum sitzest du s0 
still da? Wie viel auf das sophokleische &lopesda zu geben 
ist, wage ich nicht zu beurtheilen. Natürlich kann &Cea: eine 
Neubildung sein, aber mir kommt doch vor, dass die beiden 
in ihrer Heimat beargwöhnten Formen sich gegenseitig stützen, 
und also zur Erschliessung eines idg. Präsens *sedo “sich setzen’ 
verwendet werden können.) 

2) Indische Präsensformen finden sich neben folgenden 
Aoristen: dvidat &fıde “hat aufgefunden’. Dazu vidası videt 
und vidanti in dm devan dhäd guhä nifldan vidantım dira 
ndrö dhiyamdhah er hat die Götter in Furcht gesetzt, sich 
im Versteck niederlassend, dort finden ihn die frommen 
Männer 1,67, 4. Wie man sieht, kann es dem Sinne nach 
nicht wohl zu vötti wissen (über welches oben 8. 72 gehan- 
delt worden ist) gerechnet werden, wie Whitney thut, sondern 


1) Das got. sita kann zu demselben Zweck schwerlich dienen, denn 
es ist von den übrigen germanischen Formen, welche auf ein ja-Präsens 
weisen, nicht wohl zu trennen und dürfte also aus sifja entstanden sein 
(den Weg zeigt Brugmann 2, 1077). 
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es steht an der Stelle des gewöhnlichen vindantı. djugata 
“hat Gefallen gefunden’ kommt im RV. unzweifelhaft aoristisch 
vor, z. B. dpäd dhötrad uid pöträd amattöta nejtrad ajujata 
prdyö hitam er hat aus dem hötra getrunken und aus dem pötra 
sich berauscht und die vorgesetzte Labung aus dem nöftra sich 
schmecken lassen 2,37,4, ebenso 9,92,1, während an anderen 
Stellen der aoristische Sinn nicht so deutlich ist. Das Präsens 
jugdte liegt im RV. nicht vor, herrscht aber von AV. an in der 
ganzen Sprache. Ich bin geneigt zu glauben (von mehr als 
glauben kann hierbei nicht wohl die Rede sein), dass das Fehlen 
im RV. zufällig ist. An Stelle von jusate finden sich im RV. 
Jöfati das ich (freilich in Abweichung von Whitney, der es als 
Konj. aor. ansieht) als Parallele zu yeuw, got. Aiusa betrachte, und 
Jujögatı, das 8,52,1 Indikativ sein dürfte (Whitney rechnet es 
zum Perf... amucat hat losgelassen 10,138, 3 scheint aoristisch 
zu sein. Das gewöhnliche Präs. ist mufcati, daneben einmal 
oimucantı 5, 62,1. dgamat ist gekommen, liegt aoristisch vor 
10, 60, 7 (vgl. die Übersetzung von Bartholomae KZ. 29, 277). 
Die übrigen dazu gehörigen Formen sind nicht leicht zu be- 
urtheilen. Zunächst gdmanti in & yan nah pätnir gdmanty 
achä toastü supänir dadhätu viran wenn unsere Gattinnen zu 
uns kommen, soll der schönhändige Tv. Helden verleihen 7, 
34, 20. Es ist (so auch von mir früher) für eine 3. plur. indie. 
gehalten worden, aber Neisser BB. 7,219 dürfte recht haben, der 
es für eine Konjunktivform zu gam- erklärt. Von gdmantı ist 
also abzusehen. Danach bleibt mit demselben Accent gäamantu, 
mit anderem gamema übrig. Falls in gamema nicht etwa die 
Accentuation auf Rechnung des Optativzeichens kommt, ergeben 
sich daraus gama- und gama-. In diesen Formen Neubildungen 
zu erkennen, wie Bartholomae a.a.O. thut, kann ich mich nicht 
entschliessen, da ich ihm den Heischesatz, dass die Wurzel 
gam im Arischen ausschliesslich nach der s4o-Klasse flektiert 
wurde, nicht zugeben kann. Somit halte ich für wahrscheinlich, 
dass im Idg. *gemeti und *gmmeti vorhanden waren, von denen 
das erstere in gdmantu für lautgesetzliches *jamantu (vgl. got. 
giman), das zweite in gamäama (ahd. komar) eine Spur zurück- 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. IL 7 
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gelassen hat. Der Aktionsunterschied zwischen den verschie- 
denen Präsensformen lässt sich nicht mehr ermitteln. äkarat 
neben krnöti machen. Whitney giebt an: karanti u. s. w. als 
Präs. der ersten Klasse und akarat u. s. w. als zweiten Aorist. 
Neisser BB. 7, 216 erklärt Aaranti für Konj., nimmt aber doch 
einen Präsensstamm ÄAdra- an, dem er Akaratas, karas, karat, 
karamahö zuweist. Bartholomae KZ. 29, 278 stimmt hinsicht- 
lich Aarantı bei, in Bezug auf die übrigen Formen ist er im 
einzelnen mehrfach anderer Meinung und erklärt sie sämmtlich 
für Neubildungen, da Akar im Arischen sein Präsens nur nach 
der fünften Klasse gebildet habe. Ich nehme an, dass neben 
kynöti ein karati (für *carati) vorhanden war, das sich in einigen 
wenigen Formen erhalten hat. Der Aorist dkarat liegt sicher 
im AV. vor. Sehr unsicher liegt die Sache bei dsarat, särat, 
sara neben sisarti. asarat ist sicher aorıstisch, =. B. yasyadam 
dütir dsarah paräkat als dessen Botin du von fern hierher ge- 
kommen (eingetzoffen) bist 10, 108,3. An anderen Stellen, 
z. B. 2, 24, 14, macht es durchaus den Eindruck eines Imperf. 
Eın Präsens saratı erscheint freilich erst im Epos, beweist also 
für unsere Frage nichts. In der Prosa ist dsarat Aorist neben 
dhavati (vgl. $ 88). 

Wie man sieht, handelt es sich bei den bisher angeführten 
Formen um solche Bildungen, welche noch ein anders geartetes 
Präsens neben sich haben. Es giebt aber auch einige Augment- 
formen, welche gewöhnlich oder bisweilen aoristischen Sinn 
haben, obwohl sie nur ein Präsens aus der Wurzel mit a 
neben sich haben. Dahin gehören, wie SF. 2,86 bemerkt wor- 
den ist, dk$arat, aoristisch 3. B. ayam sd yö divds pdri raghu- 
yamä pavitra ü sindhör ürma oy äksarat er ist es, der vom 
Himmel her leichtwandelnd in der Seihe wie die Welle eines 
Stromes (eig. in Stromeswelle) zerflossen ist 9, 39, 4, anderswo 
imperf., so auch MS. 1, 6, 13 (106,17); ebenso dtak$at, dtrasan, 
asvarat, dazu noch adhrajan 1, 166, 4 (einzige Stelle). Zur 
Erklärung bemerke ich, dass bei einigen dieser Formen viel- 
leicht nur äusserliche Erweiterungen des Wurzelaorists vorliegen, 
während andere (so dirasan) vielleicht wie &orv zu beurtheilen 
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and. Möglich ist aber auch, dass Anlehnung an Aoriste wie 
dsadat u. 8. w. anzunehmen ist. 

3) Aus dem Griechischen sind zu erwähnen: &orıyov. 
Aus gr. otelyw, got. steiga, ir. tiagasm ich schreite, gehe lässt 
sich ein idg. Präs. *steighö erschliessen, das ‘in die Höhe stei- 
gen, vorwärts schreiten’ bedeutet haben wird. Ein »-Präs. liegt 
in ai. stiranöti vor (s. $ 46), wozu vielleicht aksl. stigng "komme 
wohin’ zu vergleichen ist (wohl slavische Neuschöpfung). Da- 
nach sieht es so aus, als. sei äorıyov sie rückten aus II 258 eine 
griechische Spezialbildung. Aber merkwürdiger Weise findet 
sich ein Präsens otiyw bei Sophokles. Freilich ist es nicht 
sicher, denn Nauck Mel. 4, 29 sagt darüber: “Nur einige der 
neueren Herausgeber haben Dindorfs Vermuthung orlyovor 
Soph. Ant. 1128 aufgenommen, und Meineke, der dies gethan, 
äusserte selbst seine Bedenken gegen diese Vermuthung (Beitr. 
zur philol. Kritik der Ant. p. 43): ganz abgesehen von der 
unglaublichen Form otiyovoı scheint das Verbum oreiyeıv an 
der betreflenden Stelle schon um des Sinnes willen unpassend.” 
— Aırttodar und Artotunv neben Alooopaı. Deutlich heisst 
Arriodaı erflehen gegen Alosonaı flehen in: ws Yaro Arsaoyevos 
ueya vanıos‘ N yap Zuellev ol aurw Üdvarov Te xaxov xal xipa 
Iırdodar Il 46, wo aber Nauck die von anderen für falsch er- 
klärte Betonung Aitszodaı aufgenommen hat. Ob nun Atrtouar 
(hom. Hymn.) ein nachgeborenes oder ursprüngliches Präsens 
sei, ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden. nydero Eydesdaı 
&ydonevos bei Homer wird zum Präsenssystem gerechnet (mit 
eher perfektischer Bedeutung). Eine sichere Präsensform erscheint 
freilieh zuerst bei Aischylos Agam. 416 in &yderar yapıs avöpt. 
Ebenso wird ärnydero in den meisten Fällen als Imperf. be- 
trachtet, aber Z 140, 1 300 als Aorist, der Inf. ist ® 83 
arneybeodeı oder Ansydeodaı betont. Der Aoristsinn wäre im 
gefühlten Gegensatz. gegen ansydavopa: entstanden. Zypero, 
yporro, Eypso, &ypopevos, Eypesdaı oder &yp£odaı aufwachen v 124 
(vgl. aydpeodaı oder ayapfodaı B 385). Dass Zypero bei Homer 
Aorist zu &yeipw ıst, kann nicht zweifelhaft sei. Nauck bringt 
Mel. 4, 319 eine Präsensform aus Euripides Frag. bei: &ypovrar 


zr 
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& eis Boravav kavdäv nalav oußoyiaı, will aber &ypovraı in &p- 
yovraı oder levraı ändern, was mir nicht einleuchtet. Zdevov 
schlug (Aristophanes, Euripides), bei Homer nur deivo Edeıva. 
Ein Präsens d4vw ist, wie man bei Veitch s. v. sieht, jetzt 
überall aus den Texten vertrieben, aber lit. gend treibe, akal. 
Zeng treibe, die doch wohl dazu gehören (Brugmann 2, 919), 
treten dafür ein. 1sBdero ist Aorist zu alsdavonat, aber einige 
Formen von atsdopnat kommen vor (vgl. Kühner-Blass se. v.). 

Eine besondere Stellung nehmen &xAuoyv und Zxıov ein. 
Dass ZxAuov bei Homer aoristischen Sınn hat, kann nicht 
zweifelhaft sein (vgl. W. Schulze KZ. 29, 240). Wegen aı. aßrot 
und xAö8: ist es wahrscheinlich, dass &xAvov aus dem Woaurzel- 
aorist erst auf griechischen Boden entstanden sei, und deshalb 
darf wohl auch das Präsens x\uw (Hesiod) nicht als ein Rest aus 
der Urzeit, sondern muss mit W. Schulze als eine griechische 
Neuschöpfung betrachtet werden. Anders steht es um &xtov. 
Mutzbauer 297 erklärt es für entschieden aoristisch. Richtig 
ıst, dass es sich aufmachen oder hinbegeben bedeutet, also 
punktuellen Sinn hat; aber es lässt sich nicht leugnen, dass 
xıov bisweilen durativ vorkommt, z. B. roll& d£ por xpadtr, 
roppupe xıovte 6 427. Ich glaube also, dass eher ein punktuelles 
Präsens wie eipı anzunehmen sei, und bin deshalb nicht geneigt, 
xia bei Aischylos Choeph. 680 für eine Neubildung zu halten. 
— Endlich ist auch im Griechischen ein Verbum vorhanden, 
dass sich mit aksarat und Genossen vergleichen lässt (s. oben 
8. 98), nämlich Avropat, das nach Mutzbauer 91 sowohl präsen- 
tisch als aoristisch gebraucht wird. 


$ 38. Formen, welche in der einen Sprache aori- 
stisch, in deranderen imperfektisch gebraucht werden. 

Dahin gehören: ai. ddruhat beschädigte, betrog und die 
entsprechende avestische Form. Dem ai. drulan kann man 
innerhalb des RV. das Tempus nicht ansehen, da nur druhan 
(mit ma) und dudröha überliefert ist. Vom Standpunkt der 
Brähmana aus, die das Präsens druhyats haben, ıst ddruhat 
Aorist, z. B. MS. 4, 5, 8 (75, 15), vom Standpunkt des Avesti- 
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schen aus, wo das Präsens druzastt lautet, würde es Imperf. 
sein. *dhrugheti bedeutete wohl ursprünglich Schaden anthun, 
"drüghteti sich feindselig verhalten gegen. dbAhujat ist im 
Ai. Imperf., &pvye Aorist. Das Prüs. *dAugeti wird "wegbiegen’, 
*bheugeli “biegen’ bedeutet haben. Nachdem in Zpuyov aus 
‘ieh bog weg, bog aus’, die Bedeutung “ich entfloh’ entstanden 
war, bekam „suyo die Bedeutung “ich fliehe, bin auf der 
Flucht. Dazu kommen einige, bei denen der Accent ab- 
weicht. So entspricht äöaxov dem ai. Imperf. ddabat er biss 
zu dd$ati, worüber Brugmann 2, 916 bemerkt: “das aus *düketi 
“beisst” entstandene *daßdti wurde zu däsati, vgl. daneben 
dabati aus *denketi.” Auf welcher Seite die Acoentverschiebung 
bei &yaye payeıv gleich adhajat zu bhdyat: zutheilen liegt, ist 
nicht mit Sieherheit zu sagen. Dagegen kann nicht wohl 
bezweifelt werden, dass yeveosdar aus *ytveodar entstanden ist, 
vgl. Brugmann 2, 917, wo noch einiges Analoge beigebracht ist. 


$ 39. Proethnische Aoriste. 

Ausser *esedet (S. 95) und *evidet (S. 96) dürfte in Be- 
tracht kommen: *ebhudheto kam zur Besinnung, erwachte. 
Das ai. budhanta aoristisch ist, kann nicht zweifelhaft sein, 
z. B. prati gävah samidhändm budhanta die Kühe sind dem 
entfachten Agni entgegen (d.h. zugleich mit ihm) wach ge- 
worden 7, 9, 4, gr. &rußounv Kunde erhalten, gewinnen u. s. w. 
(Mutzbauer 365). Die Wurzel bedeutet “zum Bewusstsein, zum 
Verständnis gelangen’. Über das Präsens *bheudhö s. S. 86. 
*öret oder öreto hat sich erhoben, ai. rat, 2. B. samudräd ür- 
mir mädhumän üd arat aus dem Meere hat sich die methreiche 
Welle erhoben 4, 58, 1. Dazu opero, z. B. Öte r’ wpero Ölog 
Axudleu; als sich zum Kampf erhob X 102 (vgl. Mutzb. 233). 
Von dem ebenfalls proethnischen ärta, wpro lüsst sich dieser 
Aorist der Bedeutung nach nicht unterscheiden. Von Präsens- 
stämmen war *rnegti (ai. Yröti, gr. Opvopı) terminativ(S.41), ai. iyartı 
iterativ (S. 21), die Wurzel punktuell. Zweifelhaft bleibt, ob aus 
ai. dirpat und gr. taprwpeda eine Urform *etrpet zu erschliessen 
ist, da diypat zuerst AV. 3, 13, 6 vorkommt. Die Wurzel be- 
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zeichnete den Punkt, wo der Genuss oder die Sättigung ein- 
tritt, das ai. Präs. trpnöti ist terminativ (bis zur Sättigung ge- 
niessen $. 43), irpyati kursiv (Freude haben an 8. 33). Zu dem 
griech. Zöpaxs “hat erblickt’ lässt sich aus dem Ai. nur dysayam 
und dr3an (mit ma) beibringen. Vielleicht ist der “thematische 
Aorist’ aus dem “Wurzelaorist” entstanden. 


$ 40. Übersicht über die vedischen Aoriste. 


Ich richte die Übersicht wie bei den Wurzelaoristen nach 
dem daneben stehenden Präsens ein. 

1) Es steht kein Präsens daneben. Dahin gehören ausser 
dem eben erwähnten ddrsat nur einige mehr oder weniger 
zweifelhafte Formen, nämlich dkhyat “er erschaute‘, über 
dessen Bildung man ebenso im Zweifel sein kann, wie über 
die des Präsens dyatı und Genossen. Der aoristische Gebrauch 
ist SF. 2, 71 gezeigt worden (über den angeblich imperf. Ge- 
brauch es. $ 96). Ein Präsens Ahyati erscheint erst im Epos. 
Vielleicht ist auch dvidhat “huldigte, verehrte” hierher zu 
stellen, da eine für das Präsens entscheidende Form nicht 
vorliegt, und der Gebrauch aorıstisch zu sein scheint (man vgl. 
mit der Anwendung von dridhat Stellen wie 7, 11, 2; 9, 114, 
1). Über den Sinn der Wurzel s. SF. 5, 305. Ob dtvifanta 
haben sich in Bewegung gesetzt 8, 94, 7 aoristisch oder imperf. 
gebraucht ist, lässt sich nicht entscheiden, Zvefati ist unbelegt, 
könnte aber an oeiw ein Gregenbild haben. 

2) Ein redupliziertes Präsens hat asarat neben sich, 8. 
oben S. 98. Auch dsadat (S. 95) ist hierher zu stellen, wenn 
sidati als redupliziert anzusehen ist. 

3) Ein ya-Präsens. Hier finden sich so viel zweifelhafte 
und vereinzelte Formen, dass ich mich mit der Anführung 
begnügen muss. Eine Meinung, ob eine altüberlieferte oder 
neuzugebildete Form vorliegt, lässt sich oft nicht gewinnen. 
Ich stelle diejenigen Formen voran, welche schon im RV. ein 
ya-Präsens neben sich haben. Dahin gehören: dgrdhat in 
anye jäyam päri mrSanty asya ydsyagrdhad vodans vayy Aksah 
andere umwerben die Gattin desselben, nach dessen Besitz der 
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reisige Würfel gegriffen hat, 10, 34, 4 ist aoristisch, daneben 
grdhyati, dessen Grundbedeutung nicht recht klar ist (S. 30); 
dasat, z.B. in: md vam rätır pa dasat kdda canasmät nicht 
möge uns eure Freigebigkeit jemals ausgehen, entstehen 1,139, 5. 
Nach Grassmann Stamm II, nach Whitney Aorist, eine Augment- 
form ist nicht belegt, Präs. dasyatı Mangel leiden, verschmach- 

n (S. 30). Aus nridmäna neben nriyati tanzen lässt sich 
nichts ersehen, ebenso wenig aus dem vereinzelten pusema 
neben piifyati gedeihen, oder my$anta neben iny$yate vergessen. 
Ob rifatha nebst den Partizipien rifant- und rifant- (also mit ab- 
weichendem Accent) als Aorist zu bezeichnen ist, weiss ich nicht. 
Das Präsens ist rifyati. Die Wurzel wird “Schaden nehmen’, 
das Präs. “Schaden leiden’ bedeutet haben (S. 29). dsramat “ist 
müde geworden’ AV. 6, 60, 2 (RV. nur dramat mit mä), Prüs. 
$ramyati sich abmühen (S. 32). Bei einigen Verben gehört das 
ya-Präsens erst der Periode nach dem RV. an. Dahin sind 
zu rechnen tümyati neben tamat in nd mä tamat nicht möge 
für mich der Augenblick der Erschöpfung eintreten 2, 30, 7. 
Das in den B. auftretende Präsens tamyatı hat den Nebensinn 
der allmählichen Entwickelung (S. 32). Ebenso steht es mit 
radham neben radhyatı unterthan werden (S. 33). 

Wie es sich mit der Bildung von vyayati und Aväyati 
verhält, lasse ich dahingestellt. Jedenfalls ist doyata aoristisch, 
2. B. harıh pavitrö avyata der gelbe ist in die Seihe geschlüpft 
9, 101, 15; «hvat scheint aoristisch, dAuvat imperfektisch ge- 
bräucht zu sein. 

4) Ein n-Prüäsens. Der nu-Klasse gehören au: ärat neben 
nöti u.8.w. s. oben $. 101; a$öma neben aßnöti erlangen; 
äpat neben äpnöti erreichen, sicher aoristisch 9, 92, 1; dkarat 
neben Arnöti machen, s. oben $. 98; dtanat neben Zanöti hin- 
strecken, hinbreiten, vgl. SF. 2, 82; atrpat neben Irpmöti 
geniessen, s. oben S. 111; adhr$as du hast Muth gefasst (SB.) 
zu dhyfnöti, über den Tempuscharakter ‚des Part. dhrfamana 
im RV. lässt sich nichts sagen; a$akat zu Saknöti können (im 
RV. nur $akema) wird von Grassmann als Stamm II bezeichnet. 
‘Aber üsakat ist von AV. 12,4, 18 an (vgl. dazu SF. 5, 597) 


104 Kap. XIX. Die Formen aus Wurzeln auf o (mit o?). [$ 40. 





als Aorist sicher bezeugt; asanat hat erlangt (SF. 2, 83) neben 
sanöti. Der Accent von sana- schwankt. Whitney stellt 
zweifelnd “sänat ete., sansma, säna, sänant zum Präsens, sa- 
neyam u. 8. w. zum Aorist, womit nichts geholfen ist. — Son- 
stige n-Formen haben neben sich dArtas zu Ayntatı zerschneiden 
1,63, 4 (vgl.aksl. öritg); bhujaöme mit ma “möchten wir zu ge- 
niessen, zu erfahren haben’ (sambhujam ist schwerlich eine Form 
des verb. fin.); amucat s. oben 8. 97; yujanta neben yunaktı 
anschirten; drudhat hat zurückgehalten AV. 18,2,27 neben 
rundddhi; avidat s. oben 8.101; Sifas zu Sindsti zurück- 
lassen; asscat hat ausgegossen 10, 29, 7 neben siäcatı. 

5) Ein Präsens der cha-Klasse, nämlich gächatt, hat dgamat 
neben sich, s. oben 8. 97. 

6) Präsentia von der 5hu-Klasse haben neben sich: sridhat 
in mä yajhö asya sridhat nicht möge sein Opfer misslingen, 
fehlschlagen 7, 34, 17, srödhati dagegen heisst fehlgehen, irren 
und wird an den drei Stellen, an denen es vorkommt, auf 
Personen angewendet, 2. B. nd dujtuti märtyo vindats vasu 
na sredhantam rayir naSat durch schlechtes Loblied erwirbt 
ein Sterblicher kein Gut, der Reichthum trifft nicht ein bei 
demjenigen, der falsch handelt 7, 32, 21; guhas guhat guha- 
mäna- zu guh verbergen. Grassmann bezeichnet guAa- als ersten, 
güha als zweiten Stamm, da indess von guid- keine Haupt- 
form vorliegt, und das entsprechende av. aguze yt. 17,55 und 
56 Aorist (nicht Präsens) ist, neben dem Präsens gaozasti, so 
ist für guÄat u. s. w. die Bezeichnung als Aorist gerechtfertigt. 
Über djugata und budhänta s. oben S. 97 und 101; abAhu- 
vam neben bhavatı werden ist aorıstisch 10, 159, 4, über den 
Accent in bhüvas, bhuvat s. Brugmann 2, 922. Es ist gewiss 
aus dem Wurzelaorist entstanden; aruhat hat erstiegen neben 
röhati und asucat hat aufgeleuchtet neben döcati s. SF. 2, 85; 
avydhat 4,23, 1 hat gedeihen lassen neben vdrdhaatö wachsen. 
Hier sei auch drudat erwähnt AV. 14, 2,60 “hat ein Klage- 
geschrei erhoben’ (als Aorist schon durch das vorhergehende 
samänartıfuh gekennzeichnet). Das Präsens ist rödiıtt, rudant:, 
viel jünger belegt ist rudati (vgl. lat. rudo). Endlich sind wohl 
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noch hierher zu rechnen: Arddas neben Arandatı brüllen; 
atidhvasan 8, 55,5 mir nicht recht verständlich, wozu dhvasatı 
serstieben (nach Withney in B.); bhrabat in mä tvdd rästram 
ddhi bhralat die Herrschaft falle nieht von dir ab 10, 173, 1. 
Einen Unterschied in der Aktion gegenüber den Präsens 
öhraßate entfallen, herausfallen, fallen (AB.) finde ich nicht, 
wie denn überhaupt die Aktion vieler Verba der 5bA%-Klasse 
schwer zu bestimmen ist. 


$ 41. Übersicht über die homerischen Aoriste. 


1) Es steht kein Präsens neben den Aoristen. Diese Klasse 
zerfällt in zwei Abteilungen, nämlich: 

a) Die ganze Gräcität hindurch erscheint kein Präsens. 
Dahin gehören: Eßpayov, av&ßpayov brüllte auf (von Verwun- 
deten\, erkrachte (von Waffen, der Thür, der Achse des Wagens, 
der Erde: oüv 8’ Ereoov neyaip narayp, Bpays 8 eüpeia yBav D 387, 
vom Wasser ® 9), stets gesagt von dem unmittelbar eintretenden 
Resultat eines Geschehens. Ob ai. drhati brüllen (von Ele- 
phanten gesagt) zu vergleichen ist, steht dahin, barhats ist 
nicht belegt; paxwv aufbrüllend in xaö’ 8° Eneo &v xovigor 
paxu’v, ano 8° Entaro Bunös II 469 und sonst, dazu yeurxus 
Zudunxov, pnxaopaı ist nicht sicher; tapgwv in Erstarrung, in 
Staunen gerathen seiend, z. B. Zeus 84 rarrp Alavd’ üdhlLuyos 2v 
vößov wpoev‘ oth d& tapav er kam zum Stehen, in Erstarrung 
gerathen A 544; orav 52 np6sd” aurolo, tapu,v 8° dvopousey ’AyıL- 
keug 1193, dazu tddnra; nopov übergeben, hingeben, verleihen, 
vgl. Mutzbauer 314 (auch rxopev II 185 heisst nur schenkte, 
verlieh), dazu rerpwraı; 8lov!) geriet in Angst (nicht: fürchtete), 
dass ein Präs. dslöw keine Gewähr hat, ist von Nauck MEl. 4, 
339 gezeigt worden, dass statt desselben vielmehr d£ö fon, delöo« 
anzusetzen ist, von Mahlow KZ. 24, 293. Von öı- ist also nur 
Aorist und Perfektum belegt. Über Zftöov ist oben $. 95, 
über &gyayov 8. 101 gehandelt worden. 


1) Ein anderes 3iov, welches zu diyati fliegen’ zu gehören scheint, 
liegt X 251 vor. 
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b) In der nachhomerischen Sprache erscheinen Präsentia. 
Ausser den oben S. 100 erwähnten exAvov und &xıov habe ich 
angemerkt: AAırov verletzte, kränkte, vgl. Mutzbauer 255, wo 
alırnuevos für ein Part. Perf. erklärt wird, alıralvopaı schädigen 
bei Hesiod; AApov brachte ein, verschaffte, vgl. M. 255, aApavo 
bei Euripides; Zöpadov legte mich schlafen v 143, sonst mit 
Präp., -Sapdavo bei Plato; EAaßov ergriff, erfasste (M. 301) 
laußavo bei Pindar; nadov erlernte (M. 306), pavdavo bei 
Sophokles; 6Aıodov glitt aus W 774, mit &x soll es “entglitt’ be- 
deuten Y 470, oAıLodavw attisch; avdxpayov bin herausgeplatzt 
E 467, dazu xpalw selten (einmal Aristophanes); xp(xe erknarrte 
Il 470, auch xptye und also ‚wohl mit xptiw (bei Komikern) 
zu verbinden, wie Veitch thut; !axe erkrachte (Knochen, 
Waffen), dazu AeAnxux, vgl. M. 304, Aasıw Aischylos; Zyavs 
in auoeyave W 79 zweifelhaft, yavor yavav sich aufthun, den 
Mund aufsperren, dazu xeyrvex, yaoxo bei Solon, yalvo spät. 
Dass zu Eropev drang hindurch A 236 bei Homer ropew nicht 
vorliegt, dürfte Zufall sein, da &topnoca vorkpmmt. — Da es 
sich in den angeführten Fällen um solche Präsensbildungen 
handelt, welche innerhalb des Griechischen produktiv sind, so 
ist es wahrscheinlich, dass wir es in der That mit später zu- 
gebildeten Präsentia zu thun haben. Alt dagegen könnte ödxvo 
neben öaxe sein (vgl. destra und ähnliche Spuren von r bei 
dieser Wurzel), und ist jedenfalls die »u-Bildung bei nrapvopar 
niesen (Xenophon) neben hom. Ertapov, vgl. sternuo. 

2) Ein redupliziertes Präsens steht daneben. ytyvopaı neben 
&yevounv und rixtw (wenn dieses aus *rırexw entstanden ist) zeigen 
nicht immer einen deutlichen Unterschied der Aktion. Wo ein 
solcher vorhanden ist, erinnert das Präs. an das Perf. (vgl. 
Mutebauer 258 und 317). 

3) Ein to-Präsens. Hinsichtlich der hierher gehörigen 
Verba, nämlich ayspounv nypopnv (aysipw), ZBaAov (Ball), &ypopıv 
(2ystpw), &pönv (eipoma), äxtavov (xteivo), &Artounv (Atcoopaı), OpsAov 
(opefw) kann ich auf Mutzbauer und meine Behandlung der 
tw0-Klasse $ 12 verweisen. 

4) Ein n-Präsens. Folgende Aoriste stehen neben vu-Formen: 
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vpopnv (öpvopı) vgl. auch 8.101, apopnv (Apvopar), OAoymv (0A- 
kupı). Dass dies Verhältnis altererbt ist, und dass sich der 
Unterschied zwischen dem punktuellen Aorist und dem termi- 
nativen Präsens nachweisen lässt, ist oben $ 19 gezeigt worden. 
Etwas anders steht es, wie $ 21 ausgeführt worden ist, mit 
evadov (avdavo), ZAadov (Aavdavo), EAaxov (Aayyavo), &yadov 
(yavöavo), Anaprov (äpaprave), Ertuyov (tuyyavo), doch kann 
über den punktuellen Sinn des Aorists kein Zweifel sein, 
ebenso wenig bei ixounv, &xanov, Erapov, ärıov, deren Prä- 
sentia 3.59 besprochen worden sind. &öaxov und Ertapov sind 
eben S. 106 erwähnt worden. 

5) Präsentia auf -oxw. Es liegen vor EpoAov (BAusxo), 
Zdopov (dpwoxu), Zdavov (dyvnaxw), Eradov (nasywm), edpov 
(eöplsxw), Eradpov (2rauplsxw). Die Aoriste sind punktuell, 
die Präs. sind $. 61 besprochen worden. 

6) Präsentia der 5hü-Klasse. Da die bAu-Klasse oben 
$ 27 nicht ausführlich behandelt worden ist, sollen hier die 
nothwendigen Bemerkungen über den Sinn der zu den Aoristen 
gehörigen Präsentia nachgetragen werden. Erwähnt ist von 
Wurzeln Eotıyov neben steiyw 8. 99. Dazu kommt &lırov 
neben Aelrw, got. Zeihva, lit. lökü frei machen, frei lassen, 
zurücklassen. Ein rechter Unterschied zwischen Aorist und 
Präsens lässt sich nicht finden. Mutzbauer giebt dem ersteren 
die Bedeutung “zurücklassen, daheimlassen, verlassen, im Stich 
lassen’, dem zweiten “lasse, lasse zurück, lasse stehen, lasse 
liegen”. Ebenso steht es bei Homer mit &rıdopnv und reldo- 
par (lat. do, got. beida), welche beide soviel als ‘gehorchen’ 
bedeuten, rsldw heisst, wie Mutzbauer 353 sich ausdrückt, 
“vermag zu überzeugen’, z. B. 038 "Extopı Bupov Zreıdev ver- 
mochte ihn nicht zu überzeugen, kriegte ihn nicht herum 
(nicht etwa: redete ihm nicht zu) X 78, xs(dw ist also eher 
terminativ als kursiv, dagegen hat sich der Unterschied in der 
attischen Prosa weiter entwickelt, wo rs{dw gewöhnlich ‘zureden’ 
bedeutet. Von «-Wurzeln ist bereits erwähnt Zouyov neben 
Yeuyw (S. 101). Das letztere hat die ererbte Bedeutung ‘fliehen, 
entfliehen’, die Bedeutung “auf der Flucht sein’ dürfte im 


108 Kap. XIX. Die Formen aus Wurzeln auf o (mit o?'. ($ 41. 


Griechischen dazu gekommen sein. Ferner ärudonnv S. 101, 
reödopaı bedeutet “durch das Ohr aufnehmen, erfahren’, die 
Bedeutung ‘wissen’, welche an das Perfektum erinnert, ist 
wohl im Griechischen zugewachsen. Dazu xu8s welches ‘ver- 
bergen’, neben xeudw, welches “verborgen halten’ zu bedeuten 
scheint. Über npıxe-Lpeixopa:, Npıns-äpsino, 7, puyov-dpeuyonae 
lässt sich nicht recht urtheilen. — Von r-Wurzeln sind er- 
wähnt &öpaxov S. 102 und raprwpeda 8. 101. Hinsichtlich 
der Paare örpadov-nepdw, Erparov-ıpenw (dor. par), Erpa- 
oov-Tpdow verweise ich auf Mutsbauer, der den Versuch 
macht, die Aktionen zu scheiden. — Über ixounv-Ixo ist 
nicht sicher zu urtheilen, da die Etymologie unsicher ist, 
ebenso wenig über &tpayov-tunyw, da tunyo nur mit Präp. 
vorkommt. 

Zu der bAü-Klasse gehören auch die synkopierten 
Aoriste: Eoyov, Evı-onov, Eniöounv, Entounv. Eoyxov bedeutet 
ergreifen, hemmen (Mutzbauer 78), das entsprechende ai. sah 
ım Präs. sahatz ‘siegen. Es kann absolut gebraucht werden, 
2. B. apicyena sähasa sahantö sie siegen durch verborgene Ge- 
walt 7, 60, 10, gewöhnlich mit einem Akk., und zwar entweder 
des Inhalts, z.B. sahasva prtanäh sei siegreich in den Schlachten 
3, 24, 1, oder des Objekts, z.B. indram na kaS cand sahata 
ahavazu den Indra besiegt niemand in Kämpfen 6, 47, 1. Dazu 
saghnöti bewältigen, mit etwas fertig werden. Die Wurzel 
dürfte bedeuten: packen, und daraus: bewältigen. Das Präs. 
£xw hat sich im Griech. in derselben Weise entwickelt, wie 
revdona: u. 8. w. Es bedeutet den nach dem Packen eintreten- 
den Zustand, nämlich haben, halten, inne haben. Ausserdem 
scheinen in Exw noch Elemente der Wurzel 4ed% enthalten zu 
sein, die vom Präsens auch in den Aorist gedrungen sind. 
Über Zvıorov u. s. w. möchte ich nicht urtheilen, da die 
Grundbedeutung nicht feststeht. Eine sicher erst im Griechi- 
schen neu entstandene Form ist &n\ero, die zu dem kursiven 
Präsens r&io (vgl. unter carats S. 87) hinzugebildet ist, und 
die Bedeutung ‘werden’ erhalten hat (wie Zouv neben eikt), 
vgl. Mutzbauer 150. Die Form &rie ist vielleicht mit Nauck 
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durch esxe zu ersetsen. Eine Neubildung ist wahrscheinlich 
auch &rtopnv. 

7) Einige Aoriste haben auch Präsentia auf -ew und -aw 
neben sich: xtunew donnern, z. B. rawvöytos dd apıy xaxd undeto 
prrista Zeus opepdalda xtundov H 478 neben &xtuxe that einen 
Donnerschlag, z. B. pls 8’ üp ar löalwv öpkwy xrune putlera 
Zeus 8 170; puxaopaı brüllen neben Zuuxov erkrachen (Muts- 
bauer 307); oruy&w Grauen haben, &oruyov Grauen bekommen 
(Mutzbauer 315). 


Kapitel XX, 
Die Verba auf &o. 


Zu einer Behandlung der abgeleiteten Verba fühle ich 
mich nicht vorbereitet. Doch darf, namentlich um des Slavi- 
schen willen, eine Klasse, die der Verba auf etiö, z. B. vopdw, 
nicht übergangen worden. Brugmann, der diese 2, 1147 ff 
behandelt hat, bemerkt richtig, dass sie von Urzeiten her zwei 
Bedeutungen zeigen, nämlich eine intensiv-iterativ-frequentative, 
die aber oft nicht fassbar hervortritt, z. B. ai. paidyati flattern, 
und die kausative, z.B. ai. sädayatı setzen. Ich habe dem 
IF. 4, 132 hinzugefügt, dass mit der kurzvokaligen Form in 
den arischen Sprachen ganz überwiegend die nicht-kausative 
Bedeutung verbunden ist. 


$42. Die Verba auf eg0 in iterativ-zielloser Be- 
deutung. 


Innerhalb des Ai. kann ich mit Sicherheit nur patdyatı 
flattern neben pädtati fliegen namhaft machen. Belege für 
patäyati sind: vdy6 ya bhutvi patäyanti naktabhih die in Vögel 
verwandelt in den Nächten (umher)fliegen 7, 104, 18; pr& vatä 
vanti patdyantı vidyüta dd ösadhir jihate pinvatz soäh die Winde 
wehen vorwärts, die Blitze fliegen, die Pflanzen spriessen auf, 
es strömt der Himmel 5, 83, 4; ydd antärık$e paläyanti parnind 
didydvas tigmdmürdhänah (hilf uns im Kampfe) wenn in der 
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Luft fliegen die gefiederten spitzen Pfeile 6, 46, 11; ariramat 
patäyat kac cid dbhvam er hat jedes flatternde Nachtgespenst 
(eig. Unwesen) zur Ruhe gebracht 6, 71, 5; nahi te k$atrdm nd 
saho na manyım vayaß canamt patäyanta äpuh deine Herrschaft, 
deine Gewalt, deinen Zorn erreichen nicht einmal die fliegenden 
(lugbegabten) Vögel 1,24,6, vgl. 1,155,5. Dass bei patäyatı der 
Ausgangs- oder Zielpunkt bezeichnet wäre, habe ich nicht 
gefunden (wegen 1, 163, 6, vgl. SF. 5, 138). Mehrere Stellen 
sind unklar, i, 169, 7 scheint es kausativ gebraucht. Im Avesta: 
vagnemnem ahmap para dagva patayen sichtbar strichen ehemals 
die Teufel herum yt. 19, 80 u. ähnl. (vgl. IF. 4, 133). Patatı 
kann so gebraucht werden, dass man eine Verschiedenheit von 
patäyati nicht bemerkt, z. B. pätanti mihah standyanti abhrah 
es fliegen die Dunstmassen, es donnern die Wolken 1, 79, 2; 
tava bhramasa äluya patanti deine Flammen fliegen schnell 
4,4,2. In anderen Stellen erscheint deutlich der begrenzte 
(einaktige) Gebrauch, z. B. patäti didyun naryasya bahvöh es 
fliege der Pfeil aus den Armen des Mannhaften 7, 25, 1; 
$yenaov iva patatho havyddatays wie zwei Adler fliegt ihr 
herbei, um das Opfer in Empfang zu nehmen 8, 35, 9. In 
der nachvedischen Sprache heisst patati: sich herablassen, 
sich stürzen, einstürzen, vom Himmel zur Erde niederfahren 
u. 8. w., ist also immer zielstrebig gebraucht. Dem ent- 
sprechend heisst zoteouaı flattern, von Vögeln gesagt, z. B. 
Evda xal Evda noravıaı B 462; cs 8° Ore vuxteplöss nuyw Avrpou 
deonestoro Tpllovoar rordovraı w 6; pntmp 8° Auwenoräto B 315, 
von Blitzen oi ö& xepauvol Ixtap Ana Ppovry; te xal' aotepony 
roteovro Hesiod Theog. 6901. Dagegen rerona heisst ın 
gerader Linie vorwärts fliegen, eilen, z. B. von Pferden to 
8 oux adxovre neteodrv E 366 und sonst, von Wespen rpoocw 


1) Nauck (m6l. gr&co-rom. 3, 591) ist der Ansicht, dass M 287 & 
av duporepwoe Aldoı nortovro dapeicı statt nurüvro zu lesen ist, was mir 
sehr wahrscheinlich vorkommt. Ebenda behandelt er auch andere lang- 
vokalige Verba, wie stpopde, tpuydo, tpurdo, die er bei Homer durch 
stpopdw u.8. w. ersetzen will. Man möchte nur wissen, woher tiberhaupt 
die Verba mit © gekommen sind. 
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ra; nererar Il 265, von einem Geschoss !d& B£Aos nereraı T 99, 
von Vögeln xAayyf; tal ya nerovrar Er’ "Axeavoio body auf die 
Strömungen des O. zu I’ 5, so auch B 89 zu den Blumen hin. 
Danach dürfte *potegets (oder tat) flattern, *peteii (oder -La;) 
fliegen bedeutet haben, wobei ein doppelter Gegensatz hervor- 
tritt, nämlich 1) der der iterativen und der der einaktig und 
gradlinig verlaufenden und 2) in unmittelbarem Zusammen- 
hange damit der der ziellosen und der zielstrebigen Handlung. 
Es giebt im Ai. noch manche Paare, die sich mit patäyatı- 
patati vergleichen lassen, z. B. ranayati sich gütlich thun, sich 
behagen lassen, sich vergnügen neben ränafı und ränyatı, 
mrdäyat: gnädig sein, verzeihen, verschonen neben mprdati, 
tujäyati sich heftig bewegen neben tujdii, Sucäyati leuchten, 
strahlen neben }öcati, standyats donnern neben stanıhi RV., 
stanats AV., aber nirgends lässt sich die entsprechende Ver- 
schiedenheit der Bedeutungen mit einiger Sicherheit nachweisen. 
Dagegen erscheint dieselbe bei dem griechischen Typus „opew- 
o&pw und bei mehreren slavischen Paaren, wie z. B. voziti-vesti 
'vgl. $ 49). Ich weiss wohl, dass man die genannten o-Verben 
im Griech. und Slav. mit einzelsprachlichen Nominalstämmen 
ın Zusammenhang bringen kann, sehe mich aber um der Be- 
deutung willen, die bis ins Einzelne übereinstimmt, veranlasst, 
vielmehr Entstehung aus einem uralten Typus anzunehmen. 

Es gehören dahin yop£wo-»Epw. ®Poptw bedeutet 1) hin 
und her tragen, hin und her bewegen (ziellos). Es wird gesagt 
von der Woge, welche ein Schiff hin und her treibt, z.B. 
zov dB Eoöpeı xara novrov anelpova xunaivovra 8 510; mv 5° dpopsı 
ueya xüpa xara boov Evda xal Zvda & 327; vom Winde, der die 
Spreu auf der Tenne jagt: & 8’ ävenos Ayvas wopder lepas xar 
alpas E 499; vom Schenken, der Wein hin und her, herum 
trägt: do 8° &x xprntipos dpucamv olvoxoos Yopfgaı ı 9. In 
toppa d$ w’ alel xüma Yoper ... vncov ar’ "Qyuyins C 171 ist die 
Ziellosigkeit betont, und in toop "Exrtopos wades Inzor YAdov dv’ 
loypov, Bpaouv Avloyov pop£ovres & 88 heisst Yopfovres: welche 
die Aufgabe hatten, hin und her, überall hin zu fahren. 2) 
wird pop&w gebraucht, wenn vom gewohnheitsmässigen Tragen 
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die Rede ist. So mit Beziehung auf Waffen oder Kleider u. 
ähnl., z. B. (teuyea) a uiv 08 rı natadvntoicıv Eorxev Avöpesarv 
wopdeıv K 440, Panzer O 533, (rErkov) od adoxp Yopksıv o 127, 
pirpns 8’, Tv &popeı Zpupa ypoos A 137, Bogen 9 32, Helm 
TI 800, rapriov A 144. Vom Scepter heisst es: aurap © aure 
Busor "Ayapsuvovı Asine popnvan B 107 (vgl. ı 320 vom porakov). 
An das Tragen von Kleidern u. ähnl. klingt an: »oßov "Apnos 
wopeouoas B 767; Aykalas ye biamedaosıev andsas, Tas vov DBplLmv 
vopders, alainuivos alel ästu xat’ p 244. Vom Wassertragen 
als Geschäft heisst es üöwp dpöpeı xal nüp avdxare x 358, vgl. 
7, 457, p 224. Von gewohnheitsmässigen Tragen ist auch ver- 
standen: ravra 8’ dv aury onk. dridsı a Te vres dusceiuor Yopd- 
ousıv 8 389. 3) Nur selten wird Yop&w iterativ-terminativ ver- 
wendet, so alla 8’ opoü rivaxds Te vaav xal oapatTa Pur 
xunad” AAos Yopdousı raffen jedesmal hinweg j 67; üpyere vüv 
vexvas popdeıv xal ävayde yuvaixas y 437, wobei doch wohl an 
das Wegschaffen gedacht ist; aurap Üdusses Aucov av’ &röpeı 
v 367 trug herbei. 

Im Gegensatz zu oop&w wird p&pw überwiegend termi- 
nativ gebraucht, und zwar entweder so, dass eine einzelne 
bestimmte Handlung, oder die Handlung des Bringens, Holens 
als solche vorgestellt wird. Einige Belege für den ersteren 
Gebrauch (zunächst für “bringen’) sind: xy 87 xaurnula Tösa 
olpeıs; 9 362 (vgl. dagegen popdw “tragen, gebrauchen’); tovös 
pepw Art yödov; soll ich überbringen? O 202; ax vov nufpm 
1e xaxov pepeı ‘Apysioısıv 8 541; alba 82 mavra pepwpev dollda 
8 394, wobei das Zusammenbringen betont ist, in v 368 aber 
das Tragen des Einzelnen. So auch: as ö' dt’ Av aupi Avaxıa 
xuves daltndev lovra aalvwa’" alel yap Te Yepzı peullypara Üopoo 
x 216, wo jedes einzelne Mal vorgestellt werden soll. ‘Holen’ 
bedeutet es z. B. in: p£peı d£ te xpari &xaotw par’ 2kaprakaca veos 
99 (“holt’, Hentze); Evda xe peia p£por xAura teuyea P 70; arap 
od Ti por &vddde tolov olov X NE P£porev Ayarol 7 xev äyoısv E 483. 
Wenn es von einem Steine heisst 6 ou duo 7” Avöps p&porev, 
so ist wohl zu übersetzen: von der Stelle bewegen würden. 
Der terminative Sinn hat sich in dem slav. dtrati als einziger 
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erhalten. Einige Beispiele für die so zu sagen in abstracto 
vorgestellte Handlung sind: p£poı dE xev apıa navra ı 11 (bringt 
hervor); rpüpwves, tal T außpoalnv Al marpi p£poucıv p. 63; xlpxov, 
6 Te omımpfar Yovov peper öpvideacı P 757; 7) Oscav Axouans &x 
Ards, 9 Te palıora peper xAdos avdpanoıcıv a 282. Nur selten, 
wenigstens bei Homer, findet sich g&pw in nicht terminativem 
Sinne, so und ov tıya yastlpı untnp xoüpov davra wepoı Z 58, wo 
im Ai. dibharti stehen würde; 7) y&v &n rpos Teiyos Zreryoudvn, 
Apındver, patwvondvm Zıxvia‘ peper 8’ apa naida ıdnyn Z 388, wo 
‘trägt’ natürlicher ist als ‘bringt. Auch in Sätzen, wie rd gıv 
oepov Tudv dp’ üyprv nd dm’ anelpova yalav Ana nvorno” Avsporo 
a 97 denkt man offenbar weder an einen Ausgangspunkt noch 
an ein Ziel der Handlung. Dieses g&pw kann vop&w parallel 
gehen, so a; 8° oT örwpıvos Bopens Popfysıv Axavdas ap nedlov, 
ruxıvat d& mpos aAANAyoıv Eyovraı, as mv Ay nelayos Avenoı 
otpov Evda xal Evda e 328. Darum sind aber popew und »epw 
nicht gleichbedeutend. In „op&yaı ist die Wiederholung aus- 
gedrückt, in „£pov nicht, da es durch Zvda xat Evda bereits 
geschehen war. 

Danach steht es mit diesem Verbum so: Das Präs. ai. 
bhärati bedeutet nach $. 19 und 83 sowohl ‘tragen’ (kursiv), 
als auch, und zwar gewöhnlich, a) bringen b) holen (terminativ). 
Das griech. o&pw hat, wie eben gezeigt wurde, dieselbe Weite 
der Bedeutung, die sich auch in den entsprechenden Präs. 
anderer Sprachen findet. Wir dürfen also denselben Gebrauch 
für *bAereti annehmen. Über *bherti lässt sich nicht so sicher 
urtheilen, da dhart: eine Form von zweifelhaftem Werthe ist 
(S. 76), es scheint nicht, dass das Präsens punktuell gewesen 
sei. Ausserdem sind noch vorhanden ai. bibharti, das am 
ehesten intensiv zu nennen wäre, denn eg bezeichnet die nicht 
auf ein Ziel gerichtete anhaltende Thätigkeit des Tragens 
(S. 18), während „op&w iterativ-ziellos ist. 

oy&w-Eyu. 

Um den Gebrauch dieser Verba zu verstehen, muss man 
sich zunächst ai. vdhati vergegenwärtigen. vahatı ist das tech- 
nische Wort für das Fahren durch Zugthiere. So heisst es 

-Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 8 
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z. B. imam rätham sapid vahaniy dSvah diesen Wagen fahren 
sieben Pferde 1, 164, 3; idm suryam haritö vahanti diese Sonne 
fahren die Falben 4, 13, 3; dgne yukjva hi ye tavalvaso deva 
sadhdvo aram vahantı manydve Agni, schirre dir doch deine 
vorwärtsstrebenden Rosse an, welche deinem Ungestüm ent- 
sprechend fahren 6, 16,43. Im Medium “einherziehen’: vdhate 
’ydm maghädva sdrvasenah einher zieht der Heeresfürst 5, 30, 3. 
Gelegentlich wird es auch vom Wasser gebraucht: prafipam 
$apam nadyd vahanti gegen den Strom führen die Flüsse das 
Treibholz 10, 28, 4. Oft steht dabei ein Dativ der Person, 
z. B. ratnam daSuse "Gut dem Opferer’, ifam jJanaya Erquickung 
den Leuten, oder ein Dativ des Zwecks, z. B. purväpitaye zum 
Vortrunk, oder “pa und acha. Auch der Abl. kommt vor: 
agni$ ca yan marutö divö vahadhra üttaräd ddhi $nübhih wenn 
ihr, Agnı und Marutas, daherfahret vom oberen Himmel her 
über die Höhen hin 5, 60, 7. Doch kann man vdhati vielleicht 
nicht in dem Sinne wie z. B. bAdrati terminativ nennen. Die 
Bedeutung “heimführen’ stammt wohl von dem damit zusammen- 
gefallenen *vedhö. Ganz derselbe ist der Gebrauch des av. 
vazasti, nach Justi 1) führen, ziehen, 2) heimführen, heirathen, 
3) gehen, laufen, fahren, fliegen (von guten Wesen). yt. 5, 95 
(nach Justi “bringen weg’) übersetzt Geldner KZ. 25, 396 
“diejenigen, welche in meinem Gefolge fahren. Ein dem 
patdyati entsprechend *vahäyate ist nicht vorhanden, wohl aber 
ist dieser Typus durch slav. vozit! (s. $ 49) und oy&onaı ver- 
treten, welches deutlich das gewohnheitsmässige Fahren mit 
Zugthieren bezeichnet, z. B. ot (Innoı) 8’ aAeysıvol Avöpdoı ys 
Iynroisı dapnnevar 96° Oydeodaı K 402. Über &yw ist schwer 
im einzelnen ins Reine zu kommen. Im ganzen möchte man 
annehmen, dass es die beiden Verba, welche im Aı. vahatı und 
sdhate (vgl. S. 108) lauten, in sich vereinigt. oy&w heisst bei 
Homer gewohnheitsmässig tragen, zur Schau tragen (vnrıcas 
a 297, oıLuv n 211, aarıv 9 302). 

Ausserdem finden sich bei Homer noch folgende Paare: 
poßeopar-peßopar Es lässt sich mit Wahrscheinlichkeit 
behaupten, dass »eßopar entfliehen, goßeopa:r auf eiliger, be- 
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stürzter Flucht sein (so dass also auch etwas von dem 
Begriff der Ziellosigkeit hervortritt) bedeuten. Dafür spricht 
besonders der Gegensatz von pivo oder pluvo gegen »Eßonat, 
z. B. pevov Euredov ovöt YEßovro 5527. In manchen Stellen 
aber lässt sich ein solcher Unterschied nicht nachweisen, was 
auch natürlich ıst, da die Situation oft so beschaffen ist, dass 
beide Ausdrucksweisen möglich sind. Dasselbe gilt von rpepw 
und tpopew. Das erstere (nur in der Augmentform, fast 
aoristisch) heisst in zitternde Bewegung gerathen, tpoptw in 
dauernder zitternder Bewegung sein, zittern, z. B. 2 Opeos xare- 
Brnoeto raınalöevros xpaınva mool npoßıßas“ Tpdue 6’ oupea paxpd 
xal dA nooalv no erzitterte N 17; daxpuoeosa dE narpüs &pflero 
yodvası xXoupr, aupi d ap” amBposıos &avos tpfne D 508; tov 8’ 
1nelßer’ Ereıra Aolwv Uno d Erpspe yuia K 390, gegenüber der 
Schilderung eines immer wiederkehrenden Zustandes in tpop£er 
d° uno walöıpa yvia K 95. Gewöhnlich wird tpop&w mit deldra 
verbunden, z. B. ei ön toütov ye tpopdeıs nal deldras alvas o 80. 
In rpor&w gegenüber rperw ist 8 465 der iterative Sinn deut- 
lich. In atap xadllıpıyes Inrnor Ad oyea tponeov 2 224 denkt 
“man an eine wilde, ungeordnete Bewegung, wie bei Yoß£on.aı. 
Ob Bpopewar Il 642 zu Ppepera dumpf donnern gehört, ist 
zweifelhaft. 


$ 43. Die Verba auf e;5 in kausativer Bedeutung. 


Das Kausativum hat es mit zwei Subjekten zu thun, 
nämlich erstens seinem eigenen, dem Obersubjekt, und zweitens 
dem des vorgestellten Grundverbums, dem Untersubjekt. Es 
drückt aus, dass das Untersubjekt durch das Obersubjekt in 
eine Thätigkeit oder einen Zustand versetzt werde. Dabei 
kann das Untersubjekt bald mehr, bald weniger aus der Vor- 
stellung verdrängt werden. So heisst z. B. vardhäyaltı eigent- 
lich “machen, dass ein anderer wächst‘, thatsächlich aber so 
viel als ‘stärken’, so dass das Untersubjekt nur oder fast nur 
noch als Objekt vorgestellt wird, dagegen yäydyati “machen, 
dass jemand opfert, jemand opfern lehren’, so dass die Thätig- 
keit des Untersubjekts deutlich empfunden wird. In dieser 

8* 
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Hinsicht sind die Sprachen sehr verschieden. Der Typus 
yajdyatı ıst charakteristisch für das Ai., namentlich in seiner 
nachvedischen Entwickelung. Die Kausativa sind in dem 
ariıschen Gebiet bei weitem am reichlichsten vertreten. Ein 
Kausativum auf -ayatı kann hier im Prinzip zu jedem Grund- 
verbum gebildet werden. Ich gebe zunächst einige Beispiele 
aus dem Indischen und Avestischen, wobei ich für das letztere auf 
das Programm von E. Wilhelm, de verbis denominativis linguae 
bactricae Jena 1878 verweise. cyäovdyatı in Bewegung setzen 
(cydvate in Bewegung gerathen, cydvam und cieyuse trans.), z. B. 
iydm .. @ cyävayasy ütdy& du schaffst ihn herbei zur Hülfe RV. 
8,92,7; aap tä apo frasavayerti dann lässt er die Wasser fliessen, 
jagt sie (über die Erde hin) yt. 8,9. drävayati zum Laufen 
bringen (drävati laufen), z. B. ddhvaryo drävaya todm sömam 
indrah pıpäsatı A. lass den Soma fliessen, Indra will trinken 
8, 4, 11; yü ap5mö duzdä drävayah welche (Heerschaaren) der 
schlimme A. loslassen wird yt. 10, 93. pätdyati fliegen 
machen (patati fliegen): «t patayatı paksinah sie (die Morgen- 
röthe) macht die Vögel auffliegen 1, 48, 5; uspatayeni anrem 
matinyum ich will den A. M. hinausjagen yt. 19, 44. sädayatı 
machen, dass jemand sich setzt (sidati sich setzen), 2. B. dynz 
devan iha vaha säddya yönigu trifü Agni, bring die Götter 
hierher, lass sie sich setzen auf die drei Kissen 1, 15, 4, ihadyd 
däivyam jJanam barhir a sadaya hier lass heute das Göttervolk 
sich auf die Opferstreu niedersetzen 1, 45, 9, ni tva hötäram 
sadayante sie setzen dich als ihren Priester für sich nieder 3, 
6, 3; haomö temcip yim keresanim apaxsaprem nisadayap brachte 
jenen K. (vom Throne) herab, so dass er seine Herrschaft verlor 
y. 9, 24. rämayatı zum Stillstand bringen (rdmate still stehen, 
weilen, sich ergötzen, ramnäti zum Stillstand bringen, befestigen), 
z.B. ime turam marüto rämayanti die Marut bringen den Starken 
zum Stillstand 7, 56, 19, ramayetti bringt zur Ruhe, hält nieder 
yt.13,95. vak$ayati wachsen machen (uA$at: oder ukgatı heran- 
wachsen, erstarken): ndva vradhato navaltim ca vak$ayam neun 
und neunzig Gewaltige liess ich erstarken 10, 49, 8; staomi 
matyemca varemca ja tE kehrpem vazsayato ich preise die Wolke 
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und das Wasser, welche deinen Leib wachsen machen y. 10,3. 
vardhäyati wachsen machen, stärken, nähren (vardhatz wachsen, 
erstarken, gedeihen, vardhatı wie das Kaus., seltener wie vtar- 
dhate), z.B. täam tva samidbhir aragiro ghriena vardhayamasi dich, 
o Bote, stärken wir mit Holz und Butter 6, 16, 11; azem tE gaepä 
frädayeni azem t& gatbä varedayeni ich will deine Geschöpfe 
gedeihen und will deine Geschöpfe zunehmen lassen vd. 2, 5. 
bödhäyati erwecken (bödhati erwachen), z. B. ydt sasantam va- 
Jrenabödhayö ’him dass du die schlafende Schlange mit der Keule 
wecktest 1,103, 7; nemö baodayeıti erweckt Verehrung yt. 10, 90. 
oeddyati wissen machen, einladen (veda weiss), z. B. ta% u nv 
üsyd sävanasya pitdya ü vo vedayamasi euch laden wir ein zum 
Trinken dieses Opfertranks 4, 36,2; atwi vaddayeite er meldet an 
2.B. yt. 10,120. möhdyati pissen lassen (möhati pissen): dmö- 
hayan vrjabham mädhya äjeh sie brachten den Stier zum Pissen 
mitten im Wettlauf 10, 102,5; av. mit der Bedeutung des Grund- 
verbums: aete ma@sma matzayanta diese sollen den Harn lassen 
vd. 8, 13. $raodyats hören machen (Srnöti hören), z. B. $ra- 
väyöd asya kärnä ich will seine Ohren hören machen 4, 29, 3, 
frävdya vacam kuvid argd vedat lass die Stimme hören, ob er 
wohl darauf achte 8, 96, 12, srävayesti rezitieren. — Das Grund- 
verbum kann auch einen Kasus mit in die Kausativkonstruk- 
tion bringen, z. B. sd &vasmäa imanl lokan vikam prd däpayatı 
er veranlasst die Leute und das Volk, ihm zu geben TS. 2, 1, 
4,8. Dieser kann natürlich auch ein Akk. sein, z.B. barhis 
(Akk. des Ziels) unter sädayatı, und, ist das Grundverbum 
transitiv, auch ein Akk. des Objekts, z. B. uSan devaR ukatäh 
päyaya havih selbst eifrig lass die eifrigen Götter das Trank- 
opfer trinken RV. 2, 37,6. Dass in dieser Konstruktion etwas 
Ungelenkes liegt, ist klar und von den Indern empfunden 
worden. Sie suchen grössere Deutlichkeit hineinzubringen, 
indem sie das Nebensubjekt nicht in den Akk., sondern in 
den Instr. verwandeln, der dann zum Hauptsubjekt konstruiert 
wird. So sagt man z. B. vdruna enam grhnäti “Varuna ergreift 
ihn’, aber bei der Verwandlung in die kausative Konstruktion 
nicht vdrunam enam grähayati “er lässt Varuna ihn ergreifen’, 
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sondern varunenaınam grähayati. (Näheres darüber Pänini 1, 
4, 52, Gaedicke, Akk. im Veda 272ff., Liebich, BB. 11, 276 ff, 
SF. 5, 224). Ebenso $ucäinam arpayati er lässt ihn Kummer 
(durch Kummer) treffen TS. 2, 6, 4, 4. 

Dass nun Kausativa dieser Art, also auch die angeführten 
Konstruktion in wesentlich derselben Art schon im Idg. vor- 
handen waren, dürfte aus dem von Brugmann 2, 1147 beige- 
brachten Material folgen. Im Lateinischen gehört dahin doceo 
(Draeger, 1, 343), z.B. doceo aliquem hiteras. Aber der Instr., 
welcher gelegentlich dabei erscheint, z. B. doctus literss, hat mit 
dem ai. Instr. nichts zu thun, da dieser ja aus dem Nebensubjekt 
entstanden ist, während /:terss vielmehr auf den vom Hauptsub- 
jekt abhängigen Objektsakk. (diseit literas) zurückgehen müsste. 
Bei moneo erscheint (wenigstens bei aktiver Konstruktion) nur 
ein td oder ähnliches als zweiter Akk. Und so ist es mir denn 
zweifelhaft, ob in doceo oder moneo überhaupt noch zwei Hand- 
lungen mit einiger Deutlichkeit empfunden worden sind. Sie 
dürften eher als einfache Verba gelten können, und werden 
somit mit den Vgl. Synt. 1,383 erwähnten Verben zu vergleichen 
sein. Das gleiche gilt von unserem Zehren. Im Griechischen ist 
wohl nur yoß&w neben YEßopaı vorhanden, z. B. % te xal Alxı- 
pov Avöpa woßei P 177. Das sieht freilich ganz so aus wie die 
al. Kausativa und kann aus der Urzeit stammen, es ist aber 
doch viel wahrscheinlicher, dass es erst im Griech. als Aktivum 
zu Yoßopar “in scheuer Flucht befindlich sein’ (vgl. oben 
S.114f.) hinzugebildet ist. Dann würde die kausative Bedeutung 
dem empfundenen Gegensatz des neuen Aktivums gegen das 
alte Medium entsprungen sein. Damit komme ich zu der 
schwierigen Frage, wie die hier behandelten Verba überhaupt 
zu der kausativen Bedeutung gekommen sein mögen. Ich kann 
darüber nur unsichere Vermuthungen vortragen (vgl. Gaedicke 
a.a.0. 276ff.). Dass die kausative Bedeutung nicht mit der 
iterativ-ziellosen in einem innerlichen Zusammenhange steht, ist 
wohl einleuchtend. Sie muss vielmehr, wie eben bei poß&w ver- 
muthet wurde, aus dem empfundenen Gegensatze gegen andere 
Formen erklärt werden. Ein Beispiel mag den möglichen 
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Gang der Entwickelung veranschaulichen. Ai. värdhate hiess 
wachsen, daneben stand ein vardhäyate stark wachsen. Nun 
bildete sich im Gegensatz gegen vardhate ein kausatives vdr- 
dhati und ebenso vardhäyatı. Dieses letztere enthielt von An- 
fang an noch einen intensiven Nebensinn, der sich aber mit 
der Zeit verlor, und so wurde es geeignet als allgemeine 
Kausativform gebraucht zu werden. So würde sich auch 
erklären, warum das Kausativum ursprünglich nur als Präsens- 
form gebraucht wurde (denn es bezeichnete ja eine bestimmte 
Aktion des Präsensstammes) und erst allmählich sich andere 
Tempora dazu fanden, namentlich die reduplizierten Aoriste, 
welche ihrerseits durch den Gegensatz gegen die einfachen zu 
kausativem Sinn gekommen waren. Die hier vermuthungsweise 
angedeutete Entwickelung möchte sich schon in der Ursprache 
vollzogen haben. In den Einzelsprachen hat sich dann viel- 
fach das Gleiche an anderen Formen ereignet (vgl. für das 
Griechische Buttmann, Ausf. Sprachl. 2, 78). | 


Kapitel XXI. Die indogermanischen Präsensaktionen 
im Germanischen und Slavischen. 


844. Ergebnis der bisherigen Untersuchung. Die 
punktuelle Aktion. 


Das Ergebnis der bisherigen Untersuchung lässt sich kurz 
so zusammenfassen. Es gab im Indogermanischen charakteri- 
sierte Präsensbildungen mit bestimmter Aktion. Und zwar 
hatte die reduplizierende Klasse iterative Aktion, die fo-Klasse 
kursive, die »-Klassen terminative, die s4o-Klasse ebenfalls 
(vielleicht ursprünglich punktuelle). Die übrigen Präsensbil- 
dungen der nicht-abgeleiteten Verba sind nicht charakterisiert. 
Wir haben bei dem aus der einsilbigen Wurzel gebildeten 
Präsens nicht-punktuelle, punktuelle und gemischte Aktion 
gefunden, ebenso bei den o-Bildungen der ersten Abtheilung 
(Typus bhävati), während die Bildungen der zweiten Abtheilung 
(Typus Zudat:) terminativ, vielleicht ursprünglich punktuell sind. 
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Endlich ist noch bei einigen abgeleiteten Verben auf &6 ziel- 
los-iterative Aktion nachgewiesen worden. Es würde nun 
meine Aufgabe sein, zu zeigen, was aus diesen Aktionen in 
den Einzelsprachen geworden ist, jedoch bin ich dazu nur für 
das Germanische und Slavische vorbereitet. 

Ehe ich mich indessen diesen Sprachen zuwende, habe 
ich noch genauer, als bisher geschehen ist, zu erörtern, woran 
man die punktuelle Aktion erkennt. So viel ich sehe, giebt 
es für deren Vorhandensein drei äusserliche Kennzeichen, näm- 
lich 1) der Indikativ des Präsens hat futurischen Sinn, 2) das 
Augmenttempus hat aorıstische Anwendung, 3) das Partizipium 
bezeichnet meist eine vergangene Nebenhandlung. Für das 
Germanische und Slavische kommt natürlich nur 1 und 3 in 
Betracht. Von der Richtigkeit des ersten Punktes kann 
man sich durch folgende allgemeine Betrachtung überzeugen. 
Wir verstehen unter Gegenwart im gewöhnlichen Leben nicht 
den ausdehnungslosen Punkt, welcher die Vergangenheit von 
der Zukunft scheidet, sondern eine (ihrer Ausdehnung nach 
bald längere, bald kürzere) Reihe sich an einander schliessender 
Zeitmomente. Durch eine Form mit punktueller Bedeutung 
(bei welcher ja Anfangs- und Endpunkt der Handlung zu- 
sammenfällt) kann also die Gegenwart in diesem Sinne nicht 
bezeichnet werden. Wollte man den Versuch machen, jenen 
ausdehnungslosen Punkt, den man vom Standpunkt des logi- 
schen Denkens aus Gegenwart nennen kann, durch eine gleich- 
zeitige sprachliche Äusserung auszudrücken, so würde man 
sofort merken, dass das nicht möglich ist. Denn entweder wird 
jener ausdehnungslose Moment durch das Sprechen (welches 
ja mehrere Momente dauert) sofort überholt und liegt dann 
vom Sprechenden aus in der Vergangenheit, oder man muss 
sich beeilen, mit dem Sprechen fertig zu werden, ehe der 
Moment eintritt, und in diesem Fall liegt er in der Zukunft. 
Theoretisch genommen könnte also ein punktueller Ind. Präs. 
entweder Vergangenheits- oder Zukunftsbedeutung haben. 
Praktisch genommen kommt aber nur die Zukunft in Betracht, 
weil für die Vergangenheitsbedeutung der Aorist (oder was in 


- 








644] Kap.XX]I. Die idg. Präsensaktionen im Germ. u. Slarv. 121 





den Einzelsprachen an seine Stelle getreten ist) vorhanden ist. 
Ein Beispiel wird das Gesagte veranschaulichen. Nehmen wir 
an, jemand verfolge das allmähliche Ausgehen eines Lichtes, 
und wolle den Augenblick des Erlöschens des letzten Funkens 
durch das Wort konstatieren. Wenn er im Augenblick, wo 
der Funke erlischt, mit der Rede einsetzt, wird er von der 
Thatsache überholt, er hätte also genau genommen vielmehr 
sagen müssen “jetzt ist der letzte Funke erloschen’ oder in 
grammatischer Sprache ausgedrückt, er hätte den Aorist nehmen 
müssen. Der Beobachter wird sich also vielmehr so einrichten, 
dass er gerade noch mit seiner Mittheilung fertig wird, ehe der 
Funke erlischt. Dann aber liegt streng genommen kein Präsens 
mehr vor. Er hat nicht etwas Vorsichgehendes mit seiner Mit- 
theilung begleitet, sondern er hat den Eintritt eines als Punkt 
gefassten Aktes vorhergesagt. Der Indikativ des punktuellen 
Präsens ist ein Futurum. 

Welche Verwendung das Partizipium eines punk- 
tuellen Präsens erhält, lässt sich aus dem griech. {av ersehen, 
welches meist wie ein Part. Aor. gebraucht wird, z.B. &Cer’ 
Ereıt Et Ötppov lay Evdev nep avcoım » 243. Freilich ist lwv 
kein ganz ausreichendes Beispiel, da els:, wie oben 8. 70 ge- 
zeigt worden ist, auch nicht-punktuell gebraucht wird, daher 
denn auch {wv diesen Sinn haben kann, z. B. aurap 2yu dıa 
vnös tav wrpuvov &ralpous u 206. Ein einwandfreies Beweis- 
material liefert nur das griechische Part. Aoristi, insofern die 
Aktion des Aorists ja ebenfalls punktuell ist. Dieses nun 
kann, wie $ 157 gezeigt werden wird, eine Nebenhandlung 
bezeichnen, welche mit der Haupthandlung zusammenfällt, 
falls diese nämlich ebenfalls punktuell ist, z. B. orn d& yvuL 
&pırov er kam zum Stehen, indem er in die Knie sank ® 329. 
Gewöhnlich aber bezeichnet es eine Handlung, die vor der 
Haupthandlung eingetreten gedacht werden soll. Theoretisch 
wäre es ja auch denkbar, dass das Part. eine punktuelle Hand- 
lung der Zukunft bezeichnet. Aber bei gleichzeitiger Ver- 
wendung für Vergangenheit und Zukunft würde eine unleid- 
liche Undeutlichkeit entstanden sein, und so fixierte sich das 
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punktuelle Partisipium auf den unendlich häufigen Fall, dass 
der Sprechende über eine Nebenhandlung hinweg schnell zu 
der auf diese folgenden Haupthandlung hineilt, und damit 
erwarb sich das punktuelle Partizipium den Nebensinn der 
Vergangenheit. 

Wir werden die beiden hiermit erörterten Gesichtspunkte 
im Folgenden wiederholt als Prüfstein für das Vorhandensein 
wahrhaft punktueller Aktion zu verwenden haben. 


I. 
Germanisch. 


845. Die charakterisierten Präsentia im Germa- 
nischen. 


Die reduplizierende Klasse ist so gut wie ausgestorben. 
Die io-Klasse hat, so weit ich urtheilen kann, ihre kursive 
Aktion beibehalten. Zum Beweis verweise ich auf das Ver- 
zeichnis der Formen bei Brugmann 2, 1076. Ohne weiteres 
klar ist die Bedeutung bei Formen wie: ahd. Ziygan liegen, 
ahd. swizzan schwitzen (ai. sotdyatı), got. Paurseib mik mich 
dürstet (ai. ir$yati), got. Alahjan lachen, got. saian säen 
(lit. s&ju), got. arjan pflügen (lit. arıı), ahd. sticchan sticken 
(stikw), got. siwyyan nähen (xaocuw), got. skabjan schaden, got. 
PBagkjan meinen. Wegen fraßjan s. unten. Zu folgenden goti- 
schen Verben finde ich etwas besonderes zu bemerken: kafjan 
heben ist nur vertreten durch Aafanana fram fidvorim alpöpevov 
uno teooapwv Mark. 2, 3, woraus aber doch zu folgen scheint, 
dass es in der That kursiv ıst, also bedeutet “in der Schwebe 
halten”; didjan bitten zeigt seine nicht-punktuelle Natur 
dadurch, dass das Part. immer ein griech. Part. des Präsens 
wiedergiebt; dugjan heisst neben ‘kaufen, mit Handeln be- 
schäftigt sein’, auch “erkaufen’ (daher bugjaina eöpwstwv Luk. 9, 12), 
“ aber das Part. ist präsentisch in frabugjandans jah bugjandans 
rwAoüvras xat ayopalovras Mark. 11,15; vaurkyjan heisst nicht bloss 
“thätig sein’, sondern auch “bewirken’, das Part. aber giebt immer 
das Part. Präs. wieder, ausser vaurkjandans reromxores Joh. 
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18, 18, wo aber ein Präsens auch an der Stelle wäre; sılan 
(ahd. sizzan) ist sitzen und sich setzen, vgl. Streitberg S. 86. 
Die Bedeutungen sind auch in anderen Sprachen öfter schwer 
zu trennen, vielleicht ist auch anzunehmen, dass in dem goti- 
schen Verbum formell der Stamm *sedo- mit enthalten ist. 

Unter den »-Bildungen giebt es nur noch sehr wenige, 
in denen das r-Suffix nicht in den Verbalstamm übergegangen 
wäre (uskeinan, frathnan, standan), so dass über die Aktion 
dieses Präsens nichts festgestellt werden kann. In Verbindung 
mit den alten n-Klassen scheinen eine Anzahl von Verben 
mit medio-passivischer Bedeutung zu stehen, denen man jetzt 
mit Egge, Americ. Journ. of Philol. 7, 38 ff. inchoativen Sınn 
zuzuschreiben pflegt. Von unzusammengesetzten Verben (die 
zusammengesetzten können bei der Bestimmung der Aktion 
nicht in Betracht kommen) liegen vor fullnan sich füllen, neben 
Jfulljan füllen und fulls voll; miktiinan usyaluvdfivaı neben mr- 
kiljan für gross erklären, preisen und mikils gross; minznan sich 
vermindern neben minniza kleiner; suinßnan erstarken neben 
soindjan stark machen und srinPs stark; verhnan sich weihen neben 
veihan weihen und veihs heilig; managnan rieovalsıy neben 
managjan vermehren und manags viel; auknan sich mehren neben 
aukan mehren, sich mehren; drobnan sich beunruhigen neben 
drobjan in Unruhe setzen und drobna Unruhe. Wie man sieht, 
drücken sie einen Vorgang aus, der sich zu einem Zustand 
entwickelt. Will man das inchoativ nennen, so habe ich nichts 
dagegen. Nur wird man zugeben, dass, wenn fullnan inchoativ 
ist, auch fulljan so genannt werden muss, denn es drückt eine 
Handlung aus, die etwas oder jemand zu einem Zustande 
bringt. Der Zustand liegt meist in dem daneben stehenden 
Adjektivum vor, und so muss man wohl zu der Ansicht kom- 
men, dass diese Verba als abgeleitete empfunden worden sind. 
Man kann sie i inchoativ nennen, sofern sie abgeleitet sind, ihr 
spezifischer Sinn aber innerhalb der Masse der abgeleiteten ist 
der medio-passivische. Mithin ist ihr n-Suffix seiner Bedeu- 
tung nach nicht als Fortsetzer der präsensbildenden n-Suffize 
der Urzeit anzusehen. 
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Die sko-Klasse ist kaum vertreten. — Der Typus gopew 
lässt sich wohl nur noch in der Stelle raus fram vında vayıdata 
ein Rohr, das vom Winde hin und her bewegt wird Matth. 
11, 7 erkennen, wo der Gedanke der Ziellosigkeit hervortritt. 
In anderen Fällen zeigt sich der zu erwartende Gebrauch nicht 
mehr, so z. B. in Zragjan, das nicht “hin und her laufen’, 
sondern “herbeilaufen’ öpapeiv bezeichnet, also die Bedeutung 
des nicht mehr vorhandenen Grundverbums übernommen hat. 


$& 46. Punktuelle simplicia im Gotischen? 


Nachdem zuerst Schleicher die Behauptung aufgestellt 
hatte, dass im Gotischen sog. perfektive simplicia vorhanden 
seien, ist die Frage jetzt eingehend von Streitberg in seiner 
später vielfältig zu erwähnenden Abhandlung im 15. Bande von 
Paul und Braunes Beiträgen (S. 103 ff.) behandelt worden. Der 
Ausdruck perfektiv, welcher im folgenden Kapitel genauer zu 
erörtern sein wird, besagt im vorliegenden Fall so viel wie 
punktuell. Ich werde ihn also durch diesen ersetzen. Streit- 
berg rechnet dahin driggan, finpan, fraßjan, gaumjan, giban, 
letan, niman, giman, gipan, vaırban (von blandan und bairgan 
sehe ich ab). Hiervon scheide ich zunächst fraßjyarn aus. Die 
beiden, nach dem S. 120 Erörterten, am meisten ins Gewicht 
fallenden Formen desselben, Ind. Präs. und Part., verhalten sich 
so. Der Ind. Präs. giebt das Präsens wieder in frabja yıyasxw 
Röm. 7,15, frapyis ppoveis Mark. 8,33, frabjam vooupev Eph. 3,20, 
frapsiP ooviere Mark. 8, 21, voeite Mark. 7, 18. 8, 17, frabjand 
ouvıodary 2. Kor. 10,12, Baer frapjand ol ppovovvres Phil. 3,19, das 
Futurum nie. Das Partiz.: frabjandans »povoüvzes Röm. 12, 16, 
ouvıEvres Eph. 5, 17, vooövres 1. Tim. 1, 7, frabjandan swopo- 
vooövra Mark. 5, 15, Luk. 8, 35. Nur einmal, nämlich Mark. 
8, 17, giebt es das Part. Aor. wieder: Jah frabjands Jesus gap 
xal yvoos 6 "Inooüs Afyeı. Wie sollte da das Verbum punktuell 
sein? fraßjan gehört vielmehr auch seiner Aktion nach der 
Klasse an, in die es seiner Form nach fällt. Ferner fällt für 
meine Zwecke gaumjan hinweg, da es ein abgeleitetes Verbum 
ist und also für die Beobachtung der ererbten Präsensaktionen 
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nicht in Betracht kommen kann. (Übrigens giebt es sowohl 
das Präsens wieder, z. B. gaumets Bi&reıs Luk. 6, 41, gaumjands 
Blöruy 42, als den Aorist: gaumjandans !öovres Matth. 9, 11 und 
sonst.) Für den punktuellen (perfektiven) Sinn der übrigen 
Präsentia führt Streitberg das Argument an, dass sie nie mit 
dem farblosen ga verbunden werden. Dieses farblose ga per- 
fektiviere (wovon unten zu sprechen sein wird) und könne 
deshalb einer Form nicht vorgesetzt werden, welche an sich 
schon perfektiv (punktuell) sei. Nun ist dieses Argument frei- 
lich an sich zweischneidig, da es ja auch Verba giebt, welche 
wegen entgegengesetzter, nämlich kursiver Bedeutung, ein ga 
nicht erhalten (vgl. Streitberg 105), ist aber, wo es sich deut- 
lich um eine Gruppe von nicht-kursiven Verben handelt, aller- 
dings von Gewicht. Doch ist zu bemerken, dass die Beobach- 
tung nicht völlig zutrifft. Denn wenn Streitberg S. 105 sagt 
“Nur scheinbar in Widerspruch mit dem Gesagten stehen die 
ga-Komposita ganiman, gagiman, gagiban, da bei ihnen nicht das 
farblose ga vorliegt, sondern die konkrete Bedeutung der Par- 
tikel bewahrt ist”, so ist das zwar richtig für gagiman und gagi- 
ban, aber nicht für ganıman, xAnpovopnoaı 1. Kor. 15, 50. Denn 
während die “konkrete” Bedeutung von ga ‘mit’ sein würde, 
heisst ja ganiman an dieser Stelle “ererben’. Im einzelnen be- 
merkt Streitberg zu giban, es entspreche ungefähr, aber nicht 
völlig dem perfektiven “hinreichen’, zu letan, es fixiere den 
Moment der Trennung und treffe in der Bedeutung etwa mit 
afgaggan zusammen, von niman, es stehe dem Aorist Aaßeiv 
nahe, von giman, es berühre sich am nächsten mit afgaggan, 
da es nicht nur die Handlung des Gehens, sondern auch zu- 
gleich den Ausblick auf deren Vollendung enthalte. Diese 
Beschreibung entspricht den Thatsachen, insofern bei den ge- 
nannten Verben der Ind. Präs. sowohl das Präs. als das Fut. 
und das Part. sowohl das Part. Aor. als das des Präs. wiedergiebt. 
In meiner Sprache ausgedrückt: die Verba sind nicht punktuell 
(und also nicht den slavischen Perfektiven unmittelbar an die 
Seite zu stellen), sondern terminativ. (gima- gleich gama- S. 97.) 
Von gifar meint Streitberg, es verhalte sich zu rodjan wie 
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aksl. rest; zu glagolati. Das mag sein, aber jedenfalls treffen 
resti und gidan nicht in der punktuellen Aktion zusammen, 
denn während rekgq stets futurisch ist, ist g:5a ganz überwiegend 
präsentisch. Über vairpan handelt Streitberg eingehend S. 133 ff., 
wo er zeigt, dass sich vaırda zu vısa verhält wie aksl. dqdq zu 
jesmi. Nach dem, was ich oben $. 89 über värtate ausgeführt 
habe, hat man sich die Entwickelung dieser Bedeutung so zu 
denken: *verteti oder -tas heisst ursprünglich sich drehen, rollen, 
vielleicht auch schon im 1dg., jedenfalls aber im Germanischen 
auch “hinrollen zu, sich entwickeln zu, sich gestalten zu, wer- 
den’. Insofern nun vairdas das Futurum wiedergiebt, entspricht 
es allerdings dem punktuell-perfektiven dgdq, aber daneben 
(wenn auch sehr viel seltener) entspricht vasr5a auch dem 
griech. Präsens, z. B. gta izvis, faheps vairpib Adyw vpiv, xapa 
{lveraı Luk. 15, 10; Jamaım baim uta ın gajukom allata varr ip 
&xsivors Tois Eko &v rapaßolais a navra ylveraı Mark. 4, 11; us 
baimei vairband 2 av yevvävraı 1. Tim. 6, 4. Es bleiben noch 
driggan und finban. Briggan giebt fast immer einen griechi- 
schen Aorist oder ein Futurum wieder, driggan ist &vzyxeiv oder 
ähnl., drahta nyayov, driggandei xouloasa, briggip ouvateı. Nur 
sa brigganda Matth. 7, 13.14 ist 7 andyouca (2. Tim. 4, 11 Ayaye 
oder äye?). Findan giebt nur den Aorist wieder, so finbands 
yvou;s, fanb Eyvo, doch ist es überhaupt nicht häufig, so dass 
das Fehlen entgegengesetzter Belege vielleicht auf Zufall beruht. 

Fassen wir zusammen, so ergiebt sich, dass im Gotischen 
eine Anzahl terminativer simplicia vorhanden sind, welche ge- 
eignet sind, gewisse Präsentia des Griechischen zu übersetzen, 
welche aber doch auch dem punktuellen Futurum und dem 
Aorist so nahe stehen, dass sie fähig sind, diese Tempora, für 
die es im Germanischen an eigenen Formen fehlt, einiger- 
massen wiederzugeben. Da die in Rede stehenden Verba theils 
der o/e-Klasse, theils den n-Klassen (so wahrscheinlich doch 
Jinban und driggan) angehören, so ist anzunehmen, dass diese 
ihre Aktion aus der Urzeit stammt. Punktuelle simplicıa, 
wie sie im Slavischen vorhanden sind, habe ich im Gotischen 
nicht gefunden. 
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Ü. 
Slavisch. 


$ 47. Die charakterisierten Präsentia im Slavi- 
schen. 


Die reduplizierende Klasse mit iterativer Aktion ist im 
Slavischen so wenig wie im Germanischen erhalten. 

Die g0-Klasse mit kursiver Aktion ist zahlreich vertreten, 
doch ist es schwer, die abgeleiteten Verba von den primären zu 
scheiden. Unter den letzteren sind einige, schon oben!) S. 26 ff. 
angeführte Exemplare, welche aller Wahrscheinlichkeit nach 
proethnisch sind, so aksl. stenyq (stenati) stöhnen, 8. unter tan- 
yati; $ijq (siti) näben, s. unter sivyati; süsq eintrocknen s. unter 
$u$yati; kypljq (kypeti) wallen zu kupyati; ferner minjq (minet:) 
meinen, gleich ai. mänyate. Viele andere könnten wenigstens 
proethnisch sein, z. B. plezq (plezati) kriechen, placq (plakatı) 
weinen, Zujq (Zivati) kauen, meljq (mleti) mahlen, Ce$q (Cesat:) 
kämmen, sejq (sei) säen, ry7q (ryti) graben, wühlen u.s.w. Ich 
habe kein Verbum gefunden, das der aus dem Idg. überlieferten 
Aktion widerspräche. Indessen liegt kein Grund vor, die %0- 
Präsentia für das Slavische als besondere Bedeutungsklasse 
festzuhalten. Sie sind mit den o/e-Verben (*bhereti u. s. w.) 
zu einer Masse zusammengeflossen, die man einfach-durativ 
zu nennen pflegt. 

Die n-Klassen sind vertreten durch die im Aksl. auf ngtt 
ausgehenden Verba (vgl. Miklosich 4, 295, Leskien, Handb. 104. 
Nach M. “sind die Verba dieser Klasse perfektiv, es giebt 
jedoch darunter eine nicht geringe Anzahl durativer, nament- 
lich inchoativ-durativer”. Ein Beispiel für den punktuellen 
(perfektiven) Gebrauch im Aksl. ist slünice mrüknetü, i luna 
ne dastü sveta svoego, T sily nebeskyje dvignatü se 0 Aus 

1) Brugmann 2,1062 ff. erwähnt ausser den auch von mir angeführten 
noch drü&q (drüßatı) halten neben drhyati fest sein, aber das letztere ist 
wahrscheinlich eine indische Spezialbildung, ausserdem bütdg, büdeti 


neben dudhyatz, ein Vergleich, auf den ich ans den 9. 26 angegebenen 
Gründen verzichte. 
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sxoriohroerar xal ri oeAnvm ob Öwaer To Peyyos aurtis, xal al duva- 
weis tav odpavav oaleußmoovra: Matth. 24, 29. Im Russ.: signu 
ich werde springen (neben ne sigay springe nicht) Märch. 3, 81; 
tamü nasü nikto ne tronetü i budemü Ziti pripevajucı dort wird 
uns niemand anrühren und wir werden vergnüglich leben 1, 11. 
Aksl. Beispiele für den nicht-perfektiven Gebrauch s. bei 
Miklosich. Aus dem Russischen gehört hierher der in den 
Märchen öfter, z. B. 3, 69, vorkommende Ausdruck russktmü 
duchomü pachnetü es riecht russisch (genauer wohl: es erhebt 
sich ein russischer Geruch); ferner ist bezeichnend die Ver- 
bindung mit stalü begann’, bei dem nur Infinitive von imperf. 
Verben stehen können, z. B. cvety vü sadu stali vjanufi, derenja 
sochnult, trava blöknuti die Blumen in dem Garten begannen 
zu welken, die Bäume trocken, das Gras gelb zu werden 2,97. 
Es scheint mir klar, dass diese Verben aus der Urzeit den 
terminativen Gebrauch, welcher ja den n-Klassen eigen war, 
mitgebracht haben. Er ist aber vielfältig in den punktuellen 
übergegangen, offenbar angezogen durch die zahlreichen ein- 
fachen und zusammengesetzten Formen punktueller Bedeu- 
tung, welche sich im Slavischen entwickelt haben. 


$ 48. Die punktuellen!) Verba nach dem Typus dat:. 


An den hierher gehörigen Verben bleibt im einzelnen 
manches dunkel (z. B. das « von padg), und im allgemeinen 
muss man dahingestellt lassen, ob sie an punktuelle Präsentia 
oder an Aoriste der Urzeit anknüpfen (in welchem letzteren 
Falle die Ind. Präs. als ursprüngliche Konj. oder Inj. Aor. 
aufzufassen wären), aber ein historischer Zusammenhang mit 
idg. Formen punktueller Bedeutung wird wohl angenommen 
werden müssen. Bei den meisten der anzuführenden Verba 
hat man das Bedürfnis empfunden, neben dem punktuellen 
Futurpräsens ein nicht-punktuelles Präsens zu haben. Ich 
werde derartige Präsentia (die übrigens zum Theil auch auf 


1) Der Ausdruck “perfektiv’, welcher in der slavischen Grammatik 
üblich ist, deckt sich in diesem Falle, ebenso wie im $46 (oben S. 124) 
mit dem von mir gewählten “punktuell”. 





$ 18] II. Slavisch. 129 


altem Material aufgebaut sein mögen) im Folgenden mit be- 
rücksichtigen. Diese haben oft iterativen, oft auch einfach 
durativen Sinn, ein Verhältnis, auf das bei den zusammen- 
gesetzten Verben genauer eingegangen werden wird. 

Die allgemein slavischen Verba dieser Art sind: 

dati, dajatı. 

Aksl. dami ist so gut wie immer Übersetzung des Futu- 
rums. Wo einmal eine Abweichung vorkommt (z. B. Luk. 19, 
8), ist eine abweichende Auffassung des Übersetzers der 
Grund. Der Inf. giebt immer doövaı oder dod%vaı wieder, z. B. 
povelE datı s &ndleuse dodnvaı Matth. 14, 9. dajyati dagegen 
drückt wohl meist das wiederholte, gewohnheitsmässige Gieben 
aus, 2. B. :bo s greäinici gresinikomü vü zaimü dajqtü xal yap 
ol apaprwlol auaptwlots bavelloucıv Luk. 6, 34. mirü ostaoljajq 
vamü, mirü moji dajq vamü, ne Jakoze visi mirü dajetü azü dajq 
vamü elpnvrv Aplnpı üpiv, elpnvnv mv any dldwpe Duiv’ oO xadex 
0 xoonos dlöwory dyw dlöwpt div Joh. 14, 27. An manchen 
Stellen scheint es näher liegend, die einfach-durative Bedeutung 
anzunehmen, z. B. se dajyq vamü vlastli nastqpati na zmije löou 
löwmpı Div mv Sfouolav Tod nareiv dnavo opewv Luk. 10, 19. 
Ein iteratives davati liegt im cod. Mar. nicht vor. Russ.: Bei 
Nestor ist damit fut., z.B. cego chosteäi damy ti was du wün- 
schest, werden wir dir geben 15, dayu kommt so vor, dass es 
nahe liegt, an wiederholte Handlungen zu denken, z. B. komu 
dani dajete wenn zahlt ihr (Jahr für Jahr) Tribut? 12. Dann 
aber sicher auch einfach-durativ, z. B. wenn der sterbende 
Jaroslav sagt: a Sujatoslavu daju Cernigovü dem S. gebe ich 
6. 100. Der Gegensatz zwischen perfektiver und iterativer 
Handlung tritt deutlich im Infinitiv hervor, z. B. ne dostortt 
chrestijanomü za poganyja posjagati i dajati es ziemt sich nicht 
für Christen, sich mit Heiden zu verschwägern und (ihre Töchter 
oder Schwestern) zu geben (wobei an wiederholte Möglichkeiten 
gedacht ist) 67. Darauf. mit Beziehung auf einen einzelnen 
Fall ne mo2eve dati sestry svojeja za tja wir beide können 
dir unsere Schwester nicht geben. Die Form mit v finde 


ich in dem Kompositum razdavachu pflegten zu geben 79. Im 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 9 
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modernen Russisch heisst damü “ich werde geben‘. Die 
Formen mit ; und die mit vo sind zusammengeflossen. Es 
heisst im Präs. dayu daesi u. s. w., im Inf. davati, im Imper. 
davay u. 8. w. Was den Gebrauch betrifft, so fungiert diese 
Mischform als Präsens zu dati, wobei man bisweilen einen 
iterativen Sinn herausfühlen kann, gewöhnlich aber nicht, z.B. 
estt pili Yubitü sladko, odevatisja Yubilü Cısto, a rabotali ne 
chocetü i Christa radı ne prositü, toliko zolotyja Stuck vscmü 
daetü zu essen, zu trinken liebt er fein, sich zu kleiden liebt 
er rein, aber arbeiten will er nicht, um Christi willen bittet 
er nicht, nur Goldstückchen giebt er allen Tolstoj J. D. 41; 
Ja vamü dayu moe Cestnoe slovo Eto ona budetü moja ich gebe 
Ihnen mein Ehrenwort, dass sie die meinige werden wird 
Lerm. 214. Dazu kommt noch der konatıve Sinn, z. B. sunulsja 
na odınü dvorü, daelü zoloto za kuricu, ne beretü chozjajka er 
geriet wohl auf einen Hof, bietet Gold für ein Huhn, die 
Bäuerin nimmt es nicht J. D. 40. Durch das historische 
Präsens wird natürlich ein einmalig gedachtes Faktum wieder- 
gegeben, z. B. otecü i mafi ego dajutü emu blagoslovenie sein 
Vater und seine Mutter geben ihm den Segen Märch. 1, 53. 
(Bei anderer Form der Erzählung würde es dalı, nicht davalı 
heissen). Am deutlichsten tritt der iterative Sinn der v-Formen 
ın dem /-Präteritum hervor, z. B. selä na orla i poletelü, letelü- 
letelü, orelü oglyjanulsja, Ivasko dalü emu kusokü mjasa, letelü- 
letelü i Casto davalü orlu mjasa er setzte sich auf den Adler 
und begab sich an’s Fliegen, flog, flog, der Adler sah sich um, 
da gab ihm I. ein Stück Fleisch, so flog und flog er und 
er gab oft dem Adler Fleisch Märch. 1, 28. Die Komposita 
mit davafi sind imperfektiv!). Serb. Zu dem Inf. davatı gehört 
das Präsens dajem und dävam. Der Sinn unterscheidet sich 
schwerlich von dem in den anderen slav. Sprachen vorliegenden. 
Eine Stelle, in der davati und dat: in deutlichem Gegensatz 
stehen, ist: “Wenn wir zu meinem Vater kommen, wird er dir 


1) Welche Tragweite diese Bemerkung hat, wird aus dem folgen- 
den Kapitel erhellen. 
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anbieten (de davatı), was du wünschest, Silber, Gold u.s. w., aber 
du nımm (uzimay) nichts, sondern fordere die Kunst, die Thier- 
sprache zu verstehen. Er wird sich lange sträuben, aber end- 
lich wird er sie dir doch geben (de datt) Märch. 14. 


pasti (pada) padati (padaya). 

Pada ist punktuell, padajq iterativ-durativ. Ein paar Belege 
sind: $ ne jedina Ze otü neju ne padetü na zemi xal &v 2 auray 
od reoeitaı &nl mv yrv Matth. 10, 29. Dagegen: münoicejq 
bo padajetü na ogni ı münoticejq vü vodq roMläxıs yap ninter eis 
0 nüp xal noAlaxıs els To Vömp Matth. 17,15. Russ. Es ge- 
nügt, aus Nestor anzuführen: na negoZe padefi, togo zareZemü 
bogomü auf wen das Loos fallen wird, den werden wir den 
Göttern opfern 48; Jako mineti visemü Jako padajufi zuezdy so 
dass alle glaubten, dass die Sterne fielen 102. Serb.: pasti 
padnem pf., padati padam ipf., z. B. pada snijeg es schneit. 

resti (rekq) sagen. Im Aksl. ist rekq stets futurisch, z. B. 
jeze aste recete mind i azü vamü rekq ov 8av einnre por xayw 
vuiv &p@ Matth. 21, 24 (auch recetü A&yeı Matth. 12, 44 ist 
futrisch gedacht). resti ist immer elreiv ausser Luk. 6, 42, wo 
es A&yeıv übersetzt. Sehr häufig ist der Aorist. Das Verbum 
hat also unzweifelhaft “heraussagen’ bedeutet, nicht etwa: “dar- 
legen’. Ein einfaches Iterativum ist nicht vorhanden (wohl aber 
naricati neben narest:). 

Den Übergang zu der folgenden Gruppe bilden einige 
Verba, in deren System sich alte einfache Aoristformen mit 
Formen eines »-Präsens verbunden haben. Die Bedeutung des 
n-Präsens war ursprünglich jedenfalls terminativ, ist aber (wohl 
durch Einwirkung der Aoristformen) punktuell geworden. Es 
sind statt, lestı, sesti, byts. 

stati (stang), stojati, stajatı. 

Die Präsensform siang erinnert an das lat. danunt neben 
dant, für das sich ein besonderer Sinn freilich nicht mehr er- 
mitteln lässt. Stang heisst “werde mich hinstellen, hintreten, 
zum Stehen gelangen’, z.B. visekü gradü li domü razdeli se 
na se ne stanetü räca rolıs 7, olxla pepiodeisa xad’ &auric ou 

9% 
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otaßceraı Matth. 12,25; predü vojevodamı stanete ini nyapovav 
otaßrossde Mark. 13, 9. Imper.: stans po srede Eysıpar als To 
n£oov Mark. 3, 3; Inf.: ne mozZetü stati domo-tü ou duvaraı ota- 
drvar n olxla äxslvn Mark. 3, 25. Der Aorist bedeutet: “trat hin’ 
oder “blieb stehen, kam zum Stehen’, z. B. i se and’elü sta vü 
nichü xal töod Ayyekos änkorn aurois Luk. 2, 9; s abie sta tokü 
krüve jeje xal napayprpna Zorn 7) hucıs tod alparos aury; Luk. 8,44 
stojatı heisst stehen und entspricht stets dem gr. Perf. Zornxa, 
stojaase ist elornxeı. Dagegen das Iterativum zu stats, das also 
die Bedeutung ‘sich wiederholt hinstellen’ hat, ist stajatı, das 
ich aber nur komponiert kenne, z. B. mrülvii vüstajqtü vexpol 
&yeipovraı Matth. 11, 5. Im Russischen ebenso, z. B. stani 
kü lesu zadomü stelle dich zum Walde hin mit dem Rücken 
Märch. 1, 12; s sanı jJeja stojati vü Pleskove ı do sego dine 
und ihr Schlitten steht in P. noch bis zum heutigen Tage 
Nestor 34; # pride na cholmü küde stojase Perunü und ging auf 
den Hügel, wo (das Bild des) P. stand 30. Das Iterativum ist 
wie bei dat durch Vermischung von 7- und v-Formen ent- 
standen. Im Serbischen ist statt, stanem punktuell z. B. podje 
da ide, onda ga car vrati natrag govoredi mu, stanı chodi ovamo 
er machte sich auf den Weg, da rief ihn der König zurück, 
indem er sagte: halt, komm hierher Märch. 14. Dem aksl. 
stojati entspricht stäjati, stöjim, dem aksl. siajatıi stäjatı, 
stäjem. 

Lesti, sestt und dyti haben ein » nicht an, sondern in der 
Wurzel (ein Ausdruck, womit nicht eine Erklärung, sondern 
nur eine Thatsache ausgesprochen sein soll). 

leäti (legq). Die Verba, welche “sich legen’ und ‘liegen’ 
bedeuten, sind im Slavischen mannigfaltig gestaltet. Dem 
homerischen punktuellen 2A&yurv “legte mich hin’ entspricht 
der Bedeutung nach aksl. l/egü (der Form nach würde griech. 
*Z\eyov entsprechen). Ein punktuelles Präs. dazu giebt es im 
Griech. nicht, ım Slavischen heisst es aksl. /egq, russ. Yayu 
“ich werde mich legen’, z. B. russ. Ja ne potesnju vasü, sama 
hau na lavocku ich werde euch nicht beengen, ich werde 
mich auf das Bänkchen legen Märch. 1, 4. Das Iterativum 
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hierzu ist /ögati (legaja), von dem ich nicht weiss, ob es un- 
zusammengesetst belegt ist. Daneben ist ein einfach-duratives 
letati (leZq, leZiäi) “liegen’ vorhanden und lofiti “legen’, zu 
diesem letzteren wieder ein Iterativum -Jagatı. 

sesti (sedq). 

Dem ai. dsadat setzte sich, gr. &Lero (aus *Eöero vgl. S. 96) 
entspricht aksl. sede, z. B. vüznese se na nebo I sede 0 desnajq 
boga avelsiodn eis Tov obpavov xal &xadıcev Ex dekimv Tod Beo0 
Mark. 16, 19. Das punktuelle Präs. dazu ist seda, z. B. tügda 
sedetü na prestol& zöre nadloeı &rl Bpovou Matth. 25, 31. Das 
Iterativum dazu ist sedati (sedaja). “Sitzen” heisst sedeti (seida), 
3.B. Petrü Ze vünd sedeae na dome 0 5% Ilerpos &w &xadnro 
&v cry auAg Matth. 26, 69. Bisweilen erscheint eine unerwartete 
Wiedergabe des griechischen Verbums, z. B. ? sedüse streZaachq 
‘ tu xal xadiuevor &rnpouv aurov &xei Matth. 27, 36; sedease tako 
na studenicı dxadelero ourws &rnl m any Joh. 4, 6. Zur Er- 
klärung bedenke man, dass bisweilen verschiedene Auffassungen 
möglich sind, und dass im Griechischen die Bedeutungen nicht 
so durchgängig geschieden sind. 

byti (bada). Im Idg. wurde von der Wurzel dhey ‘werden’ 
der Aorist und das Futurum, von es ‘sein’ das durative Präsens 
gebildet (das Perf. geht uns hier nichts an). Im Slavischen ist 
von es nur Ind. Präs. und Part. Präs. vorhanden. Die zu bheu 
gehörigen Formen haben ihre punktuelle Bedeutung nur zum 
Theil rein bewahrt, zum andern Theil haben sie die durative 
von es mit erhalten. So viel ich sehe, steht es im Aksl. so, 
dass rein punktuell nur noch sind der Aorist dychü &yevopıv 
(und die als Imperf. bezeichnete Form bechü be be, während 
beachü bease bease wirkliches Imperf. ist), ferner das Part. dyv& 
yevöopevog. Dagegen gemischt ist ögqdg, das vielleicht durativ vor- 
liegt in Sätzen wie do kole sü vamı badq Eu; rote Eoonaı ned’ 
vusv Matth. 17,17, aber punktuell da, wo es dem Konj. Aor. 
des Griech. und dem sog. Fut. ex. des Lat. in Nebensätzen ent- 
spricht, z. B. ı azü ast@vüznesenü badq otü zemlje vise privlekq 
kü sebE xayo day vlndn Ex Tic yic, navras Eixuow pos duaurov 
Joh. 12, 32. Gemischt ist auch dyii yev&odaı und elvar (von 
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der Wurzel es wird im Slavischen so wenig wie im Aı. ein Inf. 
gebildet). Wie es mit dylä steht, lasse ich dahingestellt, wie 
ich auch auf die anderen slavischen Sprachen nicht eingehe. 
Das Iterativum dyvats (byvajq) wird gebraucht von typischen 
Vorgängen, z. B. jeZe minje estü visecchü semenü, jegda Ze vüzdra- 
stetü bolje zelii jestü, i byvajetü drevo 6 yixpörepov nv dorı nav- 
TWy TÜv orepuatwuv, orav dE ausndy, peilov twv Aayavmv Earl xal 
xiveraı ö&vöpov Matth. 13, 32, oder es wird gebraucht von einem 
aus mehreren hinter einander folgenden Entstehungsakten zu- 
sammengesetzten Vorgang, 80: viderü Ze Pilatü Jako nicesoze 
ne uspejetü nü pace mlüva byvajetü !öwv dL 0 TIıAaros, Orı oudsv 
xoelet aa yärdov Böpußos yiveran Matth. 27, 21. Ebenso im 
Russischen, z. B. otü grechovinago koreni zülü plodü byvajeti 
aus sündhafter Wurzel entsteht böse Frucht Nestor 46; ubr 
vachu drugü druga i jadjachu vise necisto i braka u nichü ne 
byvaSe sie erschlugen einander, assen alles Unreine und eine 
Ehe pflegte bei ihnen nicht einzutreten (sondern sie raubten 
die Mädchen) 6. Einige Belege aus dem modernen Russisch 
sind: Kakü eto obyknovenno byvaelü na jJuge wie dies gewöhn- 
lich im Süden zu geschehen pflegt Lerm. 134; vsjyakte zveri 
byvajutü es entstehen (es giebt) mancherlei Raubtiere Äsb. 8; 
a ca] mnogo sü vami byvalo priklucenij? kakü ne byvatı, byvalo 
man sollte denken, Ihnen wären viele Abenteuer zugestossen. 
Wie hätten sie sich nicht ereignen sollen? Freilich haben sie 
sich ereignet Lerm. 188. Oft erscheint dyvalüä im negativen 
Satze, z. B. ja daunymü davno vü band ne byvalü ich bin seit 
Ewigkeiten nicht im Bade gewesen Märch. 1, 37; dbyvalo netü 
togo dnja clobü na nego ne Zalovalısi lyudi es verging kein Tag, 
dass die Leute sich nicht über ihn beklagten 2, 17; ne byvalo 
takoj Zeny es hat nie ein solches Weib gegeben Lerm. 201. 
Eine in den Märchen nicht seltene Wendung ist die folgende: 
chvatılü ego i kameni kakü ne byvalü sü mesta sletitü er fasste 
ihn und der Stein flog vom Platze weg, als ob er nie da- 
gewesen wäre 1,25; a samü budto ni Pi Somü ne byvalü posolü 
aber er selbst verschwand, als ob er nie dort (eig. in etwas) 
gewesen wäre 2, 52, 59, 60 u.s. w. Häufig wird dyvalo dem 
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Satz vorangestellt (oder eingeschoben), in welchem das Verbum 
im Präteritum oder erzählenden Präsens steht, z. B. dbyvalo onü 
privodilü kü namü vü kreposti baranovü ı prodavalü deSevo 
häufig brachte er zu uns Hämmel in die Festung und ver- 
kaufte sie billig Lerm. 195; ona byvalo namü poetü pesni sie 
pflegte uns Lieder vorzusingen 227; dyvalo sprosisi o Cemü ty 
vzdochnula, ty pecalina häufig kam vor, dass man sie fragte: 
weshalb hast du geseufzt, bist du unglücklich? 2331). 


8649. Iterativa nach dem Typus voazit:. 


Oben S. 111 ff. ist gezeigt worden, dass es im Idg. einige 
Verba auf -geti (meist Verba der Bewegung), gegeben habe, 
bei denen sich zwei Bedeutungen unterscheiden lassen, nämlich 
1) die iterative, wobei eine Handlung als aus mehreren gleichen 
zu einander gehörigen Akten bestehend vorgestellt wird, z. B. 
vopfw “hin und her tragen’, woraus sich dann der frequentative 
Sinn entwickelt hat, z. B. yop&w “gewohnheitsmässig tragen’; 
2) zeigt sich dabei die Nebenvorstellung der Ziellosigkeit, wie 
sie z. B. in gopdw “hin und her tragen’ hervortritt. Genau der- 
selbe ist Sinn der hier zu behandelnden Verba, die ich demnach 
als Fortsetzer idg. Formen betrachte, nicht, wie es häufig 
geschieht, als slavische Neubildungen, was vom Standpunkt 
der Formenlehre aus ganz wohl angeht. Es gehören aus dem 
Slavischen hierher: vesti (vezti), voziti. Über das identische 
ai. vdhats ist oben S. 113 bemerkt worden, es sei das technische 
Wort für das Fahren mit Zugthieren, übrigens nicht so ent- 
schieden zielstrebig wie z. B. bharati bringen (es fehlt im Ai. 
ein dem voziti entsprechendes Gegenbild, so dass man sagen 
kann, vdhali habe auch dieses mit zu vertreten), aus dem 
Griech. ist öy&opaı gleich voziti bemerkenswerth in ot (Irroı) 
6’ Akeyeıvol Avöpası ye Bynroisı dapnuevar 76 oydeodaı “damit zu 
fahren’ K 402. Im Slavischen (ich habe freilich nur für das 


1) Gewöhnlich heisst es in den Märchen Ztlü-bylü es lebte und war, 
es kommt aber auch vor £ivalü-byvalü starıkü da staruska 1, 8, und noch 
sonderbarer: dyvalo da Zivalo Zili byli starıkü da staruska 24. 
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Russische rechte Belege) tritt deutlich der Gegensatz zwischen 
der zielstrebigen und der ziellosen Handlung hervor, z. B. podüez- 
zajyutü oni kü sooej derevne, a sobacka doma lakü ı rvetsja: chamü, 
chamü, chamü! barynju vezutü sie nähern sich ihrem Dorfe und 
der Hund bellt nur so los: ham, ham, ham, man bringt die Herrin 
angefahren Märch. 1, 12; daher sprichwörtlich emu vse vezetü 
ihm glückt alles (Dahl). Dagegen vozitt: vozifi vamü ne pere- 
voziti, nosili ne perenositti, taskati ne peretaskati ıhr fahrt und 
fahrt nicht herüber, tragt und tragt nicht herüber, schleppt 
und schleppt nicht herüber Märch. 2, 18; Jyubi katatisja Iyubi 
i salazki vozifi "liebe es auf grossem, aber auch auf kleinem 
Schlitten zu fahren’, so dass also wie in öydopaı nur die Hand- 
lung des Fahrens, nicht das Fahren irgend wohin, bezeichnet 
wird. Nicht so klar liegt das Verhältnis von vests (ved-), vo- 
dits führen (vgl. Fick *, 129 unter vedhö), auf dessen Darstellung 
ich daher hier verzichte. Dagegen ist lehrreich nestt, nositi. 
Das erstere bedeutet “hintragen, bringen’, z.B. aksl. nü Sedü 
poka!i se archiereovi i nesi darü ile povelE Mosi alla ürays 
oeaurov deikov rw lepet xal mpooeveyxe 76 öupov 6 npoocnake Mucris 
Matth. 8, 4; russ. kuda tebja bogü neselü “wohin bringt (führt) 
dich Gott?’ fragt ein Begegnender den anderen Märch. 3, 76. 
Im Serb. ist nesti als simplex nicht mehr im Gebrauch. Da- 
gegen nositt bedeutet aksl. tragen (im Gegensatz zu bringen 
ziellos) z. B. si pristapi kosnq vü odrü, nosestei Ze stale xal 
rposeAdwv Tibaro TYis oopod, ol 54 Bastalovtes Zormcav Luk. 7, 14; 
sürestetü oy Clovekü vü skadiliniceE vodq nose auvavınası dpiv 
avdpwros xepdpıov Udatos Baotalwov Luk. 22,10. Auch wo nositi 
nicht Baoraleıv oder „opeiv, sondern »£psıv wiedergiebt, bedeutet 
es nicht bringen, z. B. : pridg kü njemu nosekte oslabljenü Zilami 
xal Epyovraı npös aurov napalutıxov pepovtes Mark. 2,3. Inwie- 
weit das gewohnheitsmässige Tragen im Aksl. bei nosstt hervor- 
tritt, ist mir nicht bekannt (Joh. 12, 6 kann dieser Sinn auf 
Rechnung des Imperf. kommen), dagegen ist es deutlich ım 
Russ., z. B. da nosifi je do Zivota svojego dass er sie (die 
Wunde) sein Leben lang an sich trägt Nestor 96; von einem 
Hemde wird Märch. 2, 59 gesagt, es sei geeignet vü cerngy 


- 
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izbe eö nosili es in einer schmutzigen Hütte zu tragen. Im 
Serb. hat nosit# die Bedeutung “tragen‘, z. B. sagt Märch. 16 
eine Stute zum Hengst: ti nosi# jednoga gospodara a Ja troye, 
nosim gazdaricu iu njoj dete i u sebi Zdrebe “du trägst nur den 
Herrn und ich drei, ich trage die Frau und in ihr ein Kind 
und in mir ein Füllen. Öfter scheint es für das nicht ge- 
bräuchliche nestt einzutreten, z. B. ebenda 13 nego me nosi 
kudıi mome odu sondern trage mich zum Hause meines Vaters. 
Dass aber auch im Serbischen der Unterschied lebendig 
war, folgt aus dem Umstande, dass nests mit Präp. stets pf., 
nositt mit Präp. dagegen ipf. ist. — Das lit. neszi bringen 
ist, wie nesti, terminativ. Die sonstige Verwandtschaft s. 
Fick *, 96. 

Demselben Typus gehören ferner an günati (Zeng), gonitt, 
von denen das erstere das einfache jagen, treiben, das andere 
das gewohnheitsmässige bedeutet. Im Russischen ist gonju zu 
dem Inf. gna#% in Beziehung gesetzt worden, so dass sein 
iterativer Charakter verblasst ist. Daher ist z. B. vygonyu nicht 
imperf., wie es als Kompos. eines Iterativums sein sollte, 
sondern perf. (sobaks gnali ne vygnali i ty ne vygonifi die 
Hunde haben ihn gejagt und nicht herausgejagt und auch du 
wirst ihn nicht herausjagen Märch. 1,7). Zur Ergänzung ist 
ein neues Iterativum gebildet worden, welches *"ganjatı lauten 
sollte, aber in Anlehnung an gonyu gonjati geworden ist, z.B. 
kto gonjaetü u vasü wer fährt bei euch, ist bei euch Kutscher? 
(Dahl). Im Serb. findet sich gnatı, gonsti, ganjati. Die Kompos. 
von gnati sind perf., von gonsti imperf., ebenso progonjati. Das 
Verhältnis zwischen günati und gonitt spiegelt sich wieder in 
lit. gift (gen) Vieh auf die Weide treiben, ganyjti Vieh hüten. 
VWlesti vlekq (aus ”"velkt), vlacıti (aus *volciti).. Besonders 
deutlich ist der Gegensatz zwischen einmalig-geradliniger und 
mehrfach-zielloser Handlung im Serbischen, wo vudi ziehen, 
schleppen, aber vlacıti eggen (also: mehrfach ziehen) bedeutet. 
Ausserhalb des Slavischen stimmt zu vlesti lit. velkd, vilkti 
schleppen. Wegen @xw vgl. Fick #, 552 mit Brugmann, Grundr. 
2, 920. Bei dresti, breda und droditi “ins Wasser steigen, 
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waten’ weiss ich den Bedeutungsunterschied nicht recht zu 
belegen. Vergleichbar ist nur lit. dreda, bristi waten. 

Vergleichbar den bisher genannten ist auch das Verhältnis 
zwischen veleti und volsti. Veeleti bezeichnet den einzelnen 
Willensakt “‘befehlen’, voliti die aus verschiedenen Willens- 
akten sich ergebende Stimmung, also wollen. Aksl. z. B. 
Jako i vetromü velitü i vode i poslusajqtü jego oTı xal tois Avdaıs 
xal Tw Höarı drırasseı xal Draxovouoıv aurw Luk. 8,25; # jJemuze 
vohtü synü otükryti xal w &av BovAntar o vlös Aroxalubaı Matth. 
11,27. Dem entsprechend heisst im Serb. velyu ich sage, 
voljeti lieber wollen. 

Endlich sei noch ein Verbum erwähnt, das wenigstens 
insofern hierher gehört, als das Iterativum auf -i4 ausgeht, 
nämlich jachat:, jadq (vgl. Leskien, Handbuch? 122) und 
Jazditi. Dass sie mit ai. ya gehen verwandt sind, ist klar, 
über ch (s), d und die Bildung von jazdıti aber weiss man 
nichts Sicheres zu sagen. Aksl. Im cod. Mar. wird jachatı 
einfach-durativ gebraucht: s vülezüze vü ladıyq jadeachq na onü 
polü morja xal &ußavres eis to nÄotov Tpyovro nepav tns daldoans 
Joh. 6, 17. yjazdıtı ist nicht vorhanden. Im Russ. ist echafi 
einfach-durativ, z. B. ne ddemü na konichü ni pesi tdemü nü 
ponesete ny vü ladıi wir reiten nicht, gehen auch nicht zu 
Fusse, sondern tragt uns in dem Boote Nest. 31; Ausskyy i 
Tatarınü echali vmeste ein Russe und ein Tatar reisten zusammen 
Märch. 2, 27, edetü lesomü er fährt durch den Wald hin 1, 12. 
Dagegen bezeichnet ezdifi das gewohnheitsmässige Thun, z. B. 
konji jJegoze Yubisi 3 ezdisi na njemi otü togo ti umreti das 
Pferd, welches du liebst und auf dem du zu reiten pflegst, 
von dem musst du sterben Nest. 20; odevalasi ona vü muZskoe 
platie, ezdila verchomü na loSadi sie pflegte Männerkleider 
anzuziehen und auf dem Pferde zu reiten Märch. 1, 34 (von 
derselben Person heisst es 35: echala ona verchomü za ochotoj 
sie ritt auf die Jagd, wobei es sich um ein einzelnes, bestimmtes 
Mal handelt. Es lässt sich aber nicht leugnen, dass ezdifl 
auch ebenso wie Echafi gebraucht erscheint, 2. B. ezdilü-ezdilü 
priechalü ja vü lesü ich ritt, ritt, kam in einen Wald Märch. 
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2, 14 (vgl. 92 und sonst und 3elü-selä ging, ging. Damit mag 
wohl im Zusammenhange stehen, dass noch ein Iterativum zu 
echati vorhanden ist, nämlich ezZafi, 2. B. byla u menja losa- 
denka, ja na nej Ezialü vü lesü seci drova. Votü odnaldy 
sidelü ja na ne] verchomü ich hatte ein Pferd, auf dem pflegte 
ich in den Wald zu reiten, um Holz zu hauen. Da sass ich 
nun einmal auf ihm Märch. 2, 13.1) Serb. Ob ein Gebrauchs- 
unterschied zwischen jahati und yezditi vorhanden sei, weiss 
ich nicht zu sagen. Jedenfalls ist Jezditi nicht deutlich als 
iterativ empfunden worden, denn die Komposita (mit do, od, 
po, pro) sind perfektiv, wie die von jahatı. 


$ 50. Iterativa nach dem Typus plavatı. 


Ob die hier zu erwähnenden Verba auf einen idg. Typus 
zurückgehen, ist freilich zweifelhaft (vgl. v. Rozwadowski IF. 
4,46 ff... Sie gehören aber mit den in dem vorigen Para- 
graphen erwähnten der Bedeutung nach so unmittelbar zu- 
sammen, dass ich nicht umhin kann, sie an dieser Stelle zu 
erwähnen. Es sind die folgenden: pluts (plova) plavatı 
(plavayg.. Aksl. pluti heisst nach Miklosich fluere, gewöhn- 
lich aber rdeiv, plavati rleiv, häufiger aber vryew, nlaväsdaı, 
ptußesdar, yupeueıv, also das eine schiffen, das andere schwimmen. 
Ebenso ruse., z. B. plyvetü korabli i ne vedaetü clo za nımü 
carskaja pogonja letıtü ne plyvetü das Schiff fährt und merkt 
nicht, dass hinter ihm die zarischen Verfolger fliegen, nicht 
fahren Märch. 3, 49. Dagegen heisst plavati schwimmen, und 
zwar ziellos, z. B. tolı ne budefi mezdu nami mira jeli kameni 
nacineti plavatı dann wird kein Friede zwischen uns sein, wenn 
der Stein anfängt zu schwimmen Nestor 49; kovücegü plavase 
na vode die Arche schwamm (ziellos) auf dem Wasser Nestor 


1) &chati wird wohl auch da gebraucht, wo man ein Iterativum er- 
warten könnte, 2. B. derezü more letitü kitü-ryba, po nej idutü i ddutü über 
dem Meer liegt (als Brücke) ein Walfisch, auf dem geht und fährt man 
Märch. 1,67. Das ist aber nicht auffallend. Es werden nicht wieder- 
holte Handlungen, sondern es wird die Handlung an sich, ihre Möglich- 
keit vorgestellt. 
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54. Interessant ist der Gegensatz der Bedeutungen in folgen- 
dem Satze: dolgo plyli podü vodoyu a carskaja pogonja plavala 
irs dnja tri noöi, ni Cego ne nasla lange fuhren sie (in bestimmter 
Richtung) unter dem Wasser, aber die zarischen Verfolger fuh- 
ren (ziellos) drei Tage und drei Nächte und fanden nichts Märch. 
3,49; im Serb. entspricht plivats (gleich plyvatı). Es lohnt sich, 
mit diesem slavischen Thatbestand den der verwandten Sprachen 
zu vergleichen. Im Griechischen entspricht ri&w dem slav. 
pluti, row plavati. Das homerische zi&w wird stets von der 
8. z. s. gradlinigen Bewegung des Schiffes gebraucht, z. B. ira 52 
xal ödxa lv nÄgoy Yuata novronopeuoy 7 267; Ocbeaı, Tv LHANod« 
xal al xev Tor Ta pepvAn, Apr mal EAAnonovrov En’ txduoevra 
nAeoucas vüas duas, dv 8’ Avdpas dpeootpevaı nenawtas 1 359. Es 
heisst wohl auch abfahren, z. B. £riee ’Aıodev = 251, aber nicht 
ohne dass der Ausgangspunkt dabei genannt wird. Auch der 
Zielpunkt steht dabei o 553, a 183, aber das “Ankommen’ 
selbst soll man nicht dabei vorstellen. Dagegen riuw heisst 
genau wie plavatı 1) schwimmen, d.h. sich auf dem Wasser 
halten ohne unterzugehen, so: ava ralar, replxnka, Ta ol nÄwoLEv 
&)appws e 240, und 2) ziellos auf dem Wasser umhertreiben, 
so: noMla dE teuyea ala daixtankvuv allmav nimov xal vexuss 
® 301. So scheint es auch in der nachhomerischen Sprache 
zu stehen. Die schwimmende Insel bei Herodot 2, 156 heisst 
nicht nA&ousa, sondern rAwousa, Euripides Hel. Aıßung 7’ &pr- 
nous atdvous 5° Ariöpopäs merleuxa nacas habe ich angefahren 
405, ol nenkeux” äpa wohin bin ich gekommen 461, aber ropß- 
nods 5° dAdcdaı yuplous Teriwxora &xeise xaxeice die Sunde 
durchschweift, hierhin und dorthin umherirrend 532. Dagegen 
das altindische plävate, das der Form nach ri&w und plovq 
entspricht, hat stets die Bedeutung von riww, plavajqg. Die 
alten Belege sind: add ydd däru plävatö sindhöh pär& jenes 
Holzstück,. das dort drüben im Flusse schwimmt RV. 10,155,3; 
mddhye hradäsya plavasva vigrhya catürah padäh schwimm 
mitten im Teich umher, alle vier ausbreitend (der Frosch wird 
angeredet) AV. 4, 15, 14; yathätiva chinnäü naur bandhanäat biram- 
tıram rchanti plaveia wie ein vom Tau losgerissenes Schiff bald 
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an das eine, bald an das andere Ufer stossend umhertreibt 
AB. 4, 17,4; SB. 6, 1, 3, 3 vom Schaum, der auf dem Wasser 
schwimmt. Als weitere Bedeutungen geben Böhtlingk-Roth 
an: hin und her schwanken, sich unsicher bewegen, schweben, 
fliegen, verschwimmen, endlich springen (dieses urspr. pru). 
Von der gerade aus gehenden Bewegung des Schiffes scheint 
es auch in Verbindung mit Präp. nicht gebraucht zu werden 
(samudräam prä plavate AB. und TS. “ins Meer hinaus treiben’), 
von der Bewegung mittelst des Schiffes braucht man ya, par 
u. ähnl. Demnach scheint es, dass *plegetaj “schwimmen, sich 
schwimmend bewegen’ bedeutet habe, wie es sich im Ai. er- 
halten hat; in das Keltische (vgl. Fick 2, 253) hat sich nur 
die Anschauung der schnellen Bewegung gerettet; ım Lateini- 
schen (vgl. auch perplovere leck sein) ist aus ‘schwimmen’ 
merkwürdiger Weise ‘regnen’ entwickelt durch “nass sein’ hin- 
durch (vgl. ‘die Stube schwimmt’, d. h. ist ganz nass), im Griech. 
und Slav. ist der Sinn von *pleygetai so verengt worden, dass 
es das Vorwärtsfahren des Schiffes bedeutet, während der Be- 
gnff schwimmen durch ziww, plavati vertreten ist. Ob nun 
diese beiden Wörter auch der Form nach zusammenhängen, 
wäre noch zu untersuchen. beZati (beiq, bezisi) begatı (begaya, 
begajesi). Der Unterschied tritt in den von mir eingesehenen 
aksl. Texten nicht mit hinreichender Deutlichkeit hervor, wohl 
aber im Russischen. Dort ist nach Äsböth Gramm. 109 
beZäti bestimmt, begafi unbestimmt, -begafi iterativ. Ein 
Unterschied zwischen “unbestimmt?” und ‘iterativ’ war (wie die 
vorstehende Darstellung zeigt) ursprünglich nicht vorhanden, 
und so wird wohl auch der Accentunterschied erst sekundär 
sein, so dass ich auf ihn keine Rücksicht zu nehmen habe. 
Bezati (dessen Präsens übrigens gemischt ist: begu, beZist) be- 
zeichnet entweder die einfache Thätigkeit des Laufens, z. B. 
nogi cto voy delahi? my beialı, a vy glazki? my glyadeli Füsse, 
was habt ihr gethan? gelaufen; und ihr Augen? geguckt 
Märch. 1, 10, oder es ist terminativ, wobei man entweder den 
Ausgangspunkt mit ım Auge hat, z. B. da golovoj vü kadku 
$ü testomü oymazalasi i beZilü gerieth mit dem Kopfe in ein 
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Gefäss mit Teig, schmierte sich an und läuft davon Märch. 1, 2; 
oder den Endpunkt, z. B. vu tu poru bezıtü lisa kü muZiıku um 
diese Zeit kommt der Fuchs zum Bauern gelaufen Märch. 1,9. 
Dagegen begatı bezeichnet die zielloge und die gewohnheits- 
mässıge Bewegung, z. B. begosa Pecenezi razino i ne vedjachu sja 
kamo beZali, i ovi begajuste tonjachu vü Sitomli, ini Ze vü inechü 
rekachü, a prokü ichü probegosa ı do sego dine und die P. be- 
gaben sich auf die Flucht nach verschiedenen Seiten, und sie 
kannten sich nicht aus, wohin sie fliehen sollten, und indem sie 
ziellos flohen, ertranken die einen in dem Flusse S., andere ın 
anderen Flüssen und die Masse derselben hat sich verlaufen bis 
auf den heutigen Tag Nest. 93;. (deshalb spotten auch die Russen 
über die P&sütanici, indem sie sagen) volciya chvosta begayuti 
sie fliehen (haben die Gewohnheit zu fliehen) vor einem Wolfs- 
schwanz 49. Im Serb. ist dyeZati bestimmt, by@gatı iterativ aber 
auch nicht iterativ gebraucht. Letets, letat:: für das Aksl. 
habe ich keine rechten Belege, wohl aber für das Russische, 
wo übrigens letati sich in seinem Vokal nach letefi gerichtet hat. 
Leteti bezeichnet das einfache, so zu sagen geradlinige Fliegen, 
z. B. smotritü letjatü gusi-lebedi, onü ı prositu ıchü er sieht, da 
kommen Schwäne angeflogen, er bittet sie Märch. 1, 19; syadi 
na nego t leti setz dich auf ihn und fliege (davon) 1, 28; sei 
na orla i poletelü, letelü-letelü, orelü ogljanulsja er setzte sich 
auf den Adler und flog ab, flog, flog, der Adler sah sich um 
1,28. Dagegen letati ist ziellos oder drückt die Gewohnheit 
aus: Ein Drache kommt nach Hause und sagt: “hier riecht es 
russisch. Das Mädchen sagt: wie kann das sein, iy po Rust 
letalü, russkago duchu najmalsja du bist in Russland umher- 
geflogen, hast russischen Geruch angenommen Märch. 1, 68; 
da esce pridumalü po vozduchu letafi er erfand auch noch in 
der Luft zu fliegen Tolstoj J. D. 31} Aü moej doceri votä letaetü 
zmej zu meiner Tochter pflegt ein Drache anzufliegen Märch. 
3, 44 und gleich nachher: vü takomü-to casu pruletstü zu der 
und der Stunde wird er angeflogen kommen. Serb. letjet 
volo, Zijetati volito. Die Komp. des ersteren sind alle pf., die 
des zweiten alle ipf. . 
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An die Verba der Bewegung schliesse ich hören und sehen. 
Siysatı (siysa, slysisı), slusati (slusaja, slusajesı) sind im Aksl. 
so geschieden, dass das erstere die Thätigkeit der Gehörwerk- 
zeuge bezeichnet, die etwas aufnehmen, wahrnehmen, z. B. 
im&jei usi slykatı da slysitü 6 Eywv wra Axoveıv Axougtw Matth. 
11, 15; dagegen slusati auf jemand hören, ihm gehorchen (also 
ursprünglich iterativ, aber zu besonderer Bedeutung entwickelt), 
3.B. slusajei vasü mene slusajetü 6 dAxovwv üpmv duod AxXousL 
Luk. 10, 1® Ebenso im Russ, z. B. se siysavü dies gehört 
habend Nest. 50; vse skazyvajetü Cto videla ı siykala sie erzählt 
alles, was sie gesehen und gehört hatte Märch. 1, 62; siysıtü 
cto baba-Jaga gonilsja (sie legt das Ohr auf die Erde) und hört, 
dass die Hexe auf der Verfolgung begriffen ist Märch. 1, 15. 
Dagegen slusati: Vladimerü Ze sluase ichü hörte auf sie (hörte 
ihnen gern zu) Nestor 50; « siala posle togo mu2a slusati und 
begann von da an auf ihren Mann zu hören (ihm zu gehorchen) 
Märch. 2, 24. Neben slusafi, das ein Verbum von besonderer 
Bedeutung geworden ist, entwickelte sich ein eigenes Iterativum, 
nämlich slychati und slychivati, z.B. u moego batuski evdakago 
devicija Selepetija i vidomü ne vidati i siychomü ne slychati 
bei meinem Vater kann man eine solche Mädchenspielerei 
weder sehen noch von ihr hören Märch. 1, 36; takogo Cuda ne 
siychtvalü ja von solchem Wunder habe ich nie gehört 3, 46. 
Im Serb. ist siysati durch öuti verdrängt worden, siusati aber 
mit den Bedeutungen ‘zuhören, gehorchen’ erhalten. Videt: 
(vi2dgq, vidısi), vidate (vidayq, vidazjeki): aksl. vidöti ist nach 
Miklosich 4, 296 sowohl perfektiv als imperfektiv, auch bei 
Nestor 20 erscheint es perf. in: nikoliZe vüsjadu na nj ni vizdu 
Jego bole togo ich werde es nie besteigen und will es von nun 
an nicht mehr sehen. Neben dieser punktuellen Anwendung 
(die ja auch in Zfıiöov vorliegt) hat es einfach durative, wobei 
man sich die Handlung des Auffindens mit dem Auge als vor 
sich gehend denken soll. Einen Beleg, in dem eine Anzahl 
Verba des Sehens verbunden sind, entnehme ich Äsböths Chrest. 
32: 3 stalü pogljadyvati izü-za ugla, viditü kto-to smotritü na 
nego izü-za drugogo ugla er fing an aus dem Winkel heraus 
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zu gucken, er sieht (findet), jemand betrachtet ihn aus dem 
anderen Winkel hervor; prichodt i sadisi gde mesto prosto vidısi 
komme heran und setz dich, wo du einen Platz leer findest 
(siehst) Märch. 1, 25. Für vidati habe ich aus dem Aksl. keine 
rechten Belege. Im Russ. scheint es (wie s/ychatı) besonders häufig 
in negativen Sätzen vorzukommen, z. B. ne vidalü lt takoyto 
zensciny hast du nicht ein Frauenzimmer von der und der Art 
gesehen? Märch. 1, 41; netü, nicego ne vidali nein, es ist nichts 
zu gewahren (sagt jemand der mit einem Messer wiederholt 
in einen hohlen Baum gestochen hat, in dem jemand stecken 
könnte) ebenda 40. Yidati ist hierin insofern iterativ gebraucht, 
als die verschiedenen Möglichkeiten etwas zu entdecken, ver- 
neint werden. Daneben hat sich dann noch (wie bei slysafi) 
ein besonderes Iterativum vidyvafi entwickelt, das vorliegt in 
vidyvalü, 2. B. a birzuka ona vidyvala u svoej kumuskı lisy den 
Wolf hatte sie öfter bei ihrem Gevatter dem Fuchs gesehen 
Märch. 2, 6; cto sä rodu nikogda ne vidyvalü wie er seit seiner 
Geburt niemals gesehen hatte 40. Serb. vidjett ist pf. und 
ipf., vidjati heisst 1) oft sehen 2) die Küchenaufsicht führen. 

Endlich will ich noch erwähnen, dass Alonsti “sich neigen’, 
das dazu gehörige Iterativum AJanjati aber ‘sich häufig neigen, 
anbeten’ bedentet. Im Serbischen heisst Alonit! se “meiden”, 
klanjati se “sich verneigen’, klanjati “beten’ (freilich poklonst: 
se anbeten). 


Soweit die Fortsetzung der idg. Typen im Slavischen. 
Wie man sieht, sind einige Typen, gerade wie im Germani- 
schen, verkümmert, andere haben sich kräftig entwickelt. Ich 
meine die Formen von punktueller und von iterativ-fregenta- 
tiver Aktion. 

Zu den ersteren gehören aus den simplicia noch eine An- 
zahl von Formen auf -t, von denen ich anführe: kupits, 
kupovalti, -kupati. kupiti “kaufen” ist punktuell so gut 
wie &rpıapyv. Daher aksl. cımi kupimü nodev ayopasonev Joh. 
6,5. Iterativ (doch so, dass die Wiederholung nicht immer 
deutlich heraustritt) ist Aupovati, z. B. i izgüna vise prodajgsteje 
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i kupujesteje nal EdBale ravras Toüs nwÄoüvtas xal Ayopalovras 
Matth. 21, 12; : vise eliko imatü prodajetü ı kupujetü selo to xal 
ravta Osa Eysı nwlei xal Ayopalsı rov @ypov dxeivov Matth. 13, 44. 
-kupati liegt in ızkupati &&ayopaleıv vor. Im Russ. heisst das 
Futurum Auplju, das Präs. pokupayu. Im Serb. steht Joh. 6, 5 
demo kupiti, Matth. 21,12 koyi prodavachu i kupovachu. roditi, 
raZdati gebären: aksl. rodisi giebt din, roditü teieraı wieder. 
Dagegen: Zena jegda ra2dajetü pecali imatü n yovn Orav tiam 
Ausmv Exeı Joh. 16, 21. Ebenso ist der Unterschied im Serb. 
und Russ. Man denkt bei raZdat: in dem angeführten. Satze 
wahrscheinlich nicht an den einen einzelnen Fall, sondern an 
die immer wiederkehrenden Fälle. pustiti (pusta), pustati 
(pustajq), lassen. Im cod. Mar. trıtt der Unterschied bei dem 
Sımplex nicht recht deutlich hervor, wohl aber bei dem 
Komp., z. B. otüpustaite i otüpustetü vy anolvers xal anoAudr- 
ozsdz Luk. 6, 37; kto si jJestü iZe i grechy otüpustajetü ic ouTos 
&szıv O5 al Apaprlas apinsıv Luk. 7, 49. (Auffallend ist ofü- 
pustifi aroAueıs Luk. 2, 29, wo denn auch im Serb. ofpustas 
steht.) Aus dem Russ. ist ein bezeichnendes Beispiel: otec® ı 
mali sperva ne puskali jego no posle pustili Vater und Mutter 
wollten ihn zuerst nicht fortlassen (eigentlich liessen ihn 
immer nicht fort), aber schliesslich liessen sie ihn gehen Märch. 
1, 25. Serb. pustiti ist pf., püstati ıpf., die Komposita des 
letzteren ebenfalls ıpf. 

Zu den iterativ-frequentativen Bildungen stellen ein immer 
wachsendes Kontingent die in den vorstehenden Paragraphen 
schon mehrfach angezogenen v-Formen, wie byvatı, über deren 
Entstehung ich hier nicht zu handeln habe. 

Die beiden Kategorieen (punktuell und frequentativ) spie- 
len auch bei den zusammengesetzten Verben die grösste Rolle, 
wie im folgenden Kapitel gezeigt werden soll. 


Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 10 
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Kapitel XXIL. Peorfektivierung durch Verbindung 
mit Präpositionen. 
L 
Allgemeines. 


$ 51. Begrenzung des Begriffes perfektiv. 

Der Ausdruck “perfektiv’ ist seit lange in der slavischen 
Grammatik heimisch, wo man eine Verbalform dann perfektiv 
nennt, wenn sie ausser der Verbalhandlung zugleich den Neben- 
begriff der Vollendung enthält (so definiert bei Leskien Hand- 
buch?, 149). Man wendet aber diesen Ausdruck nicht bloss, 
wie es nach der Überschrift dieses Kapitels scheinen könnte, 
auf die zusammengesetzten, sondern auch auf die einfachen 
Verba an, z. B. auf dami “ich werde hingeben’. Ich muss aber 
gestehen, dass ich mich dieser Ausdehnung des Begriffs per- 
fektiv nicht anschliessen kann. Denn bei einer Form wie 
dami steht es doch nicht so, dass die Wurzel den allgemeinen, 
unbegrenzten Begriff des Gebens enthält, zu welchem in der 
slavischen Form der Nebenbegriff der Vollendung hinzutritt, 
sondern (wenn anders dasjenige einigen Grund hat, was ıch 
ın den früheren Kapiteln dieser Schrift ausgeführt habe) die 
Wurzel enthält von vornherein die einfache Anschauung des 
Hingebens, und diese Anschauung setzt sich in der slavischen 
Form fort, die deshalb richtiger punktuell als perfektiv ge- 
nannt wird. Ich glaube natürlich nicht, dass es mir gelingen 
könnte, die Slavisten zu einer Änderung ihrer Terminologie 
zu veranlassen, aber in einer Schrift, in welcher das Haupt- 
gewicht auf die richtige Erfassung der geschichtlichen Zu- 
sammenhänge gelegt wird, mag es erlaubt sein, in diesem 
Punkte von der gebräuchlichen Bezeichnungsart abzuweichen. 

Zur Perfektivierung in dem hiermit umgrenzten Sinne ge- 
hören, wie sich sofort ergiebt, zunächst zweierlei Vorgänge: 
erstens muss eine Präposition mit einer Verbalform verbunden 
werden — das kommt in allen idg. Sprachen vor — und zweitens 
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muss in der Zusammensetzung die Vorstellung der Vollendung, 
der Kulminierung der Handlung, oder wie man sich sonst 
ausdrücken will, hervorspringen, wobei die ursprüngliche 
räumliche Bedeutung der Präpositionen entweder erhalten, oder 
(und dies geschieht sehr häufig) ganz oder theilweise verloren 
gehen kann. Ein Beispiel für das letztere ist lat. effcio, das 
nicht “herausmachen’, sondern ‘bewirken’ bedeutet, d. h. es 
wird durch die Zusammensetzung der Handlung des Machens 
nichts weiter als der Nebenbegriff der Vollendung hinzugefügt. 
Da also die Perfektivierung eine allgemeinere Erscheinung 
ist, wird es nützlich sein, sich zunächst an einer anderen idg. 
Sprache, als das Germanische oder Slavische ist, eine etwas 
genauere Vorstellung von dem in Rede stehenden Vorgange 
zu machen. Ich wähle das lateinische com. 


& 52. Lateinisch com in der Zusammensetzung. 


Dass das lateinische com perfektivierende Kraft habe, ist 
mit Berufung auf die slavischen Verhältnisse bereits von 
H. Weber, Quaestiones Catullianae (Gotha 1890) S. 26 ff. aus- 
gesprochen worden. Wenn aber Weber S. 31 bemerkt, dass 
dieses com weder dem Ursprunge noch der Bedeutung nach 
etwas mit der Präposition com zu thun habe, so kann ich ihm 
nicht beistimmen. Dass nur ein einziges com vorliegt, folgt 
nicht bloss aus der hier vorzuführenden Entwickelung inner- 
halb des Lateinischen, sondern auch aus den gleichen Er- 
scheinungen in den verwandten Sprachen, z. B. bei ai. sam 
‘mit’, das ich deshalb im Folgenden unter Benutzung meiner 
Darstellung SF. 5, 467 ff. zur Vergleichung heranziehen werde, 
des gotischen ga u.s. w. Com verbindet sich oft mit Verben, 
welche an sich schon den Gedanken der Vereinigung enthalten, 
so dass also diese Vorstellung durch die Hinzufügung der 
Präpos. noch gestärkt wird, z. B. conjungo zusammenknüpfen 
verbinden!) (vgl. ai. sam-yuj zusammenbringen, vereinigen); 


1) Die Bedeutungen der lateinischen Wörter sind möglichst nach 
Georges gegeben. 


10* 
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colligo zusammenbinden (vgl. ai. sam-nah zusammenbinden.; 
bei construo zusammenschichten, aufbauen tritt schon der Ge- 
danke der Herstellung durch Zusammenfügung hervor, während 
ai. sdm-mi bedeutet “gleichzeitig oder zusammen befestigen”, 
so dass also die auf ein Ziel gerichtete Handlung mehrerer 
Personen betont ist; concludo beischliessen, einschliessen, bei- 
stecken, einsperren, absperten (auf einen Punkt zusammen‘. 
In Verbindung mit Verben des Gehens ergeben sich folgende 
Schattierungen: coeo zusammengehen, sich vereinigen (ebenso 
sdm-i), convenio zunächst von Mehreren zusammenkommen’, 
dann auch von Einzelnen “"hinkommen’ (ebenso sän:-gam), corn- 
sequor zusammengehen mit, nachfolgend Anschluss gewinnen, 
erreichen (vgl. sam-sac sich zu einander gesellen, sich vereinen 
mit); in confugio wohin flüchten, seine Zuflucht nehmen ist 
wie bei conseguor die Erreichung des Anschlusses und damit 
das Erfolgreiche der Handlungsweise betont; und von diesen 
und ähnlichen Verben aus erklärt es sich, wenn commeo be- 
deutet: rasch und ungehindert ziehen, wandern. In conscendo 
“besteigen, sich einschiffen’ ist zunächst die Vereinigung mit 
anderen in demselben Raum (etwa einem Schiffej, dann die 
Erreichung dieses Punktes und somit ein Kulminationspunkt 
der Handlung des Steigens bezeichnet. Hieran schliesse ich 
stehen, sitzen: consto Halt machen, stattfinden, vorhanden 
sein (säm-sthaä nach BR. sich sammeln, bleiben bei, zusammen- 
treffen, zum Stillstand kommen, so v. a. sich abschliessen, fertig 
werden, vollen Bestand gewinnen); in consurgo liegt eine andere 
Nuance des ‘zusammen’ vor, es scheint zu bedeuten “den ganzen 
Körper zusammennehmend sich aufrichten’ und betont somit 
das Zustandekommen des Aufrichtens. Vergleichbar ist sam- 
hä sich aufrichten, aufraffen, aufstehen zu Aha (jihite) auf- 
springen; consido zeigt zwei Entwickelungsstufen des com, 
nämlich erstens sich zusammen hinsetzen, dann auch von Ein- 
zelnen, ‘sich niedersetzen’, und zweitens zusammensinken (sdm- 
sad nach BR. 1) zusammensitzen mit, sıch niederlassen, 2) zu- 
sammensinken, verzagen, den Muth sınken lassen). So liegt 
also in consurgo ein com vor, durch welches das Zusammen- 
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fassen der Kräfte, in constdo ein solches, durch welches 
deren Zusammenfallen angedeutet wird. Übrigens sei dabei 
noch bemerkt, dass auch Nuancen, welche in der Verbindung 
mit einem Verbum entstehen, auf die Gestaltung der Bedeu- 
tung in einer anderen Verbindung wirken können. Hieran 
schliessen sich nun eine Menge von Verben, welche irgend 
eine körperliche Bewegung oder Verrichtung aus- 
drücken. Ich gebe nur eine kleine Auswahl: confero zu- 
sammenbringen, entrichten, beitragen, beisteuern, hinführen, 
hinbringen, darbringen (sam-bhar zusammenbringen, vereinigen, 
zurechtmachen, verfertigen); consterno bedecken, bestreuen, hin- 
streuen (sdm-star hinbreiten, ausbreiten, bestreuen, bedecken); 
compleo voll machen, anfüllen, vollenden (säm-par pass. sich 
füllen, voll werden), so dass also der Vollendungspunkt der 
Handlung des Füllens ins Auge gefasst ist; converto hinwen- 
den, hinkehren, hindrehen, umkehren, umwenden, umdrehen 
(sam-vart sich zusammenthun, sich zuwenden, sich einstellen, 
einkehren, sich bilden, entstehen, hervorgehen). Nicht selten 
übersetzt Georges, wie schon gelegentlich hervorgetreten ist, 
durch de-, z. B. consero besäen, bepflanzen, bestecken, dann 
auch einsäen, einpflanzen; confrico bereiben, abreiben, einreiben 
(z. B. aliguid sale); oder durch er-, z. B. comparco zusammen- 
sparen, ersparen; comprehendo zusammenfassen, anfassen, er- 
greifen (vgl. säm-grabh zusammenfassen, in die Hand fassen, 
ergreifen); concieo anregen, aufregen, erregen; conficio fertig 
machen in doppeltem Sinne, nämlich zu Stande bringen, auf- 
bringen, verschaffen, dann: verarbeiten, durch Verbrauch klein 
machen, niedermachen, erschöpfen, aufreiben. Die Bedeutung 
des zu Ende Bringens, die sich hier bei conficto zeigt, tritt be- 
sonders deutlich bei der Gruppe von Verben hervor, welche fal- 
len, schneiden u. ähnl. bedeuten, z. B. concido zusammenfallen, 
stürzen; collabor zusammensinken, einsinken; corruo zusammen- 
stürzen, einstürzen; concido zusammenschlagen, zu Boden schla- 
gen, niederschlagen; conseco zerschneiden; corrumpo zerreissen, 
verderben (eig.: "zusammenreissen’); contundo zerstossen; conteru 
zerteiben, zerbröckeln, zerdrücken, zerstören; corrodo zernagen; 
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consumo verwendend, verbrauchend wegnehmen, aufwenden. 
Dazu comedo aufessen, verzehren; combsbo eintrinken, aufsaugen 
(zusammentrinken erst bei Seneca, wie denn öfter die nie er- 
loschene Bedeutung “zusammen’ wieder aufs neue hervortritt), 
vgl. ai. sam-d@ zusammenschneiden, verkleinern; sam-chid ab- 
schneiden, abhauen, zerschneiden; sam-tak$ behauen, bearbeiten, 
zusammenhauen, zerhauen; sdm-vraSce in Stücke hauen; sam- 
ps@ zerkauen, zerbeissen. Eine andere Gruppe ist dadurch 
zusammengehalten, dass sie den Eintritt oder Ausbruch der 
Handlung vor die Augen führt, was besonders deutlich hervor- 
tritt bei Verben, die bedeuten ‘einen Ton von sich geben’, 
z. B. conqueror in Klagen ausbrechen, Beschwerde erheben ; 
congemo laut aufseufzen; concrepo erknarren, erdröhnen, auf- 
rauschen, oft durch das einfache knarren, dröhnen u. s. w. zu 
übersetzen. Öfter wird in dem com nur die Verstärkung em- 
pfunden, z. B. comploro laut wehklagen, laut beklagen. Bei 
conclamo scheint die Entstehung aus dem ursprünglichen “zu- 
sammen’ besonders deutlich, denn es heisst offenbar zunächst 
zusammenrufen, mehrere durch Rufen vereinigen, ein nach 
einem Sammelpunkte hinstrebendes, hindeutendes Geschrei er- 
heben, dann überhaupt aufschreien. Doch lässt sich, wie schon 
bemerkt, die Entwickelung der Bedeutung durchaus nicht 
immer genügend an einem einzelnen Falle beobachten. Man 
muss vielmehr festhalten, dass in das com von mehreren Seiten 
her der Gedanke des Fertigmachens, Zustandebringens hinein- 
gekommen ist, und so konnte auch ohne die Beziehung auf 
Mehrere in conclamare die Vorstellung des Aufschreiens ent- 
stehen. Endlich erwähne ich noch von Verben geistiger 
Bedeutung cognosco kennen lernen, erkennen, wahrnehmen, 
bemerken; confido sich fest verlassen, vertrauen (mit dem Ge- 
danken der Konzentrierung, wie das Gegentheil diffido zeigt); 
commiseror bemitleiden, insbes. bei Rednern: in den Rührton 
übergehen, also ingressiv wie congueror u. s. w.; collibet es be- 
liebt, fällt ein; comminiscor sich etwas ins Gedächtnis zurück- 
rufen, aussinnen, ersinnen; commemini sich entsinnen, in der 
Erinnerung haben. Wie man schon aus dieser flüchtigen 
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Skizze ersieht, kommt man in den Zusammensetzungen mit 
eom und sdm von verschiedenen Seiten aus zu dem Begriff 
der Perfektivierung. Ähnliches vollzieht sich bei anderen 
Präpositionen. So habe ich schon SF. 5, 498 bemerkt, dass ai. 
abhi diejenige Affizierung oder Bewältigung des Gegenstandes 
ausdrückt, welche wir durch de- wiedergeben, wobei dann das 
intransitive Verbum transitiv wird, und $S. 460, dass das Ver- 
bum durch die Verbindung mit pr& oft einen ingressiven Sınn 
erhält. Alle diese mannigfachen Verhältnisse warten noch auf 
eine eingehende Darstellung. Einstweilen begnüge ich mich 
damit, aus der Behandlung von com einige Lehren für die 
folgende Darstellung zu ziehen. Die erste lässt sich dahin 
zusammenfassen, dass man oft nicht sagen kann, ob einc Prä- 
position in der Zusammensetzung noch etwas von ihrer ur- 
sprünglichen räumlichen Bedeutung bewahrt, oder ob sie be- 
reits völlig zu einem Zeichen der Perfektivierung der Handlung 
geworden ıst. Die zweite Lehre würde die sein, dass es bei 
einer und derselben Verbalhandlung mehrere Punkte der Voll- 
endung geben kann, wie denn z. B. facio durch ez, con und 
andere Präpositionen perfektiviert werden kann. Beide Be- 
obachtungen muss man im Auge behalten, um ein rechtes 
Verständnis namentlich der slavischen Erscheinungen zu er- 
reichen (vgl. Leskien Handbuch?, 150). Wichtiger aber ist das 
Folgende. Die oben gegebene Definition, wonach in dem 
perfektiven Verbum der Begriff der Verbalhandlung nebst dem 
Nebenbegriff der Vollendung enthalten ist, kann an sich doppelt 
aufgefasst werden. Entweder nämlich kann man sich vor- 
stellen, dass die Handlung in ihrer Entwickelung und ausser- 
dem der Punkt der Vollendung vorgestellt werden soll. Das 
wäre z. B. der Fall, wenn wir bei erklimmen an die Arbeit des 
Klimmens und dazu an den Punkt des Anlangens auf dem 
Gipfel denken. Oder es kann die Handlung lediglich ım 
Punkte der Vollendung erfasst werden, so dass also bei unserem 
Beispiel nur der Punkt des Anlangens vorgestellt werden würde. 
Derartig sind die slavischen Perfektiva, die deshalb auch, wie 
überhaupt die Verba mit punktueller Aktion ihren Ind. Präs. 
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futurisch verwenden. Die erste Gattung möchte ich linear- 
perfektiv nennen, ihr würden im Gebiete der einfachen Verba 
die terminativen entsprechen, die zweite punktuell-perfektiv. 
Ihr entsprechen die punktuellen. 


IL. 
Germanisch.!) 


Ich wende mich nun dem Germanischen und im besondern 
dem Gotischen zu, wobei ich zunächst über die wichtige, auf 
Leskiens Anregung geschriebene Arbeit von Streitberg zu be- 
richten habe. 


$ 53. Streitberg. 


Der wesentliche Inhalt der Streitberg’schen Arbeit ist der 
folgende. Zunächst werden die hierher gehörigen Zustände 
des Slavischen erörtert, und sodann vorläufig festgestellt, dass 
im Deutschen analoge Verhältnisse herrschen, freilich mit dem 
Unterschied, dass im Deutschen die Iterativkategorie fehlt. 
Die sämmtlichen gotischen Präpositionaladverbien verleihen in 
der Zusammensetzung dem Verbum perfektive Aktionsart. Das 
macht Str. zunächst im allgemeinen anschaulich, indem er 
von S. 82 an, vorerst ohne Rücksicht auf die Verschiedenheit 
der Tempora, eine Anzahl von einfachen und zusammengesetzten 
Verben einander gegenüberstellt. So heisst sashvan “die Fähig- 
keit des Sehens besitzen, sie ausüben, im Sehen begriffen sein’, 
ist also ein rein duratives Verbum. Im Gegensatz hierzu be- 
deutet gasathvan “die Handlung des Sehens ausüben in Bezug 
auf den Moment der Vollendung, des Resultats, d.h. erblicken, 
bemerken.” Das gleiche Verhältnis besteht zwischen Akausjan 


1) Die hauptsächlichste Literatur über Perfektivierung im Deutschen 
ist: W. Streitberg, perfektive und imperfektive Aktionsart im Germani- 
schen, Paul und Braune’s Beiträge 15, 70ff., wo die älteren Äusserungen 
von J. Grimm, Schleicher, Ebel zitiert sind; V. E. Mourek, Syntaxis 
Gotskych predlogek, Prag 1890; Wustmann, Verba perfectiva, namentlich 
im Heliand, Leipzig 1894 Diss., dazu die Anzeige von 3Mourek Anz. für 
deutsches Alt. 21, 195 ff., Streitberg IF., Anz. 5, 78 ff. 
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‘die Fähigkeit des Hörens in Anwendung bringen’ und gahaus- 
jan, das den Begriff des Resultates hinzufügt, also “vernehmen” 
bedeutet, z. B. ist Joh. 16, 16 yixpov xal ou Bewpeite pe xal 
zalıy pixpov xat üdeode übersetzt durch: leitil nauh Jah ni sai- 
hvib mık, Jah aftra leitil Jah gasarhviß d.h. nach kurzer Zeit 
geniesst ihr meinen Anblick nicht mehr, dann werdet ihr mich - 
wieder erblicken. Oft verwendet die Übersetzung diesen Unter- 
schied auch, wenn ihn das Original nicht hat. So ist 6 &ywv 
ara Axoveıv Axouerw Iegelmässig übersetzt: saci habai ausona 
hausjandona, gahausjaı wer Ohren hat, die hören können, ver- 
nehme. Von weiteren Belegen, die in grosser Zahl beigebracht 
werden, hebe ich noch heraus: Jesus sagt Joh. 11, 11 friyonds 
unsar gasatzlep unser Freund ist entschlafen, worauf die Jünger 
erwidern: jabei slepib hails vaırfib wenn er schläft, wird er 
gesund werden, im Original beide Mal xexoluntaı “ist zur Ruhe 
gebettet und liegt nun da”. Über sviltan sagt Streitberg S. 99: 
“Das simplex erscheint nur einmal Luk. 8, 42, wo von Jairi 
Töchterlein die Rede ist: xal aurm an&dvnoxev' Jah so svalt ‘sie 
lag im Sterben, kämpfte mit dem Tode’; eingetreten ist jedoch 
der Moment des Verscheidens noch nicht, ıhn vielmehr zu ver- 
hindern, wendet sich der Vater an Christus. Doch ehe dieser 
das Haus erreicht, naht ein Bote gihands du imma, Patei ga- 
daubnoda dauhtar Beina; ni draibei bana laisarı (Vers 49) ‘der 
Todeskampf hat sein Ende erreicht, der Augenblick des Ver- 
scheidens ist schon eingetreten’, deshalb ist auch der Beistand 
Christi als zu spät kommend überflüssig, Dazu halte man 
endlich noch Vers 53 löuvres Htı anedavev gasaihvandans Pater 
gasvali “sie ersahen, dass der Tod erfolgt war’, so wird man 
über den charakteristischen Unterschied nicht im Zweifel sein”. 
Über rinnan und garinnan heisst es S. 100: “Den Unterschied 
zwischen rinnan und garinnan lehrt 1. Kor. 9, 24 sva rinnarp 
ei garinnaib, was dem griechischen oürws tpeyere iva xaralaßnre 
entspricht: “lJaufet, damit ihr erlaufet, d.h. durch euer Laufen 
erlangt”. Freilich geht es nicht überall so glatt ab, wie bei 
diesen Musterbeispielen. Es giebt nicht wenige Belege, die 
sich der aufgestellten Regel nicht fügen. Natürlich ist es die 
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Aufgabe des Verfassers, sich mit diesen möglichst abzufinden, 
wozu er verschiedene Mittel anwendet. Zunächst schärft er 
ein, dass man die Stellen nicht zählen, sondern wägen müsse, 
dem Übersetzer habe oft der Natur der Sache nach die Wahl 
freigestanden, ob er perfektivischen oder imperfektivischen 
Ausdruck wählen wolle, und nicht selten sei er dem Original 
gegenüber seinen eigenen Weg gegangen. In anderen Fällen 
nimmt Streitberg an, dass der Text verderbt sei, so sei Luk. 
14, 35 Aausjandona statt gahausjandona zu lesen, Luk. 10, 24 
nicht gahauseid und Ahausidedun, sondern hauseib und gahausi- 
dedun, Mark. 9, 35 gasıtands statt sitands, Matth. 9, 25 gaha- 
batda statt habatda. Im ganzen erhält man den Eindruck, 
dass zwar vielfach der erwartete Unterschied deutlich hervor- 
tritt, aber andernseits doch ein ziemlich grosser irrationaler 
Rest übrig bleib. Der nächste uns angehende Abschnitt 
handelt von der Aktionsart des Infinitivs nach Hülfsverben. 
Miklosich 4, 847 hatte über diesen Punkt im Slavischen Folgen- 
des gelehrt: “Der Inf. der Verba imperf. bezeichnet natürlich 
eine dauernde oder wiederholte, der Inf. der Verba perf. 
dagegen eine vollendete Handlung: jener entspricht regel- 
mässig dem griechischen Inf. Präs., dieser dem Inf. Aor.; jener 
steht meist dem unpräfixierter (s. z.1.), dieser dem präfixierter 
Verben im Gotischen gegenüber. Die Ergänzung gewisser 
Verben, wie anfangen, aufhören, versuchen besteht stets im 
Infinitiv eines imperfektiven Verbums”. Es lohnte 
sich, die Sache für das Gotische genauer festzustellen. Dabeı 
hat sich die wichtige Beobachtung ergeben (S. 109), dass auf 
duginnan nie ein mit ga zusammengesetztes Verbum folgt, 
woraus zu ersehen ist, dass die mit ga zusammengesetzten 
Verba den slavischen Perfektivis entsprechen, welche ja nach 
Verbis mit der Bedeutung ‘anfangen’ nicht vorkommen. Die 
Behandlung der übrigen Hülfsverba erzielt kein anderes Re- 
sultat, als dass je nach Bedürfnis der eine oder der andere 
Infinitiv verwendet werden kann, z. B. nach mag: unte ni magt 
ain tagl hveit aibpau svart gataujan or od duvaoar plav Tpiya 
Aeuxnv 7 u£iaıvav noıfoaı Matth. 5, 36 (also aoristisch-perfektiv), 
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dagegen gimib nahts banei ni manna mag vaurkjan Epyeraı vuk, 
Ste ovöels Öuvaraı &pyalschar Joh. 9, 4 (also präsentisch-imper- 
fektiv). — Nachdem auf diese Weise der Grund gelegt ist, 
erhebt sich nun die Frage, wie die perfektive und imper- 
fektive Aktionsart im Gotischen verwendet worden ist, um 
gewisse Formen des Griechischen, die das Gotische nicht hat, 
einigermaassen wiederzugeben. Das Germanische hat ja von 
den vier alten Tempusstämmen das Futurum und den Aorist 
verloren. Wie sollen diese beiden, wenn die griechische Vor- 
lage sie bietet, von dem Übersetzer ausgedrückt werden? 
Der Leser kann die Antwort erraten: Der Aorist und das 
punktuelle (momentane) Futurum werden ersetzt durch das 
gotische perfektive Verbum. Es fragt sich nun, inwieweit 
sich dieses Apercu im einzelnen bewahrheitet. Hinsichtlich 
des Futurums kommt Streitberg S. 119 ff. zu dem Ergebnis, 
dass das durative Futurum des Griechischen im Gotischen 
durch das einfache durative Präsens oder durch eine Um- 
schreibung übersetzt wird, das momentane aber meistens durch 
das komponierte (also perfektive) Verbum. Meistens, denn es 
giebt auch Fälle, wo der Ind. Präs. eines mit ga oder anderen 
Präpositionen zusammengesetzten Verbums nicht, wie man 
erwarten möchte, futurischen, sondern präsentischen Sinn 
hat. Ich komme darauf unten zurück. Was den Aorist 
betrifft, so ist oben schon ein Beleg angeführt worden, wo 
svalt dem griech. ar&dvnoxe, gasvalt aber arzdave entsprach. 
Ähnliches findet sich häufig, so z. B. ist brak Gal. 1,23 &ropds:, 
aber gabrak E£x\aca zerbrach, brach in Stücke Mark. 8, 6. 
Aber andererseits begegnet doch auch vieles, was zur Regel 
nicht stimmen will. So dürfte sich wohl kein Unterschied 
finden lassen zwischen gamelida und melida eypada S. 150; 
etöov wird durch gasahv wiedergegeben, aber doch auch durch 
sahv Matth. 25, 38; &xparnca ist habaida und gahabatda S. 153, 
&rolnca ist gewöhnlich gatavıda, aber nicht selten auch Zavıdu 
S. 155. In Bezug auf Aausjan heisst es S. 158: Tixouoa ist 
durch gahausida gegeben 11 mal [Yxovov Mark. 11, 14 Luk. 
16, 14, wo einerseits das griechische Imperfekt nicht berechtigt 
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ist, andererseits der Perfektivbegriff erfordert wird]. Txouoa 
ist -gleich Aausida 34 mal [ausserdem ist hausida = Tıxovov 
Mark. 6, 55, = &wpaxa Joh. 8, 38]. Also überwiegt die ga-lose 
Form bei weitem, was nicht sein sollte.e Und da nun an Ver- 
derbnis im grossen Stil nicht zu denken ist, so bekennt Streit- 
berg, dass ihm der Grund der vorliegenden Abnormität nicht 
klar geworden sei. Nach meiner Ansicht ist die Sache so. 
Wenn ein Verbum eine Aktion hat, welche als terminativ 
aufgefasst werden kann, so ist es nicht nöthig, bei der Wieder- 
gabe des Aorists ga hinzuzusetzen, obwohl es geschehen kann 
Ein solches Verbum ist Aausjan. Es heisst wohl hören (durativ), 
aber doch auch vernehmen. (Man kann es also einigermassen 
dem serbischen cuts vergleichen, das imperf. und perf. ist). 
Deshalb steht auch an allen von Streitberg angeführten Stellen 
in der aksl. Übersetzung slysati (Luk. 1, 41 uslysatı), und 
nicht slusatt, Joh. 10, 8 poslusase “gehorchten’, was allerdings 
auch so gut an der Stelle ıst, dass auch Wuk im serbischen 
Testament an dieser Stelle poslusase hat, während er an den 
übrigen Stellen cufi braucht (Mark. 6, 14 zacutı.. Aus diesem 
Thatbestande, dem noch manches hinzuzufügen wäre, dürfte 
folgen, dass man ga hinzufügen konnte, wenn man im Prä- 
teritum das Bedürfnis fühlte, das Punktuelle des Vorgangs be- 
sonders zu betonen, dass die Hinzufügung aber keineswegs 
bei jeder Wiedergabe eines Aorists nötig oder naheliegend war. 
Über das Partizipium des Aorists hatte Ebel in Kuhn und 
Schleichers Beiträgen 2, 191 gesagt: “Übergangen ist dabei 
(bei Grimms und Schleichers Äusserungen über perfektive 
Verba im Deutschen) ein höchst interessanter Punkt, nämlich 
die Übersetzung des griech. Part. Aor. durch das gotische Part. 
Präs. zusammengesetzter Verben: wusstandands avaotas Matth. 
9, 9, gastandands ora; Mark. 10, 49, gahausjands axouca;s Mark. 
10, 41, 47, ushlaupands avannöncas, afvairpands arnoßaluv 50, 
andhafjands aroxpıdels 51, andbindandans Aucavres Mark. 11, 2, 
gataujandan xatepyasanevov 1. Kor. 5, 3, samab gagaggandam 
12018 ouvaydevruv vuav 5,4. Hier ruht die ganze Kraft, den 
Sınn zu ändern, in der Partikel, die, wenn keine sonst vor- 
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handen, ga ist”. An diese Stelle anknüpfend, führt Streitberg 
$. 163 ein reichliches Material vor. Man erhält den Eindruck, 
dass die Regel gut durchgeführt ist (vielleicht besser als beim 
Indikativ), aber es sind doch auch wieder Ausnahmen vor- 
handen. Eine solche bildet faujands, welches xoınsas übersetzt 
(S. 168). Streitberg sucht die Abnormität zu erklären, indem 
er sagt, es handle sich überall um die Handlung an sich, nicht 
um den Moment der Vollendung, um das Bewirken, und über- 
setzt deshalb z. B. Mark. 15, 1 garuni taujandans “Rath haltend'. 
Die Worte lauten: Jah sunsaiv in maurgin garuni taujandans 
pai auhumistans gudjans jJah alla so gafaurds, gabindandans 
Jesu brahtedun ina at Perlatau xal eudews En! To npwi supßouALov 
moımoavie; ol Apyıepeis xal OAov TO ouveöpıov, Örsavtes tov ’Inooüv 
ANYVEYKaV xal nap&öwxav Ileılary. Mir scheint deutlich, dass 
der Übersetzer nicht sagen wollte, sie hätten Jesus gebunden, 
während sie eine Versammlung hielten, sondern nachdem sie es 
gethan hatten, und dass er also die Absicht hatte, roınsas durch 
taujands so gut er konnte wiederzugeben, nicht etwa von der 
griechischen Auffassung abzuweichen. Ebenso hat er Luk. 
10,25 Ava taujands libainais aiveinons arbja vairba Ti roınsas 
Zonv alwvıov xAnpovounow; doch gewiss die Ansicht gehabt dass 
man erst handelt und dann das ewige Leben erhält (durch 
Streitbergs Übersetzung: “durch welche Handlungsweise werde 
ich das ewige Leben erlangen’ wird die Schwierigkeit nicht 
beseitigt). Es lässt sich also nach meiner Ansicht nicht in 
Abrede stellen, dass taujands ın derselben Weise das Part. 
Aor. wiedergiebt, wie es sonst durch zusammengesetzte Formen 
geschieht. Der Grund ist der oben bei Aausjan entwickelte: 
taujan ist nicht vaurkjan, sondern enthält schon in sich einen 
Hinweis auf den Punkt der Vollendung. Deshalb sehen wir 
auch Zavida mit gatavida wechseln. Mit hausjands verhält es 
‚sich ebenso. Es folgt nun in der Streitbergschen Arbeit noch 
ein Abschnitt über ga mit dem sog. Part. Perf. passivi und 
eine Zusammenfassung der Resultate, auf die ich hier nicht 
eingehe. 
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854. Mourek. 

Eine willkommene Ergänzung zu den hiermit, wenn auch 
nur flüchtig und mit absichtlicher Vermeidung mannigfacher 
Details, vorgelegten Ausführungen von Streitberg bildet die 
gründliche und übersichtliche Arbeit von Mourek über die 
gotischen Präpositionen. Man hat den Vorteil, das gesammte 
die zusammengesetzten Verba betreffende Material (nicht nur 
eine Auswahl, wie bei Streitberg) nach den Präpositionen ge- 
ordnet vor sich zu sehen. Man verfolgt an der Hand des 
Verfassers, wie die einzelnen Präpositionen von der sinnlichen 
in die abstrakte Bedeutung übergehen, und übersieht, worauf 
es für meinen gegenwärtigen Zweck besonders ankommt, 
bequem, welche zusammengesetzten Formen das griechische 
Präsens und welche das griechische Futurum oder den Aorist 
wiedergeben. Da aus der Mourekschen Darstellung die Aus- 
nahmestellung von ga (auf welche auch Streitberg wiederholt 
hinweist) deutlich hervortritt, beschränke ich mich im Folgen- 
den auf diese Präposition. Wenn bei irgend einer, muss bei 
ihr zu beobachten sein, inwieweit und in welchem Sinne im 
Gotischen von Perfektivierung gesprochen werden kann. Mourek 
behandelt zunächst von $. 111 an ga in seiner konkreten Be- 
deutung "zusammen’, wobei er mehrere Schattierungen unter- 
scheidet, wie die folgenden Beispiele zeigen mögen: gaiddja 
stk managei ouväpyeraı oyAos Mark. 3, 20 (Vereinigung auf einen 
Punkt); gastigun in skipa &v&dnoav xal aurol eis ra riora Joh. 
6, 24 (Gemeinsamkeit mehrerer Subjekte); gahatlıda managans 
&depaneuse moAlous Mark. 1, 34 (Gemeinsamkeit mehrerer Ob- 
jekte); ın huileikai gajJukon gabairam bo &v rola rapaBoiT, rapa- 
Balwpev aurnv Mark. 4, 30 (Vergleichung); gagg gasibjon broßbr 
uraye Staldayıdı T@ adeApp Matth. 5, 24 (vereinigende Be- 
rührung von Personen); ganimis in kilbein ouAAryy &v yasıpt 
Luk. 1, 31 (vereinigende Berührung von Person und Sache); 
nıbat bana svinban gabindih &av pn Tov layupov örcy Mark. 3, 
27 (Zusammenfassung der Theile eines Objekts). Endlich in 
Verbindung mit denominativen Verben entsteht die Vorstellung 
des “Versehens mit’, z. B. gasiglida 2sppayısev Joh. 6, 27, ga- 
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hailnıd sa biumagus ladmoeraı 6 nais Luk. 7,7. Natürlich kann 
man an dieser Eintheilung, wie an allen Eintheilungen, etwas 
aussetzen, namentlich auch die Frage aufwerfen, ob nicht unter 
den angeführten Belegen manche sind, die besser schon als 
perfektivisch bezeichnet werden. Ich gehe indessen darauf 
nicht ein, weil nach dem was oben S. 147ff. bei lat. com be- 
merkt worden ist, eine Entscheidung nach objektiven Kriterien 
nicht möglich ist. Es folgt auf S. 117—136 die Darstellung 
des perfektivierenden ga. Ich berücksichtige davon gemäss 
den im Anfange des Kapitels entwickelten Gesichtspunkten 
nur den Indikativ Präsentis und das Partizipium. Der Ind. 
Präs. eines Verbums mit ga entspricht (wie schon oben 8. 156 
bemerkt worden ist) 1) sehr oft einem einfachen griechischen 
Futurum, z. B. ganasjib owoeı, gasaihvand Sıyovraı u.8.w. Die 
Belege sind aufgezählt 8. 126—127. Er wird aber 2) auch 
gebraucht, um ein Präsens wiederzugeben, und zwar durchaus 
nicht selten (ungefähr 60!) Fälle gegen ungefähr 90 futurische). 
Man kann dabei zwei Unterfälle unterscheiden, nämlich: a) Es 
handelt sich um einen einmaligen Vorgang. Dahin gehören 
2. B. gasaihvis bo ginon RBidneıs taurnv nv yovalxa Luk. 7, 44. 
Wenn wir das gasarhvis vollständig wiedergeben wollten, 
müssten wir sagen: hast du sie erblickt und siehst du sie jetzt? 
Es ist in gasathvis sowohl der Punkt des Erblickens enthalten 
als die Handlung des Ansehens, und zwar ist wegen der sach- 
lichen Bedeutung des Verbums der Kulminationspunkt zuerst 
vorzustellen. b) Es handelt sich um wiederholte gleiche Vor- 
gänge, um ein gewohnheitsmässiges Thun. Das ist in unserem 
Texte der bei weitem häufigere Fall. Beispiele sind: jah Pis- 
hvaruh bei ina gafahip, gavairpih ina, Jah hvapjip Jah kriustip 
tunbuns seinans jah gastaurnib xal orou Av aurov xatalaßı prioser 
aurov xal Applleı xal rplleı Tods 6dovras adrod nal Inpalveraı 
Mark. 9, 18; mapa ize ni gasoiltib 9 win: aurWv ob Tekeurä 
Mark. 9, 44. Es ist offenbar, dass der zweite Unterfall der 


1) Freilich sind darunter viele Fälle, in welchen man wohl noch 
das konkrete ‘zusammen’ zur Geltung bringen kann. 
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abgeleitete ist. Man stellt die wiederholten Handlungen in 
der Phantasie als ein Kontinuum vor, und da bei jeder der 
Handlungen doch ein Punkt des Vollendung gedacht wird 
(in unseren Beispielen verdorren und ersterben), so wählt man 
die Form des Falles a, in welchem auch eine durative Hand- 
lung und ein Punkt der Vollendung vorgestellt wird. Das 
Slavische hat hierfür eine besondere Form, die Iterativa, aus- 
gebildet, in dem cod. Mar. steht also z. B. an der betreffenden 
Stelle statt releura umirajyelü. Diese übernimmt auch den Fall a 
mit (da ja im Slavischen alle einfach-durativen Verba in der 
Zusammensetzung punktuell-perfektiv werden), wenn man nicht 
vorzieht, unzusammengesetzte Verba zu gebrauchen, wie denn 
statt gasathvis der cod. Mar. vidisi hat. Die Partizipia Präs. mit 
ga sind, soweit sie das Part. Aor. wiedergeben, bei Mourek S. 132 
aufgezählt. Darüber ist oben $. 157 gesprochen worden. Sehr 
viel seltener vertritt es ein Part. des Präsens, s. Mourek, 8.135 
($ 139, 5). Es lassen sich auch hier die beiden Unterfälle unter- 
scheiden. Ein Beleg für a) ist: Jah gasviltands nı bilaip fraica 
xal anodvnoxwv o0x Aotxe onepua Mark. 12,20. Das Aksl. hat 
umiraje, es hat also den iterativen Ausdruck auf ein einmaliges 
Faktum angewendet, weil ihm die Kategorie der linear-perfek- 
tiven Verben fehlt. Ein Beispiel für b) ist: andaviznim verhatze 
gamatnjandans, gastigodein galaistjandans tais ypelaıs twv Aylmv 
xoLvwvouvres, TTV Prloteviav Ötwxovres Röm. 12, 13. Und so wird 
man denn auch (ausona) gahausjandona Luk. 14, 35 mit Mourek 
als gewohnheitsmässig vernehmende zu verstehen, nicht mit 
Streitberg in Aausjandona zu verändern haben. 


855. Folgerungen. 


Demnach liegt die Sache betreffs der mit ga zusammen- 
gesetzten Präsensformen im Gotischen so: Eine solche Form 
kann im Ind. futurischen Sinn haben, z. B. gasaihvib Aderar. 
Aber das ist nicht ihre alleinige Bedeutung. Vielmehr kommt 
sie auch präsentisch vor, und zwar sowohl mit Beziehung auf 
einen einzelnen Vorgang, z. B. in der oben angeführten Stelle 
Luk. 7, 44, als auch mit Beziehung auf einen wiederholt zu 
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denkenden, z. B. augona habandans ni gasaihvib obgleich ıhr 
Augen habt, seht ihr nicht Mark. 8, 18. Diesen Thatbestand 
kann ich mir nur so entstanden denken: In der germanischen 
Gemeinsprache gab es einfache und mit Präpositionen ver- 
bundene Präsensformen, welche genau so gebraucht wurden 
wie im Lateinischen und anderen idg. Sprachen. Als nun 
das Präsens nach dem Verlust des Futurums dieses mit zu 
vertreten die Aufgabe erhielt, verwendete man naturgemäss 
das einfache Präsens dann, wenn von einer in der Zukunft 
vor sich gehenden Handlung die Rede war. Wenn man aber 
nicht die Dauer, sondern den Eintritt in der Zukunft betonen 
wollte, stellte sich die komponierte Form ein, welche ja in 
sich einen Hinweis auf einen punktuellen Vorgang (und ein 
solcher ist der Eintritt einer Handlung) enthielt. Das mit 
ga zusammengesetzte Präsens ist also nicht ein Äquivalent des 
griechischen Futurums, sondern nur ein einigermassen ge- 
eigneter Vertreter dafür. Ebenso verhält es sich mit der 
Wiedergabe des griechischen Part. Aor. Auch dieses findet in 
dem gotischen Part. kompinierter Verba nur einen annähernden, 
keinen völligen Ersatz. Es giebt also — dahin fasse ich meine 
Meinung zusammen — im Gotischen wohl ein perfektives 
Präsens, wie im Lateinischen, aber die besondere Kategorie 
des punktuell-perfektiven und des iterativ-perfektiven Präsens 
gıebt es nicht. 


IN. 
Slavisch.!) 


$56. Leitsätze und Musterbeispiele. 


Um sich durch die Vorgänge, welche ım Slavischen mit 
der Perfektivierung zusammenhängen, hindurchzufinden, muss 
man drei Sätze festhalten, welche nach dem Vorhergehenden 
ohne weiteres verständlich sein werden. Sie lauten: 


1) Die wichtigsten Hülfsmittel sind: J. Navratil, Beitrag zum Stu- 
dium des slavischen Zeitwortes aller Dialekte, Wien 1875? und die grosse 
Stoffsammlung bei Miklosich 4, 274. 

Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. IL 11 
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1) Die punktuell-perfektiven Verba bleiben auch nach der 
Zusammensetzung punktuell-perfektiv. Dafür bedarf es keiner 
Beweise. 

2) Die einfach-durativen Verba werden durch die Zu- 
sammensetzung mit einer Präposition punktuell-perfektiv, und 
in Folge dessen erhält der Ind. Präs. futurischen Sinn. 

3) In die durch diese Verschiebung frei werdende Stelle 
des Ind. Präs. rücken zusammengesetste Iterativa ein, ohne 
übrigens ihren Charakter als Iterativa dabei völlig aufzugeben. 

Einige Beispiele mögen zur Erläuterung des zweiten und 
dritten Satzes dienen. Dabei will ich mit 1 den Ind. Präs., 
mit 2 den Infinitiv, mit 3 das Imperfektum, mit 4 den Aorıst 
bezeichnen. Den Imperativ habe ich weggelassen, weil (so 
viel ich weiss) noch nicht hinreichend festgestellt ist, in wie 
‚weit bei ihm die Unterscheidung der Aktionen genau fest- 
gehalten ist!. Das Partizipium wird weiter unten für sich 
behandelt werden. 

bitı (bijq) schlagen. 

Einfach-durativ 1. cito me bijesi Ti pe ö£peıs Joh. 18, 23, 
so auch russ. z. B. onü bjetsja kakü ryba obü ledü er stösst 
wie ein Fisch gegen das Eis, weiss sich nicht zu lassen. Eine 
Ausnahme’ bildet der futurische Gebrauch von diyete Matth. 
23, 34. Sie erklärt sich leicht aus den umgebenden Verbal- 
formen. 2. i naöinetü biti xat apkntaı tunteıv Matth. 24, 49. 
3. i zakryvüse i bijaachq po licu xal repıxalulavrss autov Zruntov 
aurod To rpoowrov Luk. 22, 64. 4. oni Ze imüse i bie i posü- 
lase tüsti oi d& Aadovres aurov Eösıpav xal dneoreılav xevov Mark. 
12, 3. Zusammengesetzt, und zwar zunächst mit «u, das 
ursprünglich “weg” bedeutet (vgl. 1, 670) “erschlagen’. a) Die 
Form ist die des einfachen Verbums: 1. ı ofü nichü ubijete xa! 
&& autav anoxteveite Matth. 23, 34, ebenso russ. aste ne ubtijemü 
Jego to visja ny pogubifi wenn wir ihn nicht erschlagen (werden), 
wird er uns alle verderben Nestor 30. 2. ubiti giebt anoxreivaı 

1) Ich habe den Eindruck, dass das durchaus nicht immer geschieht. 


So kann ich z.B. zwischen russ. daj und davaj oft keinen Unterschied 
finden, puskaj wird gebraucht, wo ich pusti erwartete u.a. m. 
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oder davaröcaı wieder. 4. i tmüse i izoese vunü izü vinograda 
i ubise di xal Aaßovres aurov Lidßalov Zw TIs Aurelwvos xal 
an&xteıvav Matth. 21, 39; russ. reösa Ze: se knjazja ubichomü 
sie sprachen: siehe, wir haben den Fürsten erschlagen Nestor 
30. b) Die Form ist iterativ. Im cod. Mar. liegt nur das 
Part. Präs. vor, z. B. ne uboite sg otü ubivajgstuchä telo un 
voßndfite Arno av Anoxtervöovrwov TO copa Luk. 12,4. Russe. 1. 
skazyvayutä ı soldatü do smerti ubivajyutü man pflegt zu sagen, 
dass man auch die Soldaten zu Tode prügelt Tolstoj I. D. 
35. 3. Drevljane Zivjachu zueriniskomi obrazomi, ubivachu 
drugü druga ı jJadjachü vise necıisto die D. lebten wie die wil- 
den Thiere, sie erschlugen einer den andern und assen alles 
Unreine Nestor 6. — Durch andere Präpositionen werden 
andere Nuancen hinzugefügt, z. B. durch razü, das dem Sinne 
nach dem lat. dis gleich ist, also zerschlagen, zerstören, zer- 
reissen, so aksl. 1. s razbijgtü te xal &dapıoücl se Luk. 19, 44, 
aber aste kolizido imetü i razbivajetü i xal Orov Av aurov xara- 
ka3y brnaası aurov Mark. 9, 18. Dazu aus Nestor der zusammen- 
fassende Aorist i polaty mnogy razbisa und sie zerstörten viele 
Paläste 15; dagegen iterativ poide Akü gradu vojyuja i grady 
razbivayja er zog auf die Stadt los, kriegführend und Städte 
zerstörend 40. Ausserdem erwähne ich noch perebiti “unter- 
brechen’, z. B. siysaj} da ne perebivayj, a jesli perebiesi to izü 
spiny toojej tri remnja höre zu und unterbrich nicht, aber wenn 
du unterbrichst, dann drei Riemen aus deinem Rücken Märch. 
2, 13; dagegen dlja Ce-Ze ty mene perebivajesi warum unter- 
brichst du mich 3, 84. 

birati (berg) holen, nehmen. Über das Verhältnis zu 
bharats u.8.w. 8. S. 113. Einfach-durativ 1. russ. otkuda 
-ze u menja berölsja sila woher kriege ich denn die Kraft? 
Märch. 2,48, ne berätü jego delo seine Sache (nimmt nichts ein) 
gedeiht nicht Tolsto)j J. D. 36. 2. russ. draft, takü brafi u2ü 
vs? nimmt man einmal, so soll man auch alles nehmen. Zu- 
sammengesetzt, und zwar zunächst mit sü “zusammen” (vgl. 
1, 731). Dabei a) die Form des einfachen Verbums: 1. sübderg 
giebt stets das griech. Fut. wieder, z. B. jemuze lopata vü rqku 

11* 
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Jjego, * potrebitu gumno svoje i süberetü pisenicq vü Zifinieg oU 
To rtVov dv TH xeıpl aurod, xal Öraxadapei Try Aluya aurod, xal 
ouvakeı Tv oitov autod eis mv anoßrwnv Matth. 3, 12; russ. ja 
poydu soberu goste} ıch werde hingehen, werde die Gäste zu- 
sammenbringen Märch. 1, 18. 2. russ. pri$lo voremja podusno 
sbirati, golova ne mogü sobrati vo vremja es kam die Zeit (wo 
man sich daran machen musste) die Liste zusammenstellen, 
das Dorfhaupt konnte sie nicht zur Zeit zusammenbringen 
Märch. 2, 24. 4. ı subirase se kü njemu narodı münozi xal 
ouvnydmsav rpös aurov oyAor moAlot Matth. 13, 2; ebenso bei 
Nestor sübraSa sja versammelten sich, z. B. 6. b) Die Form 
ist iterativ: 1. südtrayq giebt immer das griech. Präsens wieder, 
z. B. jako ne sejqtüu ni Zinjgtu ni sübirajgtüu vu Zifinicg St oo 
orelpouaty oVöE Beptlousıv OUÖE auvayousıv eis danoßrxa; Matth. 6, 
26. 2. russ, z. B. nacala sobirati sie begann zu sammeln 
Märch. 2, 43 (s. auch u. sübiratı). 3. vedease Ze Jyuda ıze ı 
prödaase mesto, Jako müno2icejq sübiraase se Isusu tu sü uceni- 
ky svoimi 1deı 58 xal ’lovdas 6 Tapadtdous MabTov TOVv TONoV, Ott 
roAlaxıs auvnydn 6 Insods &xei era av nadrrav aurou Joh. 18, 2. 
Im Griech. steht der zusammenfassende Aorist, im Aksl. das 
die Gesammtheit der Fälle vorführende Imperfektum. — Ausser- 
dem sei erwähnt russ, voydrati auswählen, z. B. posolu vybirafi 
sebe konja “er ging, sich ein Pferd auszusuchen’ und gleich 
darauf ne mogü vybrali sebe konja “er konnte kein Pferd für 
sich finden’ Märch. 2, 66 (vgl. cevo vy tamu sudili? golovu 
vybirali. a kovo vybrali? ne kovo 1380. vyberite menja was 
habt ıhr dort verhandelt? Wir haben uns damit beschäftigt, 
uns ein Haupt zu wählen. Und wen habt ihr erwählt? Noch 
niemand. So wählt mich Märch. 2, 24); prodrati durchdringen, 
x, B. skvozi nego ona uzü ne proberötsja durch ihn (den Wald) 
wird sie nicht weiter durchkommen Märch. 1, 14, dagegen 
menja probirajetü morozu mich durchdringt die Kälte, ich friere 
schrecklich. 

sülatı (süljq) -sylati schicken. Einfach-durativ: 1. se 
azü süljq voy Jako ovice po srede vluku T&ou &yw anostellw bpäs 
as rpoßara &y ueop Auxwv Matth. 10, 16. 2. nacelü je sülatı 
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düva nu düva xal npkato auroos arooteAleıv duo duo Mark. 6. 7. 
Zusammengesetzt und zwar mit po “hin, zu’, a) bei einfacher 
Form: 1. &ito sütvorjq posüljg synü moj tl roınow; neu Tov 
viov oo Luk. 20, 13. Wenn gelegentlich durch posüljg das 
Präs. arootei/w wiedergegeben wird (so Matth. 11, 10, vgl. 
Luk. 11, 49), so beruht das auf einer abweichenden Auffassung 
seitens des Übersetzers; russ. kresti sja, i tügda poslevd sestru 
scopw ku tebe lass dich taufen, und dann werden wir unsere 
Schwester zu dir schicken Nestor 67. 2. posülati r&wbaı Luk. 
20, 11. 4. azü posülachü vy Zetü &yw antsteıla Dpäs Beplerv 
Joh. 4, 38; russ. posla schickte ihn, sandte Botschaft, z. B. 
Nestor 11. b) bei iterativer Form: 1. idete se azü posylajq vy 
jako agnice po srede vlüku ürayere tdo0, &yw Anosteilw Upäs ws 
üpvas &v p£ow Auxwv Luk. 10, 3 (vgl. oben unter süljg); russ. 
gospodt posylajetü do2di na pravednychü i nepravednychü Gott 
lässt regnen über Gerechte und Ungerechte Matth. 5, 45 (im 
cod. Mar. steht hier duzaitu). 3. posylase kü stranamü er 
schickte zu den verschiedenen Ländern herum Nestor 37. Viele 
andere Verbindungen mit Präp. s. bei Reiff, Dietionnaire russe- 
francais St. Petersbourg 1835. 

mreti (mirg) sterben. Einfach-durativ, z.B. russ. Jyudi 
mrutu kakü muchi die Leute sterben wie die Fliegen (Dahl). 
Viel häufiger zusammengesetzt, namentlich mit vu, und 
zwar a) bei einfacher Form: 1. ı viseku Zivy i verujei vü me 
ne umiretü vü vekü xal räs 6 (av xal mıoteuwv els &ud od m 
arodavn eis tov alava Joh.11,26; russ. umru ich werde sterben. 
2. russ. Zuce by mi side umröti besser würde es für mich sein, 
hier zu sterben Nestor 67. 3. posleZde Ze jichü visechü umiretü 
i Zena Östepov dE navrwv anddave xal n yuvh Matth. 22, 27; russ. 
vu se Ze leto umre B. in diesem Jahre starb B. Nestor 96. 
b) Bei iterativer Form: 1. ideZe Eruou jichü ne umirajetü i ogni 
ne ugasajelü Orou 6 oxwink adrav od teleurd xal To müp od aßev- 
vorar Mark. 9, 44. 2. ot sego nacasa umirati synove predü 
otici seit der Zeit begannen die Söhne vor den Vätern zu 
sterben Nestor 55; 3. umiraase an&dvnoxev lag im Sterben Luk. 
8, 42. 
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Es folgen nun mit Rücksicht auf diese Beispiele einige 
Erläuterungen zu dem zweiten und dritten Satze. 


657. Ausnahmen zum zweiten Satze. 


Es fragt sich, ob und inwieweit Ausnahmen zu dem Satze 
vorhanden sind, dass ein duratives Präsens durch die Zusammen- 
setzung mit einer Präposition punktuell-perfektiv und also der 
Indikativ futurisch wird. Wer mit Schleicher der Ansicht ıst, 
dass die Perfektivierung in unseren aksl. Texten noch nicht 
völlig (wenn auch schon nahezu) entwickelt sei, wird sich über 
etwaige Abweichungen von der Regel nicht wundern. Indessen 
wird man jetzt wohl allgemein mit Miklosich 4, 293 es für 
unwahrscheinlich halten, dass ein alle slavischen Sprachen 
durchdringendes Gesetz um die Mitte des neunten Jahrhunderts 
noch nicht fest begründet gewesen sei, und man wird sich 
also für die nicht wegzustreitende Thatsache, dass gelegentlich 
einfach-durative Präsentia futurisch und zusammengesetzte 
präsentisch gebraucht werden, nach einer anderen Erklärung 
umsehen müssen. Sie wırd im allgemeinen mit Miklosich in 
der Erwägung zu finden sein, dass die Texte, welche den 
slavischen Übersetzern vorlagen, nicht immer ganz genau 
wiedergegeben sind, und dass ferner nicht selten eine Stelle 
mit ungefähr gleichem Rechte präsentisch und futurisch auf- 
gefasst werden kann. Ähnlich werden auch die Entgleisungen 
in anderen slavischen Sprachen zu beurteilen sein. Nicht 
als wirkliche Ausnahmen sind folgende Fälle zu betrachten. 
a) Es kann in der Zusammensetzung ein so abweichender Sinn 
entstehen, dass der Zusammenhang mit dem Grundverbum 
sich löst. Dann entsteht so zu sagen ein neues einfach-dura- 
tives Verbum. Beispiele der Art finden sich bei Miklosich 4, 
311. Es gehören dahin z. B. aksl. prezireti vernachlässigen, 
verachten (eig. übersehen), das nun mit zireti ‘sehen’ keinen 
rechten Zusammenhang mehr hat. Ähnlich auch russ. z. B. 
ns zazrjafi sie tadeln es auch nicht Nestor 7; vüzleZati ist 
Übersetzung von ävaxsisdaı und bedeutet wie dieses so viel wie 
“speisen’, daher ist es imperfektiv, z. B. unedevüsi Jako vüzlezitü 
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eu chramine &rıyvoosa Otı Avdxermar &v ty olxia Luk. 7, 37. 
Russ. zaviseft “abhängen’ u. s. w. b) Es kommt vor, dass die 
Verbindung der Präposition mit dem Verbum so locker ist, dass 
eine Perfektivierung nicht bewirkt wird. Ein Beleg der Art 
ist mir bei Nestor 3 aufgestossen: Doina zu togozde lesa teceti, 
i idefi na polunostije, i vüunideti vu more varjakiskoje. izü 
togozde lesa teceli Volga na vüstokü, i vütecetli vu more chva- 
lsiskoje “die Dwina entspringt (kommt gelaufen) aus demselben 
Walde und geht nach Mitternacht und geht (nicht: wird gehen) 
in das Warägermeer. Aus demselben Walde läuft die Wolga 
und läuft hinein (nicht: wird hineinlaufen) in das kaspische 
Meer". Offenbar heisst hier vün-idefi und vü-teceli so viel 
wie :defi vu und tecefi ou mit dem Akkusativ. c) Eine be- 
sondere Bewandtnis hat es mit sioyats uud sedetsi. Diese beiden 
Verba sind nicht iterativ, und doch sind ihre Komposita (wenig- 
stens im Aksl., während in den Einzelsprachen die Verhältnisse 
verwickelter sind) imperfektiv, z. B. zako nastoitü Zetva orı 
rap&ornxev 6 Bepiouos Mark. 4, 29; dalece otüstoitu otü mene 
roppw areyeı an’ &uoo Matth. 15, 8; predüstojestiimu rapeotasıy 
Luk. 19, 24. Nicht selten hat sich eine neue Bedeutung aus- 
geprägt, z. B. ustojelü xuptevouoww Luk. 22, 25; da ne do koniva 
prichodesti zastoitu mene \va wm als telos &pyop£vn vrwniahy pe 
Luk. 18, 5; dostoitu bedeutet &keorıv licet. Sedeti liegt vor mit 
pri: jako juie tri dini prisddetü mine ot Ton Tindpas Tpeis 
zposp&voust por Matth. 15, 32. Soweit nicht der unter a er- 
wähnte Vorgang vorliegt, mag der Umstand eingewirkt haben, 
dass für die perfektive Bedeutung durch die Komposita von 
stang und sedq gesorgt war. — Über den Indikativ des per- 
fektiven Präsens in der Schilderung und Erzählung s. $ 110. 


$58. Erläuterungen zum dritten Satze. 


Unter den Verben, welche man zusammenfassend Iterativa 
zu nennen pflegt, muss man, wie auch bisher von mir geschehen 
ist, zwei Klassen wohl unterscheiden, nämlich erstens die For- 
men nach dem Typus vozitz (und plavatsi) und zweitens die 
Formen nach dem Typus dyvatı. 
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1. Die Formen nach dem Typus vozit:i. 

Im Aksl. wird, so viel ich sehe, bei der Zusammensetzung 
die Aktion dieser Verba nicht perfektiv, sondern bleibt imper- 
fektiv. Dabei trıtt innerhalb der imperfektiven Aktion bald der 
iterative Sinn als nothwendig oder möglich hervor, z. B. blagüj' 
cloveküu otü blagaago srüdica svojego tznosilü blagoje 6 ayados 
avbpwnos dx Tod ayadon Ümoaupou TTc xapülas auTod Tpo@epeı To 
ayadov Luk. 6, 45, bald verschwindet er, so dass die Aussage 
sich auf einen Einzelfall bezieht, z.B. se :zco2dq i ramü vünu 
de Ayo Duty adtov Zw Joh. 19,4. Im Russischen und Serbi- 
schen dagegen kann auch perfektive Aktion eintreten. Betreffs 
des Russischen sagt Äsböth S. 100, dass die in Rede stehenden 
Komposita in der Regel imperf. seien, z.B. prochoditu “er geht 
vorüber’ neben proidetu “er wird vorübergehen’, doch seien sie 
perfektiv, wenn die Zusammensetzung eine von der ursprüng- 
lichen abweichende übertragene Bedeutung annimmt, z. B. 
provoditü “er führt durch’ oder “er wird begleiten’, während 
Miklosich S. 316 mit Berufung auf Pavskıj sagt: “vynositi, 
vychoditi sind ipft., vynositi, vychodifi dagegen pft.; pft. sind 
jedoch auch perenositi snosifi”. Im Serbischen werden z. B. 
folgende Komposita von nositi als ipft. bezeichnet: donossti 
bringen, ertragen, erlauben, zanositi vortragen, iz- hinaus- 
tragen, hinauftragen, »a- antragen (auf den Haufen), ähneln, 
ob- umtragen, unter die Leute bringen, od- wegtragen, seitwärte 
neigen, ponositi se stolz sein auf etwas, pod- unter etwas tragen, 
ertragen, pri- herbeibringen, pro- vorbeitragen, raz- zertragen, 
snosttt zusammentragen, u- hineintragen, davontragen, uz- hin- 
auftragen; dagegen perfektiv: nanositi se sich satt tragen, po- 
nositi ein wenig legen, dazu noch ponosatı ein wenig auf dem 
Arm tragen, pronosati ein wenig tragen. Ich bin nicht in der 
Lage, mich zu diesen Angaben ım einzelnen zu äussern, ich 
führe sie auch nur an, um darauf hinzuweisen, dass wenigstens 
in gewissen Sprachperioden die Verba von dem Typus voziti 
eine Art Mittelstellung zwischen iterativen und einfach-durativen 
Verben einnehmen. Mit plavati und Genossen dürfte es sich 
analog wie mit den eben genannten verhalten. 
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2. Der Typus -dirati. Um für diese ausserordentlich 
zahlreiche Klasse das geschichtlishe Verständnis zu gewinnen, 
muss man, wie mir scheint, von den punktuellen perfektiven 
simplicia wie dami “ich werde hingeben’ ausgehen. Ein dazu 
gebildetes Frequentativum muss bedeuten: wiederholt hingeben, 
und das ist auch der Sınn des Infinitivs!) dajyati. Dagegen 
der Ind. Präs. ist nicht punktuell, sondern linear gedacht, 
oder wie man im Slavischen sagt, imperfektiv. Wie das ge- 
kommen ist, kann man sich wohl vorstellen. Das Bedürfnis 
nach einem Ind. Präs. “ich gebe’ ist vorhanden, und eine Ver- 
einigung von mehreren Punkten giebt ja allenfalls eine Linie. 
Wie mit dem einfachen datt, dajati, daja verhält es sich auch 
mit dem zusammengesetzten, da ja gemäss dem ersten der 
oben aufgestellten Leitsätze die Aktion eines punktuell-perfek- 
tiven Verbums durch Zusammensetzung nicht geändert wird. 
So ist also z. B. der Ind. Präs. imperfektiv, vgl. « vise jeliko 
imatü prodajetü xal ravra 69a &ysı nwiei Matth. 13, 44; lobü- 
zanijemü li syna Cloveöiskaago predajesi yılnparı tov vlov Tod Av- 
dpwrou rapaötöws Luk. 22,48. Diese Entwickelung scheint nun 
nicht ohne Einfluss auf die Iterativa nach dem Typus -dirati 
gewesen zu sein. Das zu Grunde liegende einfache Verbum, 
2. B. berq “ich trage’, ist ja freilich einfach-durativ, also im- 
perfektiv, und in Folge dessen von dami “ich werde hingeben’ 
der Aktion nach verschieden, aber ein Kompositum, z. B. süberq 
“ich werde zusammenbringen’, ist punktuell-perfektiv wie dam? 
punktuell ist. Zu diesem s&berq bildete sich nun ein imper- 
fektives sübtrajq “ich sammle’ in analoger Weise, wie sich 
etwa prodajq “ich schenke’ gebildet hat. Dabei ist zu be- 
achten, dass die Iterativa von dem Typus -birat: meistens als 
simplicia nicht vorkommen, so dass man annehmen muss, eine 
Form wie sübirajq sei in Anlehnung an das vorschwebende 
süberg gleichsam in einem einheitlichen Schöpfungsakt ent- 
standen. Ich weiss wohl, dass hiermit nur gewisse Umriss- 


1) Über die Präteritalformen (Aorist und Imperfektum) handle ich 
hier nicht. 
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hinien gezogen sind. Die Erledigung mancher Punkte, z.B. 
der Frage, inwieweit der imperfektive Sınn des Ind. Präs. etwa 
auch auf andere Formen, den Infinitiv oder die Präterita, ein- 
gewirkt hat, kann nur auf dem Wege geschichtlicher Einzel- 
untersuchung gefördert werden. 


8 59. Zusammenfassung der Ergebnisse. 


Nach allem diesem lässt sich der Hauptinhalt dieses Ka- 
pitels in wenige Worte fassen. Es gab, wie es scheint, in 
allen idg. Sprachen eine Perfektivierung in dem Sinne, dass 
durch die Verbindung einer Präposition mit einer Form des 
Ind. Präs. der Vorstellung einer Handlung die Nebenvorstellung 
der Vollendung hinzugefügt wird. Diese Art von Formen er- 
hielt sich in den meisten ıdg. Sprachen, unter ihnen auch im 
Germanischen. Im Gotischen können diese u. a. auch dazu 
dienen, dasjenige zu bezeichnen, was im Slavischen durch 
die punktuell-perfektiven Verba ausgedrückt wird, aber eine 
eigene Kategorie punktuell-perfektiver Verba giebt es im Ger- 
manischen nicht. Im Slavischen'!) dagegen hat sie sich heraus- 
gebildet, und damit hängt die Ausgestaltung der frequentativen 
Verba daselbst zusammen. Man hat gefragt, ob es im Slavi- 
schen auch durativ-perfektive (oder nach meiner Terminologie 
linear-perfektive) Verba gebe. Wenn diese Frage den Sinn 
hat, ob es im Slavischen noch Reste jener älteren Epoche giebt, 
wo die Kategorie der punktuell-perfektiven Verba noch nicht 
entstanden war, so muss man sie wohl mit nein beantworten. 
Denn es scheint, dass die Ausbildung dieser Kategorie bereits 
der slavischen Gemeinsprache zuzuweisen ist. Dagegen sieht 
man nicht ein, warum nicht in den Einzelsprachen gelegent- 
lich das Bedürfnis derartige Formen hervortreiben könnte. Als 
eine solche wird neusl. prebrati ‘durchlesen’ angeführt (vgl. 
Miklosich 4, 279). Ich weiss darüber keine genauere Auskunft 
zu geben. 


1) und, so viel ich sehe, auch im Keltischen, vgl. J. Strachan, On the 
use of the particle ro- with preterital tenses in Old Irish, Philological 
society May 1896 S. 65 ff. (besonders 71). 
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Kapitel XXIII. Das Perfektum. 


Während ich in den vorhergehenden Kapiteln nur die 
Aktion des Präsens und des präsentischen Aorists behandelt, 
die Darstellung des Indikativgebrauchs aber einem späteren 
Kapitel vorbehalten habe, scheint es mir nicht möglich, bei 
dem Perf. entsprechend zu verfahren. Denn die Entwicke- 
lung des Tempusbegriffs lässt sich von der Darstellung des 
Indikativgebrauchs nicht scheiden, ohne Zusammengehöriges 
auseinander zu reissen. Auch das Augmenttempus vom Per- 
fektstamme, das sog. Plusquamperfektum, ist schon in diesem 
Kapitel zu erörtern, weil ohne eine solche Erörterung sich 
nicht klar machen lässt, wie sich schon in proethnischer Zeit 
von dem Perfektum ein Aorist abzweigen konnte. In dem 
Abschnitt über die Indikative wird dann auf dieses Kapitel zu 
verweisen sein. 


I. 


Allgemeines. 


8 60. Giebt es ein besonderes intensives Per- 
fektum? 


Wir haben oben (S. 2) die Meinung der griechischen Gram- 
matiker kennen gelernt, wonach das Perf. innerhalb der Sphäre 
der Vergangenheit das rapaxeinevov bezeichnet. An sie haben 
die Grammatiker der Neuzeit angeknüpft, unter denen ich 
namentlich Butsmann hervorhebe, der sich Ausf. Sprachl. 2, 58 
so ausdrückt: “Um sich dies (die Präsensbedeutung mancher 
Perfekta) richtig zu erklären, muss man erwägen, dass jedes 
Perfekt an sich schon, insofern es den aus dem vergangenen 
Ereignis erfolgten Zustand bezeichnet, ein wahres Präsens ist. 
So heisst t£övrxa eigentlich ich bin gestorben; den daraus 
erfolgten fortdauernden Zustand gedacht, heisst es ich bin 
tot, und es ist ein Präsens”. Somit erscheint das Perf. als 
ein abgeleitetes Präsens. Sehr oft aber — so führt B. weiter 
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aus — seien das eigentliche Präsens und die abgeleitete Prä- 
sensbedeutung einander so nahe, dass der Sprachgebrauch sie 
vermengt, z.B. g£leı, p£unde u. ähnl. Manchmal kann man 
noch einen feinen Unterschied festhalten, insofern vielfältig 
das Perf. einen Nachdruck der Gewissheit und Vollständigkeit 
vor dem gleichbedeutendem Präs. voraus hat, manchmal aber 
ist das Perf. rein präsentisch, z. B. x&xpayı. Im Anschluss an 
diese Ausführungen Buttmann’s und andererseits an einen 
Ausspruch Bopp’s, wonach die Reduplikationssilbe bloss eine 
Steigerung des Begriffs bezweckt, der Wurzel einen Nachdruck 
giebt, der von dem Sprachgeist als Typus des Gewordenen, 
Vollendeten aufgefasst wird, hat Georg Curtius ein inten- 
sives Perf. aufgestellt, und in dem intensiven Sinn die älteste 
Perfektbedeutung erkennen zu dürfen geglaubt. Seine Theorie 
(vgl_ Verbum? 2, 170 ff.) lässt sich so zusammenfassen. Die 
Reduplikation hat intensive Bedeutung. Mit ihrer Hülfe 
wurden in der Urzeit intensive Präsentia gebildet. Ein Theil 
dieser Präsentia folgte der Regel der Präsensbildung, z. B. 
ötöwu, bei anderen stellten sich gewisse Besonderheiten des 
Reduplikationsvokals, der Personalendungen und des thematı- 
schen Vokals ein, und so erwuchs allmählich eine neue Kate- 
gorie. Diese neue Kategorie individuell gestalteter Präsentia 
nennen wir Perfekta. “In ihr kommt vorzugsweise die über- 
tragene und abgeleitete Bedeutung, die der vollendeten Hand- 
lung, zur Geltung. Aber es kann nicht Wunder nehmen, dass 
zu einer Zeit, da dies alles ım Flusse war, eine Reihe redupli- 
zierter Formen äusserlich dieselbe Regel annahm, während sie 
innerlich der ursprünglichen Bestimmung dieses Sprachmittels 
getreu blieb.” Ich habe mich SF. 2 der Auffassung von Curtius 
angeschlossen, und zwar hauptsächlich deshalb, weil im Aı. 
Perfekta mit starker (intensiver) Reduplikation vorhanden sind, 
welche mir besonders alterthümlich zu sein schienen. Dagegen 
hat sich Kohlmann (Über die Annahme eines Perf. intens. im 
Griechischen, Salzwedel 1886) ablehnend ausgesprochen. Es 
heisst daselbst S. 5: “Es erscheint uns unwahrscheinlich, dass 
die Sprache, während sie bemüht war, das Perf. durch eine 
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Reihe in ihrer Gesammtheit charakteristischer Bildungsmittel 
als ein eigenes Tempus mit eigener Bedeutung (der vollendeten 
Handlung) herauszubilden und von den übrigen Tempora zu 
unterscheiden, ohne irgend welchen ersichtlichen Grund die 
verwirrende Inkonsequenz begangen haben sollte, in eine Reihe 
nach ihrer Form deutlich ausgeprägter Perfekta die Be- 
deutung desjenigen Tempus (des intensiven Präsens) hinüber- 
zunehmen, von dem sie gerade eine Trennung des Perfekts 
nach Form wie Bedeutung erstrebt und erreicht hatte, so dass 
selbst bisweilen dieselbe Perfektform desselben Verbums die 
perfektische und die intensiv-präsentische Bedeutung in sich 
vereinigen konnte”. Ich gestehe, dass mir dieses Räsonnement 
einleuchtet. Eine Entscheidung (soweit eine solche in der- 
artıgen Fragen überhaupt möglich ist) lässt sich natürlich nur 
durch Befragung des überlieferten Materials gewinnen. Ich 
gebe deshalb hier einen Überblick über die arischen Perfekta 
mit starker Reduplikation, und zwar zunächst über die des Veda. 

Von #-Wurzeln, mit denen ich beginne, sind vorhanden: 
nönäoa, das Grassmann 1, 79,2 durch ‘gebrüllt hat? übersetzt, 
Ludwig durch “brüllt’, nönuvuh 6, 45, 25 ist aoristischa, Da- 
neben steht das intens. Präs. nönaviti, navinöt. davidhäva: 
Sjaydmäanas tanvüs ca Sumbhate bhimd na Srnga davidhäava 
durgrbhih seine Kraft erweisend lässt er seine Leiber erstrah- 
len, wie ein furchtbarer nicht zu greifender (Stier) schüttelt er 
die Hörner 1, 14 1,6. Dazu intens. Präs. dödhaviti. In MS. 
ist belegt yöyäova “hält fern’, dazu intens. Präs. yöyuvat. Nach 
derselben Analogie ist dödräva (mit dpa “fährt los’ in TS.) ge- 
bildet, doch ist ein intens. Präs. nicht vorhanden. Von un- 
mittelbar vergleichbaren :-Bildungen lässt sich wohl nur 
leläya anführen in: ydd drngäresu vyavasantegu lelaya viva 
bhati was in den zusammengesunkenen Kohlen zittert (flimmert) 
und hin und her leuchtet MS. 1, 8, 6 (123, 12), dazu Präs. 
leläyati. Es fragt sich, ob diese Formen überhaupt als inten- 
sive Perfekta bezeichnet werden können. Offenbar ist das 
streng genommen nicht der Fall, da in den meisten Fällen die 
gleiche Form der Reduplikation ja auch im Präsens erscheint. 
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Whitney dürfte also recht haben, wenn er sie vielmehr Per- 
fekta des Intensivums nennt. — Nahe an die bisher genannten 
schliessen sich didaya und didhaya. Das erstere ist im RV. 
meist präterital, 2. B. dgne pürva anusdso didetha Agni! an die 
früheren Morgenröthen dich anschliessend, hast du geleuchtet 
(bist jedesmal aufgeleuchtet) 1, 44, 10; ni ram agnaö mänur 
dadha jyötir janäya SaSvate didetha kanve dich, Agni, hat Manu 
eingerichtet, ein Licht für alles Volk, bei Kanva (dem Ahn- 
herrn des Sängers) hast du geleuchtet 1, 36, 19. Bisweilen ist 
die Auffassung zweifelhaft, so kann man z.B. 7, 12, 1 didäya 
durch “flammt’ oder ‘ist jetzt entflammt” übersetzen, in der 
Prosa wird es präsentisch gebraucht. Ausser didaya giebt es 
noch Formen des Präs.: didyati adidet u. s. w., im RV. auch 
didihi. didhaya scheint im RV. nur zu bedeuten “hat seine 
Aufmerksamkeit auf etwas gerichtet, hat ersonnen’, im Avesta 
aber liegt didaya präs. vor (hält seine Aufmerksamkeit gerichtet, 
betrachtet:) vispangm paracarentam Altars zasta Adıdaya cim 
hara hase baraiti aller heranschreitenden Hände betrachtet 
das Feuer, (indem es denkt) was bringt der Freund dem 
Freunde y. 62,8. Im RV. giebt es neben didhaya präsen- 
tischen Formen wie didhayas u. s. w., in TS. nach Whitney 
ein intens. dedhyat. Whitney setzt für die beiden genannten 
Verba die Wurzeln als di did:, dhi didhi an, betrachtet also 
(und offenbar mit Recht) die starke Reduplikation auch bei 
ihnen nicht als Eigenthümlichkeit des Perf., sondern der 
Wurzel. Vielleicht sind hierher noch die unten angeführten 
pipaya und tütära zu rechnen. Von a-Wurzeln gehört sicher 
hierher Jagära &ypriyope ist wach, z. B. yö jäyara tdm fcah 
kämayante wer wach ist, den lieben die Hymnen 5, 44, 14 (10, 
144, 5 wohl erwachte). Ausserdem liegt vor Präs. Jagartı und 
kaus. Aor. djigar, jigridm. Whitney stellt als Wurzel gr jagr 
auf. Grassmann bezeichnet auch noch die unten besprochenen 
cakana und ränana als Perf. des Intensivums, während Whitney 
sie intensiv gebildete Perfekta nennt. Man mag über diese 
oder über andere Einzelheiten denken wie man will, man 
wird zugestehen müssen, dass in den bisher angeführten 
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Formen die starke Reduplikation aller Wahrscheinlichkeit nach 
nicht als Zeichen des Perfekts sondern der Wurzel aufzufassen 
ist, mithin in den Kreis der vorliegenden Betrachtung nicht 
gehört. 

Eine zweite Klasse vedischer Formen sind diejenigen lang- 
vokaligen, welche kurzvokalige neben sich haben. Offenbar 
müssen diese für unsere Frage von besonderem Werth sein. 
Denn wenn wirklich durch den langen Vokal intensive Be- 
deutung bezeichnet wird, so muss das Bewusstsein davon durch 
den Gegensatz besonders wach erhalten worden sein. Die 
Thatsachen ergeben nun Folgendes. Im wesentlichen gleich- 
bedeutend scheinen mir zu sein: bibhäya und bibhäya fürchtet 
sich, letzteres erst aus der Prosa belegt, keineswegs ‘intensiver’ 
als das ältere dibhaya; jihide zürnt, im AV. jihide, das die- 
selbe Bedeutung zu haben scheint; tatrfand- durstig, einmal 
tatr$and- ohne Bedeutungsunterschied; tätäna hat ausgebreitet, 
strahlt aus, erfüllt, fatana dass.; vavrdhe und vavardha wuchs, 
beide präter.; rärabhe ruht auf, rarabhmd ebenso; dädhära 
und dadhre hält fest, hält gerichtet auf, ohne merkbaren Unter- 
schied; neben dem präter. cäskämbha stützte‘ steht das gleich- 
bedeutende tastambha. Auch rävana und vapne lassen sich 
nicht oder kaum unterscheiden. Dazu varäßıra sie brüllen 
(oder haben stets gebrüllt und brüllen) 2, 2, 2 und väraßre 
dass. 9, 94, 2. Eine Verschiedenheit habe ich ın folgenden 
Fällen beobachtet: pipäya ist voll, strotzt (einige Mal vielleicht 
präter.), daneben pipyathuh ihr habt schwellen gemacht. Ebenso 
wie in diesem Falle findet sich starke Form und präsentische 
Anwendung zusammen bei vävrje “liegt da’ neben vargyuk ‘sie 
wendeten’; säsäha siegt (vielleicht auch: hat gesiegt und siegt) 
neben präter. sasähe. värdrta ‘rollt’, z. B. satra tö anu krätayo 
vitra cakreva varrtuh satra mahan asi $rutdh immer rollen 
(strömen) dir die Menschen alle wie Räder nach, immer bist 
du als gross berühmt 4, 30, 2; ebenso värrte: sanemi cakram 
ajüäram vi väorte von Alters her dreht sich das Rad, ohne sich 
abzunutzen 1, 164, 14. Dagegen vardrta präter., 2. B. @ yö 
arvära näsatyä vavdrta der die N. hierher gebracht hat 6, 63, 1. 
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Aber auch das Entgegengesetzte, nämlich starker Vokal und 
präteritale Bedeutung kommt vor. So heisst dadharga ım RV. 
“ich getraue mich’, aber dädhrsuh im AV. “sie wagten’!). 

Hiernach bekomme ich den Eindruck, dass die Bedeu- 
tung mit der Länge oder Kürze des Vokals von Anfang an 
nicht im Zusammenhang gestanden hat. Vielmehr werde ich 
zu derjenigen Vermuthung gedrängt, welche Osthoff Perf. 56 
ausspricht, der Vermuthung nämlich, dass der Quantitäts- 
wechsel mit der Wortmelodie zusammenhängt, so dass also 
Formen wie varäSırö neben värafre als typische Beispiele 
für den ältesten Zustand gelten können. Damit erklärt sich 
auch die Geschichte des Perf. im Ai. Die immer mehr über 
hand nehmende präteritale Bedeutung verband sich mit der 
zur Alleinherrschaft gelangenden kurzvokaligen Form, und 
ebenso die als Antiquität erscheinende langvokalige Form mit 
der älteren präsentischen Bedeutung. 

Mit dem indischen Thatbestand stimmt der iranische 
überein (vgl. die Formen bei Bartholomae in Geiger-Kuhns 
Grundr. 1, 89). In einigen Fällen zeigt sich wie dort langer 
Vokal und präsentische Bedeutung verbunden, so in dädre 
halte fest (vgl. dädhära); caxnare sie haben Gefallen gefun- 
den, jungav. cakana (vgl. ai. cakana); tütava vermag (vgl. ai. 
tütava). Aber ebenso gut zeigt sich auch bei langem Vokal 
präteritale Bedeutung, so in bädvare sie sind gewesen, worın 
doch gewiss nichts intensives liegt (vgl. ai. babhüva); dadaresa 
habe gesehen (vgl. ai. dadarda). Ausserdem seien hier noch 
genannt: dädare in yafsqmca par6 masyaka gairingm nämam 
dädare und welchen Bergen die Menschen früher Namen ge- 
geben haben yt. 19, 6; väverezöi in yazi vaverezur parricıhtip 
dafvärsca masyarsca yaca varesaitg aipicipip welche bis dahin 


1) Eine Reihe von starkvokaligen Formen des Ai. eind absichtlich 
weggelassen worden, nämlich caklprz, Jaggdhüh, Jujuvüh, tätypand, tütujand 
und fütujäna, päpaje, parimamrfuh, mamahe, rärakjänd, rärahänd, räradhüh, 
vävakre, vavahih, vävase, vavasand, vavrsänd, küßdda, küfuve, jahrjänd, theils 
weil man sie von den Intensivis nicht sicher trennen kann, theils weil 
das Fehlen der Form mit kurzem Vokal zufällig sein mag. 
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gemacht worden sind und welche in Zukunft gemacht werden 
y. 29, 4; endlich caärrare, das Bartholomae, Grundriss 1, 89 
$ 161, 2 durch “sie haben gemacht” übersetzt (mir unklar). 


861. Grundbegriff des Perfektums. 


Nach dem, was im vorigen Paragraphen ausgeführt ist, bin 
ich nicht mehr geneigt, einen intensiven Gebrauch als eine beson- 
ders alterthümliche Phase des Perfektsinns anzusehen, vielmehr 
halte ıch es für richtig, wieder auf die Buttmannsche Formu- 
lierung zurückzugehen, welche auch für das Indogermanische 
ausreichen dürfte. Im wesentlichen dieselbe giebt Kohlmann, 
Über das Verhältnis der Tempora des lateinischen Verbums zu 
denen des griechischen, Eisleben 1881, wo es 8. 23 heisst: 
“Das griechische Perfekt bezeichnet den auf einer vorherge- 
gangenen Handlung beruhenden Zustand eines Subjektes. Es 
setzt dabei die in der Form mitbezeichnete Handlung als ab- 
geschlossen, also in aoristischer Auffassung, voraus. Es ist 
demnach nicht genau, wenn die Bedeutung des Perfekts unter 
den Begriff der vollendeten Handlung gebracht wird; seine 
eigentliche Vorstellung ist eben die eines Zustandes”. In 
diesen Worten ist mit Recht hervorgehoben, dass der Grund- 
begriff des Perfektums nicht eine Aktion, sondern den Zustand 
eines Subjekts enthält. Dagegen könnte der Satz über die 
mitbezeichnete (involvierte) Handlung den Irrthum erwecken, 
als beruhe das Perfektum in irgend einer Weise auf dem 
Aorist. Thatsächlich enthält die mitbezeichnete Handlung die 
Aktion der Wurzel, und diese trifft ja allerdings, insofern sie 
punktuell ist (was meistens der Fall ist), mit der des Aorists 
zusammen. Der Geschmeidigkeit des Ausdrucks wegen werde 
ich im Folgenden öfter die von mir (SF. 5, 298) vorgeschlagene 
Fassung gebrauchen: das Perfektum bezeichnet den erreichten 
Zustand. 


Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 12 
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IL 
Porfektum des erreichten Zustandes. 


A. Aktivische und mediale Formen. 


Ich gebe im Folgenden eine Übersicht über den That- 
bestand im Veda und bei Homer, wobei ich die Bedeutung 
der Verba zum Eintheilungsgrund nehme. 


662. Geistige und Gemüthszustände. 


a) wissen und ähnl. Die wenigen auch körperlich über- 
einstimmenden Perf. sind: veda, av. vaeda, olöa, got. rast u.8.w. 
“ich weiss”. Die Wurzel bedeutet “ausfindig machen’, das Perf. 
“ich habe ausfindig gemacht und weiss nun‘. Wie Curtius, 
Verbum? 2, 178 behaupten kann, die Erklärung ‘ich habe ge- 
sehen’ also “ich weiss’ habe doch einen gar zu sensualistischen 
und empiristischen Beigeschmack, der für uralte Zeiten am 
wenigsten passe, ist mir unerfindlich. Die Augmentform Jöea 
finde ich stets imperfektisch gebraücht. Das ist ohne weiteres 
klar in Sätzen wie ouö} ner’ Allous nwieit', aAA araveußev dv 
adsulotıa ber ı 188. Auch wo der Aorist daneben steht, ist 
der imperfektische Sinn zur Geltung zu bringen, z. B. 75€ yo 
tade navra nopov ö£ ol 8 745, denn das Wissen ist der Gemüths- 
zustand, aus dem das Bringen hervorgegangen ist. Man könnte 
geneigt sein, in Perioden wie ei yap &yw tabs ndsa .., ox Av Ursk- 
epuyev 8 366 mit Rücksicht auf Stellen wie ) 218 ff. aoristischen 
Gebrauch anzunehmen, indessen liegen ja auch vergleichbare 
Imperfekta vor, z. B. nposepwvee n 221, xarkpuxe w 51. bubudhe 
(bödhati, büdhyate) reruopnaı bin erwacht, zum Bewusstsein ge- 
kommen, im RV. bubudhänad, z. B. bubudhänd agnim upa brure 
erwacht rede ich Agnı an 7, 44, 3; 5, 30, 2 übersetzt es Grass- 
mann durch “achtsam‘. Bei Homer riruopa: habe erfahren 
weiss, z. B. 7 toı ev IlmATos apupovos ov rı nenuopar weiss ich 
nichts X 505. Daneben ein Aorist, z. B. ei zou Vdusctjios rala- 
alppovos 2 nenustaı 7) Löev Opdaruoicı p 510. Dazu Zrenusteo, 
z. B. @loyo; 8’ ou nu tı nenuoro war noch nicht im Zustande 
des Erfahren-habens, hatte noch nichts erfahren, wusste noch 
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nichts X 437. Offenbar kommt bei rerustaı der Gedanke des 
Vorganges, auf dem der Zustand beruht, noch deutlicher zur 
Geltung als bei olöa. Die Wurzel bedeutet: erwachen. Nicht 
so unmittelbar einleuchtend ist. die Gleichheit der um pn&pova, 
memini, got. man sich gruppierenden Formen. Im RV. findet 
sich nur mahäß utäsi ydsya te ’nu svadhävari sähah mamnäle 
indra rödası was Ludwig übersetzt: “gross bist du auch, weil 
deiner Siegeskraft die beiden göttlicher Natur, die beiden, 
Himmel und Erde, Indra, gedenken”. Es könnte aber sein, 
dass vielmehr die entsprechende Form von dnu-mä “nachstehen’ 
hier gestanden hat. Eine zweite Stelle fasst die Vergangenheit 
zusammen: nü cid dhi parimamnäthe asman ä vam Sdlvadbhir 
vavrliya väjaıh ihr habt uns ja nie verachtet, ich möchte euch 
mit fortwährenden Opfergaben zu uns heranbringen 7, 93, 6. 
Bei Homer p£pova gedenke zu thun, immer präs., n4uacav 
immer imperf., dazu pepvnpar habe im Gedächtnis, erinnere 
mich, z. B. @< peu ael p4uynoaı &vndos, oußE oe And W 648. In 
uepvrpar Tode Epyov &yw nalar, od tı veov ye 1527 liegt schwer- 
lich eine starke Betonung der mitbezeichneten Handlung vor, 
sondern ein freier Gebrauch von ralaı und veov. Dazu p£uvnto 
hatte im Gedächtnis ® 195, dachten daran, waren (ihrer Pflicht) 
eingedenk P 364, und das Fut. pepvnoouaı werde eingedenk 
sein X 390. Die Wurzel bedeutet, wie Grassmann unter 2 
man bemerkt, “sich besinnen’, d.h. sie enthält den einzelnen 
Denkakt. Endlich erwähne ich noch die Perf. zu ai. dhrgnöti 
und dapsew, obgleich freilich Bapstw ein abgeleitetes Verbum 
ist. dadhär$a heisst "habe Muth gefasst, getraue mich‘, z. B. 
kas ta indra prati vdyram dadharga wer getraut sich gegen 
deine Keule 8, 96, 9, während dädhärsa präter. ist in: nd ba- 
havah sam akakan närbhaka abhi dädhr$uh nicht die Grossen 
haben es vermocht, die Kleinen haben sich daran gewagt AV. 
1,27,3. Damit lässt sich ausser got. gadars das abgeleitete tedap- 
orxası “sie sind voll Muth’ vergleichen: paia yap &dev eupuora 
Zeus yeipa Ev brep&oye (wobei mir der Sinn des Aorists nicht 
recht klar ist), tedaponxacı 82 Aaol 1419. W.: Muth fassen. 
Indem ıch zu den einzelsprachlichen Formen übergehe, 
12* 
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erwähne ich zunächst einige Perf., die sich der Bedeutung 
nach an veda anschliessen. Es sind ai. ciketa, cikite (cetati) 
weiss, zeichnet sich aus, ist bekannt, z. B. kvedanim süryah 
kaß ciketa wo ist jetzt die Sonne, wer weiss es? 1, 35, 7; tava 
vüjras cikit& bahvör hitäh deine Keule zeigt sich in deine Arme 
gelegt 1, 51, 7; sa cıiköta sähiyasägnis citrena kärmana Agni 
zeichnet sich aus durch eine gewaltige, glänzende That 8, 39, 5; 
nahi svdm ayuß cikite jJänefu die eigene Lebensdauer ist bei den 
Menschen nicht bekannt 7, 23, 2. Ob für ciketa, cikite Belege 
des präteritalen Gebrauchs vorliegen, möchte ich nicht ent- 
scheiden. Sicher ist das der Fall bei cikitvän, das nicht bloss 
‘weise’, sondern auch “erfahren habend’ bedeutet (vgl. Grass- 
mann Ss. v.). Die Wurzel scheint zu bedeuten ‘hell, klar wer- 
den’, daher “mir ist klar geworden, ich weiss. Aus Homer 
gehört hierher öeöanxa "habe gelernt (kennen gelernt) und 
kenne nun’, z.B. ei ıv’ AsdAov olöE te xal dedanxe 9 133. Mutz- 
bauer 325 meint, das Perf. habe dem Präsensstamme gegen- 
über (der aber nicht vorhanden ist) gesteigerte, intensive Be- 
deutung, was mir nicht einleuchtet. Ich nehme an, dass die 
Wurzel “Kenntnis empfangen’ bedeutet, und das Perf. den er- 
reichten Zustand ausdrückt. Adöae halte ich mit M. für Aorist. 
Vereinzelt ist öeöıdaydaı in (papuaxa) ta oe nporl paolv ’Ayık- 
Anos dedıdaydar, ov Xeipwv Zöldafe A 831 ("wie du von A. weisst”, 
denn es kommt im Augenblick auf das Verstehen an, während 
die durch den Aorist erfolgende Mittheilung historischen Werth 
hat). Daran schliesst sich reretipnpar (habe mich versucht 
und) bin erfahren x 23. Ferner rervupaı bin verständig, z. B. 
renvucal te vop 2 377, dazu rervuco warst verständig % 210. 
Die Wurzel dürfte bedeutet haben “einen Hauch thun’, d.h. 
einathmen oder ausathmen, und daher das Perf. habe einge- 
athmet, bin mit Hauch, mit Geist erfüllt. Eine etwas andere 
Schattierung stellt repuAaype&vos “vorsichtig” dar. Endlich 
sei A&Aaopaı “habe vergessen und denke nicht mehr an? er- 
wähnt, z. B. vov ö& nera Tpweoowv opıdei, ray d2 Adlacraı E 834; 
vov ön nayyu Ackasuevos Eos’ Erıxoupwv II 538. 

b) Freude, Trauer, Furcht, Zorn u. ähnl. drücken die 
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folgenden aus. Im Altindischen cachanda (chantti) ist gut 
erschienen, hat Gefallen erweckt und gefällt nun: ö$d me de- 
ch savitäa cachanda ich habe Gefalleu an diesem Gotte 8. 7, 
63, 3. W.: erscheinen. jujöfa, jujuge (jusäte) hat Freude 
gefunden an, geniesst, z. B. kö adyd näryo devakama usann 
indrasya sakhydm Jujöfa, kö va mahe 'vas& päryaya sämiddhe 
agnäu sutdsoma itte welcher Menschenfreundliche, Gottgeliebte 
geniesst heute begierig die Freundschaft Indra’s, oder wer fleht 
bei gepresstem Soma und entfachtem Feuer um grosse ent- 
scheidende Hülfe? 4, 25, 1; yan na indrö jujüge yde ca vdäti 
was Indra von uns gern hat und was er verlangt 4, 22, 1; 
kasya brahmäni jJujugur yüväanah kö adhvare marüta ü vavarta 
an wessen Gebeten haben die Jungen Gefallen gefunden (haben 
ihre Freude), wer hat beim Opfer die M. herbeigelockt? 1, 
165,2. W.: Geschmack finden an, kosten. räräana (rdnatı 
ränyatı) hat Ergötzen gefunden, ergötzt sich, z. B. tavaham 
söma rarana sakhyd indo dive-dive an deiner Freundschaft, o 
Somasaft, ergötze ich mich Tag für Tag 9, 107, 19. W.: Er- 
götzen finden an. cäkäna (kein Präsens) hat Gefallen ge- 
funden an, hat gern: tenaham bhüri cakana damit bin ich 
sehr zufrieden 1, 120, 10, ähnlich 1, 51, 8, vgl. av. cäxnare 
(welche) Freude haben an y. 44, 13. Im Grunde damit iden- 
tisch ist cak& hat sein Begehren gerichtet auf, wünscht, 
sucht zu erlangen, z. B. sädü kavi sumatim a cak& väm immer, 
ihr beiden Weisen, wünsche ich eure Gunst 1, 117, 23. Akdsya 
scit savanam vI$ä Jujyufvah dva gachati, indram ka u suid ä 
cak& zu wessen Opfer doch geht der Starke, da er Freude 
daran findet, wer sucht Indra für sich zu gewinnen? 8, 64, 8. 
(vgl. cakamanz- begierig. W.: Gefallen finden an, seinen 
Wunsch richten auf. uvöca (deyati) hat Behagen gefunden 
an, ist gewohnt, z. B. uvöcitha hi degndm denn du bist des 
Gebens gewohnt 7, 37, 3. W.: Behagen finden an. vävana 
(vanöti) hat lieb gewonnen, hat gern, z. B. or5a va offanam 
huve vavantha hi prätiftutim ich Starker rufe dich Starken an, 
denn du liebst den Lobspruch 8, 13, 33; dsmäi vaydm yad 
vavana tid vivifma wir haben ihm das kredenzt, was er gern 
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hat 6, 23, 5. In vavana vaune erblicken wir lieber eine in der 
Gegenwart vollendete Handlung, z. B. kö vam adyd purünam 
@ varne märtyanam wer von den vielen Menschen hat euch 
beide heute für sich gewonnen (dass ihr nicht zu mir kommt)? 
Natürlich könnte man auch sagen: “wer hält liebend fest’ 5, 74,7. 
W. vielleicht: lieb gewinnen, erstreben, gewinnen. bibhäya 
(bibhati) fürchtet sich, z.B. ka ifats tujydts kö bibhäya wer 
flieht, eilt, fürchtet sich 1, 84, 17 (so überall ausser vielleicht 
1,95,5). In der Prosa ist didkäya und bibhäya präs., bibhayam 
cakära präter., vgl. SF. 5, 297. W.: in Furcht gerathen, er- 
schrecken. jihide (*hedati in dhödant u. s. w.) ist in Zorn 
gerathen, zürnt. Diese Bedeutung nur in dem Part. sehidanazs 
der erzürnte, zornige 1, 25, 2, das verb. fin. praeter.: nd mä 
mimatha na jihila e$a Siva sakhibhya utd mähyam äsit sie hat 
nicht mit mir gezankt, mir nicht gesürnt, freundlich war sie 
den Freunden und mir 10, 34, 2. AV.4, 32, 5 ist nach Whit- 
ney Jjthida überliefert, das “ich zürne’ zu bedeuten scheint. 
Der Sinn der Wurzel dürfte sein: in Zorn gerathen. jägäardka 
(grdhyati) empfindet Begierde: yö ripaoo ’nnöfu jägrdhüh welche 
als Räuber nach Speise (Beute) Begierde haben 2, 23, 16. Der 
Sinn der Wurzel steht nicht fest, vielleicht ‘ausschreiten’, vgl. 
oben 8. 30. 

Aus Homer sind zu nennen: y&ynda freue mich, yaymdeı 
imperfektischa Der Aorist dürfte die Wurzelbedeutung ‘in 
freudige Erregung gerathen’ repräsentieren. Das Präa. ist selten, 
und von dem Perf., das den erreichten Freudezustand be- 
zeichnet, kaum zu unterscheiden. Andererseits ist bei xalpıs 
das Präs. stark, das Perf. nur durch xeyapnws H 312 ver- 
treten (xeyapovro fasse ich als Aorist). Dazu das abgeleitete 
xeyapıoro war lieb in 7 ol öpmiıxln pev Env, xeyapıoro SE 
dopp C 23, und xeyaptouevos lieb. Die Wurzel bedeutet wohl 
“Gefallen haben an’. TAnxa heisst wahrscheinlich “bin in 
gnädige Stimmung gerathen und nun darin. Es liegt vor in 
Onxgsı 9 365. Zweifelhaft muss bleiben die Erklärung von 
p£eunAe liegt am Herzen, pepndsı imperfektisch. Da die Ety- 
mologie nicht feststeht, lässt sich auch nicht sagen, wie sich 
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einst die Bedeutungen des Präs. und Perf. zu einander ver- 
halten haben mögen, die bei Homer nicht zu scheiden sind. 
Dass das Perf. intensiv sei, kann ich nicht finden. Ebenso 
wenig bin ich des Sinnes der Wurzel sicher bei rpoß&ßouAu 
ziehe vor A 113 und eiwo®da bin gewohnt, das ich wegen der 
ai. Parallele uvöca erwähne. — Das Gegentheil der Freude 
bedeuten: axaynpar bin gedrückt, betrübt, eig. bin in die 
Klemme, Enge gerathen, daher got. ög ich fürchte. Dazu 
axaynaro waren betrübt M 179. Nur ein Perf. liegt vor bei 
rerinpar bin eingeschüchtert (nach Saussure mem. soc. lingu. 
7,86 zu quiös, was ich dahingestellt lasse); vereinzelt ist aAa- 
Aöüxtnpat bin sorgenvoll K 94. Dem ai. bidhäya entspricht in 
der Bedeutung deldoıxa delöta bin in Angst, trage Scheu, 
fürchte, stets präs., dazu imperf. &delöınev u. 8. w. Zu Zweifeln 
hat die Form Ööelöie Veranlassung gegeben, x 306 ist sie deut- 
lich präsentisch, 2 34 und & 358 aber präterital. Da nach 
meiner Ansicht sich die Thatsache nicht beseitigen lässt, dass 
einige augmentlose Plusquamperfektformen mit Perfektformen 
zusammentreffen (vgl. auch Zorapev A 466), so betrachte ich. 
östöre in diesen beiden Stellen als Plusg. 2 34 heisst es deut- 
lieh “war in Angst’, 2 358 (o0v ö& y&povrı voos xuro, deldte 5’ 
alvas) könnte man übersetzen “gerieth in Furcht’, aber besser 
ist doch “fürchtete sich’, als Ergebnis des Erschreckens (vos 
yoro). Die Wurzel bedeutet, wie bei dem Aorist ölov S, 105 
bemerkt worden ist “in Furcht gerathen’, also das Perf. den 
erreichten Zustand. Daran schliessen sich r&ppıxa empfinde 
Schauder, Zopıke sträubte sich empor (so auch bildlich N 339), 
das Perf. bezeichnet den auf den ersten schaudernden Schreck 
folgenden Zustand, »plocw in Halmen stehen. Eppıya dass., 
dazu &pptyeı war in Sorge ! 216, Grundbed. wohl: erstarren. 
Sehr nahe liegt die Bedeutung von Tednra bin starr vor Stau- 
nen, dasu 2tsdynea staunte CL 166. Mit anderer Wendung, 
nämlich an die Verba der Bewegung anklingend repgoßnpevoc 
im Zustande der Angst und Flucht befindlich, z. B. ot piv &n 
rap Oyaopıy Epntvovro mivovreg, XAwmpol Dno dEeos repoßnpevor O3, 
dazu neyoßraro in ol hd’ &rı rap roranov nepoßrato welche auf 
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der Flucht waren ® 206 (erı auffallend). Es folgen nun einige 
Perfekta, welche “zornig sein’ bedeuten, nämlich xeyoAwpar 
bin im Zustand des Zornes, z. B. alla Iloosıdawv yarmoyos Aax:- 
As altv Kuxlwno; xeyolwrar a 68, dazu xeyölwcoo u. 8. w. warst 
erzürnt, und das öfter vorkommende xeyoAwoonaı “werde er- 
zürnt sein‘, Aorist in Zorn gerathen, Präs. sich ärgern über, 
nur in ”Hpy 8’ ou rı Tosov vepsollonar oußE yoloüpar 8 407 (421). 
Man sieht recht deutlich, wie das Perf. sich nicht etwa durch 
die Intensität der Empfindung vom Präs. scheidet, vielmehr 
bezeichnet das Präs. einen sich abspielenden Vorgang. Ebenso 
oöwöduoraı zürnt, xexornws grollend. Endlich bleiben noch 
übrig Aelınpdvoc eifrig, hitzig, hurtig, ungestüm (Atkatonaı). 
rerorda vertraue, dazu renotden, Ereroldeı, &renıduev imperf. 
Die Grundbedeutung wage ich nicht zu erschliessen, doch 
nehme ich wegen /ido und got. beida an, dass das aktive Präs. 
erst dem medialen nachgebildet ist, wonach bei Mutzbauer die 
Anordnung zu ändern wäre. EoAra hoffe, vertraue, dazu 2oArzı 
imperf., z. B. bei öppa v 328, von &Aropaı oft nicht zu scheiden 
(charakteristisch für das Präs. das Subjekt $uno-), kein Aorist, 
Wurselbedeutung nicht sicher. t&rAnxa (habe auf mich ge- 
nommen und) ertrage, z. B. aA Zunns Tade nev xal terlansv 
eloopöowvtes v 311, aber auch die Vergangenheit bis zur Gegen- 
wart zusammenfassend, s. unten $ 75, kein Präs., W.: auf sich 
nehmen. 


863. Körperliche Zustände, wie ‘satt sein, schwi- 
tzen’ und ähnl. 

Aus dem Veda gehören hierher: tätrpärd- (trpnöti) ge- 
sättigt: täd Eveddm tätrpäna carämi davon bin ich jetzt noch 
satt 10,95, 16. W.: ersättigen. tatygand-, einmal mit kurzem 
a (tr$yati) durstig geworden, durstig, Zätr$uh 10, 15, 9 scheint 
“sie dursteten’ zu bedeuten. W.: wahrscheinlich trocken wer- 
den, Durst bekommen. si$vsdand- (nur diese Form im Veda) 
schwitzend. W.: in Schweiss gerathen. Daran schliesse ich 
noch sugup& (sväpiti) schläft, was aus ma susupthäs schlafe 
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nicht in SB. und später folgt; ni sufupuh 7,18, 14 heisst "sanken 
in Schlaf”. Die W. möchte schlafen und einschlafen bedeutet 
haben. Aus Homer gehören hierher zunächst einige abgeleitete 
Verba, welche “sich sättigen’ bedeuten, nämlich xsxopnpa: 
bin satt, z. B. nön psy darros xexopyusda Buuov &lans 0 98, dazu 
xexopnws und xexopru&vos, xop£vvupt ist bei Homer noch nicht 
vorhanden. deöeinvnxa habe mich satt gegessen, bin mit 
dem Essen fertig: e09” 6 ösösımvnxeıw p 359. Der Gedanke des 
erreichten Zustandes tritt stark gegen den der vollendeten 
Handlung zurück in 2önöwc gegessen habend: atporosıs @; 
ti; te Adwv xara raüpov 2öndws P 542. W. nicht-punktuell, aber 
durch xara punktualisiert. Beßpwxwg verschlungen, gegessen 
habend: Beßpwxws xaxa papuaxa viele Handlungen zusammen- 
fassend, pastus X 94, 65 ba ce Peßpwxws Boos Epyeraı x 403. W. 
punktuell. Ob reraspunv Q 642 richtig ist, steht dahin. 
Ferner schliesse ich an diese Gruppe an: dedaxpupaı bin in 
Thränen, Aor. &öaxpusa bin in Thränen ausgebrochen, kein Präs. 
xexnveoc offenen Mundes (xeynvöres Maulaffen Aristoph.) bei 
Hom. nur &yave, yasxw bei Solon, yatvw spät. W.: erklaffen, 
den Mund öffnen. Dazu einige Formen, welche den Begriff 
der Ermattung und der Belastung enthalten, nämlich x&xpnxa 
bin im Zustand der Ermattung, z. B. avöpt ö& xexpnatı pevo; 
ueya olvos a&ker Z 261. Der Grundbegriff der Wurzel ist “in 
Arbeitsmüdigkeit verfallen, müde werden’, so im gr. Aor., dem 
das Präs. xapyo näher steht als dem Perf. Das ai. $am hat 
im RV. nur Perf. $aSam& und Aor., $aSamänd- bedeutet aber 
nicht wie xexunus “ermüdet’, sondern “wirkend, sich abmühend’ 
(also in das Abarbeiten hineingekommen und nun darin). Der 
Begriff der Müdigkeit tritt in dem zuerst in TS. auftretenden 
$ämyati “sich legen, aufhören, erlöschen’ hervor, vgl. oben 8.33. 
Dieselbe Bedeutungsentwickelung wie Saßamänd- zeigt nenovnro 
hatte seine Mühe 0 447. aönxws ermattet, im Zustande der 
Müdigkeit und Schläfrigkeit befindlich, daneben aörseıev genug 
kriegen an, etwas satt bekommen «a 134, worin die Grund- 
bedeutung hervortritt (vgl. zur Herkunft Brugmann 1, 102). 
Allein steht xexapnws etwa “erloschen, ganz schwach geworden’, 
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Herkunft unsicher (vgl. xwpo;). Ebenso apnp&vos erschöpft. Die 
Belastung ist ausgedrückt durch Beßapnws schwer geworden 
(otivp). Beßpıda bin schwer, bin belastet, Beßpider: war schwer, 
starrte n 474, Beßpıdora gleich Bapeta ® 385, nicht recht deutlich 
I1 384, das Präs. nicht merkbar verschieden, der Aor. EBpro« 
“habe mein Übergewicht zur Geltung gebracht’, ist vielleicht 
erst nach dem Präs. gebildet. Über den Girundbegriff der 
Wurzel bin ich in Zweifel. 


864. Stehen, sitzen, liegen. 


tasthäu (ti$fhatı) hat sich hingestellt und steht nun, z.B. 
ratham nü märutam vaydm a huvamahe, ü ydsmin tasthäu surd- 
näni bibhrati säca marütsu rödasi den Marutwagen rufen wir 
nun herbei, auf den, Schätze mit sich führend, Rodasi zu den 
Marut gestiegen ist 5, 56, 8; na mäthete nd tasthatuh sie (Nacht 
und Tag) stossen nicht auf einander und stehen nicht still 
1, 113, 3; pra nü sd märtah Savasa janah ati tasthau va ul 
marutö ydm ävata!) derjenige Sterbliche übertrifft an Kraft die 
‘Menschen, welchem ihr o Marut halft 1, 64, 13; carantam 
päri tasthügah (die Sonne) dıe da wandelt über dem Stehenden 
hin 1, 6, 1. Auch präterital, =. B. ic chvättreyö nrjahyäya ta- 
sthau erhob sich zur Männerschlacht 1, 33, 14. Identisch damit 
ist Zornxa stehe. Die Scheidung in intensiven und zuständ- 
lichen Gebrauch bei Mutzbauer ist undurchführbar. Das Plusg. 
heisst immer ‘stand’, nur P 133 und 9 434 (nicht o 344, wo das 
begleitende Partizipium zeigt, dass von einem dauernden Zu- 
stand die Rede ist) könnte man geneigt sein, &stixeı zu über- 
setzen “nahm seine Aufstellung’. Das ist aber unwahrschein- 
lich, da sonst iorato und &ornxeı deutlich geschieden sind, vgl. 
N 702 mit 708. Man muss also annehmen, dass in den Worten 
aup! BE yeipa plinv Badev Eyyei, Ayyı © Ap” auto rap Üpovov 
Sornxeı xexopußpevos aldonı yalxp 9 433 absichtlich das Bild des 


1) Das Imperf. üvata statt des natürlichen Präs. dvata ist wohl dem 
Metrum zu Liebe gewählt worden. 
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Dastehenden gezeichnet, die Bewegung des Hintretens aber 
nicht geschildert ist, und ebenso P 133. Dass die Wurzel 
“hintreten’ bedeutet, ist bei dem Aorist $. 77 gezeigt worden. 

Sitzen ist nur im Ai. vorhanden in sasäda hat sich ge- 
setzt und sitzt nun, 2. B. ni shasäda dhrtavratö varunah pastyaso 
& der gerechte Varuna hat sich niedergelassen, sitzt in seinem 
Palast 1, 25, 10; yah pafca carsantr abhi nifasada dame-dame 
Agnı, der sich über die fünf Stämme hin in jedem Hause 
niedergelassen hat (und nun gleichsam überall wohnt) 7,15,2. 
In anderen Stellen geht es dem Imperf. parallel, z. B. ni bAhu- 
mim mahim aparam sddand sasattha, dstabhnäd dyam or$abhö 
antarıkjam du hast die grosse unbegrenzte Erde auf ihre Stelle 
gesetzt, der Held befestigte den Himmel und die Luft 3, 30, 9. 
W.: sich setzen. Im Griech. ist diese Wurzel fast nur im 
Aorist und Präs. ({Cw) vertreten, für das Perf. tritt par ein, 
das ja auch vielfältig für ein Perf. erklärt worden ist. 

Für den Begriff “da liegen’, zu dem man auf verschie- 
denen Wegen kommt, lassen sich als gemeinsam anführen: 
Sißraya, Sißriys ($räyati) lässt ruhen auf, ruht auf. Im RV. 
findet sich $i$räya nur mit kamam: nd ghä tvadrig dpa veti me 
mänas tvö it kamam puruhüta Sibraya mein auf dich gerichteter 
Geist wendet sich nicht ab, auf dich halte ich meine Liebe 
gerichtet 10, 43, 2, vgl. 10, 42, 6. Med.: vane-vane Bidriye 
takvarir iva auf jedem Holzstück (Baum) sitzt er (Agni) wie 
ein Vogel 10, 91, 2; ahann ahim pärvate bißriyanam er schlug 
den Drachen, der auf dem Berge lagerte 1, 32,2. Bei Homer 
nur med. xdxkınar, z.B. al 9’ aAl xexilaraı ruhen auf dem 
Meere, liegen im Meere ö 608; xexAınevo; wie Silriyand- lagernd, 
ruhend, z. B. X 194 von den lagernden Blättern, yirnp 6’ av- 
tiov Ile rapa oradov meraporo xArapıp xexktuevn p 96, ausserdem 
“lehnend an’. Dazu x£xAıro lag, z.B. K 472. W.: lehnen an 
oder auf, legen an oder auf, anbringen an, hinbringen zu. 
tatana (tanöti) hat ausgedehnt, hingebreitet, vom Lichte ge- 
sagt 8. v. a. strahlt aus: ridm arsantı sindhavah satyam tatana 
süryah Ordnung strömen die Flüsse, Wahrheit strahlt die Sonne 
1,105,12. Bei tatäna bin ich öfter über die Auffassung nicht 
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ganz im Klaren, z. B. yenäntärıkjam uro ätatäntha ist 3, 22, 2 
zu übersetzen: womit du die weite Luft durchdrungen hast, 
erfüllst, während man 1, 91, 22, wo djanayas unmittelbar vor- 
hergeht, “erfülltest” sagen möchte. Bei Homer nur medial, 
z. B. vo& OAon teraraı lagert A 19, &vreraraı ruht auf E 728, 
terato dehnte sich hin, lag da u. ähnl. Dazu teravustaı dehnt 
sich hin, liegt ı 116 und reravuoro breitete sich aus, lag hin- 
gebreitet. W.: ausdehnen, hindehnen. Aus dem Veda kommt 
hinzu: paprathe (präthate) hat sich ausgebreitet, liegt aus- 
gebreitet, 2. B. äntäd divdh papratha a prthioyah die Morgen- 
röthe liegt hingebreitet bis zur Grenze des Himmels und der 
Erde 3,61,4. W.: ausbreiten. yayama yemd (yüchati), yayama 
hält, stützt (eig. hat hingestreckt), z. B. sthüneva Jdnah upamid 
yayantha du stützest die Leute wie eine stützende Säule 1, 
59, 1; yemö hat sich hingestreckt, ist unterworfen: milraya 
pähca yemirö jJänah, sd devan vikvan bibharti dem Mitra sind 
unterworfen (gehorchen) alle Menschen, er trägt alle Götter 
3,59, 8. Die in der Gegenwart vollendete Handlung (an den 
Aorist erinnernd) bedeutet yayama 7, 38, 1: ud u $yd devah 
savitä yayama hiranydyim amdtim yam dSitröt so hat denn der 
Gott Savitar den goldenen Schimmer aufgerichtet, den er hin- 
gebreitet hat 7,38,1. W.: hinstrecken. vapdrja vargye (ornaktı), 
vaorje heisst: ist hingewendet (eig. um und um gewendet) liegt 
da: barhir e$am ihre Opferstreu 7, 39, 2, vargyuh mit pärä sie 
wendeten rückwärts 1, 33,5. Der Grundbegriff scheint um- 
drehen, umwenden zu sein (vgl. Grassmann e. v., Fick 1, 131 
und die Passiva). 

Sehr mannigfaltig sind die Wurzelbedeutungen der in Frage 
kommenden griechischen Verba. Ich führe an: r£rtapaı liege 
ausgebreitet, nirtato lag ausg. (adyn YeAlou P 371), Aor. &rdrasa, 
Präs. bei Homer nicht vorhanden (reravvup: Aristoph.). Wurzel: 
ausbreiten. t&rpappar “bezeichnet einen Zustand 1) hinge- 
wendet sein nach, stehen nach einer Seite hin, 2) von der 
geographischen Lage” (Mutzbauer 119), terpaparo hielten sich 
immer der Ebene zugewendet K 189, &rei xpaöln erparto hin- 
gewandt, geneigt war 8 260, W.: hinwenden. öpwpe£yarar 
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bez. den Zustand des Ausgestrecktseins, Opwp&yaro waren aus- 
gestreckt, streckten sich aus A 26. W.: ausstrecken. reruynxa 
befinde mich, W.: treffen auf. xarsprnpıre = 55, Epepınto & 15 
liegt, lag am Boden. W.: niederreissen. ösöounw; der hin- 
gekracht ist und nun tot daliegt: 0; zore Bndasd’ TAde Ösdon- 
roros Olöınoöao W 679. Wir sind zunächst geneigt, Gedounoro; 
historisch aufzufassen (“nachdem gestorben war’), aber ge- 
nauer ist: “als gefallen war und nun tot dalag, beim Leichen- 


begängnis”. 


665. Ruhen, sich stützen auf, festhalten. 


Ai. raräbha, rärabhe (räbhate) stützt sich auf, ruht auf, 
so: alfam qsegu rambhiniva rarabhö hästegu khädis ca krtiß ca 
sam dadhe auf ihren Schultern ruht etwas wie eine Keule, in 
(an) den Händen liegt (in sie ist hineingesetzt worden) der 
Ring und das Messer 1, 168, 3. Ebenso rürabhmd: ä tva ram- 
bham na jivragö rarabhma Savasas pate auf dich stützen wir 
uns, Herr der Kraft, wie Greise auf den Stab 8, 45, 20. W.: 
ergreifen. Belege für halten sind: dadhära, dudhre (kein 
Präsens) ist im RV. theils präs., z. B. yatheydm prthivi mahi 
dädharemäan vanaspätin eva dädhära te mänah wie die grosse 
Erde die Bäume festhält, so halte ich deinen Geist fest 10, 
60, 9, theils präter., 2. B. dädhara yah prthivim dyam utemam 
Jajana süryam der die Erde und den Himmel befestigt und die 
Sonne erzeugt hat 3,32,8. In der Prosa präsentisch. Ein Beleg 
für dü-: ny äsmin dadhra ä mänah auf ihn halte ich meinen 
Sinn gerichtet 8, 17, 13. Gleich dadhära av. dadre: usta ye 
aSem dädre Heil dem, der die Wahrheit festhält y. 51,8. Die 
Grundbedeutung der Wurzel ist vielleicht “befestigen. dä- 
drhänd- (dynhati) festhaltend, feststehend, dazu wohl ada- 
drhanta. W.: festmachen. 

Aus Homer: &pnp&öaraı ruhen auf, stützen sich auf, 
&pnp&öato standen angelehnt oder eingefügt n 95, Apnperoro 
drang hindurch (die Lanze) I’ 358 und sonst. W.: anstemmen. 
Gedpayp£vos in xeito tavuodeis Beßpuyws, xovios Öeöpaypevos 
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nachdem er der Länge nach hingefallen war, lag er da, brüllend 
und sich in den blutigen Staub einkrallend, ihn mit der Hand 
umklammert haltend N 392. W.: packen. rernya stecke fest, 
nur im Augmenttempus: blieb haften, stecken, W.: festmachen. 
&sznpırrar nur &ompıxto fügte sich an (xaxov xaxgp) II 111, 
steckte fest, blieb stecken (die Lanze in der Erde) ® 168. W.: 
festmachen. Dazu &pplkwraı ist angewurzelt, wurzelt r, 122, 
vgl. 2: auadlas navra xaxa Zppikwraı wurzelt, Plato. W.: Wurzel 
fassen. Hier lässt sich äpnpa anschliessen. Es bedeutet “hat 
sich zusammengefügt und hält nun zusammen’, so Ogp’ Av y£v 
xev doupar” Ev Appovigaıv dprpn e 361, Apripeı war eingefügt, 
war passend, apnpws öfter an das Passivische streifend (vgl. 
Mutzbauer 226). An äpnpa lässt sich begrifflich anfügen yE£- 
wuxa in: ouv d Zixsa navra penuxev sind geschlossen, sind zu 
Q 420, W.: zufallen (vgl. Aor. puoav). 


8 66. Haben, besitzen. 

Ai. ängsa, äßa (a$nöti) hat erlangt, besitzt, z.B. tabhıh 
Samibhir amrtatvdm aSuh durch diese Anstrengungen haben sie 
Unsterblichkeit erlangt (und besitzen sie nun) 4, 33, 4; nd ydsya 
te Savasäna sakhydam ängsa märtyah, näkıh Savasi te naSat wel- 
cher Sterbliche deine Freundschaft, o Mächtiger, nicht erlangt 
hat (besitzt), wird auch deine Hülfe nicht erlangen 8, 68, 8. 
Besonders deutlich in der Prosa, z. B. !dsmad agnir ätävatır 
ribhaktir ana$e deshalb hat agni so viele Kasus MS. 1, 7, 3 
(112, 3). Der Form nach entspricht air. t-anac “ich kam’, 
worüber Fick', 2 unter enkö. Dort wird mit ängsa gr. Tveyra 
identifiziert, während ich darin (wie bisher geschehen ist) einen 
unthematischen Aorist sehe (ai. änaSma 10, 31, 3, was Grass- 
mann als Perf. auffasst, ist nach Form und Bedeutung Aorist). 
W.: bis heran dringen, erlangen. äpa (äpnöti) hat herange- 
reicht, erlangt, kommt gleich, besitzt, das erstere in RV., z. B. 
nd te pürve maghavan näparäso nd virydm nütanah kaß canapa 
nicht die Früheren, o Herr, nicht die Zukünftigen, nicht ein 
Gegenwärtiger kommt deiner Heldenkraft gleich 5, 42, 6, das 
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andere in der Prosa, z. B. ye hi pa$avo löma jagrhüs te medham 
präpuh das Vieh, welches Haare hat (wir würden sagen: von 
der Natur erhalten hat), hat auch Fell MS. 1, 10, 12 (152, 1). 
Dasselbe ist lat. co-eps ich habe erlangt, fange an, präterital 
wohl in Nachahmung anderer Perf. 32 hat in seine Gewalt 
gebracht, besitzt, hat zu eigen, verfügt über, z. B. yd #irz 
bhuvanasya (die Götter), welche die ganze Welt in ihrer Ge- 
walt haben, über sie verfügen 10, 63, 8. Dazu av. :sö hat in 
der Macht, got. aih besitzt, hat, vgl. Osthoff MU. 4, 205, dem 
ich gegen Möller beitrete. 

Im Griech. entspricht das nachhomerische xextnpa: be- 
sitze (dor. r&rapaı von anderer Wurzel) bei Homer nur &xrr- 
saunv und 2&xtnodar 1 402 (das auf ein Zxrmpaı “ich habe be- 
sessen’ zu deuten scheint), xtaopaı attisch. Die Bedeutung der 
Wurzel dürfte danach momentan sein, also “erwerben’, doch 
macht Ageti S. 67 Schwierigkeiten. A&Aoyya habe als mein 
Theil erhalten und besitze nun. Zppopa habe Antheil ge- 
nommen und habe nun Antheil (tus), elpapraı es ist zu- 
getheilt worden, bestimmt, nur elpapto in dem Verse vöv d£ us 
keuyalip Bavarp einapro alavar ® 281 und sonst, was wohl 
heissen soll: jetst zeigt es sich, dass für mich schon früher das 
Schicksal feststand.. Auch d£ödeypa:r dürfte hierher gehören, 
vielleicht zu ai. daghnöti an etwas heranreichen, daher in Em- 
pfang nehmen, wie es im Aor. vorliegt. Das Perf. könnte sich so 
entwickelt haben: “ist bis heran gedrungen, hat seinen Stand- 
punkt erreicht, hält fest, hält Stand’, das letztere z. B. n& s0 
tovde Ödösko E 228, daher “warten auf’, z.B. W 273. Auffällig 
ist ö&ösfo X 340, vielleicht ist öeyeodaı zu schreiben. Dazu das 
Fut. deö&fonaı ich werde Stand halten E 238. Ist diese Auffassung 
richtig, so sind in ö&yonar degh und dek zusammengeflossen. 


$ 67. Umfassen. 

Aus dem Veda vivyäca (vivrktäs u.s.w.) hält, umfasst, fasst. 
Manchmal kann man im Zweifel sein, ob nicht präter. zu über- 
setzen ist, z. B. 3, 36, 4 naha vivyäca prthivi canäinam yat 
sömasö häryaßvam dmandan übersetzt Ludwig “nimmer hat die 
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Erde ıhn gefasst, wenn erfreuten die Soma den Herrn der 
falben Rosse”. Wenn man aber bedenkt, dass vorhergeht 
ugram Savah patyate dhräno öjah “er verfügt über gewaltige 
Macht, kühne Kraft’, so ist es wohl gerathener, zu sagen: 
die Erde fasst ihn nicht, wenn immer ihn berauschten. Ebenso 
steht es 8, 92, 23 vivyaktha mahina vrjan bhakfam sömasya du 
fassest mit deiner Grösse, o Held, den Trank des Soma (vgl. 
22 nd tvam ati ricyatö er läuft nicht über... Aus der Prosa: 
näikah kubjir deau oyaghräu vivyäca ein Gestrüpp fasst nicht, 
hat nicht Raum für zwei Tiger MS. 1, 8, 8 (128, 7). Die Be- 
deutung der Wurzel mag gewesen sein ‘umfassen’ (als ein- 
malige Handlung gedacht. Es kommen nur redupl. Formen 
vor, die Aktion von Präs. und Perf. ist nicht zu unterscheiden. 
sasvaj& hält umklammert, z. B. drä suparna sayııja sakhaya 
samänadm vrkjam päri $asvajäte, taydr anyah pippalum soacdo 
atty anaSnann anyö abhi cakaliti zwei schöngeflügelte, verbun- 
dene Genossen halten den gleichen Baum(zweig) umklammert, 
von ihnen isst der eine die süsse Feige, der andere schaut, 
ohne etwas zu sich zu nehmen, aufmerksam zu 1,164,20. W.: 
umfangen (als einzelne Handlung gedacht). Dazu aus Homer 
xeyavda fasse, enthalte in mir, xeyavösı enthielt (yArvea) vom 
Präs. yavöavo nicht merkbar geschieden. Der Aorist yadeiv 
“in sich aufnehmen’, alban. gendem “werde gefunden’, lat. pre- 
hendo zeigen, dass “auffangen, auffassen’ die Grundbedeutung 
ist. x&xeuda halte in mir verborgen, umschlossen, z. B. 00a 
zz nrolıg de neneudev X 118, Sxexeuder barg (das angeblich ge- 
scheiterte Schiff in sich) ı 348. Aorist und Wurzel “in sich 
aufnehmen’, im Präsens tritt, wenn auch nicht ın allen Stellen, 
die Aktivität des Subjektes stärker hervor als im Perf. (also 
Handlung, nicht Zustand), z. B. S0Ap 6 6 ye daxpua xeüdev 
? 212. W.: verstecken. 


8 68. Loslassen. 
Ai. rireca (rinakti). Das einfache rireca heisst “liess los’ 
z. B. apö rireca liess das Wasser fliessen 4, 16, 6. Damit ist 
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Atloıne identisch, das mit etwas anderer Wendung bedeutet 
“hat hinter sich gelassen, verlassen’, z. B. &rel d7 rpwra tourv 
dv Opeosı Adloınev A 235; vöv Ö’ Ton navra Aeloınev hat mich 
alles verlassen, ist weg & 213; Adleırraı ist zurückgelassen wor- 
den, bleibt zurück, ist übrig, Ae&leırto war zurückgelassen wor- 
den, war noch vorhanden, z. B. olsopevos Sopu naxpov, 0 ol AAL- 
olnpı Adleınro N 168, blieb zurück, z. B. ou62 uiv Eupuioyos 
xoAy apa vi Adkeınro, aA Enero x 447, und das Fut. Asdeiderar 
wird als Hinterlassenschaft vorhanden sein 2 742. Dagegen 
ririce mit dti, üd, prd, vi reicht hinaus, überragt, übertrifft, z. B. 
pra hi ririkfa Ojasa divrö aäntebhyas päri na tea vioyäca rdja 
indra pärthivam du reichst hinaus über die Enden des Him- 
mels durch deine Kraft, der Erdraum fasst dich nicht 8, 88, 5. 
W.: zurücklassen. 


$ 69. Gedeihen und das Gegentheil. 

tütäva (taviti) gedeiht, z. B. yasmäi todm äydjase sd sa- 
dhaty anarva k$eti dadhale suriryam, sd tütäva nüinam abnöty 
ghatıh für wen du das Opfer besorgst, der kommt vorwärts, 
wohnt unangefochten, erlangt für sich tüchtige Nachkommen- 
schaft, er gedeiht, ihn trifft keine Noth 1, 94, 2, vgl. av. tätuva 
vermag. Die Grundbedeutung könnte “anschwellen, auf- 
schwellen’ sein, vgl. Fick? 1, 61. $üSuoe ($vayati mit Whitney) 
gedeiht, ist stark, z. B. indrena SüSuve nrbhir yas td sunöti der 
Held gedeiht durch Indra’s Hülfe an Männern, welcher dir 
opfert 7, 32,6. W.: anschwellen. pipäya pipyathuhk (pdäyate) 
ist voll, strotzt, z. B. pipäya dhenür aditir rtaya Aditi ist 
strotzend als Milchkuh für das Opfer 1, 153, 3. So wohl auch 
6, 10, 3, wo aber Ludwig präter. übersetzt. Andere Stellen 
sind zweifelhaft, sicher präter. staryam pipyathur gam ihr habt 
die unfruchtbare Kuh schwellen gemacht (eine Wunderthat 
der A8vin) 1, 116, 22. W.: aufquellen. Die zugehörigen Verba 
aus Homer kommen von anderen Ausgangspunkten zu ähnlicher 
Bedeutung. Es gehören dahin rednAa strotze, blühe in rednAcı 


und Part. (bei Hom. nur Perf.), vielleicht bedeutete die Wurzel 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 13 
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emporwachsen, aufblühen. r&rpopa in noAAr, 62 repi xpor TE- 
zpopev Aluın 237 ist fest geworden und sitzt nun fest (vgl. 
Nauck mel. gr&c.-rom. 2, 661), W.: gerinnen, sich ballen. Das 
Gegentheil von stark sein, gedeihen ist ausgedrückt durch 
sfonre ist verfault, Präs. faulen, Aor. in Fäulnis gerathen, 
Perf. verfault sein, s. Mutzbauer, Grundbed. unbekannt, wahr- 
scheinlich die des Aorists. rernxa bin im Zustande der Auf- 
lösung, nur 70 xal xAalouca termxa I’ 176, W.: zum Schmelzen 
kommen, wie der Aorist. Dazu A&Augpaı bin im Zustande der 
Auflösung, Plusq.: ön tore 7’ Nön xeito, bawpal 8° &AdAuvro inav- 
twv x 186, yuia AdAuvro waren müde N 85 (vorher aveduyov), 
W.: ablösen, auflösen. öt&pdopas du bist verloren O 128, 
oBelpw verderben akt.-kaus. Grundbedeutung wohl “zerfliessen’ 
(Kretschmer KZ. 31, 431). öAwAa bin dahin, liege tot, erschla- 
gen, öAwieı war und blieb weg (der Schlaf) K 187, anoAlwke: 
ö 511, das Schwierigkeiten machen würde, steht in einem un- 
echten Verse. W.: vernichten. reEdvnxa bin tot, liege er- 
schlagen, z. B. teöväsıy oi Bavovres Euripides Alk. 541. Mutz- 
bauer 285 nimmt noch ein intensives Perfekt an, aber P 405 
heisst tsdvapev erschlagen liegen, tot zurückbleiben, ebenso 
Q 225, und es ist unnatürlich edvapev O 497 für intensiv, aber 
tedvarw 496 für zuständlich zu erklären. Plusq.: ovöE Tı ufiyos 
evp£uevaı duvapeoda, Poes 5° amoredvasav 7ön, waren schon tot 
u 392. Als Wurzelbedeutung ergiebt sich aus dem Griech. 
“ersterben’, weitere Kombinationen sind unsicher. Bei Osthoffs 
Ansicht Perf. 366 bleibt fraglich, wie die neutrale Bedeutung 
entstanden sei. Zp#ınar bin dahingeschwunden, bin dahin, 
liege tot: 5 rou nA’ Idaxns 7) Zpdırar 7) @AaAntar v 340. Plusq.: 
to 8 nn 8Vo n&v yavaal.. dpßiaro waren vorbei A 250, W.: ver- 
schwinden. 


$ 70. Werden. 

Ai. babhüva (bhävati) ist geworden und ist nun, 2. B. 
ahdm &vd väta iva prä vamy ürdbhamanä bhüvanäni viva parö 
diva pard na prthivyäitavali mahina sam babhüva ich wehe 
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vorwärts, wie der Wind alle Wesen ergreifend, über den Him- 
mel über die Erde hinaus. So gross an Erhabenheit bin ich 
geworden, bin ich (die Stimme, das Gebet spricht) 10, 125, 8. 
tram devegu praihamdm huvamaha team babhutha prtanäsu 
sasahth dich rufen wir als ersten unter den Göttern, du bist 
siegreich in den Schlachten 1, 102, 9; söd u rajya Akfayati car- 
$funinam aran nd nemih päri ta babhüva er herrscht als König 
über die Menschen, er hält die Welt umfasst wie der Radkranz 
die Speichen 1,32,15; kvd tyanı näu sakhya babhüvuh sdcavahe 
yad avrkdm purä cit wo ist (hingekommen) jene Freundschaft 
von uns beiden, da wir früher harmlos zu verkehren pflegten 
7,88,5; vadhim vriram maruta indriyena svena bhamena tavigö 
babhücan ich schlug den Vrtra, ihr Marut, mit eigener Kıaft, 
stark (geworden) seiend durch eigenen Grimm 1,165,8. Auch 
in der Prosa kommt babhüva gelegentlich so vor. Avestisch: 
yö ımqm zqm üca pairica bvava (der Himmel) der die Erde 
überdeckt und umfasst yt. 13,2. Ferner wird dabhüva auf 
Vergangenes angewendet, entweder zusammenfassend, z. B. 
toram hy üpih pradivi pitfnam Säbvad babhütha suhdva estau 
(höre jetzt auf den neuen Sänger), denn du bist von jeher 
immer der Freund der Väter gewesen, leicht zu errufen auf 
Begehr 6,21,8, vgl. 1,175, 6; oder auch von dem, was einmal 
in der Vergangenheit vorhanden gewesen ist, z. B. yaß cıid 
srtrö mahina parydtisthat tasam ahih patsutahlir babhüva alle 
die, welche Vrtra mit seiner Gewalt umschlossen gehalten 
hatte, zu deren Füssen lag (nunmehr, nach Indra’s Sieg) die 
Schlange 1, 32, 8. Ebenso av. dabvare sie sind gewesen yt. 
13, 1501). Die sinnliche Bedeutung der Wurzel tritt stärker 
hervor in rnguxe ist aufgewachsen und steht nun da, z. B. 
avrap &nl xpatös Armdvos bier Aylaov Uöwp, xprvn bmo omdeos‘ repl 
d alyeıpor nepvacıvy ı 140; 7 (am) or’ Ev "In paxporam 


1) Geldner KZ. 25, 553 übersetzt “welche kommen werden’ und be- 
merkt dazu: “bäbvare ersetzt das Futurum zu ak wie j. 45, 7 bvainti ca’. 
Mir kommt es höchst unwahrscheinlich vor, dass jemand bädvare als 
Futurum sollte angewendet haben, der unmittelbar vorher änhare als 
Prät. gebraucht bat. 


13* 
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repuvia dt Epos aldip Txavev = 287. Von Pflanzen (auch die 
rpaorat n 128 sind doch Pflanzengruppen), Gliedern, Haaren, 
&ureouuia A 513 von Thetis, die die Kniee des Zeus umklam- 
mert hält, also bei Homer nicht im Sinne des blossen ‘sein’, 
Plusq. z. B. dDAn repuxsı war gewachsen, stand da e 63, x£pa &x 
xepaAns waren gewachsen, standen heraus A 109. An reguxa 
schliesst sich y&yova bin geboren und nun vorhanden, lebe, 
z. B. 7ön avnp y&yov’ &08A0; ist bereits geboren, vorhanden T 122; 
ot xal MYovas Tyov üno Tuwio yeyanras B 866. Plusqg. alla 
Zeus rporepos yeyover xal nielova nösı war früher auf der Welt, 
älter und klüger N 355, äupw 6’ &xyeyarıv stammten ab x 138. 
W.: an’s Licht der Welt kommen, entstehen. Daran reihe ich 
r&pavrar ist erschienen, vorhanden, z. B. viv ö8 neyavraı YuLo- 
rıdog peya Epyov Il 207; za d& nponegavraı Aravra ist sichtbar 
= 332. Dazu gehört vielleicht reprostaı wird vor aller Augen 
liegen, vorhanden sein P 155. W.: erscheinen. 


$ 71. Sich zeigen, sehen. 

Ai. dädr3ö (kein Präsens) scheint, zeigt sich, z. B. dhadra 
dadrkfa urviya vi bhasy ut te Söcir bhändvo dyam apaptan 
glänzend scheinst du, weithin strahlst du, dein Licht, deine 
Strahlen haben sich zum Himmel erhoben 6, 64, 2; ami yd 
Yk$a nihitäsa ucca naktam dädybre küha cid diveyuh jene Sterne, 
welche oben befestigt sich doch die Nacht hindurch zeigen, 
wohin sind sie am Tage verschwunden? 1, 24, 10. Auch in 
der Prosa ist dadr3e präsentisch. Dagegen das aktive dadarsa 
heisst stets “hat erblickt’, z. B. k6 asy& voda prathamdsyahnah 
ka im dadarSa ka iha prä vöcat wer kennt ihn, den ersten 
Tag, wer hat ihn erblickt, wer kann ihn hier nennen 10, 10, 6; 
arund ma sakfd rrkah patha yantam dadärsa hi ein rother Wolf 
hat einmal mich, den auf dem Pfade Gehenden, angeblickt 
1,105,18; dadr$van erblickt habend, nachdem er erblickt hatte 
4, 33, 6; 10, 139, 4. Ebenso av. dädaresa: yim azem srafstem 
dädaresa welchen ich als den schönsten gesehen habe, d.h. 
der Schönste, den ich je gesehen habe y. 9,1. Bei Homer 
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bedeutet d£öopxa eine bestimmte Art des strahlenden Blickes 
an sich haben, in diesem Zustande befindlich sein: Zöu d& ı£ 
piv XoAos alvos, opepdaldov 62 Ö£öopxe Zorn hat ihn ergriffen 
und nun blickt er X 94, rüp 8’ opBaluolsı dedopxus 7446. Die 
Wurzel dürfte “aufleuchten’ bedeutet haben, namentlich vom 
Blick gesagt (vgl. Sonne KZ. 12, 351). Vielleicht ist hier auch 
(für den Fall nämlich, dass die Wurzel “hervorstrahlen’ be- 
deutete) anzuschliessen Sä$ada (kein Präsens) zeichnet sich aus, 
triumphiert, z. B. tvdya vaydm SaSadmahs ransgu mit deiner 
Hülfe triumphieren wir in den Schlachten 10, 120, 5. Auch 
mit pura: tam u stuga indram täm grnige ydsmin purä värrdhuh 
$äsadu$ ca den Indra preise ich, ihn erhebe ich, in dem man 
sich auch sonst stärkt und triumphiert (oder hat) 2, 20, 4. 
Identisch damit ist x&xaspa: zeichne mich aus, dazu xexaop£voc, 
Exexacto. 


$ 72. Verba der Bewegung. 


Bei Verben der Bewegung drückt das Perf. entweder, wie 
bei den übrigen Verben, einen Zustand aus, oder einen Vor- 
gang, eine Handlung, beides öfter an demselben Verbum. 
Identisch sind: jJagama (gächati) ist gekommen und nun da, 
2.B. tdm prchatä sd jayaäma sd veda sa cikitvän iyate sa no 
iyatö ihn flehet an, er ist gekommen, er weiss es, er, der Weise 
wird angegangen, er wird nun angegangen 1,145,1; oder er ist 
gegangen und nun weg, 2. B. yat t# yamdm välvasvaldm man 
jagama dürakäm, tät ta a vartayämasi deine Seele, die in die 
Ferne hingegangen ist zu Yama V., die schaffen wir wieder 
her 10, 58, 1. Präterital, parallel mit äyarn 3, 36, 6. Ebenso 
bedeutet ßeßrxa bin gekommen und nun da, z.B. 0 90, oft 
mit Präp., z.B. &ußeßnxe steht im Wagen W 481, 2ußeßacav 
sassen darin B 720, ep! B&ßasav umstanden P 286, app! Beßnxe 
(auch rept ß.) schützt, dazu appıßeßyxer schützte ı 198. Unter 
die Bedeutung ‘schützen’ stelle ich auch P 359 und 510, & 477, 
v 14. Sodann heisst A&draa “ich bin gegangen und nun fort’: 
&vvda dn Beßaası Aros meyalou 2vıaurot sind schon vorbei B 134; 
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Beßnxev, ouxdt’ Estıv ‘Aöpytov yuvr, Euripides Alk. 403. Dazu 
gehört auch aA’ 6 piv Tön xmpl bapels Ardosde Peßrxer war 
schon entschwunden zum Hades hin 7410, C 11. An allen 
anderen Stellen wird (£)Beßrxeı wie das Imperfektum eines 
iterativen Präsens gebraucht, malt also eine in Schritten (Ab- 
sätzen) sich vollziehende Bewegung. Dass es im intensiven 
Sinne “gewaltig schreiten’ bedeute, kann ich nicht zugeben, 
denn es wird ja nicht bloss von gewaltig schreitenden Göttern 
und Helden gebraucht, sondern auch von Andromache und 
Eurykleia. Ein Beispiel ist TrAtpayos 88 da otadporo Beßr;xeı 
xpaınva mool npoßıßas p 26, auch buy 8’ &x heddwv nrapevn "Ardosös 
Beßrxeı I1 856, X 362 schildert die Wanderung der Seele nach 
dem Hades, ßeßrxer ist also hier anders gebraucht als y 410. 
Man kommt gelegentlich auf den Gedanken, feßrxer sei aori- 
stisch (A 446, a 360, v 164), aber bei der Erwägung von Stellen 
wie o 464 muss dieser Schein doch wohl schwinden. Über den 
Sinn der Wurzel 8. 8.37. papäta bedeutet an einigen Stellen 
“er fliegt’, 2. B. nd Srämyantı nd vi mucanty Eete vayd nd paptü 
raghuya pdrijman sie ermüden nicht, sie spannen nicht aus, 
sie fliegen wie Vögel leicht kreisend 2, 28, 4 (Ludwig “sind 
geflogen’, was unnatürlich ist, 5, 59, 7 übersetzt auch L. paptuh 
durch ‘sie fliegen’). Ausserdem von einer in der Gegenwart 
abgeschlossenen Handlung, z. B. Auha sthah kuüha jJagmathuh 
kuha $yeneva petathuh wo seid ihr, wohin seid ihr gegangen, 
wohin seid ihr wie zwei Falken geflogen? 8,73, 4, endlich auch 
präterital von einer einzelnen in der Vergangenheit vollzogenen 
Handlung 1, 182,5. Mit der ersten Anwendung vergleicht 
sich das freilich nicht zu der einfachen Wurzel gehörige re- 
nörnpar, 2. B. Yuyn 8° TUT’ Dverpos anontaugvn rerormrar flattert 
umher A 222. Ausser ‘fliegen’ bedeutet paätati auch fallen, 
wenn auch nicht im Veda. Diese Bedeutung liegt in rirtw 
und dem dazu gehörigen rertmws "gefallen seiend, da liegend’ 
vor, 80 ToUs Ö& 1dev ala navras Ev alnarı xal xovigaLv. NENTENTA; 
roAlors x 383 (während ® 503 der Sinn der abgeschlossenen 
Handlung überwiegt). Es scheint aber auch, dass dasjenige 
rentnws, welches Gehring zu rtrosw stellt, eigentlich hierher 
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gehört, insofern es denjenigen bezeichnet, der nicht mehr auf- 
recht steht und also sichtbar ist, sondern niedergesunken ist 
und sich versteckt hält. Undeutlich ist mir v 98. Über den 
Sinn der Wurzel s. S.109f. Eosupa:ı bin ım Zustande des Vor- 
wärtsstrebens, 2. B. repl doupatı yeipes Kantor waruorv, xal ot 
wevos Gpope, vepde 82 nooaiv Eosupar duworeporaı N 77. Über &oouro 
vgl.$ 79. Die Wurzel hiess “sich in Bewegung setzen’, das ent- 
sprechende ai. eueyuoe ist transitiv und fasst die Vergangen- 
heit zusammen, z. B. y& vrirahä parävdti säna ndvä ca cacyuve 
ta samsätsu pr& vocata was der Vrtratöter in der Ferne Altes und 
Neues ins Werk gesetzt hat, das verkündet in den Versamm- 
lungen 8,45,25. Ähnlich wie mit B£ßnxe steht es mit öpwpe, das 
zunächst bedeutet “ist entstanden’ (eigentlich hat sich erhoben 
und besteht), fast durchaus metaphorisch (3on, veixos u. ähnl., 
eigentlich nur etwa A 600), ebenso opwpy Il 633. Auch öpwpeı 
ist nicht selten so gebraucht, z. B. ol p’ ano rerpawv avöpayddsı 
1eppadtorsıv BaAklov" Auap dE xaxos xovaßos aaa vYas Opwpst 
x 121, wo opwper deutlich imperfektisch ist, also wohl zu über- 
setzen ist ‘hatte sich erhoben und bestand’. Dagegen in der 
Phrase öpwpsı 6° oupavoßev vo£ möchte man eher aorıstischen 
Gebrauch annehmen, obgleich auch die eben angedeutete Auf- 
fassung möglich ist. Ausserdem heisst es, und zwar in der 
Form öpwpn in Bewegung sein, beweglich sein, z.B. eis 6 x’ 
aurun &v orideocı uEvn xal por wlAa yovvar Gpupy K 89; opw- 
staı gehört dem Sinne nach zu öplvw, Nauck möchte es durch 
opiverar, öpwprtaı durch oplvntaı ersetzen. Das entsprechende 
ai. ära wird präter. gebraucht, z. B. vrajö gök pura häntor 
bhayamäand vy ära das Gefängnis der Heerde ging aus Furcht 
auf vor dem Schlage 3, 30, 10. | 

Aus dem Veda erwähne ich weiter iyaya (eti). Es be- 
deutet entweder ‘ist gekommen, also hier vorhanden’, betont 
aber mehr die Abgeschlossenheit der Handlung, als das Ein- 
getretensein des Zustandes, z. B. dgne mrlä mahah asi ya im 
@ devayum Jänam iyetha barhir äsddam Agni, sei gnädig, 
du bist gross, der du zu den frommen Leuten hergekommen 
bist, dich auf die Opferstreu zu setzen 4, 9, 1; tan mä pilür 
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götamäd dno iyaya das ist mir von meinem Vater Gotama zu- 
gefallen (und nun in meinem Besitz) 4,4,11; kveyatha kved asi 
wohin bist du weggegangen, wo bist du doch 8, 1,7. Aus der 
Prosa habe ich SF. 5, 298 einige Stellen beigebracht, in denen 
wir iyaya präsentisch übersetzen, z. B. yavanto vaı mriyüban- 
dhavas töfam yamd ädhipatyam päriyäya so viel sterbliche Wesen 
als es giebt, über die hat Yama die Herrschaft (erlangt) TS. 
5,1,8,2. Ausserdem wird iyaya ohne Beziehung auf die Gegen- 
wart, etwas aus der Vergangenheit berichtend, gebraucht, z. B. 
tato ha mäna ud iyäya mddhyät mitten daraus ging M. hervor 
7, 33, 13. Die Grundbedeutung der Wurzel ist zugleich punk- 
tuell und nicht-punktuell. yayau (yati) bezeichnet wie syaya 
die in der Gegenwart abgeschlossene Handlung, z. B. (an den 
Aorist erinnernd) ö $ü svasärah kärdve Irnöta yayau vo dürad 
anasa rathena hört, ihr Schwestern, auf den Sänger, er ist von 
fernher zu euch gekommen mit Last- und Streitwagen 3, 33, 9. 
Ausserdem wird es von der Vergangenheit gebraucht (also so, 
dass nicht das Resultat in der Gegenwart, das Hiersein, aus- 
gedrückt ist), z. B.. @ yühı $äßvad uSata yayatha komm herbei, 
du bist ja immer gern herbei gekommen 6, 40, 4, auch von 
dem, was einmal in der Vergangenheit geschehen ist, z. B. 
uSana yat sahasyüir dyütam grham indra jüjuvänebhir abvarh, 
vunvand ätra saratham yayalha kutsena devair dvanor ha Süfnam 
als du und U. mit den gewaltigen eilenden Rossen zum Hause 
fuhrest, bist du mit K. und den Göttern auf den gleichen 
Wegen gefahren, du besiegtest den Dämon 5,29, 9. Über 
die Wurzelbedeutung von yat: ist S. 66 gehandelt worden. 
Ausserdem erwähne ich noch jüujuvuh (javate) eilen oder 
eilten, jüjurän eilend (als Parallele zu äßis schnell). W.: 
(sich) in rasche Bewegung versetzen. fütujäna- oder fülwyänd- 
(funjantı u. 8. w.) sich hastig bewegend, eifrig bemüht. W.: 
abschnellen. Aus Homer führe ich an: aAdArnpaı schweife 
umher, vom Präs. nicht zu unterscheiden (vgl. y 72). pep- 
Biwxa “bin gekommen und nun da’, so in alsı rapueußlmxs 
steht immer zur Seite A 11, ferner “ist gegangen und nun weg‘, 
so in Ör yap pipdlwxe ualısta Tuap ist zum grössten Theil 
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vergangen p 190, Wurzel punktuell. ö&öpope mit ava ist in 
die Höhe gesprungen und ragt nun empor (ein Fels), mit 2xt 
ist darüber hingelaufen(?), liegt darüber ausgegossen. Wurzel 
punktuell. ögöuxa bin hineingegangen und nun darin, W.: 
eintauchen. eiAyAouda bin gekommen und hier, z. B. &yw öde 
Tor alerög Opvis Ta TApos, vOv aute Teüs nat elAnlouda T 548; 
eto’ Or ol 0005 elpl xal &x IluAou elAnAouda wieder hier bin r 131; 
© yepov, 7 Tor &yw eos Ayßporos elAnlouda 2 460; Tine’ aur, 
atyıoyoro Atos texos, elArAoudas bist du gekommen, bist du hier 
A 202; tis 57, Ode Eeivos vEov eiAnAouße ist angekommen v 191. 
Hier und da wird also der Abschluss der Handlung, und damit 
der Eintritt des Zustandes stärker betont als der Zustand selbst, 
und insofern erinnert der Gebrauch von eiAnAouda an den ai. 
Aorist. Wird es auch so angewendet, dass es den Eintritt 
eines Vorgangs in der Vergangenheit bezeichnet, also wirklich 
aoristisch? Stender 2, 10 behauptet es in Bezug auf 2£ ov 
ueidev Eßnv xal Luis aneArAuda narpns 9 766, aber es ist doch 
klar, dass zu übersetzen ist ‘seit ich von dort entflohen und in 
Folge davon von meinem Vaterlande fern bin. Auch ws d€ 
noi dotıy Nds duwdexam, O7 &s IArov eirAouda D 80 möchte .ich 
nicht dafür anführen, denn es heisst ‘es ist der zwölfte Tag, 
dass ich in Ilios bin’ (vgl. rapsıpı mit eis). Auch in ws Alnov, 
avrap meLös &5 "Itov elinAouda E 2014 darf man eli. wohl nicht 
durch “ich kam’, sondern durch ‘bin gekommen und nun hier’ 
übersetzen. An einer Stelle fasst eil. die Vergangenheit bis 
zur Grenze der Gegenwart zusammen: 7ön piv roAdwv Zddrv 
BovAnv Te voov Te avöpav pwwv, noAAnv 6 Eneinduda yalav 5 267. 
Das Plusq. eiXnAouder heisst “war gekommen’, z. B. 65 äap’ Alvo- 
dev eiAnAoußeı A 520. Deutlich empfinden wir den Sinn der 
Vorvergangenheit in Stellen wie ras nv Erxerr’ &y [lepxwrm Alte 
vras &lsas, autap 0 nelos Eduv els "Itov elAnAouder" 5 ba Tor 
Arpeidew ’Ayansuvovos avtlos 7Adev A 229, wobei 7\de die Ver- 
gangenheit, Aine und elAnAouüdeı die Vorvergangenheit aus- 
drücken, vgl. auch N 364. ayiydaı angekommen sein, da 
sein: &nty Audas Any nort Swuar’ dsiydar 6 297. napolywxe 
ist vergangen, vorbei, in rapolywxev dl ni&wv vo K 252. Diese 
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beiden Perf. gehören insofern zusammen, als !xw und otiyonat 
vermuthlich selbst erst aus Perf. entstanden sind. Die Her- 
kunft beider Verba ist dunkel. renAnp&vos (relalw) nahe 
gekommen seiend, nahe. r&peuya wird doppelt gebraucht: 
1) repeuyws reguyp&vos der entflohen und nun in Sicherheit ist, 
ebenso rewauysı (oder -oı) ® 609, 2) rewulus der sich auf die 
Flucht begeben hat und nun im Zustande der Flucht ist. 
Wurzel: entfliehen. rErpnyxa terpnyuta im Zustand stürmischer 
Erregtheit befindlich (von der Agore gesagt), ebenso terpryeı. 
W.: in stürmische Bewegung versetzen. Endlich seien noch 
ein paar zweifelhafte Formen erwähnt: &vr,vode liegt darüber, 
darauf (Fettdunst über dem Hause p 270, Ölglanz auf den 
Leibern der Götter # 365). Dazu das Plusq. von gleicher Form: 
deövn 6 &revnvode Aayvım lag darüber B 219, vgl. K 134. Die 
Wurzelbedeutung ist unklar, vielleicht sich erheben. Verwandt 
scheint zu sein das imperfektisch gebrauchte avrvode: dgpa 
ol ai Erı Beppov avnvodev EE wreiAns so lange emporquoll A 266. 
Unentschieden lasse ich, ob f&foıxa “gleiche’, Zwxeı “glich’ 
wirklich ursprünglich bedeutete “bin eingetreten in’ (vgl. Sonne 
KZ. 15, 87 fl... Endlich erwähne ich 2A&Xıxro zuckte, wo- 
neben nur noch EAdiıke (Efeiıke?) und &eAlydn (&.,FeAtxdr?) 
vorkommt. 


$ 73. Verba des Tönens. 


Ich stelle die homerischen Verba voran. Nur das Perf. 
ist vorhanden bei Beßpuye brüllt, xöüpa e 412 in der Schilde- 
rung eines dauernden Zustandes, dazu ße3puyws und 23eßpuyeı. 
Als Aorist kann allenfalls <3paye “erdröhnte’ gelten. Nur den 
Aorist haben bei Homer neben dem Perf. AeArxws kreischend 
in 6 8° &yyudev dfu Aeinxus tappd’ Eraisssı X 141 (einen wieder- 
holten Vorgang begleitend), &vda 8’ &vi IxuAAn valsı Oeıvov As- 
Aaxuta u 85 (Naturanlage angebend), dazu Aaxs erkrachte. pe- 
UNXWG IN Alnyis pepaxuiar, Axovousaı ona apvav A435 (K 362 
vielleicht unrichtig), &u&unxov in Omieıaı 8’ Eudunxov avnpelxtor 
repl onxous ı 439, dazu uaxwv aufschreiend, den Todesschrei 
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ausstossend, wnxaspaı bei Aischylos. Ein vereinzeltes Präsens 
neben Perf. und Aor. findet sich bei folgenden beiden Verben: 
pepnuxwg brüllend (vom Stier), z. B. tous Exßalde Bupals pepu- 
xa; Türe taöpos ® 237, dazu pepuxeı schildernd u 395, Aorist 
wuxe erdröhnte, z. B. aurcuaraı 62 mular puxov oupavoo E 749, 
das Präs. in aAA’ adıvov puxwpevar appıßddoucıv untepas x 413. 
xexAnyws schreiend, z.B. 6 d& xexAryws Ener’ alei A 168, da- 
neben xexAnyovres (das Nauck nicht anerkennt, aber wie sollte 
man darauf verfallen sein, es zu erfinden ?), Aorist Exlayfe er- 
klang, Präs. in w; T' alyurtol ... neyada xAaLovre paywvraı II 428. 
Nur Perf. und Präs. ist vorhanden bei rerpıyw;s kreischend, 
einen schrillen Ton von sich gebend (Vögel, Seelen), dazu 
terptyeı knirschten (vora) W 714, zptlw in &s 6’ Orte vuxteplös;.. 
tpfLousaı noteovrar . . Ws at rerpıyuiar ap Tısav w6. Ein Part. 
Perf. ohne Red. dürfte aupı Fayvia B 316 sein, vgl. W. Schulze 
K2Z. 29, 231, der wahrscheinlich gemacht hat, dass im ältesten 
Griechisch ein Aorist &fayov nebst einem Präsens fıfayw vor- 
handen war. W.: aufschreien. Es scheint bei den genannten 
Verben sicher oder sehr wahrscheinlich, dass die Wurzeln 
punktuell waren, also bedeuteten “ein Geschrei erheben’ oder 
ähnl., das Perf. also “habe ein Geschrei erhoben und bin nun 
dabei. Das Präsens sollte sich von dem Perfekt dadurch 
unterscheiden, dass es das Subjekt nicht in einem Zustand 
befindlich, sondern eine Handlung vollziehend darstellt, doch 
lässt sich in den homerischen Stellen ein solcher Unterschied 
nicht beobachten. Eine besondere Stellung nehmen yeywva 
und ävwya ein. Über ydywva bin ich nicht zu einer festen 
Meinung gelangt. Nauck mel. gr&c.-rom. 4, 301 ff. leugnet die 
Existenz eines Perf. y&ywva, er will das Part. yeywvws (welches 
bei Homer der alleinige Beleg für ein Perf. sei, da er für 
Eyeyaveı dydywvev einführt) durch das Adj. yeywvos ersetzen. Ich 
kann ihm darin nicht Recht geben, da nach meinem Sprach- 
gefühl in Stellen wie 8 227 ein Adjektiv nicht angebracht ist. 
Ferner leugnet er die Form yeywv&w, worin er Unrecht hat 
(vgl. Kühner-Blass 2, 389). Recht aber muss ich ihm geben, 
dass &y&ywve ydywve an einigen Stellen (ich meine = 469, # 305, 
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0 703) auch &ysywveov p 161, das dann durch &yEywvov zu er- 
setzen wäre, von der Syntax doch wohl als Aorıst reklamiert 
werden muss. Ich kann deshalb nicht mit Sicherheit sagen, 
wie die homerischen Formen unter die Tempora zu vertheilen 
und wie diese zu einander in Beziehung zu setzen sind. 
avwya heisse, befehle, präsentisch, ävwyea nicht selten ao- 
ristisch, z. B. H 386, K 394, M 355, e 99 (Vorvergang. E 509, 
N 329, W 123, x 339, wohl auch A 301). Mit ävoya vergleicht 
sich dem Sinne nach das einzige ai. Perf., das mit Sicherheit 
zu dieser Gruppe zu stellen ist, nämlich das nur im Perf. vor- 
liegende äha, das im RV. ‘sagt’ und “sagte” bedeutet, später nur 
‘sagt’. Beispiele aus RV. sind: zy6%k pabyät süryam uccaranlam 
yd indräya sundvämöty aha lang wird der die Sonne aufgehen 
sehen, der (stets) sagt: wir wollen dem Indra opfern 4, 25, 4; 
samäandm in me kavdyas cid ähuh alle Weisen sagen mir dasselbe 
7,56,3; Aim angd vam präly avarlım gamı$thaähür vipraso 
aSvina purajah haben euch doch die alten Sänger als die beiden 
besten Nothhelfer bezeichnet 1, 118, 3; „jyestha äha camasä 
dvä kareti der älteste sprach: mach zwei Schalen 4, 33, 5. 
Die Wurzel dürfte punktuell gewesen sein, den Anfangs- und 
den Endpunkt des Sprechens bezeichnend, also aha wie AdAıxa 
zu erklären. 


$ 74. Vermischtes, namentlich aus Homer. 


3e3tnxe hat bewältigt und hält nun gefesselt, z. B. rotov 
yap &yxos Seßinxev Ayawus K 145. Das identische ai. yıyyau 
kommt nur nachvedisch präterital vor. Dem Sinne nach ent- 
spricht im Veda u. a. säsäha, sasähe, das präter., aber auch so 
vorkommt, dass wir es präsentisch übersetzen, nämlich agasr 
dudati satpatim sasuha yö yudha nrbhih Agni giebt einen Feld- 
herrn, welcher durch die Schlacht mit den Männern siegt 5, 
25,6. 6&öne ist entbrannt, flammt, tobt, dazu ösör.eı schildernd, 
vgl. Mutzbauer 264. Die Wurzel dürfte bedeutet haben: in 
Brand, in Schmerz versetzen. eipa: habe angezogen und habe 
nun an, z. B. orı ö7, purow, xaxa d& ypot sinara einaı 7 72, Eeoto 
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hatte angezogen, hatte an, z. B. tov Zeoto rep! ypot, dora Ö& Yepstv 
öoup Eyev NM 464. Ob ai. vavasänd- (die einzige Form des Perf., 
welche vasie kennt) 10, 5, 4 präs. oder präter. zu übersetzen 
ist, ist nicht sicher auszumachen. ouvoywxore B 218, das zu 
&xw gestellt wird. ürnepvnpuuxe (was zu nuuw gestellt wird) 
lässt den Kopf hängen in ravra 8’ vrepvnpnuxe Ösdaxpuvrar 68 
raperat, Schilderung eines Zustandes X 491. Zweifelhaft bin 
ich, wie das bedeutungsverwandte ai. nänäma aufzufassen ist, 
welches vorliegt in vi$vam asya nanama cäksase Jägaj Jyötis 
kynöti sündri alles, was sich bewegt, neigt sich ihrem Blicke 
zu, Licht schafft die schöne 1, 48, 8. Man kann auffassen 
‘hat sich gebeugt und hält sich nun zugeneigt, es ist aber 
auch möglich, durchlaufende Aktion anzunehmen: hat sich stets 
gebeugt und beugt sich. odwösı duftete (schildernd), bei 
Homer nur diese Form. Vermuthlich ist 06wda wie Adirxa 
u. ähnl. zu erklären. opwpeı mit &rl führte die Aufsicht: 
wie sich das Perf. von dem Präs. Opopa: unterscheidet, ist 
mir nicht klar. Dass das Perf. ‘intensiver’ sei, als das Präs., 
kann man aus den homerischen Stellen nicht abnehmen. 
rerauuaı habe aufgehört, bin zu Ende, z. B. ol ön vov Zaraı 
aryd, nolepos 62 nerautaı I’ 134, &nerauro hatte aufgehört, war 
fertig, z. B. önpov 52 payns Enenaur’ Adeyeıvng 2 248. rend- 
Aaste H 171, dazu reralasdar ı 331, es könnte vielleicht 
auch Aorist sein. xeypnp&vos bedürfend, anwendend, x&ypr;ro 
“hatte? in ppeol yap xdypnt ayadfoı y 266 und sonst. Der Sinn 
der Wurzel ist mir unklar. 


B. Passivische Formen. 
8 751). 
An übereinstimmenden Formen habe ich angemerkt: dad 
ist gegeben worden und nun vorhanden, z. B. pibata vaja rbhavo 
dade vo mähi tytiyam sävanam mädäya trinkt, ihr Rbhu, gegeben 


1) Es ist nicht immer möglich, das Passivum gegen das Medium 
abzugrenzen. Gelegentlich ist einmal eine Form aufgenommen, weil sie 
vorher kein rechtes Unterkommen gefunden hat, so AcAoup.£vos. 
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ist euch die dritte Kelterung zum Rausche 4, 34, 4 und sonst, 
dazu ddöoraı ist gegeben, beschieden, eigen: ou Tot, TEXvov Zucv, 
ögdoraı roleunıa äpya E 423. W.: hingeben. pape ist getrunken 
worden: nd nündm brahmdnam yndm präßünäm asti sunvatam 
nd s6mö apratä pap& nicht besteht jetzt eine Schuld der Priester, 
der gewandten Kelterer, nicht ist der Soma ohne Entgelt ge- 
trunken worden (d.h. die Priester, welche Soma erhalten, haben 
dafür das Ihrige geleistet) 8, 32, 16. Dazu 0ss« tor &dxrneroraı 
xal &önödoraı &v peyapoısıv y 56. Die Handlung ist durch die 
Grenze der Gegenwart abgeschlossen. W.: einen Trunk thun. 
tistire (stynätı) ist hingestreut, liegt da: sattö höta na rlviyas 
tistire barhir anusak, dyuypran prätär ddrayah gesetzt hat sich 
unser rechtmässiger Hotar, die Opferstreu ist der Reihe nach 
hingebreitet, heute früh sind die Steine angeschirrt 3, 41, 2, 
wo tistire den erreichten Zustand, dyuyran das Eingetretensein 
der Handlung ausdrückt, ein Unterschied, den wir ın der 
Übersetzung nicht wiedergeben können. Dazu gr. Zorpwraı: 
e0d , vmo 6 Zorpwro pıvov Boos lag hingebreitet unter ihm K 155. 
W.: hinstreuen. juhure (juhöti) sind hingegossen: ydsmäd 
yöner udäritha ydje tdm prä toe havisi Juhurs sdmiddhe aus 
welchem Schosse du entstanden bist, den verehre ich, in dich, 
den entfachten, sind die Trankopfer hineingegossen (befinden 
sich in dir) 2, 9, 3, (Ludwig zieht juhure gewiss unrichtig zu 
hvar), dazu x&yuraı xExuro bei Homer: ausgegossen sein, hin- 
gegossen liegen (xıav, vos), tot hingestreckt sein u. 8. w. vgl. 
Mutzbauer 379. W.: hingiessen, ausgiessen. 

Aus dem RV. lässt sich etwa noch beibringen: tübhyam 
brahmäni gira indra tübhyam saträ dadhire harivo jJugdsva dir 
sind hiermit Gebete und Lieder allesammt dargebracht, geniesse 
sie 3,51, 6, und sonst Formen von dadhe. Manches ist zweifel- 
haft, weil auch mediale Auffassung möglich ist, z. B. pipise 
ist geschmückt 6, 49, 3. Gewöhnlich wird im Ai. das Part. 
auf -/s verwendet. 

Bei Homer ist das pass. Perf. und namentlich das Part. 
auf -u£vo- sehr häufig. Ich führe, was ich notiert habe, so gut es 
geht, nach der Bedeutung geordnet an: 2önöoraı ist verzehrt 
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s. pape. Die W. ist an sich nicht-punktuell, x 56 aber ist 2öndoraı 
im Anschluss an &xr&rorar im Sinne von "verzehren" gebraucht. 
TERPWTaL und renpwuevov Est ist verhängt, ist vom Schicksal 
bestimmt, sonst nur Zrxopov, die Wurzel jedenfalls punktuell. 
&teralto war aufgetragen worden, lag ob. Zrırrparraı ist 
anvertraut. ö£föaoraı ist vertheilt, z. B. ra y&v noAtwv &kenpa- 
dopev, za Öödönoraı ist vertheilt, befindet sich an verschiedenen 
Orten A 125, ebenso rot dıyda dsdalaraı getheilt sind a 23. W.: 
zertheilen, abtheilen. vevırra, ist abgewaschen worden, nicht 
mehr an ihm: olov depsmers xeitaı, repl 6° atua veverraı Q 419. 
W.: abwaschen. &v&oraxrar ıst eingeflösst, befindet sich in: 
evestaxtar evos 70 B 271. Beßaxrtar ist gesprochen worden, 
liegt gesprochen vor: &rxos 8’ ei nep rı Beßaxraı dervov, Ayap To 
@Eporev Avaprnakacar Aellaı 9 408, ebenso eipntaı A 363, auch 
eiprptvos, dazu elpnto, z. B. ov rw näv eipnro Znos, ore ol plkos 
vtos &orn lag noch nicht fertig gesprochen vor rn 11. W. ver- 
muthlich: aussprechen. x&xinpaı bın gerufen, bezeichnet 
worden, ‘heisse’, z. B. ovvexa or rapaxortıs xexinpar A 60, nösız 
xexrinpuevos ein 6 244, dazu xexinon du wirst heissen I’ 138. 
Auffällig ist door xexAnato BouAnv eingeladen worden waren 
K 195. W. vermuthlich: anrufen. rereipavrar ist zu Ende 
gebracht, fertig: p 37, ebenso trer&leoraı und tereleo- 
u£vov Zott, dazu terdleoto, zZ. B. Övoero 8’ neAroc, Terdleoro 8 
Epyov Ayaıuv war zu Ende H 465. re&ruxraı, teruypevos ist 
verfertigt, erbaut, steht da, vgl. Mutzbauer 372, dazu &r&ruxro 
2. B. 2v 52 perwnw Aeuxov onpa teruxto W 454. Beachtenswerth 
sind Zeö natep, 7 pa vo xal od Yolodbeuöng &terufo zeigtest dich, 
warst (nämlich damals, als du mir versprachst) M 164, vüv 
ö£ 0’ Arımaoooucı‘ yuvarxos Ap avıl teruio d. h. sie werden von 
nun an sagen, dass du dich als Weib zeigtest ® 163, vgl. unter 
£upopa, dazu das Fut. rereuferaı wird bereitet, vorhanden sein 
(oma, Oledpos, Alyea). Auch tereuyuis hat passiven Sinn: aurap 
en aurp änttovos BEßAnto, Boös prvoio tereuyws a 422. nenoln- 
zaı ist zubereitet, steht bereit: Opso xdwv, w keive, nenolnta: 
&E tor eövn n 342, dagegen “es ist in der Vergangenheit ge- 
handelt worden’: rin, d& oo xndcaı ourwos Avöpav; 7) ToL äptora 
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Rerointar xara olxov po Ipwwv Z 56. Toxnrar ist verziert, 
versehen (Schilderung eines Zustandes), ähnlich xexpaavraı 
sind gemischt, geschmückt, dazu xexpaavro waren geschmückt 
6 132. reroltoro mit od zw: war noch nicht gebaut worden, 
lag noch nicht T 217. Seöunua: in dsöunuevos erbaut und 
dazu &ö2öunto war gebaut, fand sich gebaut vor, stand, z. B. 
od ol dalanos .. Ödöunro lag a 425. ddöunpar in Ösöunuevos 
bezwungen, dazu deöpyto war in den Zustand äusserster Er- 
schöpfung versetzt worden, befand sich darin e 454, deöprnunv 
war unterthänig A 622, y 304. Sonderbar ist Seöprnaro [' 153, 
wo man ein Perf. erwartet. W.: unterkriegen. ö4öero lag 
gebunden (im Gefängnis) o 232, dazu med. repıögöero hatte an 
(xvntöas) w 229. W.: anbinden. 2&/pneda wir befinden uns 
zusammengedrängt 2662. ayny&paro waren versammelt. eipus- 
tat, z. B. in xatreipuotar ist hinabgezogen worden, ist schon 
im Wasser vnu;s 8 151, dazu eipuvro und eipvaro die Schiffe 
waren hingezogen, standen da 2 69, = 30, O0 654, sonderbar 
eipuro zog x 90. Awpro war in die Höhe gehoben worden, 
hing I’ 272. 2phnrraı, &pinto mit oAddpou nelpara 8. v.a. ist 
(war) angeknüpft, angeheftet, verhängt. 2AyAarar mit zept 
ist gezogen um, befindet sich, &pxos n 113, sonderbar II 518, 
dazu &\rAaro war aufgestellt K 153, roAkos 8’ &reAnAaro yalxo; 
war draufgeschmiedet N 804, mit öta drang durch, z.B. A 135. 
&orepavwtaı und -ro mit Appl, ini, mept befindet, befand 
sich rings um etwas herum. aupl öseölvnrar ist herumge- 
gossen worden, liegt herum. tepp£vos festgefügt, Eepro war 
gefügt, verbunden o 460. eiAurar, elkun&vos, eiÄuro ist, war 
verhüllt, z. B. vuxti pv üpdov elluaraı xepalat Te Tpoowna ve 
vepde re yodva, oluwym dE dLöne, Sedaxpuvrar 52 naperal, alparı d 
Sppddarar toiyor u 351. xexaluppdävos verhüllt, xexaAunto war, 
befand sich eingehüllt. reruxasnevos umhüllt, bedeckt. 
tereuynjodaı gerüstet sein: r. yap aApsıvovy 104. xsxopudpevos 
gerüstet. &Leuyu&vog verschlossen 2 276. xexpupp£vos 
verborgen. Beßvone£vos vollgestopft 5 134. pepıypevos ge- 
mischt, &u&pıxto war gemischt (Aösoa) A 438. axayy£vos (nur 
diese Form) geschärft, scharf, z. B. r&lexuv yeErav, Appevov Ev 
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nalauyorv, xalxeov, auporepwdev axaypevov e 234. Eppadaraı, 
&ppadaro sind, waren besprengt, vgl. unter etXura. Aekounevos 
noch nass vom Bade: 05 te palısra Aaumpov raupalınar Aclou&vos 
Qxeavoio E 6. Teduwp&vos (nur diese Form) durchduftet, wohl- 
riechend Z 172. Beßporwn&vos (nur diese Form) blutbesudelt 
41. xexovındvos bestaubt, xexövıro war mit Erde bedeckt 
(als Ergebnis der Misshandlung) X 405. pepopuyp&vos (nur 
diese Form) verunreinigt v 435. reralayp&vogs besudelt, rera- 
kaxto war (nisht: wurde) besudelt x 406, danach auch A 535, 
was &yn&palos nenalaxto bedeutet, ist mir nicht klar. repup- 
p&vog beschmiert. hepurupevosg beschmutzt, voll Flecken (59. 
xaryxıorar ist verschändet, schmutzig geworden x 290, 7 9. 
noyupu&vos geschändet 3 180. xexaxwu&vos entstellt, her- 
untergekommen: ws njeis rapoı xexaxwuevor dv IluAw Nev, 
eidwv yap p &xaxwae Pln “Hpaxinein A 689. ouveppnxrar ist 
zusammengerissen, entstellt, xaxotsı 8 137. BeßAnpaı (vgl. 
BeßAnxeı S. 227) bin getroffen, verwundet, z. B. BeßAnaı, 006” Altov 
Belos Expuyev A 380 (wobei das Perf. den erreichten Zustand, 
der Aor. den eingetretenen Vorgang ausdrückt); n& rı Beßinaı 
bist du verwundet? N 251; öpvuode, Tpaxs, . . BEßAnrar yap Apıoros 
Ayaav E 102, wo der Zustand auf einem eben eingetretenen 
Vorgang beruht, während der Vorgang weiter zurück liegt in 
Stellen wie tinte 7’ ap w Ayıleds Ologuperar vlas Ayarav, 
0900 dr Beieoıv Peßinaraı A 656. Dazu Beßinueivos erschossen, 
verwundet, z. B. app ZAaypov xepaov BeBAnuevov, Ov 7 EBad avnp 
A475; Aysıs BeßAnpevov A 650. Ebenso BeßAnaro: Oooı BeßAnaro 
yalxı verwundet (worden) waren = 28. Mit anderer Wendung 
der Bedeutung: guAAwv xexiıulvuv Ydapadal PeßiYaraı edval sind 
hingeworfen, liegen da A 194, ßeßAnto war angebracht, lag 
#423, &vi BeßAnaro lagen darin (Teppiche) n 97. BeßoAntvos 
betroffen (ayei) und BeßoAnato waren betroffen (n&vdei) will Nauck 
durch BeßAnpevos und BeßAraro ersetzen. ourastaı, o0raapevos 
ist verwundet, terupu.&vos dass. BeßAapy&vos geschädigt, d.h. 
tot, mit top II 660. reyaraı ist erschlagen, liegt tot, &x- 
neyataı ist herausgetrieben, entfernt (das Leben), dazu das Fut. 
repyoeaı “wirst getötet daliegen“ N 829, eher “wirst getötet 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. IT. 14 
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werden’ xy 217, reonseraı wird getötet daliegen 0 140. 2xnera- 
tayp&vos dem etwas herausgeschlagen ist, der einer Sache baar 
ist o 327. dedaiypevos zerrissen, verwundet. rerapp£vo; 
durchbohrt. 2spayp&vos hingeschlachtet, z. B. pila, ra dr, 
xaraxeır Lomayueva vrAdı yalxp x 532. idpeuro lag geschlachtet 
vor ihnen 2 125. terunp&vos (bereits) abgeschnitten: do; 
wor, ei nodt Tor poralov terunnevov Eorıv wenn du hast p 195. 
xexeaon&vos zerspalten, klein gemacht: ada ralaı, nepixr,ka, 
veov xexeaoniva yalxp ao 309. repwoßnpe&vos ım Zustand der 
Angst und Flucht befindlich. rerın&vos zur Anerkennung ge- 
‚kommen, in Ehren stehend. teripunpa: bin zu Ehren gebracht, 
stehe in Ehren, z. B. tin &n var teriunueoßa palıora M 310. 
Zum Schlusse erwähne ich noch apnpop&vos in gepflügtem 
Zustande befindlich: apnpop&vn 82 2olxer, ypuoeln ep Zouoa 
3548. nerepnpe&vos verkauft: olov ön xal 66 AdE Puywv Uno 
vräeis Ypap, Afievov ds Tyaßdnv u. obgleich er doch ein nach 
Lemnos Verkaufter war ® 57. xexptn&vos entschieden (Wind 
= 19), auserlesen (Jünglinge). 


$ 76. Rückblick. Zustand und Handlung. 


Ich hoffe, der Leser wırd mir zugeben, wenn ich behaupte, 
dass auf die grosse Masse der angeführten Verben die Defini- 
tion passt, wonach das Perfektum gebraucht wird, um einen 
Zustand des Subjektes zu bezeichnen, der auf einer vorher- 
gehenden Handlung desselben beruht. Nur hinsichtlich zweier 
Bedeutungsklassen wird man den Ausdruck “Zustand” be- 
mängeln. Es hat sich gezeigt, dass bei den Verbis der Be- 
wegung und des Tönens oft durch das Perf. eine Handlung 
bezeichnet wird. Indessen lässt sich der Ausdruck Zustand 
häufig doch noch einigermassen rechtfertigen, insofern z. B. 
repusws einer ist, der sich auf die Flucht begeben hat und 
nun in dem Zustand der Flucht sich befindet, Beßpuyws einer, 
der ein Gebrüll erhoben hat und nun im Brüllen darin ist. 
Hieran schliessen sich nun aber Verba verschiedener Bedeutung, 
bei denen nur von einer Handlung die Rede sein kann, deren 
Perfekta sich aber an die bisher behandelten insofern anlehnen, 
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als sie eine von der Vergangenheit in die Gegenwart sich 
durchziehende Handlung bezeichnen. Sie sind im Veda häufig. 
Ich führe sie hier vor, obgleich ich nicht ganz sicher bin, ob 
sie damit auch wirklich an der richtigen Stelle eingereiht wor- 
den sind, und ob ich die einzelnen Stellen immer richtig auf- 
gefasst habe. Unter den Belegen stelle ich diejenigen voran, 
welche zugleich mit puräa ‘früher’ und »ündm “jetzt” verbun- 
den sind. pura nundm ca stutäya Sfinam pasprdhrö die Lob- 
lieder der Sänger haben früher gewetteifert und thun es jetzt 
6,34, 1; Saßoad dhi vah sudänava aditya ütibhir vaydm purä 
nüundm bubhujmahe immer haben wir, o freigebige A., eure 
Hülfen früher genossen und geniessen sie noch 8, 67,16 (nicht 
direkt vergleichbar ist 6, 45, 11, wo deutlich dst im zweiten 
Satze zu ergänzen ist, 9,99,3 ist mir nicht recht klar). Ebenso 
ist offenbar das mit satra verbundene dadhire zu übersetzen: 
tübhyam brahmäni gira indra tübhyam satra dadhirs harivo 
Jugasva dir sind die Gebete, dir die Lieder immer dargebracht 
worden und werden dargebracht, nimm sie freundlich an 3, 
51,6. Aber auch, wenn keine bezeichnenden Partikeln da- 
neben stehen, wird das Perf. in negativen und positiven Sätzen 
nicht selten so gefunden. Ein paar Beispiele für negative 
Sätze sind: nd tam ahö nd duritam kütaß cand närälayas tıtirur 
nd dvayävinah, viSoa id asmäd dhvardso vi badhase ydam sugöpa 
rakgast nicht Noth noch Unheil von irgendwo her, nicht Un- 
holde noch Zweizüngige haben überwunden noch überwinden, 
alle bösen Geister treibst du von dem weg, den du behütest 
2,23, 5; nd söma indram dsutöo mamäda ungepresster Soma 
hat Indra nicht berauscht und berauscht ihn nicht 7, 26, 1 
(anderswo ist mamäda präter., z. B. 6, 47,2); nd bhöya mamrur 
nd nyartham iyur nd rifyanti nd vyathante ha bhöjah die Frei- 
gebigen sind nie gestorben (und sterben nicht), nie sind sie 
in’s Verderben gerathen (und gerathen nicht), nicht verderben 
noch schwanken die Freigebigen 10, 107, 8, wobei man wohl 
beachte, dass mamära etwas anderes bedeutet als r4dyrxe 
nahi tva $Zürö nd turö na dhränür nd tva yOdhö mänyamando 
yuyodha, indra näkif {va praäty asty e$am viva jatany abhy 
14* 
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äsi tanı nicht hat dich ein Held, ein Starker oder ein Kühner 
niedergekämpft (noch kämpft er dich nieder), nicht ein sich 
für einen Kämpfer haltender, niemand von ihnen ist dir, Indra, 
gewachsen, alles Geschaffene bewältigst du 6, 25, 5 (in anderen 
Fällen ist yuyddha prät., =. B. indra$ ca ydd yuyudhäts dhis 
cotaparibhyo maghäva vi jJigye als Indra und Ahi mit einander 
kämpften, da siegte der Herr auch für die zukünftigen Zeiten 
1, 32, 13. 

Unter den Belegen aus positiven Sätzen stelle ich ein paar 
Formen mit starker Reduplikation voran: agnir dadatı satpatım 
säsaha yö yudha nybhih Agni giebt einen Feldherrn, welcher 
mit den Männern durch die Schlacht gesiegt hat und siegt 
(vielleicht aber: Sieg erlangt hat und nun siegreich ist) 5, 25, 6 
und sonst, während 8, 96, 15 präterital ist; $aSvanto hi $atravo 
räradhüg te alle Feinde haben sich dir ja unterworfen (und 
unterwerfen sich) 7, 18, 18; tdam u $lavama yam gira indram 
ukthani vavrdhüh wir wollen Indra loben, welchem die Lie- 
der und Gebete zu Kraft verholfen haben (und verhelfen) 
8, 95,6. (Anderswo ist varardha prät., 2. B. sa parvatö nd 
dharünefu acyulah sahdsramütis tavıyıgu vaordha indro yad vy- 
trdm dvadhit Indra wuchs an Kräften, wie ein Berg uner- 
schütterlich in seinen Grundvesten mit tausend Hülfsmitteln, 
nachdem er Vrtra erschlagen hatte 1, 52, 2, ebenso vavardha). 
Unter den kurzvokaligen mögen erwähnt werden: ydsya priye 
mamdtur yajhiyasya nd rödasi mahimänam mamatö der Ver- 
ehrungswürdige, dessen Grösse die beiden lieben Welten messen, 
aber nicht für sich ausmessen (gemessen haben und messen) 
3, 32, 7; anu t& dyaur brhati viryam mama iydm ca te prthivi 
nema öjase der hohe Himmel steht deiner Heldengrösse nach 
(hat stets nachgestanden und steht nach), und die Erde beugt 
sich deiner Kraft 1, 57,5. Präterital: A$etram iva vi mamus 
tejanenah ekam pätram rbhävah wie ein Feld mit der Messruthe 
zermassen (zertheilten) die Rbhu das eine Gefäss 1, 110, 5. 
Ferner dadä$a hat gedient und dient, z. B. vifvam sö agnz 
Jayati toaya dhäanam yds tö dadaSa märtyah allen Reichthum 
erobert durch dich, Agnı, der Mensch, welcher dir gedient hat 
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(und dient) 1, 36, 4; it? syama ye agnäye dadaSüh wir möchten 
die sein, welche dem Agni stets gedient haben (und dienen) 
4,8.5. Dagegen nur präterital ist pürvibhir hi dadasima Sarad- 
bhir maruto vaydm durch (alle) früheren Jahre hindurch haben 
wir gedient, ihr Marut 1, 86, 6. papräu hat ausgefüllt und 
füllt aus: indrö vikväir viryaih pätyamana ubhe a papräu rödasi 
mahitva Indra, der über alle Heldenkräfte verfügt, hat mit 
seiner Grösse die beiden Welten ausgefüllt (und füllt sie aus) 
3,54. 15. 


III. 
Perfektum der abgeschlossenen Handlung. 


Das Perfektum enthält einen vom Subjekt durch eine 
Handlung desselben erreichten Zustand. Insofern nun dieser 
Zustand einen Abschluss bezeichnet, nach dem nichts mehr 
geschieht, kommt in das Perfektum der Gedanke eines Ab- 
schlusses gegenüber der Vergangenheit, und so kommt man 
dazu, es zu gebrauchen, wenn ausgedrückt werden soll, 
dass eine Handlung in der Gegenwart abgeschlossen sei. 
Manchmal ist die Grenzlinie sehr fein, so z. B. kann man 
wirklich zweifeln, ob reruonaı S. 178 einen Zustand oder eine 
abgeschlossene Handlung ausdrückt, auch in Wendungen wie ra 
pev noAlwv &ierpadonev, ta ögdactaı A 125 kann man noch über- 
setzen: befindet sich in vertheiltem Zustande, hier und da, aber 
soll man für &xneroraı sagen: befindet sich in ausgetrunknem 
Zustande? In der That entwickelt sich hier eine besondere 
Schattierung des Begriffes. Es wird der Übersichtlichkeit 
dienen, wenn ich die in Betracht kommenden Belege in zwei 
Gruppen theile, nämlich 1) das Perf. fasst die Handlungen der 
Vergangenheit bis zur Grenze der Gegenwart zusammen, 2) es 
berichtet über eine einzelne Handlung. 
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$ 77. Das Perfektum fasst die Handlungen bis 
zur Grenze der Gegenwart zusammen. 

Einige Belege aus dem Ai. sind: yat sim äga$ cakyrma 
tat su mylatu welche Sünde ırgend wir begangen haben, die 
verzeihe er 1, 179, 5, vgl. 1, 23, 22; y@ vrtrahä parävdti sdna 
ndva ca cucyuve ta samsätsu pra vocata was der Vrtratöter 
in der Ferne altes und neues in’s Werk gesetzt hat, das 
verkündet in den Versammlungen 8, 45, 25; tena näsatya 
gatam rathena süryatvaca yena SaSvad ühathur dabüfe vasu 
kommt herbei mit jenem sonnenhellen Wagen, mit dem ihr 
stets dem Opferer Gut gebracht habt 1, 47, 9, vgl. 8, 21, 9; 
ydce ca papäu ydc ca ghäsim jaghäsa sarva tä te dpi devep 
astu sowohl was es (das zum Opfer bestimmte Pferd) getrunken, 
als was es an Futter gefressen hat, alles dieses sei dir bei den 
Göttern 1, 162, 14; $uSraoa “hat gehört” in einem Satze wie 
svavrjam hi tvam ahdm indra $usrava denn ich habe gehört, 
dass du, o Indra, gerne nimmst 10, 38, 5, wozu man vergleiche 
av. kö ahi yo mam ebajehi yernhe azem fraj0o zbayentqm srafstem 
susruye väcım wer bist du, der du mich rufst, dessen Stimme 
ich als die schönste gehört habe, mehr als die der Rufenden 
yt. 17,17. In anderen Stellen wird $u$rava dem Aorist ähn- 
lich gebraucht, z. B. aitan rüthegu tasthügah kah $uSrava katha 
yayuh die auf dem Wagen Stehenden, wer hat sie gehört, wie 
sind sie gefahren 5,53,2. uväsa ist erschienen: uvasöfa uchäc 
ca nö erschienen ist die Morgenröthe und möge auch heute 
erscheinen 1, 48, 3, mit $aä$vat pura 1, 113, 13. Dazu äsa bin 
gewesen, die Vergangenheit bis zur Gegenwart hinab zusammen- 
fassend, z. B. yö grnatam id asithäpir uti Sivah sakha sa tvam 
na indra mydaya der du (stets) ein Freund der Preisenden ge- 
wesen bist, gütig helfend, du, o Indra, sei uns gnädig 6, 45, 17; 
yah puräsitha yö va nundm der du früher (anzurufen) gewesen 
bist oder der du es jetzt bist 6, 45, 11; kim äüya äsa varuma 
Jyestham ydt stötaram Jjighasasi säkhäyam welches ist (in meinem 
bisherigen Leben) die hauptsächlichste Verschuldung gewesen, 
dass du den Sänger (mich) zu erschlagen trachtest, der doch 
dein Freund ist 7,86,4; 10,129 sind äsa und äsit völlig gleich 
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gebraucht. Av. ürha das Vergangene zusammenfassend, z. B. 
yimahe z$apre nörb aotem ärha nor garemem unter der Herr- 
schaft des Yima hat es nicht Kälte noch Hitze gegeben y. 9,5; 
yüzı ürhare yäüsca henti yäsca bavatnti welche gewesen sind, 
welche sind und welche sein werden y. 33,10. In dem griech. 
ra, noda u.s.w. sind Perfekt- und Imperfektformen zusammen- 
geflossen, wobei der imperfektische Sinn überwog (vgl. J. Schmidt 
KZ. 27, 315). Aus Homer führe ich an: Zopya habe gethan, 
2. B. 7) &n pupi” OVuoceds Z0dAd Eopyev (zusammenfassend) ... vöv 
62 ode Ey’ Apıorov.... Epekev (die einzelne eingetretene Handlung 
bezeichnend) B 272 (E 176 dürfte ZAuoa gewählt sein, weil Adluxa 
nicht vorhanden ist), xardav’ öpus 6 T' depyös dvrp 6 re noAla 
Zopyws 1 320. Zöpyeı wird £ 289 heissen ‘der in seinem früheren 
Leben schon gethan hatte’, wahrscheinlich auch 8 693 (‘er hatte 
nichts Böses gethan, als eure Eltern euch von ihm erzählten’). 
r&rovda habe gelitten, z. B. toAureıs por Bupos drei xaxa nolla 
nerovda xupası xal molöup p 284. Mutzbauer 312 meint, ne- 
rovda bezeichne an dieser und ähnlichen Stellen den Zustand 
“habe gelitten, erfahren, es ist über mich gekommen‘. Es ist 
doch aber klar, dass rnexovda nicht einen gegenwärtigen, durch 
frühere Handlung erreichten Zustand bezeichnet (was vielmehr 
durch rxoApneıs geschieht), sondern dass die der Vergangenheit 
angehörigen Handlungen bis zur Grenze der Gegenwart hinab 
zusammengefasst werden. Dazu rerovdsı in Aelaspevos Ocoa 
rerovdeı gelitten hatte v 92. Was das bedeutungsverwandte 
terinxa betrifft, so bedeutet es wohl fast immer einen gegen- 
wärtigen Zustand, z. B. oure nor’ &s röleuov Apa kan dupnydivar 
oure Aöyovd levar alv Apıormesarv Ayaav terinxas Buu@ du hast 
niemals Lust A 226, wenigstens deutet auf diese Auffassung 
der Zusatz to dd tor xnp eiderar eivar. Sicher hierher gehört 
wohl nur: 7 zıs 9 TerAnxe Tosa Yppealv Doca 7’ dym nep 1 347. 
onora habe gesehen, z. B. röv yiv &yu ala noAla payy &vi 
xuöravelpg Opdaluotcı oOnwra Q 391, AAN” od nrw ToLvös Tooovde 
te Aaov Onwra B 799. Auch ein einzelnes vergangenes Faktum 
kann durch örwra bezeichnet werden, so x&xAur& peu ... ToDde 
repl felvou' 7 yap pıv npöcdev orwra p 370. Praktisch kommt 
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der Aorist auf dasselbe hinaus, 2. B. xalöv d’ ourw dyav our 
t6ov Opdaknotaıv I’ 169, der Unterschied ist aber der, dass onwra 
das Ergebnis (ich habe ihn gesehen, er ist mir nicht unbekannt) 
betont, töov die Handlung; örwreı in rapos 8 ou rw nor’ Orumet 
hatte vorher noch niemals mit angesehen » 123; 4 226 ver- 
muthet Nauck mit Recht orwrev. 


$ 78. Das Perfektum enthält eine einzelne Hand- 
lung. 


Belege für diese Gruppe siod schon im Vorstehenden ge- 
legentlich beigebracht worden. So ist z. B. in dem Satze kasya 
brahmäni jujugur yivanah kö adhvare marüta a vavarta wessen 
Gebete haben die Jungen gern, wer hat beim Opfer die Ma- 
rutas hierher gebracht? 1, 165, 2 zujuguh ein Perf. des erreich- 
ten Zustandes, während vavarta eine Handlung angiebt, die 
mit der Gegenwart abgeschlossen ist (und deren Ergebnis fort- 
dauert). Einige andere Belege sind: @ no yatam divas pari, 
puträh kanvasya vam iha sujava somyam mädhu kommt zu uns 
herbei vom Himmel her, der Sohn des K. hat für euch hier 
den Somasaft ausgepresst 8, 8, 4; pibäsy dndho abhisystö asme 
indra svaha rarima te mädäya trink das Kraut, der du zu uns 
herbeigeeilt bist, o Indra Heil! wir haben es dir zum Rausche 
gespendet 3, 35,1; era ugnim vasüydvah sahasandm vavandıma 
so haben wır Agni, den Mächtigen, Gut begehrend, gepriesen 
5, 25, 9 (mit Beziehung auf das mit diesem Verse zu Ende 
gehende Lied), vgl. auch 10, 65, 15; fdhag ittha sa märtyah 
SaSame devatätaye yÖ nündm miträvdrunav abhistaya äcakre 
havyadataye auf ganz besondere Weise hat der Mensch sich 
zum Zweck des Opfers abgemüht, der jetzt Mitra und Varuna 
herbeigebracht hat zur Hülfe, zum Opferempfang 8, 101, 1. 
Dazu auch mamahe hat geschenkt, z.B. 8, 1,32 und sonst 
(auch 1, 165, 13 gegen SF. 2, 105). 

Bei Homer sind solche Fälle gewiss selten. Oben ist 
.(S. 216) onwra p 371 erwähnt, aber dabei zugleich bemerkt 
worden, dass man allenfalls “ich kenne ihn’ übersetzen kann. 
Ferner ist schon beigebracht 7 sol äpısra nerolntar xara olxov 
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zpos Tpwwv Z 56. Hier handelt es sich deutlich um eine der 
Vergangenheit angehörige Handlung, deren Ergebnis in der 
Gegenwart vorliegt. Ebenso steht es mit &xel ö7, rpwra Townv 
&v Opsaaı A&lornev nachdem er zurückgelassen hat und nun fern 
ist A 235. 

Man kann eine Anzahl der unter 1 und 2 erwähnten Fälle 
wohl noch mit der Grundidee des “erreichten Zustandes’ zu- 
sammenbringen, indem man z. B. sagt, cakära Zopya bedeute 
‘ich bin Thäter’, aber in anderen Fällen zeigt sich doch ein 
wahrhaft neuer Typus, nämlich dann, wenn das Resultat der 
Handlung nicht mehr am Subjekt, sondern wenn es am Ob- 
jekt zum Vorschein kommt. So heisst z. B. vavarta ich habe 
die Götter hergebracht und sie sind nun hier, sufumd wir 
haben den Trank gekeltert und er ist nun fertig u. s. w., so 
auch häufig im nachhomerischen Griechisch, z. B. oi roA&pıor 
Ta; orovöds napd tous opxous AsAuxası die Feinde haben die Ver- 
träge entgegen den Eiden gebrochen, und sie sind nun ge- 
brochen Xenophon Anab. 3, 2, 10. Dieser Typus konnte sich, 
wie mir scheint, auf zwei Wegen entwickeln, nämlich sowohl 
aus dem Gebrauche der aktivischen wie der passivischen Form. 
Für die Entwickelung aus der aktivischen Form, auf die schon 
oben Betreffs eopya hingewiesen wurde, mag ein Beispiel aus 
Herodot dienen. Die Frau des Hirten sagt 1, 112 reroxa yap 
wat &yw, teroxa Ö& teüveos. Wenn man nur an den Zustand 
der Frau denkt, kann man übersetzen “auch ich bin Mutter 
geworden’ und hat dann ein Perf. des erreichten Zustandes, 
da es aber im vorliegenden Falle wesentlich darauf ankommt, 
dass ein Kind da ist, welches ausgesetzt werden kann, so über- 
setzt man “auch ich habe ein Kind geboren’ und erkennt damit 
ein Perf. an, welches eine Handlung bezeichnet, deren Resultat 
vorliegt. Sehr einleuchtend ist auch, wie die medio-passivische 
Konstruktion nachgemacht und dadurch weitergebildet werden 
konnte. AdAuraı heisst ‘es hat sich aufgelöst und es ist nun los’, 
danach entsteht wie von selbst AsAuxaoı ‘sie haben aufgelöst und 
es ıst nun los’, ö£öorar “es ist gegeben worden und es ist nun 
da‘, danach ö£öwxe ‘er hat gegeben und es ist nun da’ u. s, w. 
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$ 79. Partizipium des Perfektums. 

Ich lasse hier noch einige Angaben über das Part. Perf. 
folgen, welches an den Haupttypen der Perfektbedeutung theil- 
nimmt. Zur Vergleichung stelle ich einige Part. Aor. des 
Griech. daneben. Zunächst einige Belege des aktiven Part. 
Zuständliche Bedeutung haben z. B.: vidvan wissend, weise, 
elöws; bibhivän voll Furcht, z. B. ganta nündm nö 'vasä yatha 
purettha kanväya bibhyige kommt jetzt uns zu Hülfe wie früher 
so recht dem besorgten Kanva (dem K., wenn er in Furcht 
war) RV. 1, 39, 7, dazu derdtag: Okrıs 8° üredekaro xoAnp deıdtora 
Z 136; tasthivan dastehend, z. B. apam mädhye tasthivgsam 
tr$navidaj jaritaram den Beter, der mitten im Wasser stand, 
ergriff Durst 7, 89, 4, dazu &ormws, z. B. arpenas &oraora orndos 
p£cov ouraos Öoupf N 438. So entspricht dem Sinne nach 
tednio; dem ai. pipivän, nepaus dadhrfvan u.s.w. Die nicht 
zuständlichen Partizipia des Ai. fassen entweder eine Reihe 
von Handlungen zusammen, z. B. iyujinam upamäa Saloatinam 
vibhatinam prathamöja vy äßvait als die letzte der hinter einander 
gekommenen, als die erste der aufleuchtenden ist die Morgen- 
röthe erschienen 1, 113, 15, oder sie drücken eine Handlung 
aus, 2. B. Sröta dütäsya jagmü$ö nö asyd höret auf diesen Boten, 
der zu uns gekommen ist 7, 39, 3, wo man im Griechischen 
den Aorist setzen könnte. Dieser Art sind, wie Whitney be- 
merkt, sämmtliche Partizipia der Prosa ausser vidvan. Bei 
Homer ist die grosse Mehrzahl zuständlich, wobei wir denn 
freilich, wie bei dem Perfektum erörtert worden ist, manchmal 
den Unterschied gegenüber der ım Präsens ausgedrückten 
Handlung nicht zu empfinden vermögen, z.B. xexinyws und 
xlalwv. Zusammenfassend ist z. B. Zopyws in xardav’ Opa C 
= aepyös Avıp © te moAla Zopyas 1320. Meist ist der Unter- 
schied gegen den Aorist, der den Akt bezeichnet, ganz klar, 
z. B. xeynvog den Mund aufgesperrt haltend (ws &Ax’ 2x ölpporo 
xeynvora Ödoupl pasıya II 409), yavav den Mund aufsperrend 
(BovAon” Ara pas xüpa yavav Ano Yupov Oldocar 1350); Soma; 
dastehend, oras hintretend; siAnAoudax mit noAAnv &ml yalav 
heisst “ein weitgereister’ 0 81, tmAodev elinAoudax ein von fern- 
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her angekommener, da seiender (o0 yap aepyov avekonaı dc xev 
Zufig yes yolvıros Antmraı, xal tnAödev ellnloudws ı 27), während 
2\dwv den Augenblick des Eintreffens betont, z.B. 1% 6’ dora- 
sog yever’ &Adwv K 35; 2önöw; mit xara wird heissen vollge- 
fressen von (aiporoeıs, &s Tis te Adwv xara aüpov &öndus P 542), 
während »aywv den Moment der Aneignung der Speise betont, 
2. B. pn rüg tıs Awroio Yayav voororo Addyraı ı 102. Über den 
Unterschied von tedvnw; und davwy, xexunus und xanuuv hat 
Classen 57 gehandelt, der mit Recht bemerkt, dass in davav 
die Grenze zwischen Leben und Tod schärfer angedeutet ist, 
als in dem nur dem Zustande nach dem Tode angehörigen 
tedvnug. Über rerinyws und xexonus habe ich $. 228 gehandelt. 

Von passivischen Formen erwähne ich nur griechische, 
da das Part. Perf. pass. im Ai. zu sehr durch das Verbal- 
adjektiv auf is zurückgedrängt worden ist, als dass es hier in 
Betracht kommen könnte. Beispiele von parallelen Perfekt- und 
Aoristpartizipien sind ausser feßAru&vos und PAnpevos (Classen 
Beob. 109), folgende: deöpnpe&vos bezeichnet den Zustand des 
Bezwungenseins, z. B. xad 8’ ap int bandadw Zdesav deöuy- 
uivov önvp in den Banden des Schlafens liegend v 119, IIpopa- 
105 deöumpevos eddeı Zyysı dw 5 482, aldpw xal xaparp dedur- 
nEvov yev &s olxov E 318, während man bei öapels den Vorgang 
vorstellen soll, z. B. ws Zıdov zov Apıstov.. Aopı Ipı Öanevra sie 
sahen, dass er fiel D 207, xnpl dapels "Ardosde Beßrxer y 410, 
Tpweocı Bayels &v önıörmrı P2 u. ähnl. An einer Stelle scheint 
sansis gleich Ssöknp£vos zu sein, nämlich ws 6 piv Atpenas zude 
zarıp dva T’apyapw Axpp, Urvw xat prlormtı dapels = 352, aber 
unvp dayels heisst hier nicht dasselbe wie deöpnpevos “in den 
Banden des Schlafens liegend’, sondern örv» oder vielmehr 
"Invp dapeis ist wie Ilndetov: dapeis u. ähnl. aufzufassen, wie 
aus dem Zusammenhang der Erzählung hervorgeht. Heisst es 
doch auch unmittelbar nachher: Pr 82 HEeıv Ertl vras Ayauav 
"dopos Yrvos. Teruppm&vos bezeichnet den Zustand des Ver- 
wundetseins. So heisst es N 780: “Die Gefährten sind gefallen, 
nach denen du fragst, nur zwei haben sich aus der Schlacht 
entfernt otyeodov paxpäaı teruugevo &yyelpoıv, während in rurei; 
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der Vorgang deutlich ist, z. B. @ 6 runeis Tonampe N 573, 7 
xev Etui uno Öoupl tunels ano Bunav oAdsons A433. Ebenso ver- 
hält sich BeßAapp&vos beschädigt, d. h. tot in 2rel Baardia 
ifov BeßAappevov top, xelpevov &v vexruwv Ayupeı II 660 zu Piar- 
dels zu Falle gebracht, in Schaden gebracht, z.B. 5 9 y’ Mu 
Biapdels necev untıos 0647, "Extup 8’ ws Zudev Teuxpou PAapderra 
Belepva 0 484. pepıype&vos im Gemenge mit anderen befind- 
lich, z. B. rös yap vöv, Tpweosı pepiypevor imnodaporsıv eudous: 
K 424, pappaxa, noAla Ev &odAa yeuiyueva, moAla d& Auypa 8230, 
‚wozu Düntzer bemerkt: “nicht “wenn man sie mit anderen 
mischt’, sondern “unter einander gemischt’; heilsame und ver- 
derbliche wachsen unter einander”. Dagegen yıydels nachdem 
du dich unter andere gemischt hast: pıydeis aAdodarotcı yuvalx 
&ueıdd avniyes 148. eiprn&vov was schon erzählt vorliegt, z.B. 
&ydpov 58 pol Zorıy autıs apılndas elpnpeva pußoloysusıv p 452, 
dagegen brd&v was so eben gesprochen worden ist: oux Av ön 
rıs Ent drdevrı Ömalp avrıßlorcı Ereocı xadantopnevos yalenalvoı 
s 414. Nicht recht einleuchtend ist der Unterschied zwischen 
xexaduppE£vos und xalupdels. 


IV. 
Das Augmenttempus vom Perfektstamme. 


Dass ein solches Tempus in der Urzeit vorhanden gewesen 
sei, wird wohl jetzt allgemein angenommen. Ich habe an 
dieser Stelle zu untersuchen, wie sich in seinen Fortsetzern 
ım Altindischen, Iranischen, Griechischen der Grundbegriff 
des Perfektstamms darstellt, während die Frage, ob und in 
wie weit es etwa den Sinn der Vorvergangenheit enthalten 
habe, in dem Kapitel über den Indikativ erwogen werden 
soll. Ich stelle voran den Gebrauch des Altindischen, wobei 
ich mich hauptsächlich bemühe festzustellen, ob ein dem im- 
perfektischen oder ein dem aoristischen analoger Gebrauch 
vorliegt. 
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$80. Das Augmenttempus vom Perfektstamm im 
Altındischen und Iranischen. 

Ich scheide zunächst, wie es oben $. 171 geschehen ist, 
eine Anzahl von Formen mit intensiver Reduplikation aus, bei 
denen die Reduplikation nicht als Zeichen des Perfektstamms, 
sondern eher als Urbestandtheil der Wurzel anzusehen ist, so 
dass die Frage, welchem Tempussystem sie angehören, im 
Grunde genommen in Wegfall kommt. Es sind iufch du 
stärktest 6, 26, 4, Zutot er stärkte 2, 20, 5, dudhöt er schüttele 
(oder schüttelt) 10, 26, 7, vi dudhöt zerstörte 7, 21, 4, dnundt 
brüllte 5, 45, 7, nunöt 6, 3, 7 (nicht klar), admimet brüllte 1, 164, 
9 woneben der Konj. mimayat, yuyöt wird trennen (Injunktiv) 
10, 95, 12. Nirgends liegt aoristischer Gebrauch vor. Ferner 
gehören hierher das öfter vorkommende cakdn!), das, so viel 
ich sehe, seltsamer Weise stets so gebraucht ist, als ob es Ind. 
Perf. wäre (‘du hast, er hat Gefallen’) und rärdn das 1,122, 12 
ebenso gebraucht erscheint, während aräranuh (Pada araranuh) 
aoristisch verwendet sein dürfte. Die eigentlich in Betracht 
kommenden Formen ordnen sich von selbst nach ihrer äusseren 
Gestalt. Sie haben nämlich entweder keinen thematischen 
Vokal, oder zeigen in gewissen Formen ein :, oder haben ein 
sog. thematisches a. 

1) Formen ohne thematischen Vokal. Ich bespreche zu- 
nächst die Bildungen aus a-Wurzeln. Unter ihnen sind 
einige, die ihrer Form nach unmöglich vom Perfektstamme 
getrentt werden können. Es sind: ajabhartana in dirä sa- 
mudrd a gülhäm @ süryam ajabhartana da brachtet ihr die in 
dem Meere verborgene Sonne herbei 10, 72, 7 (vorher geht 
ydd.. apinvata, was ich nicht zu übersetzen wage, was aber 
doch zeigt, dass ajabhartana als imperf. empfunden sein wird), 
Präs. bhärati, bibharti, Perf. jabhara. ajagmiran in sapta 
viräso adharäd ud äyann astöttaratiat sdm ajagmiran te sieben 
Helden kamen von unten in die Höhe, achte kamen von oben 
zusammen 10, 27, 15 (imperfektisch).. Auch qyagan kann wohl 


1) cäkdnanta, cakdnanta hielt Grassmann für Kon). 
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nicht ein Präs. yagantı verbürgen, das sonst nicht belegt ist, 
sondern gehört ebenfalls zum Perf. Es ist 1, 161, 1 aoristisch, 
an anderen Stellen eher imperf., Präs. gächati, Perf. jagäma. 
dpeciran kochten AV. 5, 18, 11 ımperf., Präs. pacatı, Perf. 
papäca, pöce. Dazu kommt noch dsasrgran ‘sind ausgegossen’ 
9, 97, 30; 10, 31, 3, aoristisch, eine Form die wohl nicht ent 
standen wäre, wenn nicht der häufige Aorist dsygran, dsrgram 
vorhanden wäre. Endlich die Injunktive sugupthäs (s. oben) und 
Jugürthas, das ich nur aus Whitney Gramm. $818* kenne. Eın 
paar andere Formen bleiben zweifelhaft, so amamanduh 5,30, 13, 
das Whitney Wurz. mit mamadat zum Perf. stellt. Danach 
müsste man doch wohl auch damamaduh 7,18, 21 nebst mama- 
das, mamättu, mamattana als perfektisch ansehen. Da es aber 
mamatsı giebt, das nur Präsens sein kann, ist es doch wohl 
richtiger damamaduh zum Präsens zu rechnen (wie Whitney auch 
thut). Dann aber scheint es sehr unnatürlich, amamanduh bei 
dem Perf. zu belassen. Ebensowenig wıe ın Bezug auf amaman- 
duh lässt sich eine sichere Entscheidung in Bezug auf avirya- 
euh 10, 56, 4 fällen. 

Von :-Wurzeln sind vorhanden: dhi$ret (Präs. $räyatı, 
Perf. Sißraya) in ud u $ya devdh savita yayama hiranyayım 
amdtim yam abiSret so hat denn der Gott S. den goldenen 
Schimmer aufgerichtet, den er hingebreitet hat 7, 38, 1, offen- 
bar aoristisch (ebenso 3,38,8) auch aßi$rayuh 1,92,2 ist sicher 
aoristisch, wohl auch 7, 2,5 und 10, 76, 3. Somit liegt hier 
eine aus dem Perfektstamme hervorgegangene Augmentform 
mit aoristischem Sinne vor, nach Whitney kommt ein Aorist 
dSi$ret auch in den Brähmana vor. Ein zweites aSifrayuh 
9, 11, 2; 9, 86, 17 gehört zu $rinati mischen, Perf. Sißriye, es 
ist ebenfalls aoristisch. si$&t mit mä 8, 67, 8 zu sydti, sinati 
binden, kann wohl von dem Perf. sifäya nicht getrennt werden. 
Nach Whitney ist in den Brähm. apipres als Plusq. zu pipriye, 
Präs. prinati “erfreuen’ vorhanden. Belehrend ist dciket in 
tam acäyat sö ’ved dciked vai meti er scheute sich vor ihm, da 
merkte Indra “er hat sich vor mir gescheut’ MS. 3, 8,3 (95, 1. 
In der Zeit der Brähmana ist dciket also sicher als Aorist 
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empfunden worden, da aber zu cayati ein Perf. cikyuh (cikaya) 
belegt ist, so steht nichts entgegen, acıket formell als Plusg. 
zu betrachten. Nun giebt es aber noch ein deiket, dcıkayuh 
er bemerkte, als Imperf. zu ciköti, z. B. MS. 1, 10, 15 (154, 11), 
4, 5, 6 (72, 1). und da nun doch die sog. Wurzeln cay und ci 
höchst wahrscheinlich ursprünglich identisch sind, so haben 
wir in deiket einen guten Beleg für den Satz, dass eine und 
dieselbe Form je nach ihrer Stellung im System des Verbums 
mit Recht dem Präsens, Aorist oder Perfektum zugerechnet 
werden kann. 

Zu w-Wurzeln gehören: dSusravi in ydt.. präham mahe 
vrtrahätye dSuSravi nachdem ich in der grossen Vrtraschlacht 
berühmt geworden war 10, 48, 8, von Grassmann und Whitney 
als Plusq. bezeichnet (Präs. $rnöti, Perf. Jusräava, JuSravat, 
$ußrüyäs, -yatam). Dagegen wird a$usravuh in a dyam ravena 
prthivim aSusravuh Himmel und Erde haben sie mit Lärm 
erfüllt 10, 94, 12 von beiden Aorist genannt, offenbar wegen 
seiner kausativen Bedeutung. Der regelmässige kaus. Aorist 
zu & $rävayati, nämlich 4 a$usravat, liegt vor MS. 3,9, 7 (125, 
14). atu$ftavam ıch habe gelobt, aoristisch, 3, 53, 12, dazu 
tustävat, Prüs. stauti, Perf. tugfäava. ddudröt entfloh in ürdhoo 
hy ästhad ddhy antärikje "dha vrtraya pr& vadham jabhära, 
miham vdsüna üpa him ddudröt tigmayudho ajayac chätrum 
indrah hoch hat er sich aufgestellt in der Luft, dann schleu- 
derte er die Keule gegen Vrtra, in Dunst sich kleidend, ist er 
auf ıhn zugelaufen, Indra besiegte mit scharfer Waffe den 
Feind 2, 30, 3, dazu dudrävat, das Konj. zu sein scheint, Präs. 
drävati, Perf. dudrava. dpupöt “hat gereinigt” scheint 3, 26, 
8 aorıstisch gebraucht, sicher aoristisch MS. 1, 8, 4 (120, 9), 
Präs. punäti, Perf. pupuouh (Brähm.). Endlich liegt im RV. 
susröt mit mä vor 10, 101, 8 (‘zerfliesse nicht’), Präs. sravatı, 
Perf. susrava. Nach Whitney Wurz. existiert zu süte “zeugen’ 
ein Aorıst asu$öt ın MS. und -$avuh ın TB. Ich kann die 
Formen nicht belegen, finde aber zu sunött “auspressen’ die nicht 
kausativen Aoriste asugavuh AB. 3, 32, 3 und asufuvur (mit der 
v.1. -auuR) MS. 4, 7,2 (94, 16), Präs. sunöti, Perf. sugava, susumd. 
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2. An die Formen ohne thematischen Vokal schliessen sich 
die mit ? unmittelbar an. Dahin gehören sam Jagrabham ich 
habe gesammelt, aoristisch AV.6, 21,1, dazu yah samajagrabhit 
der zusammenfasste oder gefasst hatte (mir nicht völlig klar, 
parallel geht das Imperf. aSayat) RV. 8, 6, 17, dazu das, meiner 
Ansicht nach, fehlerhafte ayagrabhäigam AB. 6, 35, 21), Präs. 
grbhnäati, Perf. jagrabha. ariröcit “liess zurück’ scheint 4, 24,9 
und 6,20,4 aoristisch gebraucht, 10, 13, 4 imperfektisch, Präs. 
rinäkti, Perf. riröca, riricyat. dvivesis in yad avivehih als du 
betreten hattest 3, 32,10, nicht zu entscheiden, ob imperf. oder 
aor., Präs. viäti, Perf. vivela, vivißyas. abubhöjis 1,33,9 als 
du umfasstest, imperf. oder aor., Präs. bhujati, Perf. nicht belegt. 
Zweifelhaft muss avsvegis bleiben, da Präs. vivesfi und Perf. 
vive$a vorhanden sind. Mit langen @ erscheinen: dvävarit 
in prä nundm dhävata prihan nehä yö vo dvävarit, ni fim 
vrirdsya märmani vajram indro apipatat laufet nun auseinander, 
der ist nicht mehr da, der euch (bis jetzt) gefangen gehalten 
hat, auf des Vrtra Blösse hat Indra die Keule niedersausen 
lassen 8,100, 7, also aoristisch, Präs. rrnöti, Perf. vavara. Dass 
ein vävära nicht belegt ist, dürfte keinen Grund gegen die Ab- 
leitung von dvavarit aus dem Perfektstamm abgeben. Dazu stellt 
sich unmittelbar avävaSıtam 1,181, 4, dessen Sinn nicht recht 
klar ist. Grassmann rechnet es zum Präs. des Intens., Whitney 
zum Perf. Endlich ist noch acucyarit, -vitana, -vuh, cucyu- 
vimdhi und cucyavirata zu erwähnen. Da cucyavirata nicht 
wohl Optativ sein kann, und das 3 in acucyavitana sehr auf- 
fällig ist, dachte Grassmann an eine Intensivbildung, indessen 
da die Augmentformen überall als Aoriste aufgefasst werden 
müssen oder können, ziehe ıch vor, Formen vom Perfektstamm 
nach Art der bisher erwähnten mit freilich seltsamer Aus- 
breitung des ? anzunehmen, Präs. cyavate, Perf. cueyuve. In- 
junktivformen (mit mä& gebraucht) sind dadharfis RV. “wage’ 
und jihjsis AV. “verletze’. 

3. Die Formen mit thematischem Vokal. acakrat in 
käs te mätdram vidhavam acakrac chayim kds twam ajighasac 
cädrantam, käs te devö dadhi märdika asit wer machte deine 
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Mutter zur Witwe, wer suchte dich zu töten, den liegenden 
oder gehenden, welcher Gott war in deiner Gnade 4, 18, 12, 
also wie die umgebenden Tempora zeigen imperfektisch ge- 
braucht, dazu dcakriran 8, 6, 20 das aoristisch sein möchte, 
Präs. krnöti, Perf. cakära. dtatqsatam ihr risset 1, 120, 7, 
wohl aoristisch. dsasvajat in yam täugryö nadhitah parydsa- 
soajat (der Baum) den T. in seiner Noth umfasst hielt 1, 182, 7. 
Die aoristische Auffassung wird dadurch, dass sasvaje “er 
hält umfasst” vorhanden ist, entschieden widerrathen, Präs. 
sväjate, Perf. sascaje. dpasprdhathäm in: indras ca vifno ydd 
üpasprdhetham trodha sahdsram vi tdd älrayetham als ihr, 1. 
und V., mit einander kämpftet, zerstreutet ihr dreimal ein 
Tausend 6, 69, 8, also imperf., Präs. spärdhate, Perf. pasprdhe. 
Als letzte augmentierte Form ist das mit starkem Reduplikations- 
vokal gebildete avaraSanta zu nennen, daneben vävasanta 
“haben ihr Getöse erhoben”, aoristisch, Präs. väßati, Perf. va- 
vaße, varaßre; avavalıtam 1, 181,4 hält Grassmann für das 
Imperf. des Intensivums, worüber man zuversichtlicher urtheilen 
könnte, wenn nicht in acucyavitana dasselbe i vorläge. — Zweifel- 
haft bleibt acacak$am ich erblickte, imperf. 5, 30, 2, das auch 
ohne thematisches a gebildet sein könnte, und aus anderem 
Grunde amumuktam 1,116,14 (erzählend, akrnutam parallel), was 
Grassmann nebst mumucas, mimöcali u. s. w. zum Präs. stellt, 
Whitney zum Perf. Die Sache ist nicht zu entscheiden, da der 
Accent in miümöcati nicht etwa gegen das Perf. entscheidet, 
wie dädr5& zeigt. — Es folgen nun die augmentlosen Formen. 
Bei ihnen kann man freilich manchmal nicht wissen, ob sie 
indikativisch oder konjunktivisch gemeint sind, und wenn das 
letztere der Fall ist, ob sie als echte Konjunktive oder Injunk- 
tive anzusehen sind. Indikativisch dürften sein cakradas, 
cakradat “brüllte’ zu Ardndati, Perf. cakrade (9, 86, 31 wohl 
aorıstisch. cdkramanta (so betont) eilten 2, 19, 2. 4, 22, 6 
scheint imperf., Präs. krämati, Perf. cakrama, cakrame. ca- 
krpänta (so betont) in abhi kärdm arcan vidanta jyöhif ca- 
krpänta dhibhih sie sangen das Lied, fanden das Licht, flehten 
mit ihren Gebeten 4, 1, 14, also wohl imperf., Präs. Afpats, 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. I. 15 
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Perf. sonst nicht belegt. Auch paprathanta 10,88, 1 ("breiteten 
sich aus’) scheint dahin zu gehören, Präs. präthate, Perf. pa- 
prathe, papräthat. Dagegen könnten tatdnanta 1, 52,11 und 
dadabhanta 1, 148, 2 echte Konjunktive sein. Es bleiben nun 
noch einige Formen mit langem a in der Reduplikationssilbe 
übrig, nämlich värrdkänta sie wuchsen, wohl aoristisch. 
Whitney rechnet ausserdem värrahäatı, -dhithäs, -dhäsva, varr- 
dhdnt- zum Perf., wozu man wohl noch värrdhadhyas hin- 
zufügen muss, Präs. vardhati, Perf. vavdrdha, vavydke. 

Aus dem Avestischen weiss ich kaum etwas beizubringen. 
Aus dem starken Stamm ist gebildet tatasa) "hat geschaffen’ 
y. 10, 10, aus dem schwachen yagmap in nitah paiti druzs 
näbärte yadap aiwicıh Jagmap die D. wird dahin verschwinden, 
von wo sie gekommen ist yt. 19,12. Brugmann 2, 1224 führt 
noch vaozirem yt. 19, 69 an in apra pascatta vaozırem dann 
werden sie dort umherziehen (*würden’ Geldner drei y. 44), 
das also Injunktiv, und vöoszdum y. 33, 8, das imperativisch 
zu sein scheint. 


$81. Das Augmenttempus vom Perfektstamm im 
Griechischen. 


Ihrer Bildung nach fallen die Formen desselben mit den 
entsprechenden Formen des Arischen zusammen, insofern auch 
sie entweder unthematisch oder (wenn auch sehr viel seltener) 
thematisch sind. Dazu kommt noch eine dritte Formation, die 
auf ea (die sog. eı-Formen), von der ich nicht zu sagen wage, 
ob sie mit den vermittelst ; gebildeten arischen identisch ist, und 
wie sie überhaupt entstanden ist. Bekanntlich hat Brugmann die 
Ansicht aufgestellt, es seien Aoriste, und hat in aı. dvödifam ın 
seinem Verhältnis zu veda ein Musterexemplar dieser Art von 
Aoristen gefunden. Ich muss aber gestehen, dass ich dvedıfam 
nicht für beweiskräftig ansehen kann. Es steht innerhalb der 
alten Sprache im SB. in der Geschichte von Saryäta Mänava 
in den Worten ydn navedisam tenahisigam 4, 1,5, 7 was zu 
übersetzen ist: “weil ich nicht gemerkt habe (wer du bist), 
habe ich dich gekränkt.”” Das entsprehende erzählende Tempus 
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ist vidam cakära (5) er merkte (an anderen Stellen “er er- 
fand’ vgl. Böhtlingk in den Ber. der sächs. Ges. d. Wiss. 
1891, 82). In anderem Stil würde statt vidam cakära dvöt 
stehen, was ebenfalls nicht “er wusste‘, sondern “er merkte, 
ward inne’ bedeutet (vgl. oben $. 72. Nach dem Zusammen- 
hang der Stelle kann also dvedifam nicht “ich wusste’ bedeuten, 
und steht also zu veda nicht in einem Verhältnis, welches für 
die Bedeutung von Augmentformen des Perfektstammes hätte 
vorbildlich werden können. Damit ist nun zwar die Hypothese 
von Brugmann nicht aus der Welt geschafft, für die sich viel- 
leicht andere Wahrscheinlichkeitsgründe beibringen lassen; aber 
ich halte sie doch für so zweifelhaft, dass ich bei der Bestim- 
mung der Bedeutung unserer Formen von ihr wie von jeder 
anderen Ursprungshypothese absehe. 

Die Beobachtung des Gebrauches lehrt, dass das sog. Plus- 
quamperfektum fast durchaus wie ein Imperfektum gebraucht 
wird, wie denn auch häufig ein Imperf. daneben steht, z. B. 
068 wer’ AAlous rwäeiT, aA’ andveudev dwv adenlorıa Döcı ı 188. 
Denselben Sinn haben auch die beiden thematischen Formen 
Zu&unxov “blökten’ und ärdpuxov “waren hervorgewachsen’, z. B. 
xegalal dL Exdorw nevrmxovra 2E wmv Areouxov Hesiodos Theog. 
151. Es giebt aber auch einige Fälle aoristischen Gebrauches 
(wobei ich von denjenigen Formen absehe, welchen man äusser- 
lich nicht ansehen kann, zu welchem Tempussystem sie ge- 
hören, nämlich xdxAußı, Zcouro, dddae, xeyapovro)., Schon oben 
ist aoristischer Gebrauch angenommen worden bei Beßnxe: 
9.199, öpwpeı 8.197, nywyea 8.204. Dazu kommt noch Beßirxe:, 
das mir überall aoristischen Eindruck macht, z. B. tod yev 
auapd’, 6 d&... Beßiyxer A 491, vgl. auch A 105 ff., wo PeßAnxeı 
die Handlung in der Vergangenheit, 2repuxeı den Zustand be- 
zeichnet. Bezeichnend ist auch &rel äp tıv’ ötorevcns &v Hulp 
Beßinxor, 6 piv außı neowv ano Buuov OAecoev 8 269, wozu ich 
als Parallele nur w 254 &rel Aodoarto »ayoı te gefunden habe. 
Ein Perf. ß<BAnxa ist bei Homer nicht vorhanden, es würde 
bedeuten “habe getroffen’, also nicht den Zustand, sondern die 
vollendete Handlung ausdrücken. Eine eigenthümliche Be- 
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wandtnis hat es mit &rerinyov, das meinem Eindruck nach an 
einigen Stellen deutlich imperfektisch gebraucht ist, nämlich 
Aut 88 xoüpoı npwänße: Toravro ... neninyov 88 Xopov 8 262; Asuxot 
drepde ydvovro xoviodlp, Gy ha dr aurav oupavov ds roluyalxov 
enerinyov nödes Innwv E 503; at 8’ apa näsaı ornden nenÄnyovro, 
Berıs 5° Einpye yooro 2 50, danach auch wohl W 363, wo man 
es, wenn man die Stelle an sich betrachtet, aorıstisch auffassen 
möchte. Aoristisch scheint & renryeto unps. Dazu kommt 
nun rerinyws, hinsichtlich dessen ich Classen, Beob. 99 f. Recht 
gebe, dass es aoristischen Sinn hat. Ich nehme also an, dass 
in &rerinyov eine Vergangenheitsform des Perf. vorliegt, welche 
im Begriff ist, in den Aorist überzugehen, und welche auch 
das Part. nach sich gezogen hat. In der Variante rerinyuv 
zeigt sich ein äusserlicher Erfolg dieser Einwirkung. Ein Ind. 
Perf. xerinya ist bei Homer nicht vorhanden, vielleicht über- 
haupt in der klassischen Zeit nicht belegt. Genau so verhält 
es sich mit xexorxe<, hinsichtlich dessen ich ebenfalls Classen 
beistimme. Ein Perf. x&xora scheint sonst nicht belegt zu sein. 


$ 82. Perfektische Aoriste. 


Wenn nun auch hinsichtlich des Griechischen noch Be- 
denken übrig bleiben mögen, so ist doch jedenfalls aus dem 
Indischen völlig klar, dass das Augmenttempus vom Perfekt- 
stamm sowohl dem Imperfektum als dem Aorist analog ge- 
braucht werden kann. Und das ist auch ganz natürlich. Denn 
insofern der Perfektstamm einen Zustand bezeichnet, nähert 
sich die Augmentform dem Imperfektum, das ja nicht-punk- 
tuelle Aktion hat, insofern er aber einen Abschluss bezeichnet, 
kann das Augmenttempus, praktisch genommen, mit dem sog. 
effektiven Aorist zusammenfallen. Dabei hat sich nicht etwa 
ergeben, dass die eine Bildung den einen, die andere den 
anderen Sınn hat, sondern die Herausbildung eines bestimmten 
Sınnes hängt von der Bedeutung des Verbums ab. 

Hiernach scheint es nun auch natürlich, gewisse redupl- 
zierte Formen, die allgemein und mit Recht ihrer Bedeutung 
wegen als Aoriste bezeichnet werden, mit Bartholomae in 
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Geiger-Kuhn’s Grundriss 1, 89 aus dem Perfektsystem abzu- 
leiten, nämlich doöcat, neSat, dpaptat. Bei dvöcat, av. vaocap, 
&eıne wäre freilich noch zu untersuchen, wie es kommt, dass 
sich die Reduplikationssilbe in ücımd u. s. w. abweichend ge- 
staltet hat. Zu nößat ist mir eine augmentierte Form nicht 
bekannt. Indikativisch kenne ich es nur in nesat tdmd dü- 
dhitam röcata dyaür ud devya usaso bhanur arla ü süryo brha- 
tas ti$fhad dyjran verschwunden ist (Aor.) das trübe Dunkel, 
und darauf glänzte (Imperf.) der Himmel, der Glanz der gött- 
lichen Morgenröthe hat sich erhoben (Aor.), und die Sonne 
erhob sich dann (Imperf.) über die Gefilde 4, 1, 17; av. nqsap 
konjunktivisch-futurisch,!) Präs. ndsyatı, naSati, Perf. nanafa, 
nebüh. dpaptat im RV. stets mit Präp. (auch 1,88, 1) “ist heran 
u. 8. w. geflogen”, Präs. pdtati, Perf. papäta paptüuh. Von diesen 
Aoristen nun sind die griechischen wie Zterpov, &ntppadov u.8.W. 
nicht zu trennen, und so würde man denn den ganzen Typus 
des reduplizierten Aorists mit Zuversicht als eine Abspaltung 
vom Perfektstamm bezeichnen, wenn nicht die kausativen Aoriste 
des Aı., wie acikradat, apipatat u. s. w. durch ihr ; an den 
Präsensstamm gewiesen zu werden schienen. Ich kann indessen 
diesem Bedenken kein entscheidendes Gewicht beimessen. 
Denn die Aoriste wie dpipatat werden durch ihre Bedeutung 
mit den griechischen wie Aelayestv in Beziehung gesetzt, welche 
ja auch zu einem grossen Theil kausativen Sinn haben (vgl. 
Leo Meyer, Griech. Aor. 16 ff., der freilich den kausativen Sinn 
auch da annimmt, wo ich ıhn nicht finden kann). Ich glaube 
also, dass man, in der Hoffnung die fortschreitende Forschung 
werde noch einen Grund für die Entstehung des ai. ı ausfindig 
machen, wagen darf, den Typus des reduplizierten Aorists als 
perfektisch zu bezeichnen. 


1) Zu Bartholomae’s Übersetzung | ging zu Grunde’ vgl. Geiger-Kuhns 
Grundr. $ 103 Anm. 
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Kapitel XXIV. Die Aoriste. 


Das, was wir in der Syntax Aorist nennen, besteht aus 
drei Theilen, nämlich erstens dem s-Aorist, zweitens einem 
abgezweigten Stück des Präsenssystems, drittens einem eben 
solchen des Perfektsystems. Einen Unterschied der Bedeutung 
zwischen diesen drei Bestandtheilen vermögen wir in den über- 
lieferten Sprachen nicht zu entdecken. Wır sprechen deshalb 
von der Aktion des Aorists. Um diese Aktion näher fest- 
zustellen, wende ich mich zunächst an das Griechische. 


$ 83. Die Aktion im Griechischen effektiv, in- 
gressiv, punktualisiert. 


Ich knüpfe an an die Ausführungen von Mutzbauer, Grund- 
lagen der griechischen Tempuslehre, wo es S. 11 heisst: “Die 
Bedeutungen des Präsens- und Aoriststammes scheiden sich 
scharf nach dem Prinzip der Anschaulichkeit. Und zwar lässt 
sich die Bedeutung des Präsensstammes einer Linie, die des 
Aoriststammes einem Punkte vergleichen. Der Punkt kommt 
aber für die Anschauung in dreifacher Beziehung in Betracht: 
1) die ganze Handlung des Verbum erscheint als konzentrierte, 
in einen Moment zusammengefasste, so zu sagen als Mittelpunkt, 
2) es wird der Anfangspunkt der Handlung, 3) ihr Schluss- 
punkt herausgehoben. Die beiden letzten Fälle kommen haupt- 
sächlich für die Beurtheilung des Tempusgebrauches in Be- 
tracht” (vgl. auch 8. 25). Ich gebe deshalb zunächst eine 
Vorstellung von diesen beiden Fällen, ohne mich übrigens 
überall mit Mutzbauers Fassung der Aktionen zu identifizieren. 
Beispiele für den Schlusspunkt unter s-Aoristen sind: Eöeıpa 
abhäuten (ö&pw häuten); &defaunv in Empfang nehmen (d&yopaı 
annehmen); Zduca, Zöuv hineintauchen, herabreissen (duw, duvo 
gehen, hineingehen); elta zurücktreten vor, Platz machen (eixw 
malt die rückläufige Bewegung); eöfaunv ein Gebet vollenden, 
aussprechen (eüyopaı geloben, beten); &ömfa scharf machen 
(dnyw schärfen); Zxrewa ermorden, erschlagen (xteivo morden); 
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&leı)a den Guss vollziehen (ke{ßw Trankopfer giessen); E&veıpa 
zutheilen, übergeben (v£uw vertheilen); @Aesa in’s Verderben 
stürzen (AAupı hinmorden); Zrepoa, Erpadov zerstören, austilgen; 
(rpdw malt den Akt der Zerstörung); Erinca anfüllen (rlurArpu: 
füllen vgl. oben 8. 18); &yeısayınv ersparen, verschonen (Yeldopa:ı 
schonen); &ppasanınv bezeichnen, gewahren, ersinnen (ppaLw sich 
etwas vorstellen, nachdenken, überlegen). Von nicht-s-Aoristen 
führe ich an: 7yayov hinbringen, herbringen (&yw geleiten, mit- 
führen, . vgl. oben $. 85); Auaprov ein Ziel verfehlen, einen Fehl- 
schuss thun (apapravo fehlen, fehlschiessen, es fehlen lassen 
an); 7rapov in Täuschung versetzen, berücken (araploxw täu- 
schen); &öwxa übergeben, hingeben (dlöwp: geben, reichen, 
bieten, anbieten, verleihen, verhängen, vgl. oben S. 17); npıxov 
zerbrechen (öpeixu brechen, bersten); npıxov hinstürzen, zu Boden 
stürzen (2peltw nach und nach niederreissen); eüpov auffinden, 
antreffen (euploxw finden); Edavov sterben, ersterben (vgl. Goethe 
im Götz sch sterbe, sterbe und kann nicht ersterben, dynoxw im 
Sterben liegen. Manchmal fügt M. noch die Ausdrücke Re- 
sultat, Erfolg oder Ziel hinzu. Das Resultat ist nach M. betont 
2. B. bei 7ysıpa in einen Punkt zusammenbringen, versammeln, 
hinbringen (äyelp» sammeln), 7yeıpa wach machen, aufwecken 
(tyeipw wecken, mit dem Wecken beschäftigt sein); &Auca ab- 
lösen, losbinden (Auw lösen); Zreufa erbauen, verfertigen (teuyw 
erzeugen, treffen, bereiten); &tıoa Ehren zuerkennen, eine Ehren- 
stellung geben (tiw ehren); eilov erfassen, ergreifen (aipew fassen, 
nehmen); 2&Aırov zurücklassen, verlassen (Aeirw zurücklassen, 
stehen oder liegen lassen); Ztanov zerschneiden, zerhauen, 
herunterhauen, abschneiden (tEuvw schneiden); Ednxa bezeichnet 
den Schlusspunkt: machen zu etwas, mit Betonung des Erfolgs, 
machen, dass jemand etwas wird, hinsetzen, hinstellen (Tönpı 
machen, bilden,‘ setzen, stellen, legen, vgl. oben S. 17); Erexov 
zur Welt bringen (tixto werfen, zum Sohn haben); &yeva hin- 
giessen, hineingiessen, ausgiessen (ydw giessen, fliessen lassen). 
Das Ziel der Handlung sei betont z. B. in: papınv, welches 
den Endpunkt der Bewegung unter Betonung des erreichten 
Zieles bezeichnet (&pvoua: sich nach etwas hinbewegen, etwas 
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zu erreichen suchen, vgl. oben $. 42); ikov an’s Ziel gelangen, 
erreichen (x» komme, bin gekommen); Zrpıda hineinbohren 
betont den Zielbegriff (tpidw drehen, bohren); ZBalov betont den 
Schlusspunkt des Werfens, d.h. das Ziel, hinwerfen, auf ein 
Ziel treffen (Ball fallen lassen, werfen); Zdopov hinspringen, 
zu Boden springen, abspringen (dpwsxw Sprünge machen, 
springen), &xıyov treffen, antreffen (xıyavo erreichen, vorfinden). 
Wie man sieht, beruht die verschiedene Färbung des Ausdrucks 
nur auf Anpassung an die Verschiedenheit des materiellen 
Sinnes der Verba. Belege für den Anfangspunkt sind: wpsa 
in Bewegung setzen auf ein bestimmtes Ziel (öpvupı “treiben, 
erregen’ vgl. aber oben S. 41); Zorufa Grauen bekommen, sich 
entsetzen (stuydw Grauen haben vor); nxayov in Betrübnis ver- 
setzen (dxayl{w kränken, betrüben); suadov angenehm werden, 


. Beifall, Zustimmung finden (avödvw schmackhaft, angenehm 


sein, vgl. oben $. 58); &yevounv bez. den Anfangspunkt des 
Werdens, auf die Welt kommen, geboren werden, zu Stande 
kommen, in die Erscheinung treten (ylyvopaı geboren werden, 
wachsen, entstehen, werden, sein); &oröpnv sich zugesellen, sich 
anschliessen (Exouat begleiten, vgl. oben 8. 86); Estroa an- 
halten, hinstellen, Zowmv sich aufstellen, Halt machen (top: 
mit dem Stellen beschäftigt sein, stellen, vgl. oben S. 20); 
xtunov bez. den Anfangspunkt der Handlung, den Donner 
senden, erdröhnen lassen (xtundw dröhnen, krachen); &EAadov den 
Blicken entgehn, sich den Blicken entziehen (Aavdavo verborgen 
sein, verborgen bleiben); &Aırounv anrufen (Alcoouaı bitten); 
&Fıöov erblicken (öpaw sehen, vgl. oben S. 96); &rudopunv Kunde 
erhalten (reußonaı Kunde haben, vgl. oben $. 108); Zooeva in 
Bewegung setzen (sevoraı dahineilen); Zorıyov steigen, schreiten, 
vgl. oben $S. 99); &yaöov Raum bieten, in sich aufnehmen 
(xavödvo fassen, halten, vgl. oben S. 58). In einer Reihe von 
Aorısten findet M. sowohl den Anfangs- als den Schlusspunkt 
bezeichnet, z. B. &eısapnv sichtbar werden, erscheinen und sich 
erweisen, ergeben (etöopnaı sichtbar sein, leuchten); Zrepya ent- 
senden und hinsenden (rdurw gehen lassen, ziehen lassen); 
Soreuca sich in eilige Bewegung setzen und in Eile vollenden 





$ 83.) Kap. XXIV. Die Aoriste. 333 


Yoreuöw eilen); Eßnv sich in Bewegung setzen und hingelangen 
(Patvo gehen); nABov sich auf den Weg machen und hinkommen 
(£pyopa: “auf dem Wege sein’, vgl. aber oben 8. 61); Axa ent- 
senden und hinsenden (ing: gehen lassen, fliessen lassen, werfen, 
schleudern); Epvyov sich auf die Flucht begeben und — häufiger — 
entfliehen, entkommen (peoyw auf der Flucht sein). Es fragt 
sich nun, was von diesen End- und Anfangspunkten zu halten 
sei. Dass sie nicht als objektive Merkmale in die Definition 
der aoristischen Aktion gehören, ist schon daraus klar, dass 
‚einge Aoriste je nach Lage der Dinge sowohl den End- als 
den Anfangspunkt sollen bezeichnen können, und ist bereits 
von Streitberg in seinem Aufsatz über perfektive und im- 
perfektive Aktionsart im Deutschen (Paul und Braune Beitr. 
15, 70 ff.) zutreffend ausgeführt worden, wo es S. 71 heisst: 
“Vom subjektiven Standpunkt aus betrachtet lassen sich die 
perfektiven Verba auch in effektive und ingressive Verba ein- 
theilen: setzt man nämlich den Moment der Vollendung in 
Gegensatz zu den Vorbereitungen, so kann man von effektiven, 
setzt man ihn in Gegensatz zu den Folgen, so kann man von 
ingressiven Verben sprechen. Man muss sich dabei jedoch 
immer dessen bewusst bleiben, dass diese Unterscheidung keinen 
theoretischen, sondern lediglich praktischen Werth besitzt... 
und entweder durch den Begriff der Verbalwurzel bedingt ist 
oder aus dem Zusammenhang, in dem das Verbum sich be- 
findet, herausgelesen werden kann; so dass oft das nämliche 
Verbum je nach seiner Umgebung effektiv oder ingressiv über- 
tragen werden kann. Man erinnere sich hierbei an das griech. 
Badeiv, “aufschlagen” (effektiv) und “abschleudern’ (ingressiv). 
Im Slavischen vgl. abg. sesti ‘sich setzen’, ingressiv im Gregen- 
satz zu sedeti sitzen’, denn es bedeutet das Eintreten in den 
Zustand des Sitzens. Abg. pasti “hinfallen, aufschlagen’ effektiv 
im Verhältnis zu padati “fallen, die Bewegung des Fallens 
ausüben, im Fallen begriffen sein’; hier wird durch das Per- 
fektıv der Abschluss einer voraufliegenden Handlung bezeich- 
net.” In meiner Sprache ausgedrückt: die Aktion des Aoriste 
ist punktuell. Ob aber der Anfangs- oder Endpunkt einer 
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Handlung gemeint ist, ergiebt sich lediglich aus der Verglei- 
chung der Aoristaktion mit der eines anderen Tempus. Damit 
ist indessen die Sache noch nicht erledigt. Wenn eine solche 
Vergleichung gewohnheitsmässig erfolgt, so kann für das 
Sprachgefühl die Mitbezeichnung des Anfanges oder Endes in 
der Aoristaktion Thatsache werden. Und so ist die Lage im 
Griechischen. Aelöta heisst, wie oben gezeigt worden ist, “ich 
bin in Furcht gerathen und nun darin’, die involvierte Wurzel- 
handlung ist also punktuell und ihr Sinn “in Furcht gerathen'. 
Nun bedeutet Zöeısa (und Ödtov, vgl. oben S. 105) dasselbe. 
Nicht der Aorist Zösıca also ist ingressiv, sondern die Wurzel, 
deren Aktion in ihm enthalten ist. Aber insofern der Aorist 
ım Sprachgefühl in Gegensatz tritt zu dem einen Zustand be- 
zeichnenden Perfektum, kann man auch ihn ingressiv nennen. 
Eine zweite Stufe der Entwickelung stellt ein Aorist wie 
&yapnv vor. Das Präsens yalpw-häryats ist nicht-punktuell, und 
so war offenbar auch die Wurzel, wie sich daraus schliessen 
lässt, dass sich im Ai. neben Aäryati keine einzige Form eines 
anderen Tempus findet. Während also Zöeısa die punktuelle 
Wurzel enthält, ist &yapnv eine punktuelle Neubildung zu einer 
nicht-punktuellen Wurzel. Oft kann man nicht mit Sicherheit 
entscheiden, welcher von beiden Fällen vorliegt, so dass im 
Folgenden nicht der Versuch gemacht ist, sie zu scheiden. 
Dass man es aber bei dem ingressiven Aorist mit einem wirk- 
lich im Sprachbewusstsein vorhandenen Typus zu thun hat, 
folgt auch aus der Thatsache, dass Verben von gleicher oder 
verwandter Bedeutung neben dem ingressiven Gebrauch auch 
noch einen anderen haben können. So heisst =. B. dyopnsam 
‘er hub an in der Versammlung zu reden’, aber dyöpeuoev © 29 
“er hatte gesprochen’, Ypasayny heisst “lieb gewinnen’, z. B. 
Tns 68 xpatüc apyeipovens npasar’, opdaluoicı löaw Il 181, aber 
eplAnsa und 2&prlaunv heisst an mehreren Stellen nicht “lieb 
gewinnen’, sondern “jemandem seine Liebe beweisen’, z. B. 
xal p' Zpline’ oc el te namp Ov nalda Yulyay zeigte sich lieb- 
reich gegen mich 1481, vöov aut’ Zu& gilaı jetzt erweise mir 
wiederum deine Liebe E 117 (dagegen a vöv &xrayla pllnsa 
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wie ich jetzt liebgewonnen habe, liebe I’ 415); 2ßaolleusa ist 
ingressiv, 2. B. aveiA& te dn 76 ypmorwiprov xal &Baolkeusev ourw 
Toyns Herodot 1, 13, dagegen punktualisierend 2ßasllzuoe Zrea 
öwöexa 16. Genau lässt sich der ingressive Typus als ein all- 
mählich erwachsender nicht abgrenzen, doch ist man einig, 
dass er wesentlich bei Verben der Gemüthsbewegung, des 
Tönens und des Amtierens vorkommt. Belege aus Homer sind 
für Verba der Gemüthsbewegung und zwar bei Wurrel- 
verben 2ywoapnv in Zorn gerathen (ywopa: zürnen); Ayasdymv 
in Bewunderung gerathen (äyapaı bewundern); pasapnv sich 
verlieben (£papaı lieb haben); 7sato wurde vergnügt ı 353 
(ndopeaı vergnügt sein. Dazu eine Reihe von abgeleiteten 
Verben, so: &yoAuwsaro gerieth in Zorn, z. B. oüög opwe löwv 
tyolwoato Bump O 155, woneben yoloüpar den Vorgang, die 
Handlung des Zürnens ausdrückt, z. B. ”Hpy 8° 00 ri Tocov 
veusollomar oDöL yoloupaı 8 407, xexolmpar aber den durch die 
zornige Aufwallung erreichten Zustand; &v&unoa in Entrüstung 
gerathen, z. B. veutoroe 8’ ’AnoAAlwv Ilepyapov Exxarıöov A 507 
neben vepeocaw in Entrüstung sein, z. B. &v8’ äp’ 6 x’ &E aAos 
Eer' lav, ZAdaps 8° ’Ayaroöc Tpwolv dapvanevous, Arl 82 xparepüx 
tvenloca N 15; alaoıncas in Verzweiflung gerathen seiend 
M 163 neben YAaoteov waren in Verzweiflung O 21; öAopupa- 
erv Mitleid, Mitgefühl bekommen, z. B. 8 364 (öAopupopar Mit- 
gefühl haben); &tapßnoa Angst bekommen, z. B. 6 8’ äp’ Zom 
tapßnodv te K 374 (tapß&w Angst haben, z. B. A 388); &ymdnca in 
freudige Erregung gerathen, mit dem Part. aor.: mv 82 löwv 
yndnoe e 486 neben dem Imperf. mit dem Part. präs.: rov ö2 
xal Apydıoı p&v &yndeov elsopdwvtes waren in freudiger Stimmung 
während sie ihn betrachteten H 214 (vgl. auch & garo, ynüönoev 
82 roAurlas Bios Obuoceig, yalpwy Y yaly v 250, wozu bei Ameis- 
Hentze bemerkt wird: “ndmoev wie gavisus est vom Affekte 
der lebhaft eintretenden Freude, aber yaipwv wie Zuetus “froh’ 
von der aus dem Affekt bleibenden dauernden Stimmung der 
Freude”); daponoe fasste Muth A 92 neben Bapswv unverzagt 
E 124; &dapßnoa in Erstaunen gerathen, z.B. Aaol 8’ au Imstvro 
te danßncav te W 728 (vgl. & 77) neben 2daußeov betrachteten 
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mit Verwunderung, so recht deutlich in ot ö’ 2Asalpovres &idooav, 
xat &dapßeov aurov p 367; &dnnodpnv ın Erstaunen gerathen 
neben $n&opaı mit Erstaunen betrachten, z. B. aida xe Urrisaw 
itov tayurnta p 315, ebenso # 17, o 132 (gerieth über jedes 
Einzelne in staunende Verwunderung), ı 235 (viele Weiber sind 
vor Entzücken ausser sich gerathen), so auch dnrsavı’ ZAavov 
geriethen in Erstaunen, begannen mit Erstaunen zu betrachten 
x 180. Dazu eine Anzahl von Aoristen, welche bei Homer 
kein Präsens haben, z. B. aAynoa; von Schmerz ergriffen, 2A&ra 
Mitleid bekommen, 2elonsa in Unwillen verfallen (nur P 272), 
aydmsa dass., &pplynsa erschaudern, wöusaurv in Zorn gerathen. 
Auch ‘lachen’ und “weinen’ lassen sich hier anziehen, Zus{önsa 
heisst ‘auflachen’, z. B. &; paro, nelöncev d& dea AcuxwAevos "Hpr, 
neröncasa 88 nardos Lödkaro yeıpl xureilov A 595, dagegen perörae 
lachen, z. B. adrotsıw 8’ &p’ Zderve rap’ odara peidiowaa D 491; 
so geht uuch 2y4Aassa ın Gegensatz gegen yslaw überall auf 
den Eintritt der Handlung; 2öaxpusa in Thränen ausbrechen 
(öedaxpupaı in Thränen schwimmen, daxpuwv unter Thränen 
bei Herodot); dazu öAoAuka aufkreischen 7 450 neben öloluw 
jammern, z. B. y 411, 2xuxuvoa ein Wehgeschrei erheben, z. B. 
X 407, neben xwuxuw wehe schreien u. a., was auch unter den 
Verben des Tönens erwähnt werden könnte. 

Unter den zahlreichen Verben des Tönens hebe ich bei- 
spielshalber hervor: apaßrsa erkrachen; 23onsa einen Schrei 
ausstossen, aufschreien; &öounnoa erdröhnen; &xAlayka in Exlaykav 
6 Ap’ drorol Er’ aumv Ywonetvoro, autoo xıvnd&vros es erklirrten 
(geriethen in’s Klirren) die Pfeile, sobald er selbst sich in Be- 
wegung gesetzt hatte A 46; opaönsav fingen Lärm an, z.B. 
p 360; pollncev liess einen Pfiff ertönen u.s. w. Von Verben 
des Amtierens ist ein ingressiver Aorist bei Homer wohl 
selten, immerhin lässt sich anführen: xoopnoe übernahm die 
Anführerschaft B 704 und 727 (2xoopee stellte in Reih und 
Glied auf, z. B. 5 388), wohl auch rpfa wurde Anführer £ 230 
(vgl. Herodot 9, 107, 15). 

Als effektive Aoriste kann man die grosse Menge solcher 
wie arodaveiv im Gegensatz gegen arodvnmeıv bezeichnen. 
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Ausser dem ingressiven und effektiven Aorist ist, wie schon 
Mutzbauer angedeutet hat, ohne den Gedanken näher auszu- 
führen, ein dritter Typus anzunehmen, nämlich derjenige, in 
welchem die Handlung punktualisiert erscheint. Er unter- 
scheidet sich von den bisher genannten Typen darin, dass der 
Aorıst im Vergleich mit der Handlung des Präsens nicht einen 
Anfangs- oder Endpunkt darstellt, sondern die ganze Handlung 
des Präsens, aber in einen Punkt zusammengezogen. Offenbar 
haben wir darin eine jüngere Entwickelung zu erkennen. Indessen 
liegen auch bei Homer bereits genug Belege vor, z. B. 05 pala 
ro\la nlayydn a 2, worin das vielfältige rialeodaı ım Rückblick 
ıneinen Punkt zusammengezogen erscheint gegenüber dem effek- 
tiven Aorist nlayydels “verschlagen’ Z 120, oder öxtw 87 rpoerxa 
tavoyAwyıvas ÖLotods, Tavres Ö &v por nnxdev Apnıdouv allnav 
8 297, worin die verschiedenen Handlungen im Rückblick als 
ein Punkt erscheinen, während sie in ala p&v dv ypot mnyvur’ 
apnıdowv allnav O 315 als Vorgänge der Phantasie vorgeführt 
werden. Es können also dieselben Ereignisse je nach dem 
stilistischen Bedürfnis des Sprechenden bald in einen Punkt 
konzentriert, bald im linearen Verlauf dargestellt werden. 
Ähnliche Beispiele sind: roAla yap Ztinv 8 182, wo alles, was 
der Dulder im einzelnen auf sich genommen hat, in einen 
Punkt zusammengedrängt ist. Wenn es T 11 heisst, dass He- 
phaistos Waffen verfertigt habe ol’ ou zw tis Avnp Wporcı Yopy- 
“ oev, so ist klar, dass pöopnoev nur heissen kann "gewohnheits- 
mässig getragen hat’, so dass also die Aktion, welche in »opdw 
hervortritt, punktualisiert ist. Ebenso ist in {öpoa 8’ ov Töpwoa 
poyp A 27 weder von dem Anfangs- noch Endpunkt, sondern 
von dem ganzen Verlauf die Rede. Bei pnvnorsuoavtes 5 684 
soll man nicht den Kulminationspunkt, das Erfreien, sondern 
lediglich den Hergang des Freiens vorstellen, aber im Rück- 
blick punktuell. Manchmal weiss man (wie bei solchen all- 
mählich entstandenen Bedeutungstypen natürlich ist) nicht 
recht, ob man einen punktualisierten oder einen effektiven 
Aorist annehmen soll, z. B. aurap &rel öslnvnse e 95 könnte man 
auch übersetzen “nachdem er abgegessen hatte’. Vielleicht ge- 
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hören hierher auch die Fälle, wo der Inf. des Aorists die 
Handlung ohne alle Rücksicht auf die Dauer sowohl als auf 
die Umstände, so zu sagen die Handlung an sich darstellt, z. B. 
old Emil dekıd, old dr’ Apıstepa vonijsaı Bouv H 238 oder oux av 
wor äploosıev Bporös aAdos nüp 7’ &u vnhoar dıa te Eula davd xedocat, 
Barrpevoal te xal ontnoar xal olvoyotoar o 321, obgleich es viel- 
leicht richtiger ist, darin den Gedanken des Fertigstellens zu 
erblicken. Es würde sich wohl lohnen, den punktualisierten 
Aorist bei Homer vollständig zur Darstellung zu bringen. 
Fasse ich zusammen, was oben bei den Präsensaoristen 
und was hier erörtert worden ist, so ergiebt sich folgender 
Schluss über den anfänglichen Sinn und die weitere Entwicke- 
lung des Aorists im Indikativ. Der Indikativ des Aorists ver- 
setzte zunächst die punktuelle Wurzel in die Vergangenheit. 
So geschah es ın dsthät, Zorn, dvidat, fie, und ebenso bei 
den s-Aoristen. Diese Aoriste treten im Sprachgefühl in ein 
Verhältnis zu dem nicht-punktuellen Präsens oder Perfektum, 
und nach einem derartigen Vorbild entstanden neben dem 
Präsens oder Perfektum von nicht-punktuellen Wurzeln ge- 
legentlich Aoriste, welche nicht den Wurszelsinn in die Ver- 
gangenheit versetzten, sondern eine proportionale Neubildung 
darstellten, z. B. &riero (s. oben $. 108), &xıyov neben xıyave, 
Zyparspov neben yparouew, E&yapıv neben yalpo, nd&Anca neben 
Ed&Aw (Mutsbauer 144) und, was für die immer feinere Aus- 
prägung der Aoristkategorie gewiss von Wichtigkeit geworden 
ist, auch bei den abgeleiteten Verben. So ist z. B. der Verbal- 
sinn von ßovAleuw ursprünglich gewiss nicht punktuell, sondern 
dürfte im Präsens “überlegen, berathen’ zum Ausdruck kommen, 
z. B. Z48° 0 ya navvöytos, xexaluppe£vos olös Auto, Bouleuev ppeal 
How odov mv neppad’ ’Adnın a 443. Der dazu nach Analogie 
der Wurzelverba gebildete Aorist erhielt die Bedeutung ‘er- 
sinnen’, 2. B. 00 yap 87 tourov n&v &ßouleusas voov adım & 23, SO 
dass also dasselbe Verhältnis für Pouledw, &ßouAeusa herbei- 
geführt wurde, wie es bei ppalonaı, &ppasaunv bestand. Ebenso 
ıst es bei nevorwaw (pevolveov bedachten sich M 59, pevolvnoe 
entschloss sich ß 36), nBaw im Besitz der nPn sein, kräftig sein, 
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dagegen NPnca zur Aßn gelangen a 41 und so in sehr vielen 
anderen Fällen. 


$ 84. Der Aorist im Altindischen. 


Die Aktion des vedischen Aorists lässt sich durch direkte 
Beobachtung wohl kaum feststellen. Zwar giebt es einige 
Fälle, in welchen man, vom Griechischen kommend, einen in- 
gresaven Aorist erblicken möchte, z. B. dbhätfuh in nir atrasan 
tdmificır dbharfuh sie sind hinweggeflohen, dem Dunkel zu- 
gewandt, sie sind erschrocken ("sie erschraken’ Ludwig) 8, 48, 11; 
i56 ydsmad dufvdpnyad dbhaifmäpa täd uchatu die Morgenröthe 
möge das böse Traumbild, vor dem wir erschrocken sind (das uns 
in Schrecken gesetzt hat), durch ihr Licht verscheuchen 8,47, 18, 
und sicher kann man abhätgit gegenüber Bibhats “er ist in Furcht’ 
(vgl. oben S. 19) so gut ingressiv nennen wie &öeısa gegenüber 
öetdıa, aber neben dibhätt steht bhdyate erschrecken, und man 
kann also sagen, der Aorist sei mindestens von einer Präsens- 
bildung nicht wesentlich verschieden. Ebenso drävit aravıguh 
hat ein Gebrüll erhoben. Dass es nicht bedeutet “hat gebrüllt”, 
folgt aus: ydc chvasdnto Jagrasana drävifuh Irnvd afam pröthathö 
ärvatam iva wenn die schnaufenden Fressenden ihr Gebrüll er- 
hoben haben, wird Wiehern derselben gehört wie von Rennern 
10, 94, 6, denn es soll heissen, dass man sie hört, wenn sie 
brüllen, nicht wenn sie gebrüllt haben, aber auch rurdti wird 
'aufbrüllen” bedeutet haben. Von »art “tanzen”, das jedenfalls 
eine nicht-punktuelle Wurzel war, kommt vor samrabhyä dhirah 
soßspbhir anartigur aghöfdyantah prthivim upabdibhik in Reihen 
mit den Schwestern haben die Klugen getanzt, die Erde er- 
tünen machend mit dem Gestampfe 10, 94, 4, d.h. die Press- 
steine haben jetzt den Soma ausgepresst. Ich würde darin 
eine punktualisierte Aktion des Aorists erblicken, aber man 
kann natürlich, wenn man sich lediglich auf den Standpunkt 
des Ai. stellt, auch behaupten, es zeige sich in diesen wie an- 
dern nicht ganz seltenen Fällen, dass eben der Aorist keine 
andere Aktion lıabe als das Präsens. Dagegen lässt sich ein 
Resultat gewinnen, wenn man die besondere Art in Erwägung 
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zieht, wie durch den Ind. des Aorists die Vergangenheit aus- 
gedrückt wird. Ich habe im zweiten Bande meiner syntakti- 
schen Forschungen gezeigt, dass der Ind. des Aorists vorwiegend 
gebraucht wird, um etwas zu bezeichnen, das so eben einge- 
treten ist, oder wie ich mich jetzt lieber ausdrücke, um eine 
Vergangenheit zu bezeichnen, welche in die Gegenwart des 
Sprechenden hineinfällt. Der Gegensatz gegen das Imperf. ist 
dabei unverkennbar. Wenn es z.B. AB. 3, 45 heisst: yayho 
var devebhyo 'nnadyam ud akrämat. te deva abruvan: yayno 
väi nö ’nnädyam ud akramit “das Opfer (die Speise) entlief den 
Göttern. Da sagten die Götter: das Opfer (die Speise) ist uns 
entlaufen’ so ist doch klar, dass akramit nicht noch einmal 
erzählt, was schon durch akramat erzählt worden ıst, sondern 
dass es nur die Thatsächlichkeit konstatiert. In akramat wırd 
die Handlung in ihrem Verlaufe vorgeführt, in aAramit ohne 
Rücksicht auf Anfang, Ende oder Dauer lediglich die Hand- 
lung an sich, d. h. die punktuelle Handlung. Somit weist 
auch der altindische Aorist auf punktuelle Aktion. 

Es bleibt noch übrig, auf einen Einwand einzugehen, den 
man vom Standpunkt der Selektionstheorie gegen einen Theil 
der in diesem Abschnitt entwickelten Anschauung erheben 
kann, gegen die Anschauung nämlich, dass die punktuelle 
Aktion des Aorists von der punktuellen Natur der Wurzel 
abzuleiten sei. Es ist, so könnte man sagen, zusugeben, dass 
der Aorist im Arischen, Griechischen u. s. w. so viel Ähnlich- 
keit zeigt, dass man schon für die Ursprache einen spezifischen 
Aoristgebrauch annehmen muss. Aber könnte sich dieser nicht 
erst allmählich im Gegensats gegen das Imperfektum entwickelt 
haben? Mir scheint, dass diese Vermuthung hinfällig wird, 
wenn man zur Ergänzung meiner bisherigen Ausführungen 
eine Art von Gegenprobe durch Heranziehung derjenigen Verba 
anstellt, welche einen Aorist nicht bilden. Natürlich ist es 
oft zufällig, ob bei einem Verbum ein Aorist überliefert ist 
oder nicht, aber ein Zufall dürfte ausgeschlossen sein bei fol- 
genden Verben, welche in der alten Sprache (Veda und Bräh- 
mana, die jüngere kann nicht in Betracht kommen) keinen 
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Aorıst haben und dabei augenscheinlich auf nicht-punktuelle 
Wurzeln zurückgehen: pdSyati schauen, betrachten ($ 9, 6), 
haryati Gefallen hegen ($ 9,13), diyati fliegen ($ 10,26), ndhyati 
binden ($ 10, 29), dtti essen ($ 25, 1), dsti sein (2), vati wehen 
(5), redhi lecken (6), sästt schlafen (10), srati sich baden (11), 
if verfügen (15). Bei anderen Verben ist der Aorist erst von 
AV. an oder im RV. nur in schwachen Anfängen vorhanden. 
Dahin gehören: asyatı werfen ($ 9,1), zu dem von AV. an ein 
seltener Aorist ästhat gebildet wird, von dem es überdies noch 
zweifelhaft ist, ob er zu der Wurzel von dsyati gehört; gäyati 
singen hat im RV. neben häufigem Präsens vereinzelte Aorist- 
formen, nur mit Präp., welche offenbar den Verbalbegriff punk- 
tualisieren, wodurch die Bildung eines Aorists ermöglicht wird. 
Ähnlich verhält es sich mit nrtyati tanzen; @st& sitzen hat nach 
Whitney in dem Brähm. äsiffa (wahrscheinlich mit ma), Apaı 
hat keinen Aorist; $ete liegen ($ 25, 16) hat einige Aoristformen 
im RV., xeinaı hat keinen Aorist; cärati wandeln (S. 87), im 
RV. nur mit dru, später auch zusammenfassend, z. B. tö ha 
deva ücur na vam üpa hvayıfyamahs bahüu manüsyesu samsr$tam 
acarı$fam die Götter sprachen: wir werden euch nicht einladen, 
ihr habt zu viel mit Menschen verkehrt SB. 4,1,5, 14; dha- 
vat? laufen (S. 88) im RV. adadhävat, dw ohne Aorist; väsatı 
wohnen (S. 89) hat nach RV. einen zusammenfassenden Aorist, 
z.B. UrvaSi wohnte (uväsa) lange bei Purüravas, tatö ha gan- 
dharvah sam üdire jyög va iydm urodbi manu$yegv avätsit da 
sprachen die Gandharva unter einander: lange hat die Urvaßi 
bei den Menschen gewohnt SB. 11, 5, 1,2; sarpati gleiten, 
kriechen ($S. 89), im AV. dsrpat mit Präp. Eon hat bei Homer 
keinen Aorist. Somit darf ich wohl das Resultat so zusammen- 
fassen: 

Der Indikativ des Aorists versetzte ursprünglich die punk- 
tuelle Wurzelhandlung in die Vergangenheit. Von nicht- 
punktuellen Wurzeln wurden keine Aoriste gebildet. Allmäh- 
lich aber stellten sich auch bei diesen Aoriste ein, so dass man 
nunmehr nur noch sagen kann: der Indikativ des Aorists ver- 
setzt eine punktuelle Handlung in die Vergangenheit. 


Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. IL 16 
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Kapitel XXV. Das Futurum. 


$ 85. Allgemeines. 


An der Schwelle einer Untersuchung über das Futurum, 
wie ich sie hier vorhabe, erhebt sich die Frage, ob das »og. 
sigmatische Futurum des Griechischen auch in der That das- 
selbe ist wie das Futurum des Arischen. Bekanntlich hatte 
die ältere Sprachwissenschaft an der Zusammenstellung von ai. 
dasyami, gr. dwow, lit düsiu ihre besondere Freude. Seitdem 
man aber erkannt hat, dass öwcotw aus $wodw entstanden ist, 
ist der Glaube an die Zugehörigkeit von öwow in’s Schwanken 
gerathen, so dass Brugmann die Frage aufwerfen konnte, ob 
das griechische Futurum nicht vielmehr ein emanzipierter Kon- 
junktiv des Aorısts sei, eine Ansicht, für die namentlich die 
Thatsache zu sprechen scheint, dass es nicht wenige Formen 
giebt, denen man nicht anzusehen vermag, ob sie zu dem Ind. 
Fut. oder dem Konj. Aor. gehören. Ich kann diese Ansicht 
aber doch nicht für wahrscheinlich halten. Man überlege, 
welch eine Entwickelung dem Griechischen zugemuthet wird. 
Von der Urzeit her war ein Konj. des Aorists vorhanden, der 
auch beibehalten blieb. Es spaltete sich aber ein Theil von 
ihm ab und wurde Indikativ, und zu diesem Indikativ bildete 
sich (abgesehen von dem Infinitiv) ein neues Partizipium, wel- 
ches nun merkwürdiger Weise genau dieselbe Bedeutung hat, 
wie das arische Part. Fut. Mir kommt diese Entwickelung 
nicht glaubhaft vor, und ich halte deshalb an der alten An- 
sicht fest, welche ja auch Brugmann (2, 1092) nicht für un- 
möglich hält, indem er sagt: “Andererseits steht aber der 
Zurückführung von fut. deliw auf *deıx-oın (ai. deksyamı) auch 
nichts entgegen”. 

Bei dem Versuche, die Gebrauchsweise des arisch-griechi- 
schen Futurums (das litauische wird später zur Behandlung 
kommen) zu ermitteln, macht das Verhältnis zu einer Kon- 
kurrenzform, nämlich dem Konjunktiv, Schwierigkeiten. Über 
diesen Punkt besteht eine Meinungsverschiedenheit zwischen 
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mir und E. W. Hopkins (vgl. dessen Abhandlung über das. 
arische Futurum im Americ. journ. of Philology vol. 13). Ich 
muss es mir versagen, auf Hopkins’ Hypothese über den Ur- 
sprung des s-Futurums einzugehen, denn er trägt dabei An- 
sichten vor, die sich nach meiner Meinung weder beweisen 
noch widerlegen lassen. Dagegen wird es für die Sache förder- 
lich sein, wenn ich versuche, mich mit Hopkins’ Auffassung 
einzelner hauptsächlich in Betracht kommender Vedastellen 
auseinanderzusetzen. 


$ 86. Futurum und Konjunktiv. 


Über den Sinn des ai. Futurums habe ich SF. 5, 289 Fol- 
gendes bemerkt: “In das Fut. tritt dasjenige, was nach der 
Absicht, Voraussicht, Ansicht, Hoffnung, Befürchtung des 
Sprechenden eintreten wird. Der Zeitpunkt, für welchen das 
Eintreten der Handlung in Aussicht genommen wird, kann 
nahe oder ferne sein. Die erste Person des Fut. berührt sich 
mit der ersten Person des Konj., unterscheidet sich aber von 
ihr zunächst dadurch, dass der Kreis der Empfindungen, aus 
denen die konjunktivische Ausdrucksweise hervorgeht, ein 
kleinerer ist (so steht z. B. die erste Person des Konj. wohl 
nicht nach dAt). Aber auch wenn die erste Fut. den Willen 
des Sprechenden ausdrückt, ist doch das innerliche Verhältnis 
des Redenden zu diesem Entschluss ein anderes als beim Konj. 
Der Kon). begleitet den zum Ausbruch kommenden Entschluss, 
das Fut. theilt den gefassten Entschluss mit. So sagt z. B. 
der Verfasser des Aitaröya-Brähmana: athätah pabör vibhaktıs 
tasya vibhagam vak$yamah nun kommt die Theilung des Opfer- 
thieres, dessen Theilung werden (wollen) wir angeben AB. 7, 
1,1. Damit vergleiche man: so ’manyata: imdm &vägnim sta- 
vani sa mä stutäh suvargam lokdm gamayisyatiti er dachte bei 
sich: ich will diesen Agni preisen, der wird mich, wenn er 
gepriesen ist, in den Himmel bringen TS. 1, 5, 9,4.” Das 
avestische Futurum (das übrigens ganz selten ist; im Altpers. 
liegt es gar nicht vor) ist, so viel ich sehe, ebenso gebraucht, 
und auch vom griechischen habe ich im wesentlichen den- 

16* 
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selben Eindruck. Hopkins dagegen stellt die Behauptung auf, 
dass das Futurum überwiegend voluntativ und der Konjunktiv 
überwiegend futurisch gebraucht werde. Es wırd wohl prak- 
tisch sein, wenn ich bei Meinungsverschiedenheiten zwischen 
Hopkins und mir (soweit sie sich auf die Auffassung einzelner 
Stellen beziehen) einen dritten als Schiedsrichter herbeiziehe. 
Ich habe dazu A. Ludwig gewählt (dessen Übersetzung ich also 
stets mittheile), und zwar deshalb, weil gerade dieser Gelehrte 
immer so zu übersetzen pflegt, wie es der Gesammtsinn der 
Stelle ihm zu verlangen scheint, und weil bei ihm die Ver- 
muthung, dass er durch meine syntaktischen Auffassungen 
beeinflusst sein könnte, gewiss nicht zutrifft. 

lch gebe zunächst die wenigen Stellen, an welchen das 
Futurum im RV. vorkommt. Die erste Person findet sich in 
stavifyami tvam ahdm “dich werde ich preisen’ 1, 44, 5; sabham 
eti kitavdh prchämano je$yamiti “in’s Spielhaus geht der Spieler 
und fragt sich: werd ich wohl gewinnen?’ 10, 34, 6; kim seid 
vak$yami kim u nü manifye “was werd ich doch sagen, was 
soll ich nun denken?’ 6, 9, 6; ma nah päri khyan yat .. pra- 
vakfyamah “sie sollen uns nicht vergessen, wenn wir preisen’ 
1,162,1 ("preisen werden’ wäre natürlich auch möglich, “wollen’ 
aber nicht). Die zweite Person: sanıgyasi kratum nah “wirst 
du unseren guten Willen erlangen’ 4, 20, 3 (mir nicht recht 
klar, ebenso wie 5, 31, 11); yddy öva karifydiha säkdm devair 
yajfıiyaso bhavifyatha “wenn ihr so thun werdet, werdet ihr 
mit den Göttern opferberechtigt sein’ 1, 161, 2; yad anga da- 
Suse todm agne bhadram kari$yasi “wenn du dem Spender Gutes 
thust” 1, 1, 6 (die Situation ist nicht recht deutlich); 5hürsbAih 
samaha y$ibhih stavifyase “von vielen R3i’s wirst du gepriesen 
immerdar’ 8, 70, 14 (genauer würde sein “wirst du gepriesen 
werden’). Die dritte Person: nd tvavar anyö divyö nd pärthivo 
nd jalö nd jJanisyate “kein anderer Himmlischer noch Irdischer 
wie du ist geboren noch wird geboren’ 7, 32, 23 (genauer: 
wird geboren werden) vgl. 1, 81,5; yds tän nd veda kim rca 
karı$yati "wer diese nicht kennt, was soll mit der Rk der 
machen ?’ 1,164,39. 10,86,7 ist mir nicht klar genug. Hieraus 
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dürfte hervorgehen, dass die finiten Formen des Futurums im 
RV. einen voluntativen Sinn nicht haben. 

Um die Vergleichung zwischen Futurum und Konjunktiv 
im einzelnen durchzuführen, folge ich Hopkins in seine Kritik 
meiner Darstellung S. 34 ff. 

Was zunächst die erste Person des Singularis betrifft, 
so gebe ich zu, dass man hier und da den Konjunktiv futurisch 
übersetzen kann, wo ich voluntativ übersetzt habe. Es ist ge- 
wiss sehr schwer, für den RV. eine Entscheidung zu treffen. 
Daher wendet sich H. mit Recht auch an die Prosa, die eine 
genauere Auslegung der einzelnen Stelle zulässt. Wenn er 
dabei meine Übersetzung von AB. 3, 21, 1 bemängelt, so hat 
er dech wohl Unrecht. Es heisst daselbst: Indra, der allerlei 
Siege erfochten hatte, sprach zu Prajäyati: aAam mahan asänit, 
sa prajapatır abravid atha kö ham sti, Indra kündigt also dem 
bisher grössten an ‘ich will nunmehr der Grosse sein’, und 
der andere fragt erschreckt “was soll denn aus mir werden‘, 
wie sollte da nicht ein Konj. des Willens am Platze sein? 
Meine Übersetzung von TS. 6,2,7,4 ist freilich nicht einwand- 
frei, ich hätte die Stelle weglassen sollen, weil wir die Form 
avavartı nicht recht verstehen. Hinsichtlich der ersten Person 
des Futurums in der Prosa genügt es, auf SF. 5, 290 zu ver- 
weisen. 

Über den homerischen Gebrauch habe ich SF. 1, 109 be- 
merkt: “Im Griechischen wird der Konjunktiv stets durch eine 
aufmunternde Phrase wie ei ö’ äys, @AX äys eingeleitet. Doch 
ist durchaus nicht immer eine Selbstaufmunterung des Reden- 
den anzunehmen, vielmehr kann dieser auch die Hörer auf- 
merksam machen oder auffordern, seinem Entschlusse nichts 
in den Weg zu legen. So kommt es, dass eine Willenserklä- 
rung in der eısten Person Singularis auch durch äyesre ein- 
geleitet werden kann, z. B. aAl’ Ayed’ üpiv teuye' dveixw Bwpr- 
xdivar x 139”. Ohne ein einleitendes “yes kommt die erste 
Pers. nur vor, wenn im Anschluss an eine Äusserung, die 
selbst futurischen Charakter hat, etwas in Aussicht gestellt 
wird. Dafür habe ich a. a. O. 124 nur beigebracht: a’ &d.w 
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apdoaı döpeval 7’ Arepeloı Aroıva, Dpiv d Ev ravtsccı nepıxÄura 
Sup” Ovonrvw | 120; Svcopar eis ’Aldao xal &yv vexusası Yaeivom 
u 383. Dem gegenüber ist zu erwähnen, dass das Futurum mit 
einer einleitenden Phrase wie äys nicht vorzukommen scheint. 
Zwar nimmt Gehring einige Fälle der Art an, aber es dürfte 
der Konj. Aor. vorliegen. So wird in den Versen v 397 ff. 
al” Ays a’ Ayvaatov Teukn mavreosı Äporoisıw‘ xapım p&v pda 
xaAöv &vl yvapırrotoı nelsosıv, kavdäc 6 dx xegalts OAdow Tpiyaz 
u. s. w. der Hauptentschluss mit dem Konj. teufo und die ein- 
zelnen Massregeln mit einem “ich werde” ganz sachgemäss ein- 
geführt. Andererseits wird das Fut. gebraucht, wenn jemand 
angiebt, dass er etwas in der Zukunft thun oder leiden werde, 
meist so, dass die Absicht zur Herbeiführung der Handlung 
oder des Ereignisses besteht, aber auch so, dass dies nicht der 
Fall ist. Aus der grossen Masse von Belegen führe ich bei- 
spielsweise an: aurap &yw xeio’” ein xal Avrıcw roAguoro‘ alla 
8° 2Aedsopar adrıs, Army 20 toio” dranuvo M 368; &rel äp x& oe 
ovAncw xAura teuye', Ayılleö, vexpov Ayaroisıv öwow nalıv X 258; 
et 8° av rıs halyar Hewv &vl olvom novem, tAnoonaı € 221; pala, tin 
Ö2 00 Tas mußnosar; ovdE Tl ve ypr' eu vo xal autos Eye YPpaoo- 
par xal eloon’ dxasımv T 500: el dE xev "Apyos ixolueda .. yay- 
Bpos xEv por Eoı" Tiow dE guy Toov Opdory I 141; radra Tor. . releu- 
mow te nal Ep A 80; vov 8’ elu’ Oppa Pins xeyalns Okeripa 
xıyeio "Ertopa‘ xnpa 8° &yw rote Ögkonaı 3 114; deuoopaı (werde 
ich etwas Falsches sagen?) 7) Erupov &pfw; 8 140; & nönor, 7, xal 
Enerta xaxos 7 Zoopaı xal axıxus, 12 veotepos el @ 131 (vgl. 
noch Eoonar Il 499, P 180, v 129). Besonders zu beachten ist, 
dass Äusserungen, auch wenn sie sofort erfolgen sollen, durch 
ein Verbum des Sagens oder Fragens feierlich angekündigt 
zu werden pflegen, z. B. auräp !y& Tpweosı ned’ innodanoro” 
ayopedow'‘ Avtixpus 8° anöpnui, yuvalza piv oux Arodmen H 361 
und so steht oft &vllw, Zp&w, öpodpar, nußroopat, pavrevoopat, 
eipyconaı, bisweilen auffallend für unsere Empfindung, z. B. 
ocdey d' &yw oux aleyliw 006 Hdopaı xotdovros‘ ameılnow dE Tor 
ode A 180, oder verxion K 115, wo wir Präsentia gern sehen 
würden. 
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Bei der ersten Person Pluralis des Konjunktivs halte 
ıch den auffordernden Sinn aufrecht. Ich hatte SF. 5, 307 
jesamendra toäya yuja 8, 63, 11 übersetzt: “wir wollen siegen, 
lass uns siegen mit dir, o Indra, als Genossen’ unter Ver- 
weisung auf dgna vilvani varya vajagu sanifamahe o Agni, alle 
Preise bei den Wettrennen wollen wir, lass uns, für uns ge- 
winnen 3, 11,9. Auch Ludwig übersetzt: wir wollen siegen. 
Dazu fragt Hopkins, ob es nicht ganz willkürlich sei “wir 
wollen’, statt “wir werden’ zu sagen. Ich kann das nicht ein- 
räumen. In meiner Übersetzung “lass uns’, tritt die innerliche 
Beziehung des Opfernden zu dem Gotte und also der Gebets- 
charakter deutlicher hervor, als bei dem blossen Aussprechen der 
Überzeugung, dass etwas geschehen werde, und insofern scheint 
mir meine Auffassung (deren Möglichkeit ja nicht bestritten 
wird) der Lage angemessener. Dass gelegentlich auch die erste 
Person plur. des Futurums auffordernd wirken kann, bestreite 
ich nicht (vgl. a.a.O. S.293), aber die gewöhnliche Verwendung 
ist das nicht. Bei Homer wird die erste Plur. des Konj. stets 
in aufforderndem Sinne gebraucht, wie ich SF. 1, 110 ausgeführt 
habe, z. B. vöv dt uynowueda dopnov 0601. Es fehlt auch nicht 
an ersten Perf. Fut., welche auffordernd wirken können, aber 
sie pflegen so gebraucht zu werden, dass man deutlich eine 
spätere erst nach einem in Aussicht genommenen Zeitpunkt 
eintretende Lage im Auge hat, z. B. vöv plv rauompesde 
pays nal Eniowntos orpepov, Üorepov aute ayscoöneda werden 
wir, wollen wir kämpfen, H 290, ähnlich A 128, 140, A 362, 
P 719, 861, n 190, v15, 140 und sonst. Nicht irgendwie 
auffordernd, sondern etwas Zukünftiges in Aussicht nehmend, 
erscheint das Fut. in Sätzen wie die folgenden: autap oo! 
rUXLvas Öroßmsopeda wir werden dir einen Rath geben ® 293 
(der Rath folgt sogleich, vgl. oben ayopedsw). Nicht selten 
enthält das Fut. eine Drohung, z. B. oo! ö&, y&pov, danv Zmıdr- 
oouev B 192, oder es wird einfach das Eintreten von etwas Zu- 
künftigen in Aussicht gestellt, z. B. ei ö &raov En &or Döuceds 
xal olxov Ixdverar, 7, pala vor Yvwaoued’ aAlnlov xal Awıov (d 107; 
AN Topev xelvous d& xıyrooueda K 126; moAloös zap Tpwwv xa- 
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talelbopnev M 226; wc Ypels Tossadra Zrea nrolsplkonev audı, To 
dexatıp ÖE noAıv alpnoopev eupuayuıav B 328. Von allen diesen 
Gebrauchsweisen findet sich bei dem Konj. nichts. 

Zweite Person des Konjunktivs. Ich gebe Hopkins zu, 
dass ich 1, 74, 6 in SF. 1, 111 nicht richtig übersetzt habe, ich 
habe damals offenbar den Sinn von ca nicht richtig erkannt. 
Dagegen an dem SF. 5 Vorgetragenen halte ich fest, insbeson- 
dere bemerke ich, dass ı in dem Konj. bidharäası in der bekannten 
Fisch-Geschichte im SB. doch offenbar nicht eine Prophezeiung, 
sondern eine Anweisung liegt. Belege für den Gebrauch der 
zweiten Futuri sind oben S. 244 gegeben, gelegentlich kann 
man auch einräumend oder auffordernd übersetzen, z. B. sagt 
eine Wettende zu der anderen: todm örd pata todm var na ü 
khyasyasi yatara nau jäyatiti fliege du nur, du wirst (magst) 
uns dann mittheilen, wer von uns beiden Recht hat SB. 3, 6,2, 
6, vgl. SF. 5, 293. 

Im Griechischen kommt eine zweite Pers. des Konj. in 
positiven unabhängigen Sätzen gar nicht oder so gut wie gar 
nicht vor. Dagegen ist das Futurum sehr häufig, und zwar 
so, dass etwas Zukünftiges in Aussicht gestellt wird, z.B. 
repınloptvou 6 &vıaurod tekeaı aylaa teuva A 248; Isıpiivac yusv 
rpwrov apikeaı P 39; ou 6° Evöodı Buuov apuksıs A 243; auch 
fragend, z. B. 7, xai por vensorosaı; a 155; dc Ti Eu vrelveodaı 
&aoste Aaov Ayauav; E 465. Bisweilen übersetzen wir in einer 
solchen Frage lieber durch wollen als durch werden, z. B. 
zipB” ourws, Adele, Hopusasar; 7 tiv’ &ralpwv Örpuveeıs Tpweocıv 
Erı oxoncv? K 39. Nicht selten wendet man die zweite Pers. 
Futuri an, wenn man ein Zugeständnis machen oder seine Gleich- 
gültigkeit ausdrücken will, z. B. aAX Avöpas xreivwuev‘ Enerra Ö£ 
xal Ta ExmAoı vexrpoüs ap neblov suÄnoste tedvnanas Z 70; Tov p&v 
u Erapov y' alprosaı K 235; raya 6’ eüpuripy napekasseız W 427. 
Gelegentlich könnten wir auch einen Imperativ brauchen, z. B. 
yvwaeaı ’Arpeiönv K 88 eig. du wirst, wenn du genauer hinsiehst, 
erkennen. Wir würden sagen: erkenne in mir. 

Bei der dritten Person des Konjunktivs dreht sich 
unsere Meinungsverschiedenheit um solche Sätze wie agnım 
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ile sa u Sravat 8, 43, 24 was ich übersetze: “ich flehe Agni an, 
und er möge mich hören’, aber Hopkins “er wird mich hören’. 
Mir scheint es wie bei Jejama u. ähnl. nahe liegend, dass der 
Appell an den Gott zum Ausdruck kommt, also meine Auf- 
fassung natürlicher als die von Hopkins. Eine Erwartung 
drückt der Konj. aus, und kommt also dem Futurum nahe, in 
Sätzen wie: uvasöfa uchäc ca nu erschienen ist die Morgenröthe 
und wird (mag, soll) auch jetzt erscheinen 1, 48, 3. Wegen 
des Futurums s. oben und SF. 5, 290ff. In der homerischen 
Sprache kommt der auffordernde Konj. überhaupt nicht vor, 
der dem Futurum nahe stehende wohl nur in der Formel xat 
rote tig einyor, über die ich SF. 1, 124 bemerkt habe: “Die 
mehrfach wiederkehrende Formel x. x. r. e. wird stets an 
andere Vorstellungen derart angeknüpft, dass sie als etwas 
Natürliches und zu Erwartendes erscheint. Wenn das xal ror& 
ti; elngor wieder aufgenommen wird durch @; rot£ tıs &pseı, so ist 
der Gedanke noch einmal, aber nun wegen seiner Wichtigkeit 
als selbständiger ausgedrückt. Dass die dritte Sing. des Fu- 
turums etwas ausdrückt, was vom Sprechenden aus als zu- 
künftig erscheint, dafür bedarf es keiner Belege. 

Indem ich die anderen Satzarten, da aus ihnen der Grund- 
begriff sich schwer ermitteln lässt, bei Seite lasse, wende ich 
mich zu den Konjunktiven der s-Aoriste, welche Hopkins 
8. 43ff. besonders behandelt hat. Er spricht zuerst von den 
Konj. mit sog. primären Endungen, wie z.B. dürsast, und sagt 
von ihnen: I contend that they are futures. Ich kann seiner 
Interpretation aber nicht beistimmen. Es handelt sich um 
Fälle von derselben Art wie die oben besprochenen, z. B. te 
nö gynane mahini mähi $rdvah kjatram dyüvaprthivi dhäsathö 
drhat ihr beiden grossen mögt uns (sollt uns), wenn ihr gepriesen 
werdet, grosse Herrlichkeit und hohe Herrschaft verleihen, 
Himmel und Erde 1,160, 5 u. ähnl. Wenn ich die negativen, 
fragenden, konjunktionellen Sätze weglasse, zähle ich 18 
Formen an 33 Stellen, in denen Ludwig durch “sollen” oder 
eine andere, Gleiches bedeutende Wendung übersetzt, an zehn 
Stellen fasst er die Formen ganz abweichend auf, nämlich als 


250 Kap. XXV. Das Futurum. [$ 87. 


Präsentia oder Präteriva (was uns hier nichts angeht), an vier 
Stellen nimmt er futurischen Sinn an. Von diesen letzteren 
sind mir 10, 27, 10 und 10, 143, 4 nicht ganz klar, in den 
beiden anderen könnte man die betr. Formen auch ganz wohl 
als auffordernd ansehen (8, 40, 1; 8, 94, 6). Von den Formen 
mit den sog. sekundären Endungen, wie z. B. mdtsat, behauptet 
Hopkins nicht, dass sie ganz oder überwiegend futurisch seien, 
sondern er sagt von ihnen: I have incorporated ınto this (näm- 
lich die eben von mir besprochene) list only forms with primary 
endings. Those with secondary endings (some are really indı- 
cative) appear more lıke the injunctire, perhaps by analogy with 
st obtainıng their imperative character. 

Nach allem diesen bleibe ıch bei der Ansicht stehen, dass 
die ın den ältesten Sanskrittexten vorliegenden Konjunktive 
vorwiegend die Absicht, die Futura dagegen vorwiegend die 
Voraussicht des Sprechenden zum Ausdruck bringen. So scharf 
wie im Griechischen tritt der Unterschied aber im Altindischen 
nicht hervor. 


887. Das Partizipium und die Grundbedeutung. 


Über das Partizipium des Futurums im Ai. habe ich 
SF. 5, 372 gehandelt (vgl. Hopkins a. a. O. 14) und daselbst 
bemerkt: Dass das Part. Fut. einem Substantivum!) zugesellt 
wird, um zu bezeichnen, dass dasselbe eine Handlung beab- 
sichtigt oder (seltener), dass ihm eine solche bevorsteht. Der 
durch das Partiz. in Aussicht genommene Vorgang soll sich 
nach Verlauf der Haupthandlung abspielen. Dass diese Defi- 
nition auch auf das Griechische passt, folgt u. a. aus folgenden 
Parallelen: vak$yantived a ganiganti kärnam wie um zu sprechen, 
nähert sie sich dem Ohre 6, 75, 3, vov d& nos &pdov nalıy Ayys- 
los elu Ayını A 652; sd id astöva prati dhad asisyan er legt 
an wie ein Schütze, der schiessen will 6, 3, 5; deıwov nartalvov 
alet Baldovrı doıxus A 608; athäbravid vrtram indrö hanisyan 
dann sprach Indra, welcher die Absicht hatte, Vrtra zu töten 


1) So ist statt ‘Nomen’ zu lesen. 
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4, 18, 11, xal te xtevkovra xarexta & 309. Für den nicht-volun- 
tativen Sinn vergleiche man bhütdm cäivd bhavisyde cava 
runddh& er gewinnt für sich Vergangenheit und Zukunft TS. 
2, 5, 11, 2 mit 05 Yöeı ra 7’ dovra Ta 7 doooneva po T dovra 
A 70. Natürlich kann es auch vorkommen, dass Partızipia 
von gleichbedeutenden Verben in den beiden Sprachen mit 
etwas abweichender Nuance auftreten. Ein solcher Fall ist 
marisyäan “der sterben soll oder wird’ neben daveunevo; “der die 
Absicht hat, bereit ist zu sterben’, vgl. tdd dhäitdad &vd jiotsya- 
td$ ca marisyatäß ca vijhänam, und &od jJivisyah chitö marisyan 
das ist der Unterschied zwischen einem, der leben bleiben wird 
(soll), und einem, der sterben wird; wer leben bleiben wird, ist 
warn, wer sterben wird, kalt SB. 8, 7,2, 11 und ovrw Zraprır- 
tar TouToug ws Anodaveunfvous &; Mnöou;s anereubav als solche, 
welche bereit waren zu sterben Herodot 7, 134. 

Indem ich hinsichtlich des ai. Gebrauches auf SF. 5 ver- 
weise, bemerke ich über die homerische Sprache noch Folgendes. 
Gewöhnlich tritt das Partiz. zu dem Subjekt des Satzes, wobei 
das Verbum gewöhnlich ein intransitives Verbum der Bewegung 
ist, z. B. 6 yap ride doas dmi vras ‘Ayanav Ausoevös te Buyarpa 
A 12, Bn 8’ inev Avamiomv Ov döslweov K 32, av öl oußwrns Torato 
darrpevouv & 432. Seltener erscheint ein anderes Verbum, z.B. 
0pp Av Ayorev Öpmes Üdusctios TEpevos era wonprioovtes p 298; 
aocorepw rupos Eixero ötppov Vöuassus Bepsonevo; 7506; radra mapdk 
Zpdouca xal 2& Unvon w aveyeipeıs W 16. Tritt das Partiz. zu dem 
Objekt des Satzes, dessen Thätigkeit von einem fremden Willen 
(nämlich dem des Subjekts) abhängt, so wird aus dem in dem 
Part. liegenden Wollen ein Sollen, z. B. eure pw eis Aldao 
rolaprao npodrendbev 2 Apdßeus akovra © 368; rrwyov 8’ oux Av 
rıs xakdoı pukovra © aurov (“damit er’) p 387. 

Fasst man den Gebrauch des Indikativs und des Partizipiums 
(bei welchen das voluntative Element etwas stärker hervortritt) 
zusammen, so ergiebt sich als Definition: Das Futurum be- 
zeichnet die von dem Subjekt in Aussicht genommene (seltener 
die beabsichtigte) Handlung (während der Konjunktiv den 
Willen des Sprechenden zum Ausdruck bringt). 
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888. Aktion im Futurum. 

Es fragt sich nun noch, welche Aktion dieser futurischen 
Handlung zuzuschreiben ist. 

Innerhalb des Ai. ist darüber kaum etwas festzustellen. 
Ich beschränke mich deshalb auf die Bemerkung, dass Bhavıfyatı 
theils dem ursprünglichen Sinne der Wurzel gemäss “er wird 
werden’ bedeutet, z. B. yadı bibhiyad duscarma bhavifyamiti 
wenn er befürchtet: ich werde hautkrank werden TS. 2,1, 4,3, 
theils in Anlehnung an das durative asti “er wird sein‘, z. B. 
atfdmah parjänyo vräfimän bhavifyati heuer wird Parjanya 
regenreich sein SB. 3, 3, 4, 11. Für das Griechische weiss ich 
kaum etwas anderes zu sagen, als dass (wie sich ja auch er- 
warten liess) die Aktion innerhalb des Futurums dieselbe ist, 
wie die Aktion der Wurzel. Und da nun diese meist punk- 
tuell ist, so ist es auch das Futurum. Einige Belege dafür 
sind: Proopar in any dn auvdeclaı te xal opxıa Broetaı naiv wohin 
wird es kommen mit B 339, vgl. unter dgat; Bal&o werde hın- 
werfen oder abschnellen, Mutzbauer 239; yvasopaı werde 
kennen lernen, erfahren, merken, M. 210; deloopa: werde in 
Furcht gerathen Y 130, vgl. unter öslöra; &Aeuoouaı werde mich 
auf den Weg machen, werde zurückkommen, M. 273; davoupaı 
werde den Tod finden, M. 284; 7%ow werde abschiessen, hin- 
senden, M. 194; omow werde beginnen, srysopa: werde mich 
hinstellen, M. 185; xapoöpar werde in Ermüdung verfallen, 
M. 296; üpoüpar, Opaw werde losbrechen, werde in Bewegung 
setzen, M. 232; reusopaır werde Kunde erhalten, M. 365; üUncow, 
dr,oopaı werde machen zu, werde hinlegen, M. 203; tefona: 
werde zur Welt bringen, M. 318; tAncopar werde auf mich 
nehmen, über mich gewinnen, M. 245; tpedw werde zur Um- 
kehr bringen, M. 117; »ucw werde entstehen lassen, hervor- 
bringen, M. 163. Dagegen scheinen Futurum und Wurzel 
nicht-punktuell (durativ, wie man zu sagen pflegt) zu sein in: 
deusonaı “ich werde laufen’, denn in nep! tpinoöog yap EpeAkov 
deuoesdar A 700 soll doch nicht an das Ablaufen, sondern es 
soll an das Ganze des Laufens gedacht werden, und so ist 
auch W 623 durativ zu nehmen. (Die Bedeutungsentwickelung 
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von ouvdew u 245 ist mir nicht klar); xelsopa: werde liegen 
x 319; xAausopaı werde beweinen, z.B. äyup: d2 o& Tpwal xal 
Aapdavide; BaduxoAnoı xAavoovrar vuxtas te xal Apata Ödxpu Ydouaaı 
3 339, ebenso Y 210, X 87; pevew werde bleiben, M. 129. 
Manche bestreitbare Fälle lasse ich bei Seite. 


8 89. Einfluss anderer Tempora auf die im Futur- 
begriff enthaltene Aktion. 


In einigen Fällen liegt deutlich ein Einfluss des Präsens 
auf die Bedeutung des Futurums zu Tage. Dahin gehören 
obopaı, was im allgemeinen den Sinn der Wurzel entsprechend 
‘werde erblicken’ bedeutet, aber in oüö£ pe aralv Önpov Er’ übe- 
dar Aaprmpov aos neAloro E 120 “ich werde schauen’, M. 290; 
epbopa: in Zvd öpowv »peva tepbopan Y 23 ist durativ (wäre 
es punktuell, so müsste es {öwv heissen), und da nun die Wurzel 
punktnell sein wird, wofür das terminative irpnöti spricht, so 
muss wohl das kursive Präs. des Griechischen auf das Futurum 
gewirkt haben. Zosopaı “ich werde sein. Es kann als sicher 
gelten, dass von es in der Urzeit ein Fut. nicht gebildet wurde, 
es ist vielmehr im Griech, Eosopaı für Yusw eingetreten (vgl. 
SF. 4, 75), wobei es, soweit ich sehen kann, die Bedeutung von 
eist weiter führt, denn die Angabe von Krüger Gr. $ 53, 7, 
wonach im Attischen Zssopat auch heisst “ich werde werden’ 
scheint für Homer nicht zuzutreffen. Dazu kommen noch drei 
Formen, mit denen es noch eine besondere Bewandtnis hat, 
nämlich A&&opaı “werde mich hinlegen’, aber “werde liegen’ 
n 319, M.59. Da ein Präsens zu diesem Verbum nicht vor- 
handen ist, so ist anzunehmen, dass der allgemeine Präsens- 
begriff bei der gelegentlichen durativen Verwendung des Fut. 
vosschwebte; ötdwow neben dwsw ist formell dem Präsens 
nachgebildet, den präsentischen Sinn kann ich so deutlich 
nicht ausgeprägt finden, wie M. 213, es ist aber zu beachten, 
dass es überhaupt schwer ist, die Aktion von Ööldwp:ı genau 
festzustellen; &5w “werde haben, behalten’ neben syy1sw “werde 
abbringen von’, vgl. M. 78. Welche von beiden Bildungen die 
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ältere ist, weiss ich nicht zu sagen. Klar ist, dass &w im 
Hinblick auf &yw, oynsw im Hinblick auf &oyov geschaffen ist. 

Die Form oynsw leitet über zu den unter den Einfluss 
von Aoristen gebildeten Futuris. Dazu gehören nicht Broopaı 
u. 8. w., die man wohl irreleitend aoristische Futura genannt 
hat. Sie sind vielmehr (wie eben gezeigt worden ist) gleich 
dem Aorist aus der Wurzel gebildet, deren Bedeutung sie, wie 
der Aorist, bewahren. Es ist aber klar, dass sich wegen der 
Form- und Bedeutungsähnlichkeit dieser Aoriste und Futura 
eine innere Beziehung zwischen ihnen entwickeln konnte, und 
dieser innerlichen Verbindung ist es zu danken, dass zu redu- 
plizierten Aoristen (welche ja ihrerseits Abkömmlinge des 
Perfektums sind) auch reduplisierte Futura gebildet wurden, 
nämlich xexaöroo werde Schaden zufügen, rerıdr7ow werde 
bestimmen, reptöncopa: werde verschonen, xeyaproopnaı werde 
froh werden, hinsichtlich deren es genügt, auf Mutzbauer zu 
verweisen. Ebenso verhält sich öancopgı “werde erfahren’ 
zu &ödnv “habe erfahren’, M. 324, und pıynoopar zu duiym. 
Neben geyyoopaı steht yifopaı, ohne dass ich zwischen diesen 
beiden Formen einen Unterschied der Aktion entdecken könnte, 
vgl. aM orte ön Tax’ Euelle piynosodar pulaxessıv K 365 mit 
ws Üöugeds xoupgowv dumkoxaporsıv Zueilev wikecdar yopvos mep 
&wv & 135. 

Der Typus, welcher bei Homer nur durch dansopa:r und 
ptyroopa: vertreten ist, hat sich in der nachhomerischen Sprache 
weiter ausgebildet, und es ist noch ein Futurum auf -Bnoonaı 
hinzugekommen. Die Aktionsart dieser Futura ist, soweit es 
Demosthenes betrifft, von Blass, Demosthenische Studien IV 
(Rheinisches Museum für Philologie NF. 47, 269 f., vgl. auch 
Kühner-Blass 2, 585 f.) behandelt worden, der das Ergebnis 
seiner Untersuchung folgendermassen zusammenfasst: “Alle 
Verba, die einen intransitiven Aorist auf „v (Partiz. eic) oder 
drv bilden, können von diesem auch ein Futur bilden, wel- 
ches in dem Falle ausschliesslich als Futurum aoristi verwendet 
wird, wenn daneben ein anderes, vom Präsens abgeleitetes und 
als Futurum präsentis (oder durativum) zu verwendendes vor- 
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handen ist” (S. 283). Ich bemerke dazu: Dass die Futura 
wie ptynoopar und Außmoonar aoristische Aktionsart haben, ist 
ja wohl das natürliche, und wo es etwa nicht der Fall sein 
sollte, müssen besondere Gründe vorliegen. Was aber die 
alten aus der Wurzel gebildeten Futura betrifft, so wird man 
zu scheiden haben zwischen solchen, die einen durativen 
Sinn mit der Wurzel theilen (wozu nicht bloss xelsonar u. 8. w., 
sondern auch paotıywoopar u. 8. w. gehören), und solchen, 
welche wie die Wurzel ursprünglich punktuell sind. Daähin 
gehört 2. B. von Anfang an yavoünaı, welches bei Homer nicht 
dieselbe Aktion hat, wie das Präsens, was sich ergiebt, wenn 
man vergleicht: Evdey yap puv ddeypunv npwra waveiodaı d. i. 
zum Vorschein kommen p 230, und etwa nüte rüp alömkov 
enwpleysı Aometov DAnv oUpeog &v xopupfar, &xds dE Te yalveraı 
auyr B 455. Wenn nun yavoüpar bei Demosthenes durativen 
Sınn hat, so kann es ihn erst im Gegensatz gegen yaynoonat 
erhalten haben. Ich leugne gewiss nicht die Möglichkeit eines 
solchen Vorganges, möchte aber wünschen, dass der Nachweis 
der Entwickelung von Homer an bei den in Betracht kom- 
menden Verben möglichst vollständig geführt werde. 

Endlich giebt esauch Futura vom Perfektstamm, einen Typus 
von dem sich nicht mit Sicherheit ermitteln lässt, ob er bereits 
im Idg. vorhanden war, oder erst im Griechischen entstanden 
ist. Bei Homer sind nur mediale Formen vorhanden. Er- 
wähnt sind bei den betr. Perf. deögfopar, xexAnoy, Ackelyeraı, 
pepvroopaı, tereuseraı, neproetaı (P 155 zu newavraı, sonst zu 
reparaı), xeyolusonar. Bei allen ist der perfektische Sinn 
ebenso deutlich wie bei den sonstigen Perfektformen. Nur in 
Beßpwoerar B 203 liegt ein Sinn vor, den man als präsentisch 
bezeichnen muss. 

Aktive Futura perf. sind &ornio, tedvyntw, eikw. 
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Kapitel XXVL Mehrere Wurzeln zu einem Verbum 
vereinigt. 


Im Laufe der bisherigen Darstellung ist wiederholt darauf 
hingewiesen worden, dass die Bedeutungszentren der idg. Verba, 
die Wurzeln, theils punktuellen Sinn gehabt haben, theils, und 
zwar zum weitaus geringeren Theile, nicht punktuellen (inde- 
finiten, durativen oder wie man sonst sagen will, z.B. es sein). 
Aus der letzteren Klasse konnte ursprünglich nur das Präsens 
und etwa noch das Futurum gebildet werden. Der Aorist, der 
ursprünglich nur von punktuellen Wurzeln möglich war, konnte 
erst allmählich auch zu nicht-punktuellen hinzugebildet werden, 
und ebenso stand es wohl auch mit dem Perfektum. Wenn 
ich mit Recht für das Perf. den Grundbegriff des erreichten 
Zustandes angenommen habe, der auf einer vorher vollzogenen 
Handlung beruht, so konnte das Perf. nur von solchen Wurzeln 
gebildet werden, deren Handlung den Nebenbegriff der Voll- 
endung verträgt. Deshalb werden Perf. wie ai. üsa zu es 
sein als Nachbildungen, wenn auch als sehr alte, anzusehen 
sein. Zu einer solchen wesentlich in Präsensformen vorliegen- 
den Masse, welche auf eine nicht-punktuelle Wurzel zurück- 
geht, konnten sich nun leicht Aoriste, Perfekta und auch 
Futura von punktuellen Wurzeln gesellen, und mit ihr zu- 
sammen so zu sagen ein Verbum bilden. Manche Verbindungen 
der Art mögen schon in proethnische Zeiten zurückreichen. 
Nur diese sind im Folgenden berücksichtigt. Das indische 
Material findet sich bei Pänini 2, 4, 36 ff., dazu SF. 5, 273, das 
griechische bei Kühner-Blass 2, 181, dazu SF. 4, 92. 


8 90. Belege. 

Sein, werden. Die Wurzel es ist im Arischen nur im Präs. 
und Perf. vorhanden. Im Giriech ist das Perf. in das Imperf. 
aufgegangen, vgl. oben S.216. Den Aorist und das Fut. liefert 
im Ai. bhu: abhut und dhavifydti “ist geworden’ und “wird 
werden’ oder ‘wird sein. Dass das Verhältnis alt ist, lässt 
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sich abnehmen aus lit esm? (esü), Prät. buvau, Fut. busiu, Inf. 
buti. In das Griechische dürfte also wohl auch ein durch das 
Sprachbewusstsein zusammengehaltenes Verbum eiuf, Epuv, Yucw 
überliefert sein. Das letztere ist durch Zooouaı verdrängt worden 
(8. 253). So hat sich denn überhaupt das Verhältnis der beiden ' 
Wurzeln gelockert, so dass die griech. Grammatiker angeben, 
der Aorist und das Perf. zu eiu{ wurde durch &yevopnv und 
y&yova gebildet. Von dAey scheint ein punktuelles Präsens 
bheveti vorhanden gewesen zu sein (vgl. oben 8. 90). Ob yuw 
eine alterthümliche Bildung ist, ist zweifelhaft. Endlich war 
auch das Perf. vorhanden, vgl. 8. 194. Essen, verzehren. 
Dass ed nicht-punktuell ist, ist oben S. 65 unter dtii gezeigt 
worden. Die Wurzel bildet im Veda nur Präsensformen, in 
der Prosa auch Fut., im Av. ist sie kaum belegt, &öw ist stets 
durativ, s. Mutzbauer 94. Auch der als Fut. verwendete Kon). 
Zöonuaı bezeichnet bei Homer nicht den Schlusspunkt, sondern 
erweckt die Vorstellung einer vor sich gehenden Handlung, 
auch in Wendungen wie os’ &vdaßde yüne; Zöovraı ist nicht etwa 
auf das Verzehren Gewicht gelegt, sondern es heisst: sie werden 
ihre Mahlzeit halten. Ein Perf. (nachgebildet) giebt es nur 
im Griech. vgl. oben 9. 207. Als Ergänzung tritt im Ai. Aor. 
äghas und Perf. jaghäsa hinzu, ein Präs. von ghas ist im Ai. nicht 
vorhanden, doch giebt es av. ganhenti. Die Wurzel wird punk- 
tuell gewesen sein, der genauere Sinn ist nicht festzustellen. 
Im Griech. tritt an die Stelle Zpayov, den Akt der Speisean- 
eignung bezeichnend, vgl. oben 8.101. Gehen. Die Wurzel & 
wird, wie oben 8.69 gezeigt worden ist, sowohl nicht-punk- 
tuell als punktuell gebraucht worden sein (gehen und weggehen). 
Im Ai. überwiegt im Präsens der nicht-punktuelle Sinn, im 
Griech. erklärt sich die Futurbedeutung aus dem punktuellen 
Im Arischen ist Präs. und Perf. vorhanden, das Futurum im 
Ai. vom AV. an, im Griech. nur Präs. Im Ai. hat sich als 
Aorist dgät dazu gefunden, z.B. fasmäd asav ädıtyah sdrvah 
prajah pratydrme ud &ti, täsmät särva Ed manyate mam präly 
ud agäd iti deshalb geht die Sonne für alle Wesen auf und 


deshalb glaubt ein jeder: sie ist für mich aufgegangen TS. 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 17 
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6,5,4,2. Das Präsens zu gä “seinen Fuss im Gehen aufsetzen’ 
lautet jigats 8. S. 16. Im Griechischen bildet nicht 2ßn sondern 
7\dov, und soweit eluı futurisch ist, Zpyopar die Ergänzung. 
Laufen, enteilen. Ai. dhavati und -t# nebst dem selteneren 
dhävate erscheint, abgesehen von einem vereinzelten Aorıst 
adadhävat, nur im Präs. (S. 88). Es wird überwiegend von der Be- 
wegung des Wassers gebraucht. Ergänzend tritt daneben Aorist 
dsarat, Perf. sasära, mit dem Präs. sisarti vgl. oben S. 98. 
Während die Wurzel von dhävati offenbar “rennen? bedeutet, 
heisst die von sisarti “entlaufen, entfliessen’, Das gr. d&w hat 
ausser dem Präs. noch das Futurum, und zwar mit derselben 
Aktion wie das Präs. vgl. S. 252. Es wird — abweichend von 
dhavati — bei Homer ganz überwiegend von der eiligen Be- 
wegung von Menschen und Thieren gebraucht. Die Urbe- 
deutung war wohl rennen, sich eilig vorwärts bewegen. Das 
mit d&w konkurrierende tp&yw ist bei Homer noch selten, es 
erscheint dort im Präs. und vereinzelt im Aorist, die Grund- 
bedeutung ist nicht sicher zu erschliessen. Ergänzend tritt 
Eöpapov, Öföpopa hinzu, dessen Grundbedeutung entspringen, 
enteilen gewesen sein wird, vgl. dräti 8.73. Sehen. Über 
die verschiedenen Wurzeln, welche sich unter dem Allgemein- 
begriff des Sehens vereinigen lassen, hat G. Curtius Grundz° 
100. bereits das Richtige gelehrt. Wesentlich im Präsens liegt 
(soweit es einfache Wurzeln angeht) vor ai. päßyatı, dazu Perf. 
paspa3e zweimal RV., av. spasyeiti nur im Präsens. Die Be- 
deutung ist betrachten, schauen, bewachen, eig. den spähenden 
Blick auf etwas geheftet halten (S. 28); ox&rropaı haben einige 
neuere Forscher abgetrennt. Im Arischen bildeten die Er- 
gänzung zwei Wurzeln, nämlich derk, wovon im Ai. und Av. 
Aorist (denn auch die von Justi als Präs. bezeichneten Formen 
sind aoristisch) und Perf. gebildet werden, ebenso im Griechıi- 
schen, das aber ausser &öpaxov und d&öopxa auch öfpxopar hat. 
Ein Präsens ist auch im Keltischen vorhanden (air. con-dercar 
‘conspicitur’, daneben Perf. ad-con-datrec). Die Wurzel war 
punktuell und bedeutete das Aufleuchten des Blickes. Ob 
das Präsens in den beiden betheiligten Sprachen eine Neu- 
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bildung oder die Fortsetzung einer idg. Form ist, wird sich 
wohl nicht entscheiden lassen. Ausser spasyerti bilden im 
Avestischen das Präsens zu dars noch di und vaer nach 
Bartholomae Verb. 230. Neben ddarlam, dadarka (draksydti 
erst in der Prosa) giebt es im Ai. noch dkhyat und cakııyau 
(ein Präsens ist in der alten Sprache nicht vorhanden); Böht- 
lingk-Roth setzen als Grundbedeutung des nur mit Präp. vor- 
kommenden Verbums ‘schauen’ an. Wenn damit das Gebiet 
richtig getroffen ist, muss man sagen “erschauen‘, den Schein 
von etwas Vorhandenem mit dem Auge auffassen. In dem gr. 
&fıdov gleich ai. dvsdam (vgl. oben 8. 96) steckt die Anschauung 
des Auffindens mit dem Auge, in öbopar Orwra nach Curtius’ 
ansprechender Vermuthung die des Augenaufschlagen (lit. aktı 
ist freilich denominativ). Sprechen, aussprechen. Ai. drd- 
viti, av. mraosti sprechen ist nur im Präs. vorhanden, ausser 
mraoi y, 32, 14, was Passiv-Aorist ist. Es bedeutet die Thätig- 
keit des Sprechens. Als Ergänzung dient im Arischen die 
Wurzel eg, wovon ai. Perf. uväca, dazu der Aorist dovöcat, 
Fut. vak$yati und das vedische Präsens viwakti, im Av. die 
entsprechenden Formen ausser dem Präsens. Es kann nicht 
zweifelhaft sein, dass die Wurzel punktuell ist und aussprechen 
bedeutet. Im Griech. wird &eırov durch mehrere Verba ergänzt, 
welche in anderen Sprachen nicht nachgewiesen sind. Man 
kann sagen, dass es den Aorist zu A&yw bildet, indem £ieka 
selten ist. Tragen, hinbringen. Im Griechischen hat sich 
das Verbum »&pw Aveıxa (so hom., att, Nveyxa) olow gebildet, 
Perf. bei Homer nicht vorhanden. Über *dAereti ist von mir 
wiederholt gesprochen und gezeigt worden, dass es theils 
kursiv (tragen), theils terminativ (bringen, holen) gebraucht 
worden ist. Die Wurzel scheint nicht punktuell gewesen zu 
sein, ein Aorist von ihr wird nur im Ai. gebildet. veyxa 
(über 7verxa vgl. Brugmann IF. 1, 174) gehört zweifellos zu 
der Wurzel, welche in ai. «e$nöti “erreichen’ steckt. Die 
Bedeutung “hinbringen’ hat sich aus “erreichen, hinanreichen 
an’ entwickelt. Über olow ist man noch nicht einig. Ver- 
muthlich gehört es zu ai. v:, das mit a7 ein Verbum gebildet 
17* 
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zu haben scheint (vgl. SF. 5, 274). Die Aktion von otiow ist 
theils punktuell, theils der von „pepw nachgebildet, am deut- 
lichsten 7 24. 


Kapitel XXVII. Die Indikative im Arischen 
und Griechischen. 


I. 
Präsens und Imperfektum. 


$ 91. Indik. Präs, Allgemeines. 

Wie oben S. 120 gezeigt worden ist, giebt es unter den 
verschiedenen Aktionen des Präsensstammes eine, durch welche 
der Indikativ seiner Zeitstufe nach bestimmt wird, nämlich die 
punktuelle. Der Ind. des punktuellen Präsens ıst futurisch. 
Doch ist von diesem Typus nichts weiter übrig geblieben, als 
eipuı, während die übrigen, welche in der Urzeit vorhanden 
gewesen sein mögen, von dem Ind. der anderen Präsensaktionen 
attrahiert worden sind, was um so leichter geschehen konnte, als 
sach ja eine Ersatzform dafür findet, nämlich der Ind. des s-Fu- 
turums. Durch die übrigen Aktionen wird der Ind. hinsichtlich 
der Zeitstufe nicht fixiert, und da nun auch an der Form kein 
äusseres zeitstufenbestimmendes Merkmal sichtbar ist, so würde 
man den Ind. Präs. temporal unbezeichnet nennen können, 
wenn er nicht durch den empfundenen Gegensatz gegen die 
Augmentformen einerseits und das Futurum andererseits die 
Aufgabe erhielte, die Gegenwart des Sprechenden zu bezeichnen. 
In Bezug auf diese Gegenwart ist schon S. 120 bemerkt worden, 
dass sie nicht etwa den ausdehnungslosen Scheidepunkt zwi- 
schen Vergangenheit und Zukunft ausdrückt, sondern eine 
Linie, welche ausser diesem Zeitpunkt ein Stück dessen, was 
strenggenommen Vergangenheit, und ein Stück dessen, was 
strenggenommen Zukunft ist, mit umfasst. Wie gross diese 
Stücke sind, lässt sich natürlich nicht sagen. Es handelt sich 
eben um eine volksthümliche, nicht um eine gelehrte Vor- 
stellung. Zu diesem ersten und ursprünglichsten Gebrauchs- 
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typus, kommt dann noch ein weiterer, offenbar daraus ent- 
wickelter. Der Ind. Präs. drückt auch Handlungen aus, welche 
zeitlich nicht bestimmt sind, d.h. er macht allgemeine Aussagen, 
in denen der Vorgang so zu sagen als in jedem Falle gegen- 
wärtig erscheint. Ich möchte annehmen, dass dieser Typus 
sich zunächst in der Verbindung mit Adverbien wie “immer” 
entwickelt hat. Doch habe ich darüber keine rechten Be- 
obachtungen gemacht. 


892. Präsens historicum. 


Der Ind. Präs. bezeichnet die Gegenwart des Sprechenden. 
Der Sprechende kann aber auch den Hörenden auffordern, 
sich mit ihm in eine Gegenwart zu versetzen, die thatsächlich 
der Vergangenheit angehört. So entsteht das sog. Präsens 
historicum. Diese Ausdrucksweise ist gewiss uraltvolksthümlich, 
doch weiss ich sie aus dem Veda nur schwach zu belegen 
(vgl. SF. 2, 89, Whitney Gr. $ 777®), z.B. üttarü sür ddharah 
putrd asid dänuh $ay& sahdvatsa nd dhenuh die Mutter war die 
obere, der Sohn der untere, Dänu liegt da (“lag’ nach Ludwig) 
wie eine Kuh mit dem Kalbe 1,32,91). In der alten Prosa habe 
ich das Präs. hist. nicht gefunden, wohl aber findet es sich später, 
wofür Whitney als Beispiel aus dem Epos anführt: prakasantı 
ca tam kecıid abhyasüyantı cüpar& akurvata dayam kecit einige 
verlachen sie, andere grollen ihr, einige hatten Mitleid (vgl. 
auch Speyer Grundr. $. 51). Ob es im Avesta vorkommt, wage 
ich nicht zu entscheiden. 

Innerhalb des Griechischen fehlt diese Konstruktion bei 
Homer, dagegen findet sie sich völlig ausgebildet bei Herodot, 
auf dessen Sprachgebrauch ich mich im wesentlichen beschränke 
(vgl. im übrigen Hultsch, die erzählenden Zeitformen bei Poly- 
bios, dritte Abh. Sächs. Ges. d. Wiss. phil.-hist. Cl. Bd. 14, 42f..). 
Die Stellen aus Herodot sind zusammengebracht in der fleissigen 
Dissertation von Rodemeyer, das Präs. hist. bei Herodot und 
Thukydides (Basel 1889), dem ich aber in Bezug auf das Haupt- 


1) 1,105, 17 ist doch vielleicht Aavata, nicht -t# zu verstehen. 
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ergebnis nicht zustimmen kann. R. behauptet, dass das Präs. 
hist. eine Handlung ausdrückt, die in einem vorher genau 
bezeichneten Zeitpunkte vor sich geht. Diese Auffassung lässt 
sich bei dem von R. gebotenen Material nur mit grosser Mühe 
durchführen, und wie sollte sie z. B. möglich sein gegenüber 
dem Anfang der Anabasis, welcher lautet Aapelou xal Ilapuoa- 
tıdos ylyvovraı natde; 800? Ausserdem tritt aber ein Unterschied 
gegenüber dem Aorist und dem Imperfektum, die doch auch 
häufig eine vorher zeitlich genau bestimmte Handlung aus- 
drücken, bei dieser Auffassung nicht hervor. Etwas näher der 
Wahrheit dürfte die folgende Auffassung kommen, die freilich 
auch nicht alles erklärt. Für einen Theil des Gebrauches 
scheint mir Kohlmann, Verhältnis der Tempora des lat. Verb. 
zu denen des griech. Eisleben 1881 recht zu haben, wenn er 
S.17 sagt: “Wir werden gewissermassen als Zuschauer vor die 
Schaubühne geführt, auf der das Ereignis vor unserem geistigen 
Auge sich abspielt, ohne dass jenes etwa ın die Gegenwart ge- 
rückt wird”, d.h. also: das Präsens hist. bietet die dramatische 
Art der Mittheilung gegenüber der epischen durch Aorist und 
Imperfekt. So heisst es z. B. bei Herodot in Bezug auf Poly- 
krates 3, 41: “nachdem nun sein Beschluss feststand (£doxee), 
den Ring wegzuwerfen, that er (drolee) Folgendes. Er füllte 
(rArnpwsas) ein Schiff mit Menschen, bestieg (2o&ßn) es, und 
befahl (x£leve), es auf das Meer hinauszufahren. Als es aber 
fern von der Insel angelangt war (2yvero), nahm er sich den 
Ring ab (repreopevo;) und wirft (firter) ihn Angesichts aller 
Mitfahrenden in das Meer. Nachdem er dieses gethan hatte 
(roıioas), fuhr er davon (areniwe)”. In der Geschichte von 
Gyges 1, 10 heisst es: “nachdem sie hereingekommen war und 
während sie die Kleider ablegte, betrachtete (£dmeito) Gryges 
sie. Als er aber hinter sie zu stehen gekommen war (dy&vero), 
indem sie in’s Bett stieg, machte er sich heimlich davon 
(urexöuc), und ging (&ywpee) hinaus. Und die Frau sieht 
(&rop&) ihn hinausgehen. Obgleich sie aber bemerkt hatte 
(„adoöca), was von ihrem Manne begangen worden war (roındev), 
erhob sie doch nicht etwa ein Geschrei (dv&ßuse) u. 8. w.” 
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Über den Tod des Masistios heisst es 9, 22: “auf den Panzer 
schlagend, brachten sie nichts zu Wege (droleuv), bis (rplv) einer, 
der die Art seiner Rüstung erkannte (nad), ihn in’s Auge 
stösst (nateı). So kam er zu Fall (öreoe) und zu Tode (ar&davs)”. 
Die Erzählung von dem Sohne des Kroisos, der durch einen 
Zufall auf der Jagd getötet wurde, endigt 1, 45 so: “Kroisos 
bestattete (&dale) seinen Sohn nach Gebühr. Nachdem es aber 
um das Grabmal still von Menschen geworden war (&y&vero), 
schlachtet (&rıxaraopaleı) sich der Mörder selbst als Opfer auf 
dem Grabe”. Was die Stellung dieser Präsentia im Ganzen 
einer Erzählung angeht, so können sie wohl so gebraucht 
werden, dass die Geschichte mit ihnen ausklingt, wie in dem 
zuletzt angeführten Falle, oder anıxvesrar 6, 41. Viel häufiger 
aber werden sie so angewendet, dass sie die Scenerie und 
Grundlage weiterer Vorgänge angeben, also vorbereitend wirken, 
2. B. tuyav uEvror Toutwv &ydvero Meveleus ayıip Adıxos &; Alyurn- 
tous‘ Amoniweıv yap apjnpevov autov Ioyov Ankoroı‘ Enerdön ÖL 
tooro Ami roAlöv Totüro Yv, Erıreyvärar npiyka OUxX Oatov' 
laßwv yap .. &rolnce 2, 119 und so sehr häufig. 

Der dramatischen Darstellungsform gehören wohl auch 
an auslßeraı und Adyeı im Dialog. So heisst es z.B. in der 
schon oben angezogenen Geschichte von dem Sohne des Kroisos, 
dass die Myser zu Kroisos kamen, um seine Hülfe gegen einen 
wüthenden Eber zu erbitten. Nun wird die Antwort des 
Kroisos angeführt und der Schriftsteller bemerkt darauf: raur« 
nueldaro. Während der Audienz tritt nun der Sohn des Kroisos 
herein (elo&pyeraı) und sagt (A&yeı) u.s.w. Dann heisst es: 
apelBeraı Kpoisos torslde, dann Apelßerar 6 venvins torolde und so 
sollen wir uns an der Hand dieser Präsentia vorstellen, wie in 
der Unterhaltung, die gleichsam auf der Bühne vor uns sich 
abspielt, bald der eine bald der andere der Mitspielenden das 
Wort ergreift. Diese Anwendung von apeißera:, auch von Afyeı 
ist häufig (vgl. Rodemeyer 62). 

Einen etwas anderen Typus stellen die Präsentia ytyveraı 
teleurq u. ähn]. vor. Zwar können auch sie dramatisch, nament- 
lich vorbereitend, gebraucht werden, aber häufig stehen sie 
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registrierend, wie auf einem Stammbaume oder einer Herrscher- 
liste, z.B. ylyveraı: Zwrupou 88 tourou ylvaraı Meyaßulos, 05 &v 
Alyontp avıla Admvaluv xal tav supuaymv Zorparnynos" MeyaßuLou 
68 Toutou ylvaerar Zurupos, 05 ds Adyivas auropsinoe dx Ilepsdov 
3, 160, oder ylveraı aurp raig, to ovvona Edero Il&panv 7, 61, oder 
Asvruylöns 58 draddkaro rrv Basılnlnv nal ol ylvaraı nais Zeuklönuog, 
tov ön Kuvioxov nereitepor dxadeov 6,71 u.8.w. Wegen teleurg, 
vgl. 7) te dn noAAr Tr Mepowis orparızc adrod Tayrg dLepdapr, 
xal dr xal autos Köpos reAeurg Pasıkeusas ta mavra &vos Sfovra 
zpınxovra Ern 1, 214, oder yera radra Kuakaprs teleurg, Exödxerar 
8: Aorayns nv Basıknlnv nal ol &ydvero duyamp 1, 107 u. 8. w. 
Ebenso steht es mit rixteı, und dieser Sprachgebrauch ist nicht 
auf die Historiker beschränkt, er findet sich z. B. auch bei 
den Tragikern. Ich gestehe, dass ich die von Rodemeyer 67 
abgewiesene Ansicht, wonach man sich in den Genealogieen 
[und Verzeichnissen der Herrscher und Magistrate] an diesen 
Präsensgebrauch gewöhnt habe, für recht wahrscheinlich halte. 
Wie soll man nun den Werth des Präsens in dieser Stilgattung, 
die ja auch wir kennen, beurtheilen? Offenbar ist es unepisch, 
denn man soll sich ja bei einem Stammbaum oder einer Re- 
gentenliste nicht eine Reihe von Handlungen vorstellen, die 
durch den Faden der Erzählung verbunden sind, sondern man 
soll das Verhältnis verschiedener Personen zu einander auf 
einer Tafel mit einem Blick überschauen, wie die Vorgänge 
auf einer Bühne. Und insofern steht dieses Präsens doch dem 
dramatischen nicht so ganz fern. 

Liest man nun mit diesen Vorstellungen ein Buch Herodkt, 
so wird man, glaube ich, vielfältig die Richtigkeit der hier 
vorgetragenen Anschauung empfunden, aber freilich auch in 
vielen Stellen zugeben müssen, dass man nicht mit irgend 
welcher Sicherheit zu sagen weiss, weshalb das Präsens steht. 
Das Präsens ist eben ein Konkurrent des Aorists und Imper- 
fekts geworden und oft haben wir den Eindruck, dass es nur 
der Abwechselung wegen gesetzt ist. Hoffentlich wird es ge- 
lingen, etwas weiter zu kommen, wenn man eine genaue Ver- 
gleichung der Präsentia, namentlich der häufig vorkommenden 
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wie repreı, Anıxvderaı, pedysr, dıöoi u.8.w. mit den entsprechenden 
Aoristen und Imperfekten vornimmt, wozu mir die Sammlungen 
fehlen. | 

Auch hinsichtlich der anderen Sprachen habe ich nichts 
zu bemerken, was über das in den Grammatiken Gebotene 
hinausginge, so dass ich auf das Präs. hist. nicht weiter zurück- 
kommen werde. 

Während ın dem Präs. hist. eine besondere Art des auf 
die Gegenwart des Sprechenden bezogenen Ind. Präs. vorliegt, 
ıst in dem folgenden Paragraphen von einer Abart des Präsens 
in allgemeinen Sätzen zu handeln. 


$ 93. Der Indikativ Präs. mit pur, rapo«. 


Brugmann in den Ber. der sächs. Ges. d. Wiss. 1883, 171 
und ich SF. 5, 278 und 502 haben gezeigt, dass man aus dem 
Befunde im Ai. und Griech. auf die proethnische gewohnheits- 
mässige Verbindung des Ind. präs. mit einem Adverbium der Ver- 
gangenheit (ai. pura, griech. räpos) schliessen kann. Über das 
lautliche Verhältnis von pur@ und räpos sagt Brugmann: “ Die 
Formen pura und räpos entsprechen einander nur in der Wurzel, 
jenes ist Instrumentalis, dieses Genitiv-Ablativ. Ilapos ist im 
Arischen durch ai. purds, abaktr. parö vertreten, die gemein- 
same Grundform ist *prrös nach bekannten Lautvertretungs- 
gesetzen. Welehe von den verschiedenen Kasusformen es war, 
die sich in proethnischer Zeit in temporalem Sinn mit dem 
Präsens verband, ist nicht mit Sicherheit zu ermitteln, wahr- 
scheinlich die Genitivform, vielleicht sowohl diese als auch die 
Instrumentalform”. Die älteste Bedeutung lässt sich vielleicht 
mit Hülfe des nah verwandten ai. pdra ermitteln, welches 
bedeutet 1) örtlich: weiterhin gelegen, jenseitig, 2) zeitlich: 
a) vergangen, früher, b) später, zukünftig nachfolgend. Unsere 
Wörter haben auf dem lokalen Gebiete die Bedeutung ‘vor’ 
angenommen (s. Vergl. Synt. 1, 744), auf dem zeitlichen Gebiet 
dürften sie ursprünglich bedeutet haben “in einer jengeitigen, 
anderen Zeit’, und könnten deshalb an sich ebensowohl auf 
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die Zukunft als auf die Vergangenheit gehen, haben sich aber 
offenbar früh auf das letztere Gebiet eingeschränkt. Man kann 
sie am besten durch unser ‘sonst’ wiedergeben. Wenn man 
sagt “ich schlafe sonst immer gut, aber in den letzten Wochen 
kann ich nicht schlafen’, so kommt das zwar praktisch auf 
dasselbe heraus, als ob man sagte ‘ich habe sonst immer gut 
geschlafen’, aber man hat bei Anwendung des Präsens nicht 
die Absicht gehabt, etwas Vergangenes zu erzählen oder zu 
konstatieren, sondern man wollte eine von den Zeitstufen un- 
abhängige Eigenschaft oder Gewohnheit des Subjekts ausdrücken. 
Dass die durch “sonst” abgesonderte Masse der Vergangenheit 
zufällt, sollte in der gewählten Ausdrucksweise in keiner Weise 
betont werden, sondern ergiebt sich als natürliche Folgerung 
aus der Situation von selbst. Gerade so ist es mit dem Ind. 
Präs. bei purä, Tapos. 

1) Aus dem Altindischen führe ich zunächst einen Be- 
leg aus der Prosa an: sd hägnir uväcatha ydn mäm purä pra- 
thamam ydjatha koaham bhavaniti (die Götter boten den Rbhu's 
die erste Stelle beim Opfer an, welche bis dahin Agni einge- 
nommen hatte) da sprach dieser: aber da ihr mich sonst als 
ersten beim Opfer verehrt (bis jetzt zuerst beim Opfer verehrt 
habt), wo soll ich denn nun (bei der neuen Einrichtung) blei- 
ben? SB. 1,6, 1,6. Die vedischen Stellen, welche ich SF. 
5,278 angeführt habe, tragen denselben Charakter. Ich hätte 
noch beibringen können: ahdm sö asmi yah purä suts vddamı 
käni cit ich bin derjenige, der sonst beim Soma irgend etwas 
spricht (spreche) 1, 105, 7. Ein Beleg für das präsentische Per- 
fektum ist: vidma hi t& pura vaydm dgne pitür yäthävasah, 
ddhä t& sumndm imahö wir kennen ja bisher deine Hülfe, wie 
die eines Vaters, so bitten wir denn um dein Wohlwollen 
RV. 8, 75, 16. Häufig erscheint bei dem Präsens (kaum bei 
dem Perfektum) pur@ ha sma, wodurch der Gedanke der Ver- 
gangenheit stärker betont ist, z. B. tö ha sma dysydmanä örd 
pura sam pibanta utäitärhy ddysyamanäh sie (die Götter) pfleg- 
ten früher sichtbarlich mit zu trinken, jetzt aber ungesehen 
SB. 3, 6,2,26. Derselbe Sinn zeigt sich, wenn ha sma allein, 
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ohne purä erscheint. Der Ind. präs. mit ha sma ist ein Im- 
perfektum der Gewohnheit. Wahrscheinlich hat sich die 
Konstruktion ohne pur@ aus der mit purä entwickelt. .Pura 
konnte wegbleiben, da Aa sma allein zu genügen schien, um 
die Modifikation des Sinnes auszudrücken. Das Nähere s. SF. 
5, 501 ff. 

2) Genau wie pura und unser “sonst” erscheint das home- 
rische rapos, 2. B. aAA” Opseu nöAepovd” olos Tapas suysar elvar 
A 264; xodpw dL dum xal nevrmxovra xpıvdodwv xard Enwov, Ocoı 
zapos elolv Apıoror 8 35, d. h. welche sonst (bis jetzt) die besten 
sind, während 6o0ı rapos Noav Apıoror A 825 bedeutet: welche 
bis dahin stets die besten waren, aber es nicht mehr sind, da 
sie verwundet sind; dcs oe napos ye huonar sonst stets U 256; 
alel yap to mapos ye Beol walvovrar &vapyeis, wo kein Gegensatz 
gegen die Gegenwart gedacht ist n 201; ol to rapos rep pluvo- 
uev ötdv "Apna auch sonst stets P 720, vgl. W 782, M 346, Y 123. 
Negativ sind: od Te napos ye Asleınuevos Apyeaı olmv sonst gehst 
du doch nicht ı 448, vgl. A 553; rapos ye pv od rı Bapileı 
sonst kommst du doch nicht zu Besuch 3 386. Ein Perfektum 
findet sich: «AAous 8° örpuvovres &vrconev, ol To napos nep Buß 
pa pepovres dpeoräc’ ovdt nayovraı welche sich sonst fern halten 
5131, vgl. » 508. | 

Um der Vergleichung willen theile ich noch die Verbin- 
dung von purä, rapos mit dem Imperfektum mit. So erscheint 
purä im RV. meines Wissens nur in: tdi ta indriydm paramdm 
paräcäir ddhärayänta kavdyah pureddm diese deine höchste 
Heldenkraft in der Ferne hielten hier die Sänger früher fest 
(pflegten festzuhalten) 1,103,1 und 7, 91,1 (asan). Sehr häufig 
dagegen ist das Perfekt, das ja im Ai. oft Tempus der Er- 
zählung ist, z. B. ydtha jJaghäntha dhrjata pura cid Eva jahi 
Sätrum asmäkam indra wie du kühnlich bisher (die Feinde) 
geschlagen hast, so schlage (jetzt) unseren Feind, o Indra RV. 
2, 30, 4. In der Prosa dürften beide Verbindungen sehr selten 
sein, da dort (wie schon bemerkt) das Präsens mit purä ha sma 
zum Präteritum der Gewohnheit geworden ist. 

Bei dem griech. Imperf. mit rapos handelt es sich (wie 
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schon oben bemerkt worden ist) stets!) um etwas, was in einer 
hinter dem Augenblick des Sprechens liegenden Vergangen- 
heit sich dauernd oder gewohnheitsmässig ereignete. Ich führe 
zuerst einige Beispiele aus direkten Reden an: ei po: Er’ Eorıv 
is oln rapos Zoxsv wie sie mir sonst eigen war » 282; toüro 8 
&yav &d old’, Orı por napos Tinin noda v 314 (ob es noch der Fall 
ist, ist zweifelhaft), vgl. X 233; xelo 8° @< To napos ep Aunvous 
voxtas Tavov t 340. An einer Stelle, nämlich ol pe rapos ya 
rpoppoves eipvaro X 302, schwankt die Lesart: wenn Hektor 
noch irgend welche Hoffnung hätte, könnte man elpvaraı 
‘welche mich doch sonst schützen’ vertheidigen, so wird aber 
wohl eipuato richtig sein. Innerhalb der Erzählung des Dichters 
(wo rapos mit dem Präs. nicht erscheint), ist der Gebrauch 
derselbe, z. B. Zeus 84 npös " v Adyos ns... . Zvda ndpos xornäro zu 
schlafen pflegte A 609; von uns plusquamperfektisch übersetzt: 
xad 54 Taperav Öaxpuov hxe yanale napos 5 Eye voleuds alel 
bei früheren Anlässen hatte er stets zurückgehalten x 190. 
Statt des gewöhnlichen Imperf. erscheinen auch Iterative, so 
&poy&oxovto u 7, nevexov T 42. 


$ 94. Das Imperfektum. 


Der Augmentindikativ vom Präsensstamm versetzt die Aktion 
des Präsens in die hinter dem Sprechenden liegende Vergangen- 
heit. Ist die Aktion punktuell, so entsteht der sog. präsentische 
Aorist, ist sie nicht-punktuell, das Imperfektum. Der Hörer 
wird, wenn dieses gebraucht wird, aufgefordert, sich an der 
Hand des Sprechenden vorzustellen, dass und wie sich gewisse 
Handlungen in der Vergangenheit abspielten. Das Imperfek- 
tum ist also recht eigentlich die Form für die Erzählung. 
Genaueres wird sich ergeben durch die Vergleichung des Impf. 
mit dem Perfektum und dem Aorist des Altindischen, und 
dem Aorist des Griechischen. Hier sei nur noch erwähnt, dass 
das Imperf. auch da gebraucht werden kann, wo wir das 


1) r 549 tritt freilich der Gedanke der Dauer oder Gewohnheit 
nicht hervor. 
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Plusquamperfektum vorziehen. Für das Altindische verweise 
ich auf die später anzuführenden Worte aus SB. nd var toam 
täd akaror ydd ahdm dbravam, welche ich SF. 5, 279 so über- 
setzt habe: “du thatest (damals) nicht dasjenige, was ich sagte 
(oder: gesagt hatte, wie wir uns mit Hülfe unseres im Indi- 
schen nicht vorhandenen Plusquamperfektums ausdrücken kön- 
nen)’. So häufig bei Homer, so in dem eben angeführten 
z 190. (Weiteres bei Mutzbauer im Index.) 


I. 
Das Perfektum. 


$& 95. Der Indikativ des Perfektums im Vergleich 
mit dem Imperfektum. 

Der Ind. Perf. erhält in derselben Weise wie der Ind. 
Präs. eine Beziehung auf die Gegenwart des Sprechenden. Er 
drückt also den in der Gegenwart erreichten Zustand und 
danach die in der Gegenwart vollendete Handlung aus. Für 
diese beiden Typen sind oben S. 178ff. hinreichend Belege bei- 
gebracht worden. Es kommt nun aber im Arischen noch ein 
dritter Typus hinzu, das sog. historische Perfektum. Ich 
‚spreche zunächst von dem Zustand im Rigveda, dann in den 
Brähmana (wobei auch ein Blick auf das Avestische geworfen 
wird). Wenn ich die vedischen Perf. durch unser umschrie- 
benes Perf. wiedergebe, so möchte ich damit nur andeuten, 
dass sich der historische Gebrauch aus dem konstatierenden 
entwickelt hat. Den Unterschied zwischen Perf. und Imperf. 
in den einzelnen Stellen nachzuweisen, sind wir nicht mehr 
im Stande. 

Belege für das historische Perfektum im Veda 
sind: mahtm cid dyam ätandt süryena caskämbha cit kambhanena 
skabhiyäan selbst den grossen Himmel versah er mit der Sonne, er 
hat ihn sogar mit einer Stütze gestützt, selbst stützend 10, 111,5. 
(Ganz ebenso tästanbha, z. B. dhira to dsya mahina janufi vi 
yas tastambha rödasi cid urvi wunderbar weise ist seine Natur, 
der selbst die beiden breiten Welten auseinandergestemmt hat 
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7,86, 1); viovan devan jägaty a vivela tena cäklpra Tiayd 
manusyah in alle Götter ging die Jagati ein, dadurch bildeten 
sich die Sänger und die Menschen 10, 180, 5, Aus der grossen 
Menge der übrigen hebe ich hervor: satrasaham varenyam 
sahödam sasavgsam sur apas ca devih sasäna yak prihivim 
dyam utemam indram madanty dnu dhiranäsah dem immer sieg- 
reichen, herrlichen, Sieg gewährenden, dem Schöpfer des Him- 
mels und des göttlichen Wassers, welcher die Erde und den 
Himmel geschlaffen hat, jauchzen die Liederfrohen zu 3, 34, 8; 
Jajhändh sömam sdhasö papatha prä tE mätä mahimänam uväca, 
endra papräthöro äntdrikjam yudha divebhyo varıval cakartha 
(eben) geboren, hast du den Soma zur Kraft getrunken, deine 
Grösse hat die Mutter verkündet, angefüllt hast du, o Indra, 
die breite Luft, durch Kampf hast du den Göttern Raum ge- 
schafft 7,98, 3; piinar y& cakruh pitdra yüvana sdna yüpeva jarana 
$ayana te ... nö 'vantu yajkdm welche ihre beiden Eltern wieder 
Jung gemacht haben, welche alt da lagen wie vermorschte Pfosten, 
die sollen unser Opfer fördern 4, 33, 3. Häufig steht ein Im- 
perfektum unmittelbar daneben, z. B, $agdht nö asyd ydd dha 
päuram avitha, Sagdhi yatha riSamam prävah gewähre uns von 
dem, worin du dem P. geholfen hast, hilf uns, wie du dem R. 
halfst 8, 3, 12; avgse dyam astabhäyad brhantam a rödasi apynad 
antäarikjam sd dhärayat prthivim papräthal ca sbmasya ta mada 
indra5 cakära im stützenlosen Raum stützte er den hohen 
Himmel, er erfüllte die beiden Welten, die Luft, er stellte die 
Erde fest und breitete sie hin, Indra hat das im Rausche des 
Soma gethan 2, 15, 2; indra öfadhir asanod ahäni vanaspatifr 
asandd antärikjam, bibheda valim nanude viväco 'thaäbhavad da- 
mitäbhikratünam Indra erschuf die Pflanzen, die Tage, die 
Bäume schuf er und die Luft, er hat den Vala zerschmettert, 
die Gegner hinweggestossen und so wurde er der Bezwinger 
der Übermüthigen 3, 34, 10; idd indra preva viryam cakartha 
ydt sasdntam väjrenabödhayo’ him das, o Indra, hast du als 
Heldenthat vollbracht, dass du mit der Keule den schlafenden 
Drachen wecktest 1, 203, 7. Bisweilen geht auch der Aorist, 
das Eingetretene konstatierend, parallel, z. B. vadhim vrtram 














$ 95.] II. Das Perfektum. 271 


maruta indriyena svena bhamena tavifo babhüvan ahdm &tä md- 
nave visvdScandräh suga apds cakara vdyrabähuh ich habe den 
Vrtra, ihr Marut, mit Heldenkraft, mit eigenem Ungestüm er- 
schlagen, nachdem ich ein Held geworden, ich habe für den 
Menschen jene ganz schimmernden Wasser zugänglich gemacht 
1, 165, 8. 

Dieses präteritale Perf. zeigt sich namentlich auch in Sätzen 
mit ydd z. B. dnna ydd indrah prathama oy aba vrirdm Jaghanvan 
aprnita söomam nachdem Indra die ersten Speisen gegessen 
hatte, erwählte er nach Tötung des Vrtra für sich den Soma 
3, 36, 8; ötdt iydt ta indriyam acati yenavadhir vardsikhasya 
$efah, väjrasya yät te nihatasya Sugmät soanäac cid indra paramd 
dadära gezeigt hat sich jene deine Heldenkraft, mit der du 
erschlagen hast die Brut des V., als vor der Gewalt deiner 
niedergeschleuderten Keule, ja vor dem Ton der Ärgste zer- 
borsten ist 6, 27, 4. 

Ergiebiger ist die alte Prosa, Es giebt in den Brähmanas 
zwei verschiedene Stilschichten. In der ersten wird wesentlich 
mit dem Imperfektum, in der zweiten wesentlich mit dem 
Perfektum erzählt. Die erste ist, weil sie den idg. Zustand 
fortsetzt, für die alterthümlichere zu halten. Nachdem ich SF. 
5, 300 diese. Verhältnisse kurz dargestellt hatte, hat Whitney 
darüber erschöpfend gehandelt (The narcative use of imperfect 
and perfect in the Brähmanas, trans. of the American philol. 
assoc. vol. XXIII. 1893), hier und da von mir abweichend. 
Ich fasse hier zusammen, was ich für das sichere Ergebnis 
dieser Erörterungen halte. Das Perfektum wird gebraucht 
1) präsentisch z. B. dädhara hält fest, bibhäya fürchtet sich, 
ana$2 besitzt u. s. w., also wie im Veda. Whitney hat diese 
Perf. vollständig zusammengestellt. Ich rechne dahin auch 
iyäya mit pärs "hat inne’ (was Whitney Schwierigkeiten macht) 
2. B. drahmavadınd vadanti kasmät satyad gayatri kanisthä 
chändasäm sati yayhamukhäm päriyayei? ydd ävaddh somam 
aharat täsmäd yayhamukhäm päry ait die Theologen fragen, 
weshalb hat die G., welche doch das kleinste der Metra ist, 
die Spitze des Opfers inne? weil sie damals den Soma herbei- 
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brachte, deshalb gewann sie die Spitze des Opfers TS. 6, 1, 6, 4. 
2) Das Perf. wird, wenn auch seltener als im Veda, so gebraucht, 
dass es die Handlungen bis zur Grenze der Gegenwart zu- 
sammenfasst. Dahin gehört yad va asyam kim cärcanti yad 
änrcuh was man auf der Erde irgend betet oder gebetet hat 
TS. 7, 3, 1, 3, und ebenso eine von Weber und Whitney nicht 
riehtig verstandene Stelle, nämlich 6, 6, 2, 2, wo es heisst: 
Väsisthö ha Sätyahavyo Devabhägdm papracha: ydt SfAjayän 
bahuyäjino '"yiyajö yayhe yapdm präty atisthipas yayhapaläso 
iti. sa höväca:, yaphdpatäo iti satyad vai Synjayah pdrä babhü- 
vur iti höväca, yajns vard yayndh pratisthapya äsid ydjamana- 
syaparabhävayeti “V.S. hat den D. gefragt: als du (jetzt) die 
vielopfernden S. opfern gelehrt hast, hast du da das Opfer auf 
das Opfer oder auf den Opferherrn gestützt? Der hat geant- 
wortet: Die S. sind bis jetzt stets zu Grunde gegangen, weil 
sie die Überzeugung hatten, es sei auf den Opferherm zu 
stützen, es war aber (in jedem einzelnen Falle) auf das Opfer 
zu stützen, damit der Opferer nicht zu Grunde gehe.” 3) Das 
Perfektum wird wie das Imperfekt gebraucht, um ein der Ver- 
gangenheit angehöriges Ereignis mitsutheilen. Jedoch tritt nicht 
selten ein Unterschied beider Ausdrucksformen hervor, über den 
sich Folgendes beobachten lässt: 

a) Das Imperfektum wird gebraucht, wenn der Spre- 
chende etwas aus seiner persönlichen Erinnerung mittheilt oder 
an die persönliche Erinnerung des Angeredeten appelliert. 
Dabei darf aber das Ereignis nicht derjenigen erlebten Ver- 
gangenheit angehören, welche in die Gegenwart des Sprechen- 
den hineinfällt, denn in diesem Falle würde der Aorist ge- 
braucht werden. Am besten lässt sich dieser Gebrauch in 
derjenigen Schicht beobachten, wo der Schriftstell er selbst mit 
dem Perfektum erzählt. Ein Beispiel ist SB. 11, 6, 1: Bhrgu, 
der Sohn Varunas, hielt sich für weiser (di! möne) als seinen 
Vater Varuna. Das merkte (vidam cakara) Varuna (und dachte 
bei sich), er hält sich für weiser als mich. Da sprach (uväce) 
er: gehe, mein Söhnchen, ostwärts, und was du dort sehen 
wirst, das magst du mir erzählen. Der ging (pra vavraja) nun 
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ostwärts, siehe, da fand er Menschen, welche andere Menschen, 
ihre Glieder zerhackend, stückweise unter sich vertheilten. Da 
sprach (uväca) er: wehe, fürchterlich haben hier Menschen 
andere Menschen, ihre Glieder zerhackend, stückweise unter 
sich vertheilt (vy abhakfata). Da sagten sie (ücuh): das thaten 
uns diese in jener (früheren, nämlich der irdischen) Welt an 
(asacanta) und so wollen wir es ihnen jetzt hier wieder anthun.’ 
Hier erzählt also der Schriftstetler mit dem Perfektum, das eben 
vor den Augen des Sprechenden Geschehene wird durch den 
Aorist, das aus der Erinnerung des Sprechenden an eine mehr 
zurückliegende Vergangenheit Mitgetheilte durch das Imper- 
fektum bezeichnet. In der Geschichte von Purüravas (SB. 11,5, 
1,1 ff.) wird stets mit dem Perf. erzählt, nur 7 heisst es: tdm hetara 
präty uväca ... nd väi todm tdd akaror ydd ahdm dbravam “die 
andere sprach zu ihm: du thatest (damals, wie du dich erinnern 
wirst) nicht das, was ich dir sagte” In dem gereinigten Text 
der Geschichte von Sunahsöpa, wie ihn Böhtlingk, Chrestom. 2, 
22 bietet, gebraucht der Schriftsteller fortwährend in der Er- 
zählung das Perfektum, dagegen 23, 12 heisst es: sa tathäty 
ustva putram ü mantrayamäsa: tala ayam var mahyam tvam 
adadät, hanta tvayaham imam yajäü li “er sagte ja und redete 
seinen Sohn so an: Lieber, dieser gab dich mir (einst), wohlan, 
ich will dich ihm opfern.” Die Beobachtung Whitney’s, die 
sich noch durch eine Reihe von Fällen belegen lässt, ist um 
so wichtiger, als sie mit einer Lehre der indischen Gramma- 
tiker zusammenfällt, welche in Bezug auf die drei in Frage 
stehenden Indikative behaupten: Aorist, Imperfektum und Per- 
fektum bezeichnen die Vergangenheit, und zwar wird das Perf. 
in Bezug auf etwas gebraucht, das man nicht mit eigenen 
Augen gesehen hat, das Imperf. und der Aorist in Bezug auf 
etwas, das man mit eigenen Augen gesehen hat, wobei der 
Aorist das an demselben Tage Geschehene, das Imperf. das 
nicht an demselben Tage Geschehene mittheilt. b) Das er- 
zählende Perfektum fällt zwar oft mit dem erzählenden Im- 
perfektum zusammen, aber es kann doch auch im Unterschiede 


von ihm so gebraucht werden, dass es mittheilt, es sei in der 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 18 
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Vergangenheit ein Zustand, eine Situation vorhanden gewesen. 
Dahin rechne ich Sätze der älteren Schicht, wie: Dirghayikvi 
va sdam rakfo yayhaha yaynam avalihaty acarat. tam indrah kaya 
cana mäyaya hantum naßqsata, atha ha sumitra kutsa kalyana üsa 
tam abrarit eine Opferhexe, Namens Langsunge, pflegte alle 
Opfer wegsulecken. Indra getraute sich nicht, sie durch irgend 
einen Anschlag zu töten. Nun ist ein schöner Kutsa, Namens 
Gutfreund, vorhanden gewesen (sa), zu dem sprach er u. e. w. 
Tänd-B. 13, 6, 9. Es giebt nicht viele so passliche Beispiele, 
und ich würde auf die wenigen kein Gewicht legen, wenn 
nicht eine schlagende Parallele aus dem Avesta zu Gebote 
stünde. In 15 Strophen von y. 9 kommen neben einer grossen 
Ansahl erzählender Imperf. zwei Perf. vor, nämlich in 2, 
‘welchen ich als den schönsten der ganzen Welt gesehen habe’ 
(dädaresa zusammenfassend) und in 5 ‘unter der Herrschaft 
des Yima hat es nicht Alter noch Tod gegeben’ (daha gleich 
äsa), aleoo ganz wie im Ai. Natürlich kann ein solches äs« 
auch eine Erzählung beginnen. Es legt dann, so zu sagen, 
die Grundlage für die weitere Erzählung, die durch Imper- 
fekta geschieht, z. B. ardrur ha vai namäsurarakjasim äsa tam 
deva asya dpäghnata es ist ein Dämon, Namens A., gewesen, 
den vertrieben die Götter von der Erde SB. 1,2,4,17. Und sw 
wird denn überhaupt sehr oft eine Erzählung mit einem Perf. 
eröffnet und mit Imperf. fortgesetzt, z. B. idtö deva drcantak 
$ramyantas cerus ti Etan prayäjan dadysus täir ayajanta läsr 
ylünt samvatsardm präjayan da haben die Götter gebetet und 
sich kasteit und die Voropfer erfunden, mit denen opferten sie 
und gewannen die Jahreszeiten und das Jahr SB. 1, 5, 3, 2, vgl 
Whitney a. a. O. 25, der angiebt, dass auch viele Erzählungen 
von abweichendem Bau vorkommen, wie denn in der jüngeren 
Schicht das Perf. und Imperf. oft ganz gleich gebraucht zu sein 
scheinen, dass aber die eben beschriebene Art doch zu häufig vor- 
kommt, als dass man Zufall annehmen könnte. Es ist schwer, 
eine gute Bezeichnung für diese Anwendung des Perf. zu 
finden, man könnte sie konstatierend nennen. So habe ich, frei- 
lich ohne Whbitney’s Zustimmung zu finden, gewisse, auch in 
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der älteren Schicht auftretende Perf. genannt, welche mir auf 
dieselbe Grundanschauung zurückzugehen scheinen. Es er- 
"scheinen nämlich regelmässig Perf. von gewissen Verben, nament- 
lich uväca “hat gesagt’ (auch paprächa “hat gefragt’) und vidam 
cakära “hat erfunden’, beide gewohnheitamässig mit Beziehung 
auf autoritative Aussprüche oder rituelle Festsetzungen alter 
Autoritäten. Ich glaube, das Perf. ist gewählt, weil nicht etwa 
erzählt werden, sondern weil der Ausspruch, die Anordnung als 
etwas Bekanntes und Fesstehendes hingestellt werden sollte. 
(Die Belege s. SF. 5, 298 und Whitney a. a. O.) 

Wie man sieht, handelt es sich um schwer fassbare Er- 
scheinungen. Vielleicht kann man sich den Gang der Ent- 
wickelung so vorstellen. Der Ind. Perf. bezeichnet zunächst 
einen in der Gegenwart erreichten Zustand. Dabei stellt sich 
leicht die Vorstellung ein, dass die Gegenwart einen Abschluss- 
punkt darstellt, und somit kann der Zustand der Vergangen- 
heit zugewiesen werden. Neben dem Zustand bezeichnet das 
Perf. aber auch Handlungen, wie oben gezeigt worden ist, 
und so kann denn der Indikativ auch dazu dienen, Hand- 
lungen, die der Vergangenheit angehören, mitzutheilen. So 
kann er dieselbe Aufgabe erfüllen, wie das Imperfektum, 
und mag schliesslich zu einer gewissen Zeit für das SIprach- 
gefühl nur wenig von diesem verschieden gewesen sein. Ein 
Unterschied war der, dass das Imperfektum gebraucht wurde, 
wenn hervorgehoben werden sollte, dass das Ereignis der Er- 
innerung des Redenden oder Hörenden angehöre. — Wie es 
nun kommt, dass der RV. denjenigen Zustand zeigt, der inner- 
halb der Prosa als der jüngere bezeichnet werden muss, das 
ist ein literargeschichtliches Problem, zu dessen Lösung ich 
kaum etwas Sicheres beizutragen wüsste. 


$& 96. Die Augmentform vom Perfektstamm. 


Oben 8. 220 ff. ist gezeigt worden, dass das sog. Plusquam- 
perfektum des Ai. entweder im imperfektischen oder aoristi- 
schen Sinne gebraucht wird. Die Bedeutung der Vorvergangen- 
heit hat es nicht. Denn wenn wir ydd ävivabih (oben S. 224) 

18* 











276 Kap. XXVII. Die Indikative im Arischen u. Griechischen. [$ %. 


durch “als du betreten hattest” übersetzen, so liegt das an der 
Satzform, in welcher wir einen Aorist ebenso übersetzen würden. 
Ebenso entspricht das griechische Plusg. einem Imperfektum 
oder (in seltenen Fällen) einem Aorist, so dass man folgem 
darf, dass in der Urzeit für die Kategorie der Vorvergangenheit 
keine Form vorhanden gewesen ist. Wohl aber liegt im Grie- 
chischen bereits das Vorstadium für das Plusquamperfektum 
vor, wie es sich im Lateinischen entwickelt hat. Das soll hier 
mit einigen Worten gezeigt werden. 

Eine Form wie 9öea ist durchaus wie ein Imperf. gebraucht. 
Genau genommen heisst es ja ‘ich hatte kennen gelernt und 
wusste nun’, aber in olö«a ist der Gedanke an die Vorhandlung 
(ich habe kennen gelernt’) offenbar ganz erloschen gewesen, 
was um so begreiflicher ist, als 2 fıöov zu Opaw gezogen und 
damit innerlich von foida losgelöst worden ist. Anders liegt 
es bei einigen anderen Verben. Neben rervopar “ich habe auf- 
gemerkt, in Erfahrung gebracht und weiss nun’ liegt noch 
reudopar und &rudounv, und so können wir &Aoyos 8’ ov ne tı 
reruoro X 437 zwar ganz wohl übersetzen “wusste noch nichts‘, 
aber doch auch “hatte noch nichts erfahren’, wobei also die 
Vorhandlung deutlicher in’s Bewusstsein tritt; A&leırtar heisst 
“ist zurückgelassen worden und ist übrig, bleibt zurück’, in der 
Übersetzung von Aleınto aber lassen wir bald den Zustand bald 
die Vorhandlung mehr hervortreten, z.B. 0082 n&v EöpuAoxos xolky 
rapa vni Adleırto, ad Erero blieb zurück x 447, während man 
in oloönevos &öpu naxpov, 8 ol xAralnpı Adlsınto N 168 wohl sagen 
könnte “zurückgelassen worden war’; aA’ 0 n&v n&n xpl dapeis 


"Ardoode Beßnxeı war schon weg zum Hades, war schon hinab- 


gestiegen y 410; besonders stark ist nach meinem Gefühl die 
Vorhandlung betont in elAnAoußeı, 2. B. 6 ap’ Atvodev elAnAouße: 
gekommen war (und nun da war) A 520, ra; p&v Exeır’ Ev Ilep- 


xy Alne vras &loas, adrap 6 nelös &wv eis "IArov elAnAoudeı © 


ba tor’ Arpetdew ‘Ayapduvovos avrlos nAdev A 229, wozu ich schon 
S. 201 bemerkt habe, dass 7X0e die Vergangenheit, Aire und 
el\nAoußer die Vorvergangenheit bezeichnen, aber freilich ın 
verschiedener Weise, da A{re nur Aorist ist, also an sich ledig- 
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lich den Eintritt in der Vergangenheit ausdrückt, während 
el\rAoußer bedeutet “war gekommen und war da’, so dass man 
es genau genommen als ein Imperfektum mit einem invol- 
vierten Aorist als Vorhandlung zu bezeichnen hat; so auch bei 
passivischem Ausdruck, z. B. oo rw räv elpnto Eros, Ore ol plAog 
vlös &om r 11 lag noch nicht fertig gesprochen vor, war noch 
nicht zu Ende gesprochen worden; 000: xexAnato BovAnv K 195 
‘welche eingeladen worden waren’, eigentlich wohl “welche 
damals als Gäste anwesend waren. Am deutlichsten tritt der 
Gedanke der Vorvergangenheit für unser Gefühl hervor, wenn 
das Perf. die abgeschlossene Handlung bezeichnet, z. B. ö7, tote 
Doivie NAdev.. 05 87 roAla xax” avdpwrous deöpyeı 288 gethan 
hatte; Asaoye£vos Ooca renövwdeı gelitten hatte v 92; napos 8’ ou 
ro rot’ ornwreı hatte noch nie vorher mit angesehen » 123. 
Eigentlich heisst ja eine Form wie rerovda “ich habe ein Leid 
auf mir’, und somit ist nerovder imperfektisch, aber unserer 
Sprache mangelt der Ausdruck für eine genaue Übersetzung. — 
Ich werde bei dem Lateinischen an diese Ausführung anzu- 
knüpfen haben. 


I. 
Der Indikativ des Aorists. 


Dass durch den Indikativ des Aorists die punktuelle Hand- 
lung in die Vergangenheit versetzt wird, ist 9. 241 gezeigt worden. 
Der so bezeichnete Zeitpunkt in der Vergangenheit kann von 
der Gegenwart des Sprechenden verschieden weit entfernt sein. 
Er kann noch in die Gegenwart des Sprechenden hineinfallen, 
das ist der im Ai. gebräuchlichste Typus. Oder er kann weiter 
ın der Vergangenheit rückwärts liegen. Das ist derjenige 
Typus, welcher dem Imperfektum namentlich im Griechischen 
Konkurrenz macht. Oder endlich, die Aoristhandlung kann 
von dem Sprechenden hinter eine andere ebenfalls in der Ver- 
gangenheit liegende Handlung zurückdatiert werden, dann 
entsteht der plusquamperfektische Gebrauch. Welcher dieser 
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Typen im einzelnen gemeint sei, ist aus dem Zusammenhange 
im allgemeinen oder aus beigefügten Zeitpartikeln zu ersehen. 

Bei der Anordnung des Materials erscheint mir ein Gesichts- 
punkt von besonderer Wichtigkeit, der bei den übrigen Indi- 
kativen mehr zurücktritt. Es kommt nämlich darauf an, ob 
der Zeitpunkt der Aoristhandlung von der Gegenwart des 
Sprechenden oder von einer angenommenen, gesetzten Gegen- 
wart aus bestimmt wird. In dem letzteren Falle entsteht der 
sog. gnomische Aorist, der nicht eine besondere Art des Aorists, 
sondern den gewöhnlichen Aorist in einer besonderen Satzart 
darstellt. 


A. Der Zeitpunkt der Aoristhandlung wird von der Gegenwart 
des Sprechenden aus bestimmt. 


$ 97. Der Zeitpunkt der Aorıisthandlung gehört 
einer Vergangenheit an, welche noch in die Gegen- 
wart des Sprechenden hineinfällt. 


Dieser Gebrauch ist im Ai. der bei weitem gewöhnlichste. 
Den Befund im RV. habe ich SF. 2, 86 folgendermassen zu- 
sammengefasst: Beim Anbruch des Morgens sagt man im Aorist: 
“wir haben jetzt das Ende der Finsternis erreicht, die leuch- 
tende Ushas ist erschienen, sie hat die Welt erhellt u. e. w. 
Mit unsern Liedern haben wir sie aufgeweckt. Savitar hat 
alle Wesen angetrieben, sich zu regen. Bei Beginn des Opfers 
sagt man: “Wir haben hiemit unsere Stimme erhoben, die 
Götter zu preisen. Ist dann das Feuer entzündet, so sagt man: 
“Jetzt ist Agni geboren, er hat sich niedergesetzt als Priester’ 
u.8.w. Ist die Pressung der Somastengel vollzogen, so heisst 
es: “Jetzt hat der Soma die Seihe betreten, jetzt ist er in das 
Gefäss geströmt’. Nach Vollendung des Opfers sagt der Sänger: 
“Jetzt hat Indra getrunken, alle Götter haben sich erquickt. 
Ist das Lied beendet, so heisst es im letzten Verse: “So haben 
wir denn hiermit den Göttern gedient, wir haben ein Lied 
gesungen und von den Opferherren Lohn erhalten’. Der Arzt 
oder Beschwörer sagt bei der Darreichung des Heilmittels oder 
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der Vollziehnng der Zeremonie: “Hiermit habe ich dir Gesund- 
heit gebracht’. Ein Weib sagt beim Liebeszauber: “Hiermit 
habe ich mir meinen Gatten erobert. Nach Genuss des Ge- 
tränkes sagt der Begeisterte: “Jetzt habe ich von dem herr- 
lichen Soma genossen’ u. s. w. In der Schilderung wechselt 
der Aorist mit dem Präsens, z.B. öfa u tya ufdsah kötum akrata 
pürva ärdha rajasö bhanım ahjate, niskynvand Ayudhaniva dhrs- 
navah präti gavö 'rufir yantı mäldrah. üd apaplann arunä 
bhandvo orthäa svayujo drufir ga ayukfata, dkrann ugäso vayünani 
pürodtha rüSantam bhanum drufir abifrayuh. Diese Morgen- 
röthen hier haben sich Licht geschaffen, in der östlichen 
Hälfte des Dunstkreises malen sie ihren Glanz hin, wie kühne 
Männer, welche ihre Waffen zeigen, kommen die rothen Kühe, 
die Mütter, heran. Leicht aufgeflogen ist der rothe Glanz; die 
von selbst sich anschirrenden rothen Kühe haben sie sich an- 
geschirrt, die Morgenröthen haben Deutlichkeit geschaffen wie 
früher, strahlenden Glanz haben die rothen hingebreitet 1, 92, 
1.2. Dann folgen die Verba arcantı sie strahlen, ddhi vapate sie 
legt auf, dpörnut2 sie entblösst, oy ävar sie hat eröffnet u. s. w. 
Häufig können wir auch den Aorist selbst ohne wesentliche 
Verschiebung des Sinnes durch das Präsens übersetzen. Belege 
aus der Prosa habe ich SF. 5, 280 ff. beigebracht, z. B. der 
Schüler, welcher sich bei dem Lehrer zum Antritt meldet, sagt 
brahmacdryam ägam SB. ı 1, 5, 4, 1; indro vriram ahan, tam 
deva abruvan mahäün va aydm abhüd yö vrtrdam avadhid it 
Indra erschlug den Vrtra, da sagten von ihm die Götter: der 
hat sich als gross gezeigt, welcher den Vrtra erschlagen hat 
TS. 6, 5,5,3u.s. w. Hierher gehören auch die Fälle, wo ein 
Vorgang, der sich über einen langen Zeitraum bis zur Gegen- 
wart hingedehnt hat, in einem Punkt zusammengezogen wird 
(punktualisierte Handlung), z. B. Urvaßi wohnte (uväsa) lange 
bei Purüravas, idtö ha gandharvuh sdm üdire jyög va iydm 
uredßi manusyjefv avätsit da sprachen die Gandharven unter 
einander: lange hat diese Urvasi (jetzt) bei den Menschen ge- 
weilt SB. 11,5, 1,2. Wegen seiner Beziehung auf die jüngste 
Vergangenheit findet sich der Aorist oft in Verbindung mit 
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nü, welches im RV. neben dem Imperf. nur 6,17,9 und 6,18, 3 
erscheint, und da in nichttemporalem Sinne. Von besonderen 
Interesse ist die Verbindung mit adyd heute. Nach den indi- 
schen Grammatikern wird der Aorist adyatanz, das Imperfektum 
aber anadyatand gebraucht, man sollte deshalb erwarten, adyad 
wohl mit dem ersteren, aber nie mit dem letzteren verbunden 
zu finden, und so wird es sich in der Prosa wohl auch ver- 
halten, für die folgendes Beispiel typisch ist: yamö va amriyata 
ie deva yamya yamdm dpäbruvans, tam yad äprchant säbravid 
adyämrteti Yama starb, die Götter redeten der Yami den Yama 
aus, aber wenn sie sie fragten (ob sie ıhn sich endlich aus 
dem Sinne schlagen wolle), dann sagte sie: er ist heute gestorben 
MS. 1,5, 12 (81, 2). Im RV. findet sich adya natürlich oft 
beim Aorist, aber doch auch dreimal bei dem Imperf., nämlich: 
yad adya tva prayati yajhie asmin höta cikitoö ’ornimahiha, 
dhruvam aya dhruvdm utüSamisthäh prayändn vidvaR üpa yahi 
sömam da wir heute dich, indem dieses Opfer begann (eig. 
vorwärts ging), o weiser Hötar, (zum Hötar) erwählten, so hast 
du zuverlässig geopfert, zuverlässig dich bemüht, dich zureoht- 
findend, kundig, komm heran zum Opfer 3, 29, 16. Natürlich 
hätte auch der Aorist gewählt werden können, aber es liegt 
kein Grund vor, warum man nicht auch an etwas heute Ge- 
schehenes in der Form der Erzählung, d. h. durch das Imper- 
fektum, erinnern sollte. Ähnlich 1, 125,3, während 10, 167, 3 
ahhak$ayam nachlässig für den Aorist gebraucht zu sein scheint. 

Im Iranischen und Griechischen ist dieser Aoristgebrauch 
seltener als im Ai. Belege aus dem Avesta sind: zu zip cas- 
maini vyäadaresem denn jetzt habe ich ihn deutlich erschaut 
y. 45,8; mönhi “ich habe erkannt als’ präsentisch übersetzt “ich 
erkenne als, halte für’ (“Aoristgebrauch ganz wie im Veda” 
Geldner, KZ. 28, 259). Aus Homer z.B. wenn Achilleus, von 
Apollon genarrt, unmittelbar nachdem er die Tücke des Gottes 
erkannt hat, ausruft Eßlaba; p', &xaepye X 15. Sehr häufig 
wird der Aorist mit v&ov oder vöv verbunden, wofür Mutzbauer 
S. 16 einige Belege anführt, wie aAloios or, keive, gayrs vEov 
1E rapoıdev nr 181. Wenn die ferner liegende Vergangenheit 








werden soll, so wird je nach Bedürfnis entweder ebenfalls der 
Aorist (z.B. B 112), oder das zusammenfassende Perfektum (z. B. 
B 272) oder das Imperf. (z. B. 2 335) gebraucht. Növ bei dem 
Imperf. dürfte selten sein. Ich habe aus Homer nur!) xal vov 
7 tor &yw pepvrufvos aup’ Odvstı poßgonnv 6 151 notiert, wo die 
eben vergangene Handlung nicht, wie es bei dem Aorist geschieht, 
als Punkt aufgefasst wird, sondern als Linie (er vergoss wieder- 
holt Thränen, während ich erzählte). Mutzbauer bemerkt S. 16: 
“in allen diesen Stellen sind wir geneigt, den Aorist durch 
ein Präsens wieder zu geben”. Das ist namentlich auch der 
Fall, wenn der Aorist eine eben, etwa ım Laufe des Gesprächs, 
eingetretene Stimmung bezeichnet, z. B. vöv d£ oeu wvosaynv 
rayyo pp&vas, olov deınss P 173; Emyveo’ Epyov xal rpövorav Tv 
&dov Sophokles Aias 536, Nodnvy Arerlais Eydlasa Yoloxopriars 
Aristophanes Ritter 696 u. ähnl. (vgl. Kühner Gr. 2, 139ff.) 


898. Der Zeitpunkt der Aoristhandlung fällt hinter 
die Gegenwart des Sprechenden. 


Innerhalb des Altindischen findet sich dieser Aorist im 
Veda nicht ganz selten im Gemenge mit dem Perfektum und 
Imperfektum, z. B. tyasya cin mahatd nir mygdsya vädhar 
jaghana tavifibhir indrah, yd eka id apratir mänyamäna äd 
asmäd anyö ajanista ldvyan dieses grossen Ungeheuers Waffe 
schlug Indra mit seiner Kraft hinweg, das sich allein unüber- 
windlich dünkte. Dann ist ein anderes, stärkeres als dieses 
geboren worden 5, 32,3; ayöddheva durmdda & hi juhve mahä- 
virdm tuvibadhdm rjigam, nätarid asya sämrtim vadhänam wie 
ein trunkener Nichtkämpfer forderte er den grossen, gewaltigen 
Helden heraus, aber er hat das Zusammentreffen mit seinen 
Schlägen nicht überstanden 1, 32, 6; yıyam vayram vrfabhäs 
cakra indrö nir jyölifa tamaso ga adukjat der starke Indra 
machte die Keule zu seinem Genossen, mit dem Lichte hat er 

1) &gaunmy gilt natürlich als Aorist, ebenso betrachte ich eBöAovro 


a 234, wenn auch ßoAöpevis in der Bauinschrift von Tegea (Cauer?, 457; 
präsentisch ist. 
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die Kühe (Strahlen) aus der Finsternis herausgeholt (heraus- 
gemelkt) 1, 33, 101); »y avidhyad ilibikasya drlha vi Srroginam 
abhinac chüfnam indrah, yüvat tarö maghavan yüvad dj6 vdyrena 
$atrum avadhih prtanyim er zerstörte die Festen des I. Indra 
zerschmetterte den gehörnten S,, entsprechend deiner Schnellig- 
keit und Kraft hast du mit dem Donnerkeil den kämpfenden 
Feind erschlagen 1, 33, 12, vgl. 4, 30, 15, 18; avadyam iva 
mänyamäna gühäkar indram mätä viryana nyjstam, dthöd asthät 
svayam dikam vdsana A rödasi aprnäj jäyamänah ihn für einen 
Schandfleck haltend, hat (hatte) die Mutter den kraftgeschwellten 
Indra verborgen, da hat er sich erhoben, selbst das Grewand 
anlegend, er erfüllte die beiden Welten bei seiner Geburt 4, 
18,5; tvdm ddha prathamam jäyamand 'me viva adhitha indra 
kröfih, todm prati pravdta aayanam ahim vdjrena maghavan vi 
vrScah du, o Indra, hast gleich bei der Geburt alle Leute in 
Schrecken gesetst, du zerhiebst mit der Keule die Schlange, 
die an den Höhen lagerte 4, 17, 7. Ich habe diese Art von 
Aoristen SF. 2 als “imperfektisch’ bezeichnet, womit ich nur 
sagen wollte, dass sie in denselben Situationen vorkommen, 
wie das Imperf. und das historische Perf. In der That haben 
sie eine andere Bedeutung als das Imperf., sie behaupten, 
dass etwas sich in der Vergangenheit ereignet habe. Dass es 
sich so verhält, folgt nicht bloss aus der Analogie des sonstigen 
Gebrauchs, insbesondere des griechischen, sondern namentlich 
auch aus dem Befund in der ai. Prosa. Dort kommen zwar 
Aoriste im Gemenge mit Imperf. und Perf. nicht wie im Veda 
vor, wohl aber (wenn auch selten) Sätze wie der folgende: 
yatröndram devatäh paryavrfijan viävarüpam toästram abhy 
amasta, vriram astyta, yatın säalävrköbhyah prädäd, arurmaghan 
avadhid, brhaspateh praty avadhid iti, taträndrah somapithöna 
vy ärdhyata als die Götter Indra ausschlossen, indem sie sagten: 
er hat dem V.T. nachgestellt, hat den V. gefällt, hat die Y. 
den Hyünen überantwortet, hst die A. erschlagen, hat dem B. 


1) So ist ddhuktat auch 10, 149, 1 und wohl 8, 72, 16 gebraucht, da- 
gegen in dem $ 97 dargestellten Sinne 2, 36, 1; 8, 38, 3; 8,65, 8; 9, 2, 3; 
9, 10, 8. 


g 99.) IH. Der Indikativ des Aorists. 283 





widersprochen, da ging Indra des Somatrankes verlustig AB. 
7,28, 1 (vgl. SF. 5, 286). Es ist doch klar, dass in einem 
solchen Satze nicht erzählt, sondern konstatiert, behauptet 
wird. Es ist charakteristisch für das Indische, dass dieser 
Aoristtypus, der im Griechischen so stark vertreten ist, sich 
allmählich so gut wie ganz verloren hat. 

Aus dem Iranischen gehören hierher Sätze wie altp.: daga 
vazraka Auramazdä hya ımam bümim ada hya avam asmanam 
ada ..., hya Därayavaum zsäyabiyam akunaus ein grosser Gott ist 
A., welcher die Erde hier geschaffen hat, welcher den Himmel dort 
geschaffen hat, welcher den Darius zum König machte O1 (vgl. 
oben $8.81). Über die griechischen Aoriste dieser Art soll im Zu- 
sammenhang mit dem Imperf. gehandelt werden. Wie mit den 
unter 1 erwähnten Aoristen zu-vöv, so wird mit den hier bespro- 
chenen im Ai. purä oder ein gleichbedeutendes Wort und im 
Griech. rapos verbunden, z.B. dpah pürvesam sutänam dthö iddm 
savanam kevalam te du hast von den früheren Tränken getrunken, 
so gehört dir denn auch dieses Trankopfer zu 10, 96, 13; vayrö 
vi sphy6 brahmands cemdm purä yajhıdm abhy dyjugupatäm der 
Spahn, welcher die Keule ist und der Brähmana haben früher 
dieses Opfer beschützt SB. 1, 2, 5, 20. Es scheint, dass diese 
Konstruktion angewendet wird, wenn etwas, was in der Ver- 
gangenheit öfter vorgekommen ist oder sich länger hingedehnt 
hat, in der Darstellung in einen Punkt zusammengezogen wird. 
So wohl auch bei Homer, z.B. np&v dn rot’ &ued rapos ExAues 
eufanevoro A 453; 66 oe napos ye yanßpos kwv Edpere dopors Evı 
turdov &öovra N 465; 00 pEv rw Te mapos Toroütov druxdn o 36. 


$ 99. Der Zeitpunkt der Aoristhandlung wird 
hinter die Gegenwart des Sprechenden und zugleich 
hinter eine andere Handlung der Vergangenheit ver- 
legt. 

Im vorigen Paragraphen wurde aus RV. ein Vers angeführt, 
in dem es hiess: Indra’s Mutter hat ihn verborgen (gühäkar), 
da hat er sich erhoben (dd asthät. Da nun das Verbergen 
vor dem Erheben eingetreten ist, verfahren wir sinngemäss, 
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8101. Der Ind. Aor. der angenommenen Gegenwart 
ım Griechischen. ' 

Das Griechische zeigt dieselben Erscheinungen wie das 
Indische, doch wähle ich für das Griechische eine andere Ein- 
theilung, theils weil die beiden Arten von Aorist-Indikativen 
in einem und demselben Beispiel vorkommen können, theils 
weil es sich empfehlen dürfte, an gewisse in der griechischen 
Grammatik üblich gewordene Bezeichnungen anzuknüpfen. Es 
gehören hierher der sog. aoristus pro futuro und der gno- 
mische Aorist (diesen Ausdruck in dem weiten Sinne genommen, 
dass auch die Ind. aor. in Gleichnissen darunter fallen). 

1) Der sog. aoristus pro futuro. Hierher gehören aus 
Homer die viel besprochenen Stellen: el zep yap te xal auriı 
’OAupmiog oux Eröleooev, Ex Te nal ohk Telei, ouv Te neydlp ant- 
tıcav und damit haben sie dann zugleich ihre Schuld gebüsst 
A 160; el uEv x’ addı pevav Tpwwy nölıy Apupındyapaı, alero iv 
por vooros, Atap xAdos Apdırov Zora I 412. Es ist klar, dass 
diese Stellen sich durchaus mit altindischen wie putrdsya nama 
grhmäti, prajäam &vanu sdm atänit vergleichen. In beiden han- 
delt es sich nicht um eine gegebene, sondern um eine gesetste 
Situation. Der Unterschied ist nur der, dass bei Homer von 
einer Situation die Rede ist, die der Natur der Sache nach nur 
einmal erscheinen, im Ai. aber von einer solchen, die bei 
gegebenem Anlass wiederkehren kann, um eine typische 
Situation. Durch diesen Unterschied wird aber das Wesen des 
Aorists nicht berührt. 

2) Um typische Situationen handelt es sich auch bei dem 
sog. gnomischen Aorist, hinsichtlich dessen ich auf E. Moller 
Philologus 8, 113 ff., Franke Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. phil.- 
hist. Cl. 1854, 63 ff., Joseph Schmidt Programm von Passau 1894, 
A. Musid Gnomitki aorist u gr&kom i hrvatskom jeziku, südalar. 
Akad. Bd. 112 Agram 1892 (vgl. die Selbstanzeige IF. 5, Anz. 
91 ff.), G. Herbig Aktionsart und Zeitstufe IF. 6, 250 f. verweise, 
wo auch weitere Literatur angeführt ıst. Zuerst erwähne ich 
einige bei Schmidt 35 erwähnte Beschreibungen von zusammen- 
gesetzten Vorgängen bei Herodot, welche mit den Beispielen 
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aus der ai. Prosa die grösste Ähnlichkeit zeigen, wie &rsav d2 
&apıorulas ara yuepea to iprıov &hroy ra apea, bronasas rolnv us 
analararnv, palısta 88 70 tplpuAkov, En! tauın Edrxe wv navra 
ta pda, draddvros 84 autod payos Avnp napeotewg dnaslösı Beoyovinv 
1, 132; dneav Buoyg mv oopnv Axpıv xal tov onliva xal tov En- 
zAoov auvBels Hnod xar’ av dxaAuıbe ndcy Tod xTnveos m Teil 
Tg repl Tnv vndov yevondvg xal Ererrev xarayllsı nupl 2, 47. 
Durchaus dasselbe Schema findet sich 2, 40; 70; 85; 86; 87; 
122; 4, 60. Es ist doch klar, dass in diesen Schilderungen der 
Schriftsteller über die aoristische Handlung, bei der er sich 
nicht weiter aufhält, die also nicht als geschehend, sondern als 
geschehen vorgestellt werden soll, schnell zu der präsentischen 
hinwegeilt. In anderen Stellen soll durch die Wahl des Aorists 
nur der Eindruck erweckt werden, dass die Handlung mit 
ihrem Eintritt zugleich vollendet ist, ein zeitliches Verhältnis 
zu einer darauf folgenden Handlung wird aber nicht mit em- 
pfunden — ein Unterschied, der offenbar nicht im Aorist, son- 
dern in der Situation liegt. Solche Sätze sind z. B. &reav wv 
arnixavyraı mAwovres &s nv Baßulawa xal dradewvrar Tov Poptov, 
vondas dv Tod miolou xal nv xaldıunv näcav an’ wv dunpukav, Tas 
88 Sıpdelpas dnıodkavres Enl Toüg Ovous amelauvoust &; Tod; Appe- 
vioug 1, 194, wo offenbar ar’ wv &xyipukav heisst: “sie haben 
bald losgeschlagen’. Ebenso roisı p&v Av 9% Ayopr) xal "EAAnves 
opı Ewmar drıörptor Zuropor, ol Ev Wepovtes ds Tmv Ayopıiv an’ wv 
&ovro (nämlich den Kopf des Opferthieres) rotoı 84 Av pr rap- 
war "EAAnvec, ol 8’ &ußalkouaı ds tov norapov 2, 39. Hier hat 
man zu übersetzen: sobald sie Gelegenheit finden, hahen sie 
es sofort verkauft. Auch rzpös av Zünxav ypuoov (haben Gold 
hingelegt, damit sich der Vorgang, der eben beschrieben worden 
ist, aufs neue abspielen kann) 4, 196. Endlich dv 84 Alyorrıoı 
piapov Tymvrar Bmplov elvar‘ xal touto iv Tv Tıs hauoy aurav 
rapıav düs, adroisı Inarloısı ar’ av ZBade Swurov Bas Erl tov nora- 
pov (kaum ist die Berührung eingetreten, hat er sich auch so- 
gleich gebadet, wir würden sagen: badet er sich) 2, 47. Über 
das gewohnheitsmässig auftretende wv weiss ich keine Auskunft 
zu geben. 
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Hieran schliessen sich die Aoriste der homerischen 
Gleichnisse. Ich will das Verbum der im Epos erzählten 
Handlung, welche durch das Gleichnis erläutert werden soll, 
als das epische Verbum bezeichnen, das Verbum der Hand- 
lung, welche zur Aufklärung herbeigezogen wird, soll das Ver- 
gleichsverbum, die Verba der im Vergleich enthaltenen Theil- 
handlungen sollen die Begleitverba heissen. Den Haupt- 
eintheilungsgrund nehme ich von dem Umstand her, ob das 
Vergleichsverbum Aorist ist oder nicht. 

1) Das Vergleichsverbum steht im Indikativ des Aorists. 

a) Das epische Verbum ist ebenfalls Aorist. Dahin ge 
hören Fälle wie: 

npıne Ö ws OTE Tig Öpüs Tpırev 7) Adyepwis 

ne ritug BAwdpN, Tnv 7’ oDpesı textoves Avdpes 

ebdrapov neldxesst verxeoı vrLov elvar“ 
us 6 npood’ Inrwv xal ölppou xeito ravuodels N 389. 


In diesen Versen kann das Vergleichsverbum „pıre an sich 
doppelt aufgefasst werden, man kann nämlich entweder über- 
setzen: ‘er fiel, wie es war, als eine Fichte fiel’, dann sind 
beide pıxe gleicher Massen vom Standpunkt des Redenden 
(in diesem Falle des Dichters) aus bestimmt, ihre Handlung 
liegt von der Gegenwart des Sprechenden aus gerechnet in 
der Vergangenheit. Oder das Vergleichsverbum pıne kann 
von einer anderen Gegenwart als der des Sprechenden aus 
bestimmt sein, nämlich von einer frei in der Phantasie schwe- 
benden (oder, wie ich oben gesagt habe, einer angenommenen) 
aus: ein Held ist gefallen, dabei denkt man an eine Fichte, 
sie ıst gefallen, die Männer haben sie umgeschlagen und sie 
liegt nun da. Für die zweite Auffassung (welche mir übrigens 
auch in ästhetischer Beziehung die vorzüglichere zu sein scheint) 
entscheiden Vergleiche wie: 

ws ÖE Auxor Apvesaıv Eneypaov 7 &plporaıv 
olvrar, Dntx prAwv alpeupevor, al T' &v Opeooıv 
romevos dppadigsı Örftuayev" ol dE löovres 
aiva dtapraLoucıy avalxıda Yupov &yauaas 

ws Aavaoı Tpweosıv Zreypaov. II 352. 
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Dieses Gleichnis darf man nicht übersetzen: “wie Wölfe 
einst Schafe packten und — zerrissen’, denn dann müsste statt 
öapdartousı ein Augmenttempus stehen, da Homer das histo- 
rische Präsens nicht kennt. Man soll sich vielmehr folgende 
Sıtuation als eine frei in der Phantasie schwebende vorstellen: 
“Wölfe haben Schafe gepackt und zerreissen sie. Weiter soll 
man sich vorstellen, dass die Griechen ebenso mit den Troern 
verfuhren. Ganz ähnlich gebildet sind I’ 23 (beidemal &yapn), 
e 368 (denn in dem ersten dtzsxaösse steckt das eigentliche 
Vergleichsverbum). Nicht gerade identische Verba, aber doch 
Verba von derselben Gattung und Person zeigen sich in 
Sätzen wie: 

ws 6’ 07’ Omös yala Asuxov Ensryomevos auvernkev 
Lypov 2&ov, pala 6’ wxa Tepırpeperar XuxXowvtt, 
ws apa xaprallums tnoato Boöpov "Apna 


wie das Lab die Milch im Nu zum Gerinnen gebracht hat und 
sie schnell dem Rührenden dick wird, so heilte er E 902; 


@s 8’ Hre tis te Öpaxovra löwv rallvopsos Andorn 

odpeos dv Arssms’, uno Te Tpomos ZAlaße yula 

a 8’ AvEyWproev, @XPOS TE pıv Eike Tapetdg, 

ws aurıs xad” Oyı&ov Zöu 
wie ein Mensch, nachdem er eine Schlange (kaum) erblickt 
hat, (schon) zurückgeschreckt ist u.s.w. I’ 33, vgl. II 297, N 62, 
e 488. Etwas abweichend ist geformt: 


otov 8& Tp&per Epvos avıp Zplöndes Balrs... 
xarov Tmiedaov‘ To d& te mvoral doveouarv 
ravrolwv Avkpwv, xal te Bpusı Avdei Acuxa 
wmv 5’ Lkanlvrs Avapos ouv Aaldarnı noAAT) 
Boßpou 8’ &ksotpede xal &feravuos’ El yaly, 
rotov Ilavdoov viov dupgeilnv ’Funopßov 
’Arpetöns Mevelaos &rel aravs, Teuye’ Eaula 


wie ein Sturm einen Baum im Nu entwurzelt hat, so tötete 

er (denn «rave ist die Hauptsache) P 53, vgl. auch 0 271, wo 

&pavn und © 522, wo avixe, Zürxe, &pixe das eigentliche Ver- 
Delbrüek Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 19 
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gleichsverbum zu sein scheint. — Nicht dieselbe Gattung, aber 
doch dieselbe Person zeigen die beiden in Betracht kommenden 
Verba ın Sätzen wie die folgenden: 

us dE Beos vauryarv EeAdoptvoratv Eötwxev 

o0pov, Any xexapwarv duklorme’ &Aaryarv 

novrov &Aauvovres, Xandtı d Umo yula Adluvraı, 

ws apa tw Tpwessıv deAdonevorı gayvıımv H4; 


uote Boug aydArpı Ey’ Ekoyos Enlero rnavımv 

tadpos © yap te foessı neranpener Ayponevgarv* 

totov &p Arpetönv Bine Zeus 
wie ein Stier hervorragend in der Heerde geworden ist, so 
machte Zeus den Atriden B 480. 

Blicken wir nun zurück, um uns deutlich zu machen, 
weshalb für das Vergleichsverbum der Ind. aor. gewählt ist, so 
ergiebt sich der Grund: weil man sich vorstellen soll, dass die 
Handlung innerhalb der Situation, zu der sie gehört, bereits 
vergangen ist. Für einige Fälle trifft diese Darstellung auch 
mit dem deutschen Sprachgefühl zusammen; es ist klar, dass 
die Fichte als bereits gestürzt, die Lämmer als von den Wölfen 
gepackt gedacht werden sollen. Für andere Fälle muss man 
sich erinnern, dass der Ind. aor. eine punktuelle Handlung be- 
zeichnet, also eine solche, bei der weder Anfang noch Ende 
vorgestellt wird, sondern die mit ihrem Eintritt bereits voll- 
endet ist, daher Aoriste wie ouverriev, andorn. Gelegentlich hat 
hat man den Eindruck, als würde der Aorist im Vergleichs 
verbum nicht gewählt worden sein, wenn nicht auch das 
epische Verbum im Aorist stände, so bei &rero. 

b) Das epische Verbum steht im Imperfektum. Das epische 
Verbum schildert einen Vorgang, das Vergleichsverbum stellt 
damit ein punktuell gedachtes Ereignis in Parallele: 


I 0) 


ws d oT Em npoßoAp alısus nepimnxei paßöp 
dusı Toio’ oAlyorsı 50Aov xara eldara Ballwv 
&s Rovrov mpolnaı Boos xepas Aypaukoıo, 
aoratpovra 5 Eneıta Aaßwv Eppıbe Bupals, 

ws 0 7 Aonalpovies deipovro Tpoti nerpas 
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wie er die Angel hinabsenkt und dann im Nu einen Fisch 
gepackt und an’s Land geworfen hat y 251. 


ws 6° Or’ Avıp anakapvos, lav moldos reöloro, 
orig Er’ WxUupow rotaun AAade popdovtt, 
arpi opuüupovra löav, Ava 7’ Zöpan’ onlocw, 
ws Tote Tudetöng aveyalero E 597. 


Auch Je und xie in den folgenden beiden Fällen scheinen 
imperfektisch gebraucht zu sein (sie könnten ja auch aoristisch 
verwendet werden): 


ws 6 aldwva Acovra Bowv ano eocaukAoLo 
&ooedavyto XUVves Te xal Av&pes dypoıwrat, 
ot TE pıv oux elwor Bowv &x niap Eidodaı 

" ’ [2 a ’ 
ravvuyor Eypnocovres‘ 0 d& xpeawv Eparilwv 
(dveı, AAN od rı npYocer' Bapkes yap Axovres 
avrlov Alosousı Üpaseıawv Ano yEıpwv, 
xaroueval te Ösral, Tas TE Tpel Loaupevog rep‘ 
I m > ’ [4 [d - 
7@dev 8 arovoopıy Eßn Terinorı dupg 
ws Alas tor’ ano Tpwwy terinuevos Trop 
Ne no adxwv A 548. 


Das Vergleichsverbum ist offenbar Eßn: wie ein Löwe schliess- 
lich doch mit Tagesanbruch verschwunden ist u.s.w. Es wird 
also in diesem Falle durch den Aorist betont, dass die Hand- 
lung eingetreten und vollendet ist, nicht die Rapidität, mit der 
sie sich vollzogen hat. Warum ist nicht das Präsens ver- 
wendet? Weil man sich vorstellen soll, wie sich am Morgen 
herausstellt, dass der Löwe verschwunden ist. Ähnlich P 108. 


ws 8° Or av 7) xlydaı tavusintepor 78 nelerar 
Epxeı Evınınlva, 70 8° dormay &vi Dapvop, 
auAıy Zorfpevar, otuyepos 5° üreddkaro xolros, 
ws al y” Ekelns xewalas Eyov 


wie Vögel in die Schlinge geflogen sind und sie damit zugleich 
ein schmerzhaftes Lager in Empfang genommen hat, so hingen 
diese da x 468. 

19* 
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ws 8° oT Arno morınc Eıbev venos almolos avıp 

&pyousvov xata novrov Uno Lepüuporo lwiic‘ 

to 84 7’ Avaußlsv dovrı melavzspov NuTe Tiooa 

valver’ lov xara novrov, Aysı d& te Aallara moAAnv, 

blymaev te löwv, dnO Te ondos TAace pnda 
wie ein Hirte, nachdem er eine Wolke erblickt hat, eilig seine 
Heerde geflüchtet hat u.s. w. A 275. Der eigentliche Vergleich 
liegt zwar in oalverar, aber die Darstellung ist stilistisch so 
gebaut, als ob nAase das Vergleichsverbum wäre. 

c\) Das epische Verbum steht im Futurum: 


ws 6° Honor 2v Euloyp Eiapos xparepoio Adovrog 
veßpoüs xorunoasa venysveas yaladınvous 

xvnwoos &kepdgoı xal Ayxea orrsvra 

Booxoptwn, 6 8° Ensıra &nv slonAußev sövyv, 
aumoreporsı dL Toisıy deında noruov dpiixev, 

as Vduoeds xelvorsıv aeızda roruov dprası 8 335. 


Der Aorist (wie er zurückgekommen ist und sie umgebracht 
hat) ist gewählt, um die Plötslichkeit zu veranschaulichen. 

2) Das Vergleichsverbum steht entweder nicht im Aorist 
oder ist verschwiegen. In diesem Falle haben wir nur auf die 
Begleitaoriste zu achten, welche auch den Eintheilungsgrund 
abgeben. 

a) Der Begleitaorist bezeichnet eine Handlung, von der 
man sich vorstellen soll, dass sie vor einer anderen Handlung 
des Vergleiches eingetreten ist (vgl. schon oben N 390, Il 358). 
Sehr oft erscheint ein solcher Begleitaorist in einem Relativ- 
satz. Dabei kann das Relativum 0; te sein, z.B. 


ws 68 narıp od Tardos Oduperar Ootda xalav, 
vonplou, O5 Te Dayav deiÄods Axayroe Toxnas, 
(wobei das Betrüben dem Verbrennen vorhergegangen sein 
muss) W 222; 
sevar Emeid’ olos Te neÄwpıos Epyaraı "Apr, 
05 T’ eloıv nöAswovbe per’ Aydpac, ous te Kpovimv 
Yupoßopou Epıdog pevei kuvenxe paysodaı H 208; 
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xAatov ÖL Arydus, Adıyarepov 7 T’ olwvol, 
oTvaı 7), alyumıol yapıbavuyss, olol te Texva 
Ayporar &fellovro apa; nerenva yevdodaı rn 216. 


vgl. E 522, 2 480, < 205. Auch A 75 gehört hierher, insofern 
man es aufgelöst denken kann in ws äotnp, OvtT’ Txe. An das 
Relativum schliesst sich $re in 


av 8’, &s TE vipades yıövos nintwor Bapsiaı 

Tparı yerpeplp, Ote 7 pero yunrlera Zeug 

vıpfpev M 278. 
Das Relativum kann natürlich auch ausgedrückt sein durch 
den Stamm ro mit te, z.B. 


Zröpouos XAumv Ws, O6 T Em veßpwp 
Binptvo alky, rov 7’ &£ euvipı Bopovra 
Inpnrnp Eruynoe Balwv, uneAuce ÖL yvia U 579, 


vgl. x 300, A 482. Bisweilen fügen sich auch an einen Relativ- 
satz noch weitere ausmalende Sätze an, welche ebenfalls Aoriste 
enthalten, die etwas vor einer anderen Handlung der Situation 
Eingetretenes ausdrücken sollen, z. B. 
aupl 8’ ap” adrov 
„ Tpwes Erov ws El te dayoıvol dies Opsapıy 
aup” EAapov xepaov BeßAnp£vov, öv T’ Eßai” avnp 
Io Ano veupnis’ Tov ev 7’ Auke modeaonv 
HEUyYwv, Cop alpa Arapov xal youvar’ Opwpy' 
aurap &nel dN Tov ys Öapdaserar WXUG OLOTOg, 
wpopdyor iv Bes Zv oupesı Öapdartouaı 
&v venei nep@' int te Atv Hyaya dalımv 
alvıny‘ Bes pev Te Öldrpeoav, avrap 6 darteı 


A473, vgl. E 136, A 172, O 630, x 383. Endlich gehört noch. 
hierher: 


as 8° Orte tl; T’ EAdpavra yon Yolvırı uvm 
Mpovis n& Kaeıpa, raprıov Eupevar Inrwv‘ 
xeitaı 8° Ev Yaldyup, moÄdes TE pıv Nproavro 
Innres gopkew‘ BaoıAfı dE xeitaı Ayalpaı 
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viele haben es begehrt, aber es bleibt liegen, bis ein König e& 
erwirbt A 141. 

b) Es kommt nicht darauf an, sich vorzustellen, dass die 
Handlung des Begleitaorists vor einer anderen Theilhandlung 
des Bildes vergangen sei, vielmehr soll man sich nur vorstellen, 
dass die Handlung innerhalb der Situation bereits eingetreten 
ist. Häufig wird der Nachdruck darauf gelegt, dass die Hand- 
lung mit ihrem Eintritt bereits vollendet ist, also sich im Nu 
vollzogen hat, in anderen Fällen nur darauf, dass sie in die 
Erscheinung getreten ist. Doch ist eine genaue Scheidung 
nicht wohl möglich. Belege sind: 


üs 8° öre ic Leukg Poas Apsevas eupupstumoug 
tpıßepevar xpi Asuxov duxtıudwm Ev Almf, 
blupa ze Ant’ dyevovro Bowv Uno 003’ Lpıuuxwv 


und dabei die Körner schnell enthülst sind Y' 495; 


»ı oo» >) 


ws 8° oT avnp Tauporo Boos mayaloro Boelnv 
Aaotorv Ewyp Tavusıy, neduousav aÄoıpy' 

defanavoı 8° Apa Tol yE Öldotavtes TavUOUaLY 
xuxA0c’, Apap dE te Inuas Zßn, duvar de T’ Adorpn 


wie die Feuchtigkeit flugs verschwunden ist P 389; 


Wusav d& xuveosı doıxötes, ol T Enml xanpıp 
Pinpevo altocı po xoupwv Inpnrnpwv' 

nos putv ha Beovaı Örappatsar pepautes,‘ 

ar’ Orte dr, d &v roioı EAlkeraı ax meroıdws, 


ad 7’ Aveymprsav dra 7’ Zrpecav aAAuöıs Allos 


sobald er sich gestellt hat, sind sie auch schon entflohen P 725. 
Ebenso 
ar’ ore xEv Tıs apnıdowv allnav 
doupt Pain, Zar Te yavav, repl ö’ Ampüs 6dovras 
ylverar 


sobald ihn einer verwundet hat, hat er sich auch schon zum 
Sprunge gekrümmt T' 167; 
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av 8’ Znes’ ws Orte xüpa Bon &vi vni meonaıv 
Aaßpov ino vapduv Avenorpspis‘ 7, d£ Te näoa 
ayvı Önexpupdn, avgporo 5E deıvos anın 

torip Eußpsperar, tpomeousı ÖE Te Yplva vadraı 
Öeıdiores‘ Turdov yap untx Bavaroıo pEpovrar 


und das Schiff ist dabei im Nu mit Schaum bedeckt 0 624, 
vgl. W 692. 


nöte roppupenv Ipıv Öynroisı ravuosy 

Zeös &E oupavödev, tepas Eppevar 7 moldoro 
7, xal yeınavos Öusdaindos, O5 pa te Epymv 
avdpwrous averausev Erl yBovi, wid Te ande 


des Winters, welcher rasch den Feldarbeiten ein Ende be- 
reitet hat und das Vieh schädigt P 547, vgl. E 87. 


Ws T aleros, Ov ha Te paalv 
öturatov Öepxssdar vroupaviwy retenvWv, 
dv re xal DLoB” dovra nodas Tayds oux EAadev nrw& 
dapvo dm’ Aupınoup xaraxelpevo;, alla T' En’ auto 
Essuro xal te nv axa Aaßwv 2kellero Buyov 
welcher im Nu herabgestürzt ist u. s. w. P 674, vgl. Il 766. 
ws 8° 07° Av Asıpanıy mass Hpns Noxoporo 
Teuymv 7) roAdv Oußpov Adksparov nd yalalav 
7, vıpetov, Orts nep Te yımv draluvav Apoupas 
wobei der Schnee im Nu die Felder bedeckt hat K5. Die 
Rapidität des Vorgangs soll wohl auch vorgestellt werden in: 


as 8° Or’ avnp Inrorsı xeintilew 20 elöwc, 

05 T dnel 2x nol&wv nlsupas ouvaelperaı Immous, 

osdas &x medloro ueya nporl Astu Ölnraı 

Auopopov nad” oöov' moAdes dE & Ünnoavro 

av&pes nd3 yuvalxes’ 0 d Eumedov Aopalds alel 

Ipgaxwv Aller’ En’ AAkov Ausißerar, ol 82 nerovrar‘ 
viele haben ihn mit Erstaunen angesehen, der Zug aber saust 


weiter 0 679, ähnlich auch II 765. Vermuthlich gehört hier- 
her auch 
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ws 8° dte yeıpappoı roranol xat’ Opeapı peovres 
dc wioyayasıav ouußailetov Oßpınov Döwp 
xpouvav &x eyalwv, xolAns Evroode Xapaöpns' 
zav d£ te rnAöse doömov dv odpesıv ExÄus Tomv 


A452. Wenn die Giessbäche zusammenströmen, entsteht ein 
solcher Lärm, dass ihn der Hirt, wenn er auch fern ist, im 
Augenblick vernommen hat. 

Als Belege für solche Aoriste, bei denen die Rapidität des 
Vorganges nicht, oder doch nicht in erster Linie vorgestellt 
werden soll, führe ich an: 


ws 54 dpaxwv En! yeıfı Opkotepos Avöpa Ewa 
Beßpwxws xaxa wappar’" Ebu BE TE pıv XOAos alvos, 
opspöaAeov d4 &Kdopxe 


ihn hat dabei (nämlich bei dem Anblick des Mannes) grimmiger 
Zorn ergriffen X 93. 


c ya 3% > [4 De ’ 
ws d OT Av Aanasıog N vryouevorsı Yavely, 


av te Tloseıdawv &vepyda vi Evi novep 
balay, &reryopevnv aveup xal xuparı mnya 
radpoı 8’ Ekipuyov roÄtfs AAös Treıpovbe 
vnxyöpevor, roAAn EL nepl ypol terpomev alyım, 
aonasıoı 8° Emeßav yalns, Xaxommta wuyovtss 


nur wenige sind dabei entflohen 4 233. 


ws 8° OT’ Ovos rap Apoupav lwv Eßıraaro raldas 
vodns, & dr noAla nepl horal Appl; daym, 
xelper ı’ elseAdwy BaBu Anıov" ol 8 Te maldes 
tuntovary hondkorsr‘ Pin dE ts vurin adrav' 
orouög 5 Aknkacsav, &nel T’ Zxop&aoaro Wopffic' 
ws Tor’ Ener’ Alavra ueyav, TeAapuvıov viov, 
Tpwes drepdopor TrAexkeitol 7’ &rtnoupor 
voooovtes kuotoicı mEcov saxog altv Enovro A 558. 
Der Vergleich beruht auf dem Schlagen der Troer und der 


Kinder. Um das letztere zu veranschaulichen, wird ein Bild 
in drei auf einander folgenden kleinen Scenen vorgeführt. Ein 
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Esel hat die Aufmerksamkeit der Kinder getäuscht, er weidet 
in dem Felde, endlich ist es ihnen mit Mühe gelungen, ihn 
durch ihre Schläge hinauszutreiben. (23ıroaro kann also zu 
den oben erwähnten Aoristen gerechnet werden, insofern er 
etwas ausdrückt, was vor den xeipeıwv geschehen ist). Eigen- 
thümlich ist die Lage in 


€  »n I N v [4 ’ , ne 
os 6 OT Av Ev Te xUveosı xal avöpası Unpnrüpor 


xanpıos nd Adwv orpeperan odevei Blepeaivwv 

ot dE Te nupymöov opdas auTous ApTuvavtes 
avtloı Toravraı xal axovrilousı danelas 

alypas &x yeıpav- Tod 6° od Tote xuödktnov Xnf 
tapßei ouö2 Yoßeltar, aynvopln dE pw Eure 
tappda SL orpewerar otlyas avöpav räpnrikwv‘ 
on T lÜvoy, TH elxousıy orlyes avöpuv' 


M 41. Hier ist in dem Aorist äxta der Eintritt des Ereignisses 
in der Phantasie vorweggenommen, das in Wahrheit erst der 
Zukunft angehören kann. Dasselbe ist der Fall II 751 (wozu 
die Anm. von Ameis-Hentze) und M 299. 

An die Gleichnisse reihen sich die Darstellungen 
typischer Vorgänge und die Sentenzen, zwei Kategorieen, 
zwischen denen ein fester Unterschied nicht gemacht werden 
kann. Ich stelle eine Schilderung voran, welche durchaus den 
Gleichnissen entspricht: 


npap 8° Öppavızöov navaprlıza nalda tiümav 
ravra 8 vreuvnpuxe, Öeödxpuvrar 68 naperal. 
deuönevos 86 T Averar rdıs dc rarpos &tatpoug, 
allov iv yAaluns &pumv, AAkov ÖL yıravos ' 

av 8 Elensavrwv xXotuAnY Tıs Turdov Erndoyev, 
yellea nev 7’ &dlnv', drepwenv 6° oux Zölnvev. 
tov 62 xal anmıdalns dx darruos Estupäiıkev, 
yepalv neninyus xal overdeloıaıv &vlaswv' 

Epp’ OUTWS' OU 905 ya rarnp peradalvurar nplv 


X 490. Hier tritt recht deutlich die Rapidität des aoristi- 
schen Vorgangs hervor: wenn einen der Schmausenden Mit- 
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leid ergriffen hat, hat er wohl einen Augenblick dem Knaben 
den Becher hingehalten, aber ehe der Trunk ihm den Gaumen 
genetzt hat, ist der Becher schon wieder weggezogen, oder ehe 
der Knabe etwas erhält, hat ihn bereits ein glücklicherer weg- 
gestossen. Auch in 

7 T oAlym piv rpWra xopusoetar, aurap Zneıra 

oupavop Esmmpıke xapr, xal Ext ydovi Balver A 442 


bezeichnet der Aorist, wie die Erklärer bemerken, den “raschen 
Verlauf der Handlung’. 

In anderen Aoristen ist ausgedrückt, dass mit der einen 
Handlung oder dem Zustande eines Wesens der Eintritt einer 
anderen Handlung unmittelbar gegeben ist (vgl. oben S. 285.. 
Ein guter Beleg dafür ist: 

0 8° Aspakdus dyopeumv 

alba ze xal ueya veixos dniotanevus Xaterauos 
Hesiod Theog. 86 (ein König, der der Rede mächtig ist, hat 
schnell einen Streit beendigt). Ebenso sind denn auch offenbar 
die Fälle zu beurtheilen, wo ein Adverbium wie alıa fehlt, z. B. 


all’ 00 Rus Aa navra duvnstar autos Eldsdaı. 
all uiv yap Zöwxe daos moleunıa Epya, 

ar 8’ Ev ormdeosı rıdel voov eupuona Zeug 

&sdAov, tod ÖL Te noAlol draupioxovr’ Avdpwror 

xat te noldas &sawse, palısta dd T adros Aväyvo 


N 729, d.h. wer weise ist, hat damit viele gerettet, am meisten 
aber ist ihm selbst durch die Gabe der Weisheit unmittelbar 
Vortheil erwachsen, vgl. & 185. 

Die übrigen Belege ordne ich nach den Satzarten, und 
zwar stelle ich die Relatıivsätze voran, 2. B. 


ad alei te Atos apelsowv veos alyıöyoro, 
05 Te xal Alxımov Avöpa poßel xal amellero vixnv 
brrölus P 176 
d. h. leicht tritt der Fall ein, dass Zeus einem Manne den Sieg 
entzogen hat. 
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papynv se Beol BEoav, ol Te Öuvavraı 
Appova norjsar xal intppova ep mal” dovra, 
xal te yalıppovovra saoppoauvns Eneßnoav d 11 


welche auch einen weisen thöricht machen können und im 
Handumdrehen einen leichtsinnigen besonnen gemacht haben; 
dEoav bezieht sich nicht wie &reßnoav auf eine gesetzte, sondern 
auf die gegebene Situation, vgl. A 198. Wie hier von den 
Göttern gesagt wird, dass sie bald, leicht, im Nu etwas voll- 
bracht haben, so auch von dem Zorn, dem Wein und ähnlichen 
Mächten, z. B. 


€ v w a y ».,» [4 >», 
ws Epız Ex Te dewv Ex T Avdpurwv arokorto, 

}] ’ Li > ' [4 - 
xat Xolos, 05 T EYENXE ToAuppova rep yalerıvar, 
b:G , 

05 Te roAv yAuxlov pelıtos xarakeıßopevoro 
avöpav dv otrdeosıv atkeraı Türe xanvoc 3 107; 


olvos yap Avuyer 
Nleös, 05 T' Epenxe ToAuppova rep aA” qeioaı 
xal 8’ analov yelasar, xal T’ opyrioaodaı avrixsv 
xai tı Eros npodnxev 9 rep T’ Appntov anervov E 463; 


EVD’ Zyr iv mılörns, dv 8° Tnepoc, dv 6° Oapıorüg 
rappasıs, 7 T' Zukebe voov nuxa mep Ypoveovrav 5 216. 


Ähnlich n 216. Wenn man nun sagt, dass jemand leicht in 
die Lage kommt, etwas gethan zu haben, drückt man damit 
aus, dass er das Betreffende seiner Natur nach gern und leicht 
thue, mit anderen Worten, dass er es zu thun pflege. Dieser 
Gedanke des Pflegens wird wohl auch schon den Griechen bei 
dem Gebrauch dieses Aoristes vorgeschwebt haben, z.B. Homer, 
wenn er sagt: 


N ap Tod ye deol xara vootov Zönoav, 
05 xev Zw Avdundos dplisı xal xrYorv Omaocev 
oia Te @ olxfı avak Zußunos Zdwxev, 
olxov TE xANpOv TE ToÄunvriornv TE yuvalxa, 
os ol noAAd xanmaı, Beös 8’ Enl Epyov adky, 
ws xal &pol Tode Epyov adsraı @ Enıpiuvo & 61. 
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Der Satz oia ze » olxtı Avak Audunos &öwxev kann zwar noch 
so aufgefasst werden: “was ein Herr, wenn er gutmüthig ist, 
damit, d.h. mit seiner Gutmüthigkeit, unmittelbar und sogleich 
gegeben hat’, aber es scheint mir natürlicher, anzunehmen, dass 
in &öwxe bereits der abgeleitete Sinn des Pflegens, der sich in 
der beschriebenen Weise entwickelt hat, vorliegt. 

Es kommt auch vor, dass der Aorist im Relativsatz eine 
Handlung bezeichnet, welche in einer gesetzten Situation vor 
einer anderen Handlung vollendet gedacht sein soll, so: 


alba dt pulönıdos meistaı xopos Avdpumaraıv, 

Is te nielornv nv xadapınv Xdovi Xalxoc Eyeuvev, 
Autos 8° oAlyıstos, Emmy aAlvgsı Takavra 

Zeus, 06 7’ avdpwurwv tanlng moAduoro TeruxtaL 


T 221, d.h. wenn Zeus nach längerer Dauer der Schlacht die 
Entscheidung giebt, so zu sagen das Facit zieht, sind viele ge- 
fallen. Ähnlich ist 


Toocov Aveud’ Oosov Te raynepin yAapupn vnüc 
Ei \ T Bd 
7vooev, 9 Aryüg oupos Enınveigorwv orıodev 


8 356, wobei die Anschauung vorschwebt, dass die Entfernung 
sich erst ergiebt, nachdem das Schiff die Fahrt vollendet hat. 

Eine zweite Gruppe bilden die Aoriste in Nachsätzen rela- 
tivischer Perioden, z. B. 


onnor avıp 2dEAN pas daimova pwrl nayestar 
ov xe Beös rind, taya ol uiya ara nullohn 


P 98 (so hat sich ihm schnell ein grosses Unglück herangewälst, 
eingestellt, d. h. mit dem Entschluss, gegen den Willen des 
Gottes einen Kampf zu unternehmen, ist auch schon das Miss- 
lingen eingetreten). 

05 xe Heoio” Enıneldntaı, nala 7’ Exkuov abroö wenn einer 
den Göttern gehorcht, so haben sie (schon) gern auf ihn gehört 
(d. h. die Erhörung ist mit dem Gehorsam schon gegeben) 
A 218, vgl. 2335, 1 508. 
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al’ ots ynpasxwar nolıy xara YO Avöpunwv, 
&Adwv Apyupotosos Arollwv "Apreuıdt Euv 
os” Ayavolsı BeAssaıv Eroryopevos XaTinepvev 
wenn sie alt werden, hat sie sogleich Apollon getötet o 409. 

Selten sind die einfachen unabhängigen Sätze. Da- 
hin gehören aus Homer: peyd&v d£ Te vnrıo;s &yvo wenn etwas 
geschehen ist, so hat es auch ein Thor (schnell) erkannt T 195; 
kuvos "Evuakıos, xal te xraveovra xarexta auch denjenigen, der im 
Begriff steht, den anderen zu töten, hat der Kriegsgott unver- 
sehens getötet 3 309; xardav’ onüs 8 T’ depyos avıp 0 Te roAla 
&opyws der Feige wie der Tapfere fällt, ehe er sich’s versieht 1320. 

Die hier behandelten Indikative des Aorists haben sämmt- 
lich ihrer natürlichen Bestimmung nach keine andere Aufgabe, 
als die punktuelle Handlung in die Vergangenheit zu versetzen. 
Wenn sie aber in einer Situation erscheinen, welche nicht 
einmal gegeben ist, sondern als beliebig oft sich einstellend 
vorgestellt werden kann und soll, so kommt als ein Abglanz 
aus der Situation in die Aoriste die Vorstellung des Pflegen». 
Dass auch die Griechen, nıcht etwa bloss wir, diese empfunden 
haben werden, ist schon bemerkt worden, und folgt im beson- 
deren daraus, dass die Griechen diese Aoriste wie Präsentia der 
Gewohnheit behandeln können. Sie fügen ein Part. des Präsens 
hinzu, z. B. &roryöpevos xanenegvev o 411 und sie verbinden 
mit ihnen konjunktivische Nebensätze, worauf Moller mit Recht 
besonders aufmerksam gemacht hat. 

Giebt es diesen gnomischen Aorist auch im Veda? Ich 
habe so ziemlich gegen jede Stelle, die ich notiert habe, ein 
Bedenken, so dass ich die Frage nicht mit Zuversicht beant- 
worten kann. Nicht jeder Aorist, den man durch ein Präsens 
wiedergeben kann, oder den ich SF. 2 in der Verlegenheit als 
zeitlos bezeichnet habe, ist ein gnomischer. So kann man nd 
tva deväsa äßata nd märtyasö adrivah, viva jätani bavasabibhür 
asi nd tva devasa übata freilich übersetzen: dir kommen die 
Götter nicht gleich und nicht die Menschen, o Keilträger, 
allem Geborenen bist du an Stärke überlegen, die Götter kommen 
dir nicht gleich 8, 97, 9, aber genau genommen heisst nd adata 
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doch “sind nicht gleich gekamen, es ist nicht geschehen, dass 
sie gleichkommen’. Folgende Stelle scheint aber allerdings 
einen gnomischen Aorist zu enthalten: ad asya Susmino räse 
vibo2 deva amatsata yadı göbhir vasäydi& dann haben sich am 
Safte des Starken alle Götter (sogleich) berauscht, wenn er 
sich in Milch kleidet (der Soma sich mit Milch mischt) 9, 14, 1. 

Die hiermit vorgetragene Ansicht stimmt mit der von 
Franke darin überein, dass sie den gnomischen Aorist als einen 
präteritalen auffasst, sie löst aber die Schwierigkeiten, in die 
die Frankesche Lehre sich verwickelt hat, durch die Hervor- 
hebung der Thatsache, dass der Aorist nicht von der Gegen- 
wart des Sprechenden, sondern von einer angenommenen 
Gegenwart aus bestimmt ist. Sie tritt der Ableitung aus dem 
Injunktiv entgegen, und zwar auch deshalb, weil der "gnomische 
Aorist' sowohl im Ai. wie im Griechischen das Augment hat 
(und zwar, wie ich aus Platt bei Monro?, 402 ersehe, mit be- 
sonderer Regelmässigkeit), und weil auch im Serbischen (wie 
wir noch sehen werden) sich ein gnomischer Aorist entwickelt 
hat, obwohl dort doch wohl von einer Nachwirkung des In- 
junktivs nicht gesprochen werden kann. 

Mir hat sich diese Theorie als die richtige ergeben, indem 
ich versuchte, die indischen Thatsachen mit den griechischen 
zu vereinigen. Als Autor wird man wohl Musi zu bezeichnen 
haben, der in seiner oben angeführten Selbstanzeige (die Ab- 
handlung habe ich nicht gelesen) bereits wesentlich die gleiche 
Anschauung entwickelt hat. 


$ 102. Aorist und Imperfektum in Vergleich ge- 
stellt. 


1. Aorist und Imperf. können mit einander konkurrieren, 
insofern beide benutzt werden können, um etwas mitzutheilen, 
das vom Standpunkt des Redenden aus in der Vergangenheit 
liegt. Der Unterschied ist dabei der, dass der Aorist kon- 
statiert, das Imperfektum erzählt. Dieser Unterschied tritt in 
der altindischen Prosa deutlich hervor (vgl. oben S. 240), im 
Veda lässt er sich den einzelnen Stellen nicht immer deutlich 
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anmerken, es steht aber nichts im Wege, ihn ebenfalls anzu- 
nehmen. 

Innerhalb des Iranıschen liegt der Unterschied besonders 
deutlich vor im Altpersischen (vgl. S. 283), wo es heisst: baga 
vazraka Auramazda hya ımam bümim ada, hya avam asmänam 
ada, hya martiyam ada, hya Därayavaum zsäyabiyam akunaus 
ein grosser Gott ist A., welcher die Erde hier geschaffen hat, wel- 
cher den Himmel dort geschaffen hat, welcher den Menschen ge- 
schaffen hat, welcher den Darius zum König machte O 1 (vgl. 
mit akunau$s: adada H 1). Es ist klar, dass hier mit dem Imperf. 
dasjenige erzählt wird, was der Erinnerung des Sprechenden 
angehört, also wie in der ai. Prosa, mit dem Aorist aber etwas 
konstatiert wird, das jedermann als bekannt zugiebt. Damit 
ist nicht gesagt, dass der Aorist nur von solchen Vorgängen 
gebraucht werden könne, die der Sprechende nicht selbst erlebt 
hat. Er kommt vielmehr bei Selbsterlebtem vor, nicht bloss in 
Bezug auf die in die Gegenwart des Sprechenden fallende Ver-, 
gangenheit, 2. B. n% ziP casmaini vyadaresem denn jetzt habe ich 
ihn im Auge erschaut y.45, 8, sondern auch mit Bezug auf die 
hinter dem Sprechenden liegende Vergangenheit, z. B. yezi ca 
vaocap aeka ya kaine pubrem atm narö varsta und wenn das 
Mädchen aussagen wird, das Kind hat dieser Mann gemacht 
vd. 15, 13. Ob aber der Aorist so gebraucht wird, dass er vom 
Imperf. nicht unterschieden werden kann, darüber möchte ich 
das Urtheil den Kennern überlassen. Die Angaben von Bar- 
tholomae Verb. 223ff. bedürfen jetzt natürlich der Revision. 

Hinsichtlich des Griechischen weiss ich dem, was ich 
SF. 4, 102ff. ausgeführt habe, kaum etwas hinzuzufügen und 
ich kann auch nicht finden, dass die Einsicht in den Wechsel 
des Ind. aor. und des Imperf. durch die mühsamen und für 
Polybios gewiss sehr verdienstlichen Untersuchungen von 
Hultsch wesentlich gewonnen habe. Wie ich a.a.O. an 
einem Beispiel aus Herodot gezeigt habe, giebt es Stellen, in 
welchen wir uns den konstatierenden Gebrauch des Aorists 
gegenüber dem erzählenden des Imperf. zu voller Deutlichkeit 
bringen können, und solche Stellen finden sich in der ganzen 





304 Kap. XXVII. Die Indikative im Arischen u. Griechischen. [8 102. 


Gräcität. Ein guter Beleg aus der späteren Zeit ist eine Stelle 
aus Arrian (Anab. Al. 6, 7), die ich irgendwo angeführt gefun- 
den habe. Es heisst daselbst bei dem Bericht über die Eıstür- 
mung einer Brahmanenstadt: 2, aurais tais olxiars Eyraralanßa- 
vorsvor anEdvnoxov ol roAlol nayopesvor, anedavov d& ( umgekommen 
sind’, konstatierend, gleichsam das Facit ziehend) oi ravızs & 
revraxıoyıllovs.. Auch bei Homer giebt es viele Stellen, auf 
welche diese Definition passt, wie ich mich überzeugt habe, 
indem ich ausser den von Mutsbauer behandelten Verben einen 
grossen Theil derjenigen durchgesehen habe, welche sowohl 
einen Aorist als ein Imperf. bilden. Aber andererseits bleibt 
doch auch eine grosse Menge von Stellen übrig, bei denen 
wir einen Grund für die Wahl des Tempus nicht ausfindig 
machen können. Wenn es z. B. A 437 heisst: &x ö& xal auroı 
Baivov Ent drypive Badasans, Ex 5° Exaroußnv PBrioav dxnBolm 
Anollmvı‘ &x ö& Äpuamis vnos Pr, so können wir wohl einsehen, 
dass es dem Dichter nahe lag, ß7joav zu sagen, denn er brauchte 
eine Form mit kausativem Sinn, warum aber das Aussteigen 
der Mannschaft geschildert, das der Chryseis konstatiert wird, 
vermögen wir nicht zu sagen. Man muss sich eben mit der 
Erwägung begnügen, dass es einem Schriftsteller bald gut 
schien, zu konstatieren, bald zu erzählen, ohne dass wir uns 
seine Motive immer klar machen könnten. Wie schwierig es 
ist, sich derartiges zur Klarheit zu bringen, mag man sich an 
unserem deutschen einfachen und umschriebenen Perf. ver- 
gegenwärtigen. 

2. In folgenden Punkten schliessen sich die beiden Formen 
vermöge der ursprünglichen idg. Anlage aus: 

a) Das Imperfektum kann nicht von derjenigen Vergangen- 
heit gebraucht werden, welche noch in die Gegenwart des 
Sprechenden hineinfällt. Wenn ausnahmsweise einmal vöv bei 
dem Imperfektum steht (vgl. oben 8. 281), so zeigt sich darin 
eine Ausdehnung des an sich ja elastischen Begriffes Gegen- 
wart über das übliche Mass hinaus. 

b) Das Imperfektum passt nicht für die Situation mit an- 
genommener Gegenwart, weil innerhalb dieser die in der 
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Vergangenheitsform stehende Handlung entweder als in die 
angenommene Gegenwart noch mit hineinfallend oder als 
rapıde verlaufen dargestellt wird. In der That sind auch bei 
den homerischen Vergleichen alle Vergleiehsverba Aoriste, und 
selbst unter den Begleitverben findet sich nur vereinzelt ein 
7» (vgl. W. Schulze KZ. 29, 239). 

3.1) Es haben sich aber ausserdem in Folge der stets em- 
pfundenen Gegensätslichkeit der Aorist- und Präsensaktion noch 
folgende Unterschiede herausgebildet: 

a) das Imperfektum wird von gewohnheitsmässig voll- 
zogenen Handlungen gebraucht, soweit dieselben der thatsäch- 
lichen Wirklichkeit (nicht einer angenommenen Situation) an- 
gehören, z. B. rap d& Lwornp xeito ravalolus, & d © yepatos 
Lavvud” OT’ &; nolenov ohıonvopa Bopnocorro K 77 gegen aurap 
Oduoseds Zwusaro von einer einmaligen Handlung s 66; ypn 
SE mv Zıxuia malaryavdı npoaesınev elpoxöum, 7 ol Auxedaluovı var- 
eTtawoy Toxew eipia xakd, palıota SE jv wıldeoxs [| 386 gegen 
28 Inelov olov nor’ Evi Kyws@ eüpein Aatdalos nauncev gefertigt 
hatte, also von einer einmaligen Handlung 2 591; ours xor' 
neAıos Yasdov Axtisıv EBaAlev out’ Oußpos epaaoxe e 479; (miAa) 
ravra nal 009° nuelye ı 238 u.8.w. Inwieweit im Arischen ein 
solcher Gebrauch vorliegt, wage ich nicht zu entscheiden, 
während bekanntlich im Griechischen auch der Ind. Präs. so 
vorkommt, z.B. xal &v xal eixooı Örieıs &oraor Ev xAraly mpös 
dvarıa naupavowvra, Ipwta, ta xtausvov anoalvupaı N 260. Der 
Aorıst dagegen kommt zwar oft so vor, dass er mehrere Hand- 
lungen zusammenfasst, aber dann ist die Aktion, wie oben 
S. 237 gezeigt worden ist, punktualisiert, die Wiederholung also 
nicht ausgedrückt, sondern ignoriert. 

Es fragt sich, wie die Vorstellung der Gewohnbeit in das 
Imperfektum und überhaupt das Präsenssysten kommt. Eine 
ursprüngliche Aktion des Präsensstammes mit diesem Sinne giebt 


ij Es wäre vielleicht richtiger gewesen, diese Punkte bei der 
Präsensaktion zu behandeln. Ich habe sie hierhergestellt, weil es nicht 
unwahrscheinlich ist, dass sich die Differenzen beim Indikativgebrauch 
herausgebildet haben. 
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es nicht. Der Sinn entsteht vielmehr durch die Situation. Wenn 
man in die Lage kommt, eine Reihe von Handlungen zu be- 
zeichnen, die insofern ein Kontinuum bilden, als sie die Gewohn- 
heit desselben Subjekts ausdrücken, so nimmt man dasjenige 
Tempussystem, welches die Handlung als ein Kontinuum, nicht 
als Punkt vorführt, also das Präsens, und sofern es sich um 
die Vergangenheit handelt das Imperfektum. Dieses, also 
z. B. Cwvvuro in dem oben angeführten Fall, wird dann als 
Gewohnheitsform empfunden, so gut wie (wsaro als Form für 
den einzelnen Fall. 

b) Der Aorist eignet sich nicht dazu, eine in der Voll- 
ziehung begriffene, aber (wie die Situation zeigt) nicht zur 
Effektuierung gelangte Handlung auszudrücken, während dies 
bei dem sog. Imperf. conatus nicht selten ist, 2. B. "Extwp uev 
Natpoxkov, &rel xAura tsuye” anmupa, Eine P 125, wozu Muts- 
bauer 45 bemerkt: “war beschäftigt fortzuziehen. Ungenau 
werden solche Imperf. als Imperf. conatus bezeichnet, von einem 
Versuch liegt in der Form nichts”. Dasselbe auch im Indik. 
praes. z. B. too vöv olxov Anwov Eösıc, pvag 68 yuvalxa malda T 
aroxtelvers n431. Aus dem Arischen sind mir sichere Be- 
lege nicht zur Hand. 


IV. 
Futurum. 


$ 103. Das Futurum in der Erzählung. 


Der gewöhnliche Gebrauch ist oben S. 242 ff. dargestellt 
worden. Hier handelt es sich um eine Anwendung in der 
Erzählung. Wir haben bis jetzt folgende Arten der Mitthei- 
lung als ıdg. kennen gelernt. Will man, dass der Zuhörer 
sich in der Phantasie die Entwicklung der Ereignisse vorstelle, 
so wählt man das Imperfektum ; hat man lediglich die Absicht 
zu konstatieren, dass etwas geschehen ist, den Aorist oder (im 
Altindischen) das Perfekt. Wenn der Zuhörer sich gewisser- 
massen im Geiste als Zuschauer vor die Bühne des Geschehens 
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setzen soll, so gebraucht man das Präsens. Kann vielleicht 
auch mit dem Indikativ des Futurums erzählt werden ? 

O. Franke hat in BB. 16, 64 f. auf Fälle der Art aus dem 
Päli aufmerksam gemacht, zu denen ich mich so stelle. Zu- 
nächst trenne ich die Fragesätze ab, von denen er selbst S, 67 
sagt, dass das Fut. in ihnen auch durch ‘kann’ übersetzt werden 
kann. Sodann kann ich Sätze wie ımına kacchapana hamsehi 
saddhim vissaso kato bhavissati (Fausböll, five Jät. S. 17) nicht 
übersetzen: “von dieser Schildkröte ist mit den Schwänen ein 
Vertrauensverhältnis geschlossen worden”, sondern (mit Windisch) 
‘wird geschlossen worden sein’, so dass also ın dem Futurum 
die Vermuthung ausgedrückt ist. Etwas anders steht es mit 
Sätzen wie der folgende: mahrddhrkö khoö mahasamand mahänu- 
bhavd, yalra hi nama candassa nagaräjJassa iddhimalö asivisassa 
ghöravisassa tejasa tejam paryädiyissati (Buddha hat einen 
furchtbaren Schlangenkönig besiegt, da denkt der Uruvälä- 
kassaya bei sich) “von grosser Wunderkraft wahrlich ist der 
grosse Asket, von grosser Macht, dass er des zornigen, wunder- 
kräftigen Schlangenkönigs, der furchtbar giftigen Schlange Feuer 
durch Feuer — ‘bewältigt hat’ sagt Franke, “bewältigen wird 
steht da. So noch andere Sätze mit yatra hi näma (eigentlich 
‘wo ja’, d.h. insofern als). Es ist richtig, dass wir in diesen 
Sätzen ein Präteritum erwarten, und es fragt sich, warum 
statt dessen ein Futurum steht. Vielleicht fasste man den Satz 
mit yaira als Angabe einer Eigenschaft des Subjektes auf (er 
ist gross, als einer der erschlagen wird, kann) und nahm ihn 
fertig mit in eine präteritale Periode herüber. Jedenfalls 
möchte ich aus dem Gebrauch innerhalb einer Periode nicht 
sofort schliessen, dass das Futurum an sich auch erzählend ver- 
wendet werden kann. Anders scheint es sich mit einer Prä- 
kritstelle zu verhalten, die ebenfalls Franke beibringt (Jacobi, 
ausgew. Erz. 23, 16), wo von einer Frau gesagt wird samäsa- 
siya vivahıya ya. sa ya ilthirayanam bhavıssar (sanskr.: samä- 
Scasita vivahita ca sa ca striratnam bhavisyati) d.h. sie ward 
getröstet und geheirathet und wird eine ausgezeichnete Frau 
sein (so viel als wurde eine a. Fr... Das wäre also die Prophe- 

20* 
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zeiung eines Erzählers, der sich so in die Geschichte ver- 
setzt, als wäre er in dem Augenblick der Hochzeit gegen- 
wärtig, und wir übersetzen dieses Futurum nur darum histo- 
risch, weil wir uns auf einen Standpunkt stellen, für den die 
ganze Geschichte der Vergangenheit angehört. Es ist also 
möglich, dass hierin eine echt volksthümliche Ausdrucksweise 
steckt, doch fehlt es mir an weiteren Belegen. Wahrschein- 
lich gehört hierher auch die Angabe des Pänini, wonach in 
Verbindung mit einem Verbum von der Bedeutung ‘daran 
denken, sich erinnern’ das Futurum steht, wenn die hinter 
dem Heute gelegene Vergangenheit bezeichnet werden soll 
(was sonst Aufgabe des Imperfektums ist). Belege aus der 
Literatur sind nicht vorhanden (vgl. Böhtlingk ZDMG. 41, 186). 

Derselbe Gebrauch liegt vor in deutschen Dialekten und im 
litauischen Sprachzweige. Ich führe vorläufig an, was Bielenstein 
Lettische Grammatik 8. 352 beibringt: ‘Nicht selten hört man 
das Futur in Erzählungen neben dem Präteritum oder Präsens. 
Es wird dadurch eine Handlung bezeichnet, die auf eine andere 
folgt, und der Erzählende versetzt sich in die Vergangenheit 
zurück, von wo aus ihm die später vergangene Handlung als 
eine noch zukünftige erscheint, cf. mes köpa staigdjam, tad es 
wu prassischu, wäi jau edis, un winsch man sazzis, ka wel 
ndu; un tad !güjam krögd wir gingen mit einander, da fragte 
ich ihn (werde ihn fragen), ob er schon gegessen, und er sagte 
mir (wird mir sagen), dass er noch nicht habe; und darauf 
gingen wir ins Wirthshaus”. 


Kapitel XXVIII. Die Indikative im Italischen, Germanischen, 
Litauiscohen, Slavischen. 


$ 104. Zusammenfassung der bisherigen Ergeb- 
nisse. 

Die bisherigen Untersuchungen über den Gebrauch der 
Indikative haben Folgendes ergeben: 
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Der Indikativ Präsentis der punktuellen Aktion ver- 
setzt die Handlung in die vor dem Sprechenden liegende Zu- 
kunft. Der Ind. Präs. aller übrigen Aktionen versetzt die Hand- 
lung in die Gegenwart des Sprechenden; ausserdem kann er 
bei dramatischer Darstellungsform präterital, bei ungenauer 
futurisch gebraucht werden. 

Die Augmentform vom Präsensstamm versetzt die Hand- 
lung in die hinter dem Sprechenden liegende Vergangenheit. 
Bei punktueller Aktion wird sie zu einer Art des Aorists, in 
allen übrigen Fällen nennen wir sie Imperfektum. Das Imper- 
fektum fordert den Hörer auf, sich vorzustellen, wie die Hand- 
lung vor sich ging. Es ist die Form der Erzählung. Insbe- 
sondere wird es gebraucht, wenn der Sprechende aus seiner 
eigenen Erinnerung etwas mittheilt, oder an die Erinnerung 
des Hörenden appelliert. 

Der Indikativ Perfekti bezeichnet einen in der Gegen- 
wart des Sprechenden erreichten Zustand oder eine in der- 
selben Gegenwart abgeschlossene Handlung. Präteritale Ver- 
wendung scheint er in der Urzeit nicht gehabt zu haben. 

Die Augmentform vom Perfektstamme wurde imperfekt- 
mässig oder aoristmässig gebraucht. Den Sinn der Vorver- 
gangenheit hat sie nicht gehabt. 

Der Indikativ Aoristi versetzt die punktuelle Hand- 
lung in die Vergangenheit, er fordert also nur auf, sich vor- 
zustellen, dass etwas geschah, nicht wie es geschah. Er 
erzählt nicht, sondern konstatiert. Die Vergangenheit kann 
entweder dem Sprechenden so nahe liegen, dass sie noch so 
zu sagen in seine Gegenwart hineinfällt, oder sie kann weiter 
zurückliegen. 

Der Indikativ Futuri versetzt die vorhergesehene oder 
beabsichtigte Handlung in die vor dem Sprechenden liegende 
Zukunft. Er konnte vielleicht auch gebraucht werden, um 
ein zu erwartendes Glied in einer Kette von erzählten Ereig- 
nissen zu bezeichnen, also gewissermassen präterital. 

Ich beabsichtige nun zu zeigen, wie dieses indogermanische 
Erbtheil sich in den in der Überschrift genannten Einzel- 
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sprachen erhalten, verändert oder verloren hat. Doch ist es 
dabei nur auf eine skizzenhafte Darstellung abgesehen. 


I. 
Italisch. 


$ 105. Italisch und Lateinich. 


Zunächst sind einige Worte über das Verhältnis der übrigen 
italischen Dialekte zum Lateinischen zu sagen. Ich denke, 
man kann mit C. D. Buck, dessen treffliche Abhandlung über 
das oskisch-umbrische Verbalsystem in den Studies in Classical 
Philology, Vol. 1, Chicago 1896 mir von erheblichem Nutzen 
gewesen ist, behaupten, dass das lateinische Verbum im wesent- 
lichen auch das italische ist. Zwar fehlt es nicht an augen- 
fälligen Verschiedenheiten: das Futurum und das Futurum 
exactum, der Subjunktiv!) des Perfektums, einige Formen 
des Imperativs und der Infinitiv des Präsens sind anders ge- 
bildet, aber — und darauf kommt es an dieser Stelle an — 
eine Verschiedenheit des Gebrauches lässt sich nicht entdecken. 
Eine Abweichung von syntaktischem Werthe zeigt sich nur 
an zwei Punkten: ausserhalb des Lateinischen fehlt das Plus- 
quamperfektum, und das Verbum infinitum ist im Lateinischen 
reicher entwickelt. Es fehlt der oskisch-umbrischen Gruppe 
der Inf. des Perf. und Fut., der passivische Inf. des Präs., das 
Partız. des Fut. und das Gerundium, während die adjektivische 
Form, das sog. Gerundivum (das also wohl den älteren Gebrauch 
darstellen wird) vorhanden ist. Danach ist es erlaubt, mich 
ım Folgenden bei der Anführung von Belegstellen im wesent- 
lichen an das Lateinische zu halten. 


$ 106. Präsens und Imperfektum. 


Hinsichtlich der Aktionen des Präsens sei im Vorüber- 
gehen Folgendes hervorgehoben. Die punktuelle Aktion ist 


1, Ich werde in diesem Kapitel den Ausdruck Subjunktiv für den 
aus dem idg. Konjunktiv und Optativ zusammengeflossenen Modus des 
Italischen anwenden. 
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verschwunden (wenn sie nicht etwa in escst erhalten ist). In- 
wieweit sich die übrigen noch von einander sondern lassen, 
habe ich nicht untersucht. Man fasst sie am besten unter 
dem Namen ‘vor sich gehende Handlung’ zusammen, da der 
Ausdruck actio imperfecta die falsche Vorstellung zu erwecken 
geeignet ist, als handle es sich um eine begonnene, aber nicht 
zu Ende gebrachte Handlung. 

Das überlieferte Imperfektum scheint aus einem äusserlichen 
Grunde verloren gegangen zu sein. Wir durchschauen zwar 
nicht ganz die äussere Entwicklung der überlieferten Personal- 
endungen im Lateinischen, aber man darf doch wohl als höchst 
wahrscheinlich bezeichnen, dass schon in sehr alter uritalischer 
Zeit die dritte Sing. nicht mehr auf it oder (indem man an- 
nımmt, dass eine Vermischung der Haupt- und Nebenendungen 
eintrat) nicht mehr bloss auf it, sondern auch schon auf ? aus- 
ging, z. B. vehet, dieselbe Person des Imperfektums aber & vehet 
oder vielmehr e vehed lautete. Da nun das Augment früh in 
Wegfall kam (wir wissen nicht näher, unter welchen Umständen), 
so fielen die Formen, welche im Ai. vahati und dvahat lauten, 
im Italischen so gut wie zusammen. Da aber die syntaktische 
Kategorie des Imperfektums im Sprachbewusstsein lebendig 
blieb, so musste für sie eine neue Form geschaffen werden, 
das Imperf. mit f, lat. 5, über dessen Entstehung Brugmann 
2, 1267 gehandelt hat. 

Die Gebrauchssphäre dieser neuen Form mag ursprünglich 
dieselbe wie die des idg. Imperfektums gewesen sein, aber sie 
wurde stark eingeengt durch die Vorliebe der Italiker für die 
konstatierende Form der Mittheilung, die durch das Aorist- 
Perfektum erfolgte.!) Das Imperf. wurde durch diese Konkur- 
renz immer mehr zur Form der Schilderung. Ein interessanter 
Rest des alten Gebrauches, wonach das Imperf. angewendet 
wird, wenn man aus seiner Erinnerung erzählt oder sich an 
die Erinnerung des Hörenden wendet, liegt vor bei den Verbis 


1, Dass das oskische fufans nicht anders gebraucht ist als erant 
scheint mir Buck 8. 138 richtig gezeigt zu haben. 
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des Sagens, wofür E. Rodenbusch in seiner tüchtigen Disser- 
tatıon de temporum usu Plautino, Strassburg 1858, S. 85 Be- 
lege gesammelt hat, z. B. promitiebas te os sublinere meo palr 
Plautus Merc. 631 (wır würden sagen ‘du versprachst doch’ 
und fühlen in dem ‘doch’ die Aufforderung an den Ange- 
redeten, sich der Thatsache zu erinnern,. Rodenbusch, der 
gern den Gedanken der ‘dauernden’ Handlung retten möchte, 
übersetzt “du versprachst mir und so warst du durch dein Ver- 
sprechen gebunden’, was offenbar ebenso künstlich ist, wie 
Nägelsbach’s auf demselben Wunsche beruhende Auffassung 
des griechischen Imperfektums, wonach z. B. das Imperf. Erepze 
ausdrücken soll ‘dass der entlassene Gast die Wirkung der 
gastlichen Fürsorge des Wirthes auf der ganzen Reise em- 
pfindet’. Offenbar fallen diese Ausdrücke vielmehr unter den 
$ 136 bei Dräger I, der angiebt, das Imperf. werde zuweilen ge- 
braucht, wenn der Redende sich in die Zeit dessen, was er 
selbst erlebt oder behauptet hat, zurückversetzt. — Vielfältig 
wird behauptet, dass durch das Imperfektum eine Handlung 
als gleichzeitig mit einer anderen bezeichnet werde, welche 
in derselben Ausführung vorkommt oder doch leicht zu ergänzen 
ist. Dazu würde vom idg. Gesichtspunkte aus Folgendes zu 
sagen sein. Im Idg. waren alle Formen der Vergangenheit 
nur von einem Zeitpunkte aus orientiert, nämlich von der 
Gegenwart des Sprechenden aus. Wie mehrere in derselben 
Ausführung erwähnte Handlungen sich zeitlich zu einander 
verhalten, wird an den Verbalformen nicht zum Ausdruck ge- 
bracht. Auf diesem Standpunkt stehen noch das Altindische 
nnd Griechische. Nur wenn wir bei der Übersetzung unsere 
Anschauungen zum Massstab der Auffassung machen, können 
wir sagen, der griechische Aorist steht im Sinne der Vorver- 
gangenheit u. s. w. Von einer solchen Anschauung aus lässt 
sich behaupten, der griechische Aorist bezeichne häufig eine 
Handlung, welche mit einer anderen erwähnten gleichzeitig 
ist, z. B. ouög yıv &kevapıke, oeßaosaro (ihn überkam Scheu) yap 
to ye Bun Z 417, und ebenfalls sehr häufig eine vor der 
anderen bereits vergangene, wofür oben 8. 284 auch aus dem 
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Ai. Belege beigebracht sind. Ebenso verhält es sich mit dem 
Imperf. Es drückt sehr oft eine gleichzeitige Handlung aus, 
2. B. 2Beßr;xer xayyalowv, taydes 58 moßes pepov Z 514, odE ö8 
ön MeveAaos avistaro xal nerdeınev velxer overdllwv, uera 8 dote- 
vaylZero dung H 94; oder eine Handlung, welche hinter der 
des präsentischen Aorists liegt, 2. B. 006 11dov &valsınov, ws 
&x&leveg ich bin jetzt nicht zur rechten Zeit gekommen, wie 
du vorhin wünschtest Z 519; oder endlich eine Handlung, 
welche hinter der durch ein Tempus der Vergangenheit aus- 
gedrückten liegt, also im Sinne der Vorvergangenheit, z. B. &rı- 
zpoinde tpanelav... rap bi Ödnas mepınadlds, 0 olxodev Yy’ 0 Yapatos 
gebracht hatte A 628 Im Lateinischen (vom Italischen kann 
man in diesem Falle nicht reden, da ausserhalb des Lateini- 
nischen das Plusquamperfektum fehlt) hat sich dieser über- 
lieferte Zustand insofern verändert, als eine Form des Perfekt- 
Aorist-Systems den Sinn der Vorvergangenheit erhalten hat, also 
(wie wir sogleich sehen werden) in sich selbst eine Beziehung 
auf eine andere Handlung ausdrückt. An sich hätte ja auch 
das Imperfektum gelegentlich den Sinn der Vorvergangenheit 
erhalten können, indessen im Lateinischen scheint das nicht 
der Fall gewesen zu sein, und so blieb denn für das Imperf. 
die Gleichzeitigkeit übrig. Ein Beispiel ist Plautus Rud. 955 


audı. 
Furtum ego uidi qui faciebat: 
Noram dominum id quoi fiebat. 
Post ad furem egomet deuenio 
Feroque ei condicionem hoc pacto: 
“Ego istuc furtum scio quoi factumst: 
Nunc mihi si uis dare dimidium, 
Indicium domino non faciam’. 


Wenn man sagt, dass faciebat nichts anderes bedeute, 
als die in der Vergangenheit vor sich gehende Handluug (‘ich 
habe einen gesehen, wie er beschäftigt war zu stehlen’), und 
dass der Gedanke der Gleichzeitigkeit nur aus der Situation 
hinzukommt, so ist das, wie meine bisherige Ausführung zeigt, 
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unzweifelhaft richtig. Es fragt sich aber, ob nicht schon den 
Römern bei einem Imperfektum wie unser factebat die Vor- 
stellung der Gleichzeitigkeit gewohnheitsmässig mit erweckt 
wurde. Ich möchte annehmen, dass das in der That der Fall 
war. Denn das Imperfektum ist in solchen Lagen die spezifische 
Ausdrucksform, weder kann es einen anderen Nebensinn als 
den der Gleichzeitigkeit haben, noch kann ein Perfektum in 
demselben Sınne dafür eintreten. Unser Satz könnte nicht 
übersetzt werden ‘ich habe jetzt einen gesehen, der damals den 
Diebstahl ausgeführt hat’: das würde /ectt sein; und fecit 
könnte nur in diesem Sinne stehen. Ein Satz wie erat tisdem 
temporibus Ti. Gracchus, P. F. qui bis consul et censor fuit 
Cicero Brutus 79 kann doch nur übersetzt werden ‘der zwei- 
mal Consul und Censor gewesen ist’, nicht “der damals war. 
Ob und inwieweit sich nun das Werden dieses Sprachgebrauchs 
noch beobachten lässt, und ob und inwieweit sich Ausnahmen 
finden, vermag ich nicht zu sagen. 


$ 107. Aorist und Perfektum. 


In der Ursprache war, wie oben gezeigt worden ist, ein 
sigmatischer Aorist vorhanden, zu dem sich ein präsentischer 
und ein perfektischer gesellt hat. Es kann nicht zweifelhaft 
sein, dass diese Aoriste in das Italische mit übergegangen sind, 
sie haben sich aber als eigene sprachliche Kategorie früh ver- 
loren, indem der sigmatische und der reduplizierte Aorist mit 
dem Perfektum verschmolzen, der präsentische (sog. thematische 
theils mit dem Perfektum, theils mit dem Präsens. Ob sich 
innerhalb des lateinischen Präsenssystems noch ein alter Indı- 
katıv des Aorists mit präteritaler Bedeutung findet, ist zweifel- 
haft. Breal ın den Mem. d. 1. S. d. ling. 7, 326, dem Brugmann, 
Grundr. 2, 1067 beizustimmen nicht abgeneigt ist, macht auf 
dat aufmerksam, das bei Vergil einigemal präterital vorkommt 
2. B. Aeneis 9, 266, wo Ascanius verspricht dabo cratera 
antıquum, quem dat Sidonia Dido, und das als Fortsetzer eines 
ursprachlichen *edot, ai. ddat würde gelten können, da do 
wahrscheinlich ein aus dem Aorist entstandenes Präsens ist 
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(vgl. Stolz Gramm. 362); ich muss aber gestehen, dass mich 
das verhältnissmässig späte Auftreten dieses Aorists bedenklich 
macht. Wahrscheinlich liegt in diesem dat doch nichts anderes 
vor als eine Ausdehnung des Gebrauches, den wir an gr. tixtsı 
u. ähnl. betrachtet haben (vgl. edunt Vergil Ecl. 8, 45 und 
Ladewig zu d. St... Dass der lateinische Ind. perf. die Ge- 
brauchsweise des griechischen Perfektums und Aorists in sich 
vereinigt, ist längst nachgewiesen (z. B. ganz vortrefflich in der 
Gramm. von Kritz und Berger 254 ff). Dem alten Perf. ent- 
spricht das lateinische, insofern es einen erreichten Zustand 
ausdrückt, z. B. novi, od, menint, didici und dazu umschreibend 
obhtus sum (nur diese Perf. sind nach Lattmann Selbst. und 
bez. Gebr. d. Temp. $. 62 rein präsentisch geblieben), ferner ın- 
sofern es eine bis zur Gegenwart reichende Handlung aus- 
drückt, sei es nun, dass der Gedanke der Zusammenfassung 
besonders hervortritt, z. B. cum A. Uascına tanta mir familia- 
ritas consuetudoque semper fuit, ut nulla major esse possit 
Cicero ad fam. 6, 9, sei es der des Abschlusses, z. B. Alium un:- 
cum adulescentulum habeo — ah quid dızi habere me? — immo 
haburs Chremes, nunc habeam necne incertum est Terentius Heaut. 
1, 1,41. Dem alten Aorist würden die Fälle entsprechen, wo 
die durch die Verbalform bezeichnete Vergangenheit noch so 
zu sagen in die Gegenwart des Sprechenden hineinfällt, z. B. 
jemand, der einem anderen zusieht, nimmt Notiz von den Gesten, 
die jener macht, dabei braucht er zunächst Präsentia und 
fährt dann fort concrepuit digitis (jetzt hat er), Zadorat, crebro 
commutat status Plautus Mil. 206, sodann die Perf. ın der Er- 
zählung. Die Verschmelzung dürfte sich so vollzogen haben, 
dass der Ind. perf. sich in der Weise nach der präteritalen 
Seite hın entwickelte, wie es im Sonderleben des Ai. geschehen 
ist. Eine Form, welche ausdrückt, dass etwas in der Ver- 
gangenheit vorhanden war, konnte leicht mit einer Form ver- 
schmelzen, welche angiebt, dass etwas in der Vergangenheit 
eintrat. Erst später sind dann auch die Konj. upd Opt. in das 
Perfektsystem hineingezogen worden. — Besonders beachtens- 
werth ist, wie stark im Lateinischen das Perf. des erreichten 
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Zustandes (das sog. präsentische) zurückgedrängt worden ist. 
Man muss sich hüten es da zu suchen, wo es nicht mehr vor- 
handen ist, 2. B. in fw.. Es ist unzweifelhaft, dass die Wurzel, 
welche in fui steckt, “werden’ und nicht ‘sein’ bedeutete. 
Diese Bedeutung liegt klar vor in dem Aorist ai. abhäüt, gr. 
eyu (vgl. oben 8. 78). Etwas davon hat sich noch in uam 
erhalten, das im übrigen zum Präsens geschlagen ist, z. B. 
quid fuat me nescio “was mit mir werden wird’ Plautus 
Mıl. 299, pol metuo magıs ne Phoenix tus factis fuam Bacch. 
156. Das Perf. hat in der Urzeit bedeutet ‘ich bin geworden 
und bin nun’, wie ai. babhüva, gr. repuxa (vgl. oben S. 194). 
Aber fus heisst nicht mehr ‘ich bin geworden und bin nun’ 
sondern “ich bin gewesen’, daher fueram “ich war gewesen’ 
(dass fuisset Mil. 720 und /uerss Cas. 130 den Begriff des 
Werdens enthalten, leuchtet mir nicht ein). — Auch der Grund- 
begriff des Aorists ist natürlich nicht in alter urindogermani- 
Reinheit erhalten. Wenn meine Auffassung des Aorists das 
Richtige trifft, so ist anzunehmen, dass er ursprünglich nur von 
punktuellen Wurzeln gebildet werden konnte. Es fand aber 
schon früh eine Übertragung statt auf nicht punktuellen Wur- 
zeln, z. B. ım gr. &popnca, wobei denn, wie ich das oben 
S. 237 näher ausgeführt habe, eine Punktualisierung der nicht- 
punktuellen Handlung eintrat. Dasselbe hat sich im Latei- 
nischen ereignet. Unter den zahlreichen Verben, welche erst 
ım Italischen die Fähigkeit erhielten, neben dem Präsens ein 
Perfektum zu bilden (wozu die grosse Masse der abgeleiteten 
gehört) sind natürlich viele, deren Wurzel (oder “Verbalstamm‘ 
nicht punktuell ist, z. B. habeo. Bei diesen findet ein Unter- 
schied der Aktionen des Präsens und Perfektums an sich nicht 
statt, es ist aber, in Nachahmung des bei den Wurzelverben 
bestehenden Zustandes, ein Verhältnis, wie es zwischen fect 
und faciebam bestand, auch für kabus und Aabebam u. s. w. 
herbeigeführt worden, was sich darin zeigt, dass man sich bei 
habebam den Zustand als einen sich entfaltenden vorstellt, bei 
habui aber nur von seiner Thatsächlichkeit Akt nimmt. 





$ 108.) I. Italisch, Plusquamperfektum. 317 


$ 108. Das Plusquamperfektum. 

Ob das Plusquamperfektum seiner Form nach eine Neu- 
bildung ist, wie Brugmann annimmt (2, 1200), oder die Fort- 
setzung einer idg. Form, mag hier dahingestellt bleiben. Die 
Bedeutungsentwickelung lässt sich verstehen, wenn man berück- 
sichtigt, was oben S. 276 über die zwei Typen in dem griechi- 
schen Augmenttempus vom Perfektstamm gesagt worden ist, 
nämlich erstens den Typus „ea ich wusste, wobei die Vor- 
handlung “ich hatte ausfindig gemacht’ gar nicht mehr oder 
kaum mehr vorschwebt, und zweitens elAnAoudea mit starkem 
Überwiegen der Vorhandlung “ich war gekommen’, und starkem 
Zurücktreten des durch die Vorhandlung erreichten Zustandes 
“ich war da. Dem Typus fösa entspricht im Lateinischen 
noveram ich wusste, memineram ich erinnerte mich, tinsueram 
“ich war gewohnt’ und einige andere. Ohne alle Andeutung 
einer Vorhandlung ist z. B. qui imperare insueram nunc altrıus 
smperio obsequor der ich früher gewohnt war Plautus Capt. 305. 
Dem Typus eiAnAouden entspricht veneram in Sätzen wie in 
dem von Lattmann S. 46 besprochenen Capuam veni pridie 
Nonas, ut eram jussus, ılli aulem nondum venerant, sed erant 
venturs Cicero ad Att. 7, 20, was doch deutlich heisst “sie waren 
noch nicht gekommen und deshalb noch nicht da’. Venerant 
ist dabei nicht ganz gleich aderant, unterscheidet sich vielmehr 
von diesem dadurch, dass der Hörer auch noch veranlasst wird, 
die (in diesem Falle nicht eingetretene) Vorhandlung sich vor- 
zustellen. Das Plusquamperfektum wird aber sehr oft auch 
so gebraucht, dass von der Bezeichnung eines erreichten Zu- 
standes in keiner Weise die Rede ist, sondern lediglich eine 
Vorhandlung ausgedrückt wird. Wenn es z. B. Plautus Trin. 
160 heisst: pro di immortales, uerbis paucis quam cito alıum 
fecisti me: altus ad te ueneram, so ist doch klar, dass man 
nicht zu übersetzen hat ‘ich war mit anderen Gedanken ge- 
kommen und da’, sondern nur ‘ich war gekommen’. Ebenso 
bei all den Verben, bei denen es sich ihrer Bedeutung nach 
garnicht um einen erreichten Zustand handeln kann, z. B. 
direram in Sicca dixerat, se mecum fore: sed Brundisio dis- 
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cessit Cicero ad fam. 14, 4 und so oft. Dieses Plusquamper- 
fektum verdankt seinen Ursprung offenbar dem Aorist, der ja, 
wie oben $. 283 gezeigt worden ist, im Ai. und Griech. sehr 
oft da angewendet wird, wo wir eine Form der Vorvergangenheit 
brauchen, z.B. urirnp &varı, Eev, 7 texe tenva welche geboren hatte 
(durch welche Übersetzung texe ausdrücklich in die Zeit hinter 
esv verlegt wird) B311. Im ältesten Italisch war ein solches 
“hatte nicht vorhanden, man würde vielmehr exe durch genust 
übersetzt haben, es wurde aber in Anlehnung an das über- 
lieferte Plusquamperfektum von dem Typus eüAnAoudsı-venerat 
ein genuerat neu geschaffen, so dass nunmehr für einen Theil 
des altüberlieferten Aoristgebrauchs eine besondere Form vor- 
handen war. Wiır sehen dieses letztere Plusquamperfektum 
(denn so wird man ja wohl fortfahren, es zu benennen) vor 
unseren Augen sich im Lateinischen ausbreiten. Nicht selten 
tritt da, wo es stehen könnte, noch der ältere Ausdruck, näm- 
lich das einfach aoristische Perfektum auf. So heisst es zwar 
Plautus Aul. 312 quen ıpsi pridem tonsor unguis dempserat: 
collegit, omnia abstulit praesegmina, aber gleich darauf 316 
nach dem älteren Verfahren: pulmentum pridem ei eripust mt- 
luos: homo ad praetorem plorabundus deuenst. So oft in Rela- 
tiveätzen, 2. B. mediorumam quam durit uxorem, ex ea naltast 
haec uirgo Cist. 611, vgl. Rodenbusch 37, wobei sich übrigens, 
wie sich von selbst versteht, gelegentlich der Grund für die 
Wahl der einen oder anderen Ausdrucksweise empfinden lässt. 
Ferner in Konjunktionssätzen, worüber sich, wie ich aus Latt- 
mann S. 2 ersehe, schon Billroth wie folgt geäussert hat: “Die 
Sätze mit den Partikeln postguam, ub: (als), ut (wie, als) denkt 
sich der Lateiner, besonders im historischen Stil, gewöhnlich 
nicht in Wechselbeziehung der Zeit mit dem Nachsatze, sondern 
stellt auch sie absolut als geschehen hin, also im Perfektum.” 

An diese allgemeinen Erörterungen schliesse ich noch 
zwei Bemerkungen, die eine über den angeblichen einfach 
aoristischen Gebrauch des Plusq., die andere über die Wendung 
satius, aequius fuerat. a) Es ıst oft behauptet worden, dass 
namentlich im alten Latein das Plusq. häufig nicht im Sınn 
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der Vorvergangenheit, sondern der einfachen Vergangenheit 
gebraucht werde. In der That ist häufig ein Punkt der Ver- 
gangenheit, hinter welchen die Handlung zurückverlegt werden 
soll, nicht ausdrücklich erwähnt; ich bin aber mit Blase, der 
Gesch. des Plusq. S. 9 ff. die ganze Frage behandelt hat, der 
Ansicht, dass dieser Punkt dem Sprechenden stets mehr oder 
weniger deutlich vorschwebt, so dass also von einem ab- 
weichenden Sinne des Plusq. im Ernst nicht gesprochen werden 
kann. Einige Beispiele sind: jemand spricht und macht dann 
eine Pause, darauf redet ihm ein anderer zu perge ut coeperas 
Persa 809, d.h. wie du angefangen hattest, ehe du verstummtest. 
Sehr bezeichnend ist dafür eine von B. angeführte Stelle aus 
Cicero: Verum haec altas: nunc quod coepimus si videtur. 
Mihi vero, inquit Cotta, videtur. Sed ut hic qui intervenit, me 
intuens, ne tynoret quae res agatur, de natura agebamus deorum. 
quae cum mihi videretur perobscura, ut semper vidert solet, Epr- 
curi ex Velleio sciscitabar sententiam. quamobrem, inquit, Velle:, 
nisi molestum est repete quae coeperas nat. deor. 1, 17, wobei 
doch ganz klar ıst, dass der Sprechende bei coeperas denkt 
‘ehe wir unterbrochen wurden’. Plautus Amphitruo 456 udi 
ego perii? ubi immutatus sum? ubi ego formam perdidi? an 
egomet me sllic reliqui, si forte oblitus fui? nam hiequidem om- 
nem imaginem meam, quae antehac fwerat, possidet heisst “die 
Gestalt war die meinige gewesen, dann habe ıch sie offenbar 
verloren, und nun hat sie ein anderer’. Volueram in Hegio, 
hoc te monitum nisi forte ipse non wis uolueram Capt. 309 ist 
von Blase richtig erklärt. Der Redende, der mit seiner Bitte 
nicht recht heraus will, sagt ‘ich hatte dir eigentlich etwas 
sagen wollen, dann habe ich es wieder aufgegeben’, dann aber 
auf das loguere andacter des anderen kommt er damit vor. 
Unserem deutschen Sprachgebrauch entspricht das häufig vor- 
kommende direram und tusseram, z. B. an te auspicium com- 
moratumst an tempestas continet, qui non abistı ad legiones, 
tta ut! dudum direras du bist nicht gegangen, wie du doch 
gesagt hattest Amph. 690; Strobilum miror ubı sit, quem eygo 
me iusseram hic opperiri dem ich doch befohlen hatte Aul. 697. 
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Vermuthlich werden wir dieses Plusq. noch feiner ver- 
stehen lernen, wenn wir unser deutsches Plusq. in Lagen wie 
die folgende genauer verfolgen: jemand fragt mich “warum 
kommst du denn nicht?” worauf ich antworte “hattest du mich 
denn gerufen?’ u. ähnl. So viel aber darf man schon jetzt 
behaupten, dass überall der Gedanke der Vorvergangenheit zu 
Grunde liegt. Folglich haben diese Plusquamperfekte mit dem 
griech. 1vwysa und den viel älteren aus dem Perfektstamm 
hervorgegangenen Aoristen wie Ersgvov keinen geschichtlichen 
Zusammenhang. Denn die aoristische Bedeutung in diesen 
Formen ist ja zu einer Zeit entstanden, als der Augmentindi- 
katıv vom Perfektstamm den Sinn der Vorvergangenheit über- 
haupt noch nicht hatte. 

b) Bei Plautus kommt nicht ganz selten ein aegquom, ae 
quius fuerat oder eine ähnliche Wendung vor neben aequom 
Juit oder erat (vgl. Blase S. 10), z.B. ei rei operam dare te 
Juerat aliquanto aequus, si qui probiorem jfacere posses, non 
uti in eandem tute accederes infamiam Trin. 119, wo wir über- 
setzen “eg wäre richtiger gewesen’. Blase sieht das ueram 
als ‘verschoben’ aus fui an, aber mit Unrecht, wie mir scheint. 
Man kann natürlich sagen “es war richtiger so und so zu 
handeln’, aber doch auch “es war richtiger gewesen”. Man 
drückt dadurch aus, dass die richtige Handlungsweise, eben 
weil sie nicht gewählt wurde, schon damals der Vergangenheit 
angehörte, womit sie vom Standpunkt des Redenden aus der 
Vorvergangenheit zufällt. 


8 109. Die Futura. 


Mit dem Futurum ist man eigentlich schon in das Gebiet 
der Moduslehre eingetreten. Das alte idg. mit sto gebildete 
Futurum ist im Italischen verschwunden. Es ist offenbar durch 
den von Anfang an konkurrierenden Konjunktiv überflüssig 
gemacht worden. Ersetzt ist es im Lateinischen theils durch 
die 5-Form, von der sich nicht sagen lässt, ob sie indikativische 
oder konjunktivische Form hat, theils und hauptsächlich durch 
seinen siegreichen Konkurrenten. Und zwar erscheint dieser 
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in doppelter Gestalt, mit langen Modusvokal (ä, &) und m in 
der ersten Person, oder mit kurzem Modusvokal (t) und o in der 
ersten Person. Die erstgenannte Form findet sich nur im Prä- 
senssystem. Ich wüsste zu ihr nichts weiter zu bemerken, als 
dass in der ersten Person eine Scheidung von dem Konjunktiv 
des Präsens nicht für nöthig befunden worden ist, woraus 
sich schliessen lässt, dass die Willenserklärung, die in der 
ersten Person des Konjunktivs liegt, dem Futurbegriff näher 
verwandt erschien, als der Gedanke der Aufforderung, der in 
der zweiten und dritten Person auftritt. Der Konj. mit kurzem 
Modusvokal ist im Präsens vertreten durch ero, eris. Sodann 
gehören ihm (wie Brugmann meines Wissens zuerst ausge- 
sprochen hat) die Formen von dem Typus faro an, welche ai. 
Konjunktiven des Aoriste, wie z. B. stöfäni!) “ich will loben’, 
stöfasi oder -as, stöfati oder -at, und den griechischen Konj. 
Aor. mit kurzem Modusvokal völlig entsprechen. Nicht ganz 
so sicher ist die Erklärung von fecero. Man kann zweifeln, 
ob auch dieses genau einem idg. Typus entspricht, oder erst 
im Italischen (oder Lateinischen) in Anlehnung an fazo neu 
gebildet ist. Für meinen gegenwärtigen Zweck kommt darauf 
nichts an. Für mich genügt es festzustellen, dass das sog. Fut. 
exaktum des Lat. seinem Ursprung nach ein Konj. Aor. ist, 
der mit dem Perfektsystem in innige Verbindung getreten ist, 
so dass er auf alle Formationen desselben übergegangen ist. 
Ich will im Folgenden versuchen zu zeigen, dass auch seine 
alte aoristische Bedeutung sich überall erhalten hat (natür- 
lich ausser da, wo das Perfektum deutlich den präsen- 
tischen Sinn des erreichten Zustandes hatte, also z. B. me- 
minero “ich werde eingedenk sein’), wobei ich mich aber, da 
nur in der ersten Person eine deutliche Scheidung von dem 
Optativ möglich ist, der auf :m auslautet, auf diese beschränke. 
Ich gebe zunächst einen Überblick über die Anwendung dieser 
Form bei Plautus, wobei ich mich der Arbeiten von E. Lübbert 


1) Ein stößa, das auch dem Suffix nach genau entsprechen würde, 
ist zufällig nicht vorhanden. 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 1 
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der Conjunctiv Perfecti und das Futurum exactum im älteren 
Latein Breslau 1867, Th. Meifart de futuri exactı usu Plautino 
Jena 1885 Diss., H. Neumann de futuri in priscorum Latinorum 
vulgari vel cotidiano sermone vi et usu Breslau 1888 Diss., F. 
Cramer das lateinische futurum exactum in Wölfflins Archiv 
4, 594—98 dankbar bedient habe. Die Ansicht, welche ich 
für die richtige halte, ist im wesentlichen bereits von Lübbert 
und Cramer ausgesprochen worden. 

Das sog. Futurum exactum kommt bei Plautus vor 

a) in unabhängigen Sätzen. Von s-Formen kommt dabei 
nur fazo in Betracht. Eine Form auf -sso ist bei Plautus 
nicht belegt. (Mil. 328 s4ico odserus foris bei Goetz-Schoell), 
zahlreich sind die r-Formen. Die Bedeutung ergiebt sich 
aus folgender Übersicht. Fazo “ich werde bewirken”. Das 
zu Bewirkende steht fast immer unabhängig daneben in einer 
Form des Verbum finitum, und zwar meistens des Futurums, 
2.B. PA. abi, machaeram huc ecfer. SC. sam faxo hic erit Mil. 
463; nam faxo eris mea sponsa Poen. 1228; ego faro hau dicet 
Bacch. 506; sequere hac me: fazo iam scies 831; tu hic opperire: 
tam ego farxo exibit senex Rud. 1351; sam faro scıbis Poen. 
1227; Calidorum haud multo post faro amplezabere Pseud. 
1043. Erheblich seltener des Konjunktivs, z. B. fazo scias 
Men. 644; sequere hac me modo: sam fazo ıpsum homınem 
manufesto opprimas Asin. 876; faro haud quicqguam sit morae 
Amph. 972. (Perdiderit Aul. 578, das als Konj. Perf. angeführt 
wird, könnte auch Futurum sein, und zwar natürlich einfaches 
Fut., nicht Fut. exaktum.) In Nachsätzen tritt auf: faro und 
Futurum: nis? actutum hinc abis, familiaris accipiere faro haud 
familiarster Amph. 355 und possidebit Epid. 468, fazo und 
Konjunktiv scias Trin. 882, uisas Men. 113, dicas Pseud. 949. 
Nur einmal bei Plautus steht die zu bewirkende Handlung 
nicht im Verb. fin., sondern im Partizipium, nämlich ego te 
hodie fazo recte acceptum, ut dignus es Rud. 800.1) Von For- 
men mit r habe ich notiert gefunden: fecero ich werde aus 


1) faxo ut scias Asin. 902 mag hier unerörtert bleiben. 
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führen, vollbringen, thun. cape tllas scopas. GE. capiam. PL 
hoc egomet, tu hoc conuorre. GE. ego fecero Stich. 351, vgl. 
Asın. 705, Cas. 868, Men. 423, Merc. 497, Poen. 857; svero ich 
werde mich hinbegeben: «do ıntro atque intus subducam raliun- 
culam, quantillum argenti mı apud trapezitam sie. Ad fratrem 
quo ire dixeram frustra tuero Capt. 192; abiero ich werde 
mich davonmachen, weggehen: molesitus si sum, reddite argen- 
tum: abiero Most. 590, vgl. Bacch. 211, Epid. 515, Pers. 250; 
venero ich werde (her)kommen: uerum abtbo. quid ais? nunc 
iu num neuis me, uolupias mea, quo uocalus sum ire ad cenam? 
mozx huc cubstum uenero Truc. 546; revenero ich werde zurück- 
kehren: cura hoc . iam ego huc reuenero Bacch. 1066, vgl. 
Mil. 863, Rud. 779; convenero ich werde zusammenkommen 
mit: ni} moror: molesta ei esse nolo . post conuenero Cas. 545; 
abscessero ich werde weggehen: ego .hinc abscessero abs te 
huc interim . illuc sis usde Mil. 200, vgl. Trin. 625 (aliquantum 
“für einige Zeit”), 709; accessero ich will herangehen, herzu- 
treten: atque hicguidem, opinor, Cihrysalust. CH. accessero Bacch. 
774, vgl. Persa 575; concessero ich werde mich zurückziehen: 
sed quis hic est, qui huc in plateam cursuram incipit? Lubet 
obseruare quıd agat . huc concessero Trin. 1006, vgl. Aul. 666 
(tantisper “für so lange Zeit”), Most. 687, Persa 50; recessero 
ich werde zurückweichen: qguid ages, st accedent propius? LA. ego 
recessero Rud. 788; escendero ich werde hinaufsteigen, die Höhe 
ersteigen: atque illuc sursum escendero: inde optume aspellam 
usrum Amph. 1000; dizero ich werde sagen (aussprechen, mit- 
theilen): ne dicas istuc. DE. ne sic fueris: slico ego non dizero 
Asın. 839, vgl. Persa 185, Pseud. 755; iussero ich werde be- 
fehlen: non potem ego quidem hercle. MEG. at ego iussero 
cadum unum uini ueleris ad me adferrier Aul. 570, vgl. Cas. 
613, Epid. 657, Stich. 607; exzquaesivero ich werde durch 
Fragen herausbringen: sequere hac me igitur . eadem ego ex 
hoc quae uolo exquaesiuero Capt. 273; dedero ich werde geben: 
surgedum huc igitur: consulere quiddamst quod tecum uolo. 
TR. sic tamen hinc consilium dedero: nimio plus sapio sedens 
Most. 1102, vgl. Asin. 438, Bacch. 49, Poen. 1286; reddidero 
21* 
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ich werde wiedergeben: da sodes aps te: ego post reddkdero 
tsbt Men. 545; egero in sic egero so werde ich es machen 
Capt. 494; adegero ich werde hinbringen: eadem duo greges 
uirgarum inde ulmearum adegero Pseud. 333; subegero ich 
werde zwingen: iu quiesce hanc rem modo petere: ego vlum 
ut sit quietus wuerbersbus subegero Most. 1174; videro in ego 
aliquid widero ich werde etwas ausfindig machen Merc. 450; 
istam rem ego recte uidero ich werde zur Entscheidung bringen 
448; providero ioh werde Vorkehrung trefien, sorgen: ni} me 
curassis, inquam: ego mihs prowdero Most. 526; cavero ich 
werde mich in Acht nehmen: sam sic sine sralus sit: ego ne 
qusd noceat cauero Pseud. 478; emero ich werde kaufen: sed 
quid ılla nunc fiel? DE. recte: ego emero maltri tuae ancıllam 
Merc. 413; adsedero ich werde mich dazu hinsetzen: surge: 
ego istt adsedero Most. 1143; duzero ich werde mir zuführen, 
mir nehmen: sdo egomet: comstem mihs Pudicitiam duzero Amph. 
930 (wenn so zu lesen); fetigero ich werde betrügen: aere 
milstars tetigero lenunculum Poen. 1286; obstrusero ich werde 
hinunterstopfen: edepol te uocem lubenter, si superfat locus. 
GE. quin tum stans obstrusero aliquid strenue Stich. 592; de- 
cidero ich werde eine andere Richtung geben, abschneiden, 
abwenden: ego pol ıstam iam aliquouorsum tragulam decidero 
Cas. 297; mansero ich werde warten: age age, mansero two 
arbitratu, uel adeo usque dum peris Asin. 327. — Dazu kommen 
von abgeleiteten Verben cenavero ich werde speisen, die Mahl- 
zeit zu mir nehmen: 8} sapsitis, uxor, uos tamen cenabilis, cena 
ubs erit cocta: ego ruri cenauero Cas. 780; delectavero ich 
werde mich ergötzen: dreue sam relicuom uitae spatiumst: qumn 
ego woluptate, uno et amore delectauero Merc. 547; commuta- 
vero ich werde umändern: quid contrazistis frontem? qua 
tragoediam diri futuram hanc? deus sum, commutauero Amph. 
53; captavero ich werde zu gewinnen suchen: nunc ego tecum 
aequom arbıtrum extra considium captauero Cas. 964; adlega- 
vero ich werde hinsenden, veranlassen: tun illam wendas? 
TO. immo alıum adlegauero qus uendat Persa 135; narravero 
ich werde erzählen: As sciunt qui hic adfuerunt: uobis post 
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narrauero Pseud. 721, vgl. Most. 1039; denumeravero ich 
werde aufzählen: ve? mihti denumerato: ego ılli porro denumera- 
wero Most. 921; seroavero ich werde aufbewahren: dum tu 
sternuas, res erit soluta. HA. uinctam potus sic seruauero 
Pseud. 630; ezsignavero ich werde aufzeichnen: omnia ego 
istaec quae tu dicti scio, uel exsignauero Trin. 655; Aabuero ich 
werde haben: ego cras hic ero: cras habuero, uzor, ego tamen 
conususum Cas. 187; placuero ich werde gefallen: ss tibt dis- 
pliceo, patiundum: at placuero huwc Erotio, quae me non ex- 
cludet ab se Men. 670. In Nachsätzen habe ich notiert: 
Jecero ich werde thun: ss dizero mendactum, solens meo more 
Jecero (man könnte auch sagen: so werde ich es gethan haben) 
Amph. 198; sero ich werde gehen: sed guoniam nil processt 
sat ego hac, iero apertiore magis via Stich. 484; abiero ich 
werde weggehen: si neque facere ut abeas, egomet abiero Poen. 
442; rediero ich werde zurückkehren: di bene wortant, at ego, 
quando eum esse censebo domti, rediero Pseud. 646; venero ich 
werde (hin\kommen: operae mi ubi erit, ad te uenero Truc. 883; 
dizero ich werde sagen (aussprechen): nam si sic non licebtt, 
luscus dixero Trin. 465, dagegen wohl “ich werde gesagt haben’ 
Rud. 1135 ss falsa dicam, frustra dixero, exquisivero ich 
werde ausfragen: si uidero exquisiuero: faciet me certiorem 
Rud. 330; credidero ich werde gläubig aufnehmen: s# hoc non 
credis, ego credidero Trin. 607; perdidero ich werde preis- 
geben: si tu argentum attuleris, cum illo perdidero fidem Pseud. 
376; cavero ich werde mich in Acht nehmen, dafür Sorge 
tragen: ıd uirumque, argentum quando habebo, cauero, ne tu de- 
Iinguas Men. 270; aufugero ich werde entfliehen: aufugero 
hercle, si magts usus uenerit Bacch. 362; misero ich werde 
hinschicken: immo altum potius misero hinc ubi erunt indutiae 
tiluc Capt. 341; vortero ich werde umkehren, verändern: ss 
respondebunt, Punice pergam loqui: sinon, tum ad horum mores 
linguam uortero Poen. 983; cenavero ich werde speisen: uerum 
cras, nisi qui prius uocauerit me, uel apud te cenauero Most. 1006. 

Soweit das Verzeichnis der Formen. Was nun die Bedeu- 
tung angeht, so hat man dabei zu unterscheiden die dem Tempus 
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innewohnende Aktion und die durch den Indikativ (ein sol- 
cher ist ja aus dem Konjunktiv geworden) ausgedrückte Zeit- 
stufe. Die Aktion ist, da es sich um den Aorist handelt, 
die punktuelle, d. h. man stellt die Handlung nicht in 
ihrer Entwickelung dar, man unterscheidet in ihr nicht Anfang 
Mitte und Ende, sondern für die Phantasie fallen Eintritt und 
Vollendung in einen Punkt zusammen, man schildert die Hand- 
lung nicht, man nimmt nur von ihr Notiz. Dass es sich so 
verhält, ist für die Mehrzahl der erwähnten Formen ohne 
weiteres klar, so heisst z. B. /aro nicht ‘ich werde beschäftigt 
sein auszuführen’, sondern “ich werde bewirken’, emero nicht 
“ich werde mich mit dem Handelsgeschäft abgeben’, sondern 
‘ich werde durch Kauf erwerben’ u. s. w. Oft ist es uns Deut- 
schen schwer, in der Übersetzung die Zweideutigkeit zu ver- 
meiden. Wenn wir z. B. slluc sursum escendero übersetzen 
durch “ich will dort oben hinaufsteigen’, so sagen wir nicht, 
ob wir wünschen, dass der Hörer sich den ganzen Vorgang 
des Hinaufsteigens, oder nur den Moment des oben Ankom- 
mens vorstellen soll, in escendero aber ist das letztere gemeint. 
In einigen Fällen lässt sich die Richtigkeit der hier vorge- 
tragenen Auffassung auch noch durch Vergleichung mit da- 
neben stehenden Präsensformen erhärten. So heisst z. B. fazo, 
‚fecero “ich werde bewirken, vollbringen’, das daneben stehende 
faciam kann freilich ebenfalls so gebraucht werden (wie denn 
die feine Scheidung der Aktionen im Lateinischen im Schwinden 
begriffen ist), aber doch auch so, dass fecero nicht dafür ein- 
treten könnte, 2. B. faciam tta ut uts ich werde so handeln, 
wie du willst Amph. 541, ego rem diuinam tntus faciam ich 
werde drinnen ein Opfer vollziehen 966 und sonst. Yidero 
heisst “ich werde ausfindig machen, werde dafür sorgen, ent- 
scheiden’, so auch bei Terentius und Cicero, z. B. ego tstasc 
recte ut fiant videro werde dafür sorgen Andr. 456; puerum 
accipilas, nam is quidem in culpa non est: post de malre videro 
Hec. 700; quae fuerit causa mox videro: interea hoc tenebo 
Cicero de fin. 1,10; postea videro das werde ich später erfahren 
ad fam. 7,16 (öfter könnten wir sagen: das wird sich finden). 
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Dagegen videbo kann zwar ebenfalls so angewendet werden, 
z.B. verum haec videbimus ebenda 3, 9, aber meistens heisst es 
(wenigstens bei Plautus) “ich werde sehen, den Anblick von 
etwas haben oder geniessen’, z. B. bene uale: apud Orcum te 
utdebo Asin. 606, was nicht heisst “ich werde dich ausfindig 
machen’, sondern “ich werde mit dir zusammen sein’; DI. 
ualeine? AST. immo edepol melius iam fore spero, ubi te widebit 
wenn er deinen Anblick geniessen wird Truc. 190. Anderes 
der Art wird sich bei genauer Beobachtung noch feststellen 
lassen. — Bei einer Minderzahl der angeführten Formen frei- 
lich trifft diese Bedeutungsbestimmung nicht zu oder lässt sich 
nicht so deutlich machen, nämlich bei den von smansero bis 
placuero (S. 324) genannten. 

Was dann zweitens die durch unsere Formen ausgedrückte 
Zeitstufe betrifft, so ist mir ın allen angeführten einfachen 
Hauptsätzen die Übersetzung durch das Futurum primum die 
nahe liegende und natürliche erschienen. Vielleicht werden 
andere es natürlich finden Sätze, wie sam ego huc revenero .zu 
überseten “ich werde gleich wieder hierher gekommen sein’, 
aber auch diese werden zugestehen, dass es viele Fälle giebt, 
wo eine solche Übersetzung sehr sonderbar sein würde, z.B. 
in uos tamen cenabitis, cena ubs erst cocta: ego ruri cenauero 
Cas. 780. In den Nachsätzen finde auch ich bisweilen den 
Gedanken des Futurum exaktum, und stelle also fest, dass in 
den unabhängigen Sätzen die Form auf ro sich zwar sehr oft 
wie ein einfaches Futurum, aber doch auch wie ein Futurum 
exaktum gebraucht findet. Um nun diese Doppelheit zu er- 
klären, muss man noch den Gebrauch in abhängigen Sätzen 
in Erwägung ziehen. Von ihnen sind die wichtigsten die mit 
st, nt, nist. In diesen ist die Situation, so viel ich sehe, 
so, dass man sich vorstellen soll, die Handlung des Vorder- 
satzes sei vor der des Nachsatzes eingetreten. Beispiele sind: 
peribo si non fecero: si faro wapulabo Fragm. aus Fretum; 
recta porta inuadam extemplo ın oppidum anlıquom et uetus: 
s 1d capso, geritote amicıs uostris aurum corbibus Bacch. 
711, dazu si occepso Amph. 673; ss umquam posthac aut 
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amasso (asınam aut occepso modo, ne ul eam amasso, 
ego umquam adeo posthac tale admisero, nulla causast, quin 
pendentem me, uzor, uirgis uerberes Cas. 1001; atque :1d fat, 
niss te hodie, si prehendero, defigam in terram colapheis Persa 
294; echdito mihi hercle oculum, si dedero Pseud. 510; adu- 
lescens, 83 istunc hominem quem tu quaeritas iıbi commonstrasso 
ecquam abs te inibo gratiam? Epid. 440; quid si optaro? LE. 
eueniet Asın. 720; 83 uidero, exqussiuero: faciet me certiorem 
Rud. 330; nam neque Bellona mi umquam neque Mars creduat, 
ns illum ezanımalem fazo, si conuenero, niue exheredem fecero 
urtae suae Bacch. 847; serusitum tıbi me abducıto, ni fecero 
Pseud. 520; perit hercle, ni ego illam pessumis exemplis enicasso 
Most. 212; s3 ad tanuam huc accesseris, niss iussero, proptus, 
ego te faciam misserrumus mortalis uti sis Aul. 442. Ebenso 
wie die angeführten Sätze sind auch die von Dräger 1, 258 
beigebrachten zu beurtheilen, wie z. B. ego vero ss potuero, 
Jfactam vobis satis bei Cicero, was genau genommen zu über- 
setzen ist ‘wenn ich zum Können gelangt sein werde’. Ein 
besonderer Fall ist der, dass in beiden Sätzen die Form auf 
-ro steht, 2. B. ea nunc meditabor, quo modo slli dicam, quom 
tllo aduenero: ss dizero mendacium, solens meo more Jfecero 
wenn ich eine Lüge gesagt haben werde, werde ich nach 
meiner Gewohnheit gehandelt haben Amph. 198. An die 
Sätze mit ss schliessen sich solche mit Zeitpartikeln, z. B. Aaud 
sınam quidquam profari priusguam accepso quod peto Pacuvius 
325 (Ribbeck); postea aspicito meum, quando ego tuom inspec- 
tauero Rud. 755; aut si respexis, donicum ego te sussero, 
continuo hercle ego te dedam discipulam cruci Aul. 58 u. ähnl. 

Wie nun die Nebenvorstellung der Vergangenheit, die wir 
in diesen Formen empfinden, in sie hineingekommen ist, zeigen 
auf das klarste die verwandten Sprachen. Das Altindische, 
welches den idg. Konj. des Aorists früh eingebüsst hat, ver- 
wendet in kondicionalen und temporalen Vordersätgen der oben 
erwähnten Art einfach den Konj. des Präsens, z. B. yada Srtam 
krnavd jatavedo 'them enam prä hinutät pitrbhyah wenn du ihn 
gar gemacht haben wirst (wörtlich: wenn du machen wisst), 
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o Agni, dann bringe ihn zu den Vätern hin (nämlich den 
Leichnam) RV. 10, 16, 2. In diesem Falle ist das Verhältnis 
der Gedanken so, dass man nothwendig die zeitliche Priorität 
des in kyndvas Gedachten vor dem in Ainutäd Gedachten an- 
nehmen muss, wir bringen deshalb diesen Nebensinn auch in 
der Übersetzung zum Ausdruck, aber in der Form Arndoas 
liegt er an sich nicht. Das Griechische zeigt eine derartige 
Ausdrucksweise wohl auch gelegentlich (vgl. IF. 4, 110), für 
gewöhnlich aber verwendet es in dem Vordersatz einer Be- 
dingungsperiode, dessen Handlung vor der des Nachsatzes 
eingetreten vorgestellt werden soll, den Konj. des Aorists, 2. B. 
el Ev xev narpös Plorov xal voorov Axouaw, N) T MV TPUXÖLLEVOG 
rep Erı tlalnv &vıaurov B 218. Dass nun in dem Konj. aor. 
axouco an sich nicht der Sinn der Vergangenheit, sondern 
vielmehr der der beabsichtigten punktuellen Handlung liegt, 
und dass der Nebensinn der Vergangenheit in ei xev axouow 
erst aus dem Gredankenverhältnis der Periode herstammt, be- 
darf keiner Ausführung. Natürlich aber verhält es sich mit 
si audivero ebenso wie mit &dv dxoucw. 

Demnach hat sich uns über die Geschichte des sog. 
Futurum exaktum Folgendes ergeben. Faro ist Konjunktiv 
des Aorists und hat also vom Aorist her die Aufgabe, eine punk- 
tuelle Handlung, vom Konjunktiv her die Aufgabe, die Zeit- 
stufe der Zukunft zu bezeichnen. Diese doppelte Bedeutung 
ging von fazo, nachdem sich im Italischen die Verschmelzung 
des Aorist- und Perfektsystems vollzogen hatte, auf sämtliche 
zum Perfektsystem gehörigen ersten Personen auf o über, so- 
weit nicht etwa das Perfektum präsentischen Sinn hatte (so 
meminero, das nicht punktuell ist, sondern heisst ‘ich werde 
im Gedächtnis haben‘, z. B. Mil. 809).. Der Nebensinn der 
Vergangenheit entstand in der Periode. (Inwieweit zu seiner 
Entwickelung auch das Vorbild des aoristischen Perfekts ect 
beitrug, wird sich bei den Modi zeigen.) Der so entstandene 
Nebensinn konnte auch auf die in Hauptsätzen verwendeten 
Formen übergreifen. Wie weit das thatsächlieh geschehen 
ist, wäre wohl noch näher nachzuweisen. Die alte Verwen- 
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dung von fazo in Hauptsätzen als aoristisches, punktuelles 
(oder wie man auch sagt momentanes) Futurum, hat sich 
allmählich verloren, weil im Lateinischen das Gefühl für den 
Unterschied der Aktionen mehr und mehr verblasste. Doch 
hat es sich bei Cicero noch in einigen Exemplaren erhalten 
(vgl. Dräger 1, 260) so in videro, von dessen besonderer Be- 
deutung oben die Rede gewesen ist, in abiecero in nus 
quam factlius hanc miserrimam vitam vel sustentabo vel, quod 
multo est mehus, abiecero Att. 3, 19, 1 also in einer Stelle, wo 
der Gegensatz der punktuellen gegen die dauernde Handlung 
(sustentabo) ganz besonders scharf hervortritt, und in einigen 
anderen Fällen, für die sich vielleicht noch besondere Gründe 
ermitteln lassen. | 


II. 
Germanisch. 


$ 110. Übersicht. Präteritopräsentia. 


Vgl. Erdmann, Grundzüge der deutschen Syntax 94fl. 
Das Germanische hat mit den überkommenen Tempora ganz 
ähnlich wie das Italische gewirthschaftet. Das Imperfektum 
ist wie dort verloren gegangen und wahrscheinlich aus dem- 
selben Grunde. Es ist aber nicht wie dort durch eine Nen- 
bildung ersetzt worden, sondern ist von dem Präteritum auf- 
gesogen worden, in welchem sich wie im Lateinischen Perfektum 
und Aorist vereinigt haben, nur dass der Beitrag des Aorists 
viel geringer ist. Innerhalb der rein perfektischen Schicht sind 
von besonderem Interesse die Präteritopräsentia. Kluge 
in Paul’s Grundriss 1, 376 hält es aus lautlichen Gründen für 
wahrscheinlich, dass in einer Reihe von Formen präsentische 
(nicht perfektische) Gebilde enthalten sind. So sei z.B. kw 
num auf ein ıdg. *gn-ne-mes zurückzuführen, und Brugmann 
2, 1013 stimmt ihm, wenigstens theilweise, zu. Indem ich die 
Entscheidung über die lautlichen Einzelfragen den Kennerm 
überlasse, bemerke ich, dass folgende Verba deutlich den er- 
reichten Zustand ausdrücken, also wenigstens dem Sinne nach 
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Perfekta sind: vast ich habe ausfindig gemacht und weiss nun, 
vgl. das identische ai. voöda S. 178; dazu Zais ich verstehe mich 
auf (nur Phil. 4, 12) wahrscheinlich ursprünglich “ich habe er- 
fahren’; ath habe, besitze, im Gotischen gebraucht mit Be- 
ziehung auf Personen, wie Vater, Frau, Sohn u. ähnl., Schafe, 
Behausung, Leben, Unsterblichkeit, Freiheit, Friede, Gesetzes- 
vorschrift, Gewalt, ursprünglich: habe in meine Gewalt gebracht 
und verfüge über, vgl. das identische ai. ?$& 8. 191; gadars 
(habe mir Muth gefasst und) bin (nun) kühn, wage, vgl. das 
identische ai. dadharga S. 179; man meine, glaube, halte dafür. 
Die Wurzel bedeutet etwas auffassen (daher merins habe im 
Gedächtnis), einen Gedanken fassen (daher mar), einen Ent- 
schluss fassen (daher y£pova gedenke zu thun), vgl. oben 8. 179; 
kann habe kennen gelernt und kann nun (kein abhängiger 
Inf. im Got.), vgl. ai. 7A@ u.8. w.; og bin in Angst gerathen 
und fürchte mich nun, vgl. äyos u.3. w.; ganah es genügt, 
vermuthlich ursprünglich “hat erreicht, reicht bis an, reicht 
aus’, vgl. ai. ad, na$ u.s.w.; binah darf, ist erlaubt, muss, hat 
sich vielleicht aus “nahe sein’ entwickelt; daug es taugt könnte 
zu ai. dur gehören, welches bedeutet milchen und melken, also 
Ertrag geben und gewinnen, daher Perf. hat Ertrag gegeben, die 
Mühe gelohnt und taugt nun; gamot “ich finde Platz’ bedeutet 
wohl ursprünglich: ich habe (für mich) ausgemessen, da Ver- 
wandtschaft mit ai. ma u. s. w. nicht abzuweisen sein dürfte. 
Dagegen bei arf, skal, mag und ahd. an weiss ich die 
Perfektbedeutung in überzeugender Weise nicht darzuthun. 

Das alte s-Futurum ist wie im Italischen verschwunden. 
Vielleicht hatte es wie dort zunächst unter der Konkurrenz 
des Konjunktivs zu leiden. Als jedoch auch dieser abhanden 
gekommen war, trat dafür der Indikativ Präs. ein, sei es 
einfach, sei es in Umschreibung, theilweise auch der Optativ, 
worüber bei den Modi zu sprechen sein wird. 
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IH. 
Litauisch. 


$ 111. Übersicht. 


Das Lituslavische hat im Gegensatz gegen das Italische 
und Germanische den alten Indikativ Perfekti völlig verloren. Er 
war wahrscheinlich, soweit er Zustandsform ist, durch das Prä- 
sens (in welchem ja gleichfalls Zustandsverba vertreten sind) 
überflüssig geworden, insofern er aber die abgeschlossene Hand- 
lung ausdrückte und also dem präteritalen Gebrauche zuneigte, 
wurde er durch das übrig gebliebene Partizipium oder durch Um- 
schreibungen ersetzt. Die Vergangenheitsformen, Ind. Aor. und 
Imperf. sind im Litauischen durch ein neu gebildetes Präter- 
itum ersetzt worden, dessen Bildung immer noch nicht ganz 
aufgeklärt zu sein scheint. Neu hinzugekommen ist ein Im- 
perfektum der Gewohnheit, z. B. kunigas kasväkarg siüsdavo 
alaüs paneszt der Pfarrer pflegte jeden Abend zu schicken um 
Bier zu holen Märch. 9 (176). Natürlich kann aber in diesem 
Fall. auch das einfache Präteritum stehen, wie im Griech. 
neben dem Iterativum das Imperf. z. B. tai täs vaikas turejo 
meszkuti, vilkuty ıiF venrägi. tal jis Jems parndszdavo mesös if 
nuszere jüs jetzt hatte der Bursche einen jungen Bären, Wolf 
und ein Einhorn. Er brachte ihnen immer Fleisch heim und 
fütterte sie Märch. 13 (187). Es bedarf kaum der Bemerkung, 
dass die lit. Vergangenheitsformen auch im Sınn der Vorver- 
gangenheit stehen können, das Präteritum z. B. täs ponditis 74 
pasoeikino, katrüs 54 mete czebatü der Junker begrüsste sie, 
welcher sie (vorher) mit dem Stiefel geworfen hatte Märch. 1 
(158), das Gewohnheitsimperfektum: kädd pas 54 ateina lasai kur 
nakcza päs J4 ateidavo gult wie zu ihr derselbe hereinkommt, 
der Nachts wiederholt zu ihr hineingekommen war, um sich 
hinzulegen Märch. 4 (167). Weiteres über den Ausdruck der 
Vergangenheit s. bei den Partizipien. 

Unversehrt übrig geblieben ist der Ind. des Präsens und 
das Futurum, welche wie im Idg. gebraucht werden. Für das 
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Fut. führe ich Beispielshalber an tat üsz ateistu dann werde 
ich kommen (versprechend) Märch. 1 (158); Ads vögs ne-pralöbs 
wer stehlen wird (stiehlt), wird nicht reich werden (Kurschat). 
Ist die Aktion des Futurums punktuell, so kann es in der 
Periode im Sinne des lat. Fut. exaktum erscheinen, z. B. kai 
pavdlgysım tal eisim tadd wenn wir gegessen haben (werden), 
dann wollen wir gehen Märch. 6 (173). Dass das Futurum 
auch in der Erzählung verwendet werden kann, ist schon oben 
S. 308 bemerkt worden. 

Andere Anwendungen des Futurums erinnern an den Kon- 
Junktiv des Idg. So wird die erste Plur. auffordernd gebraucht, 
z. B. nd, vazrüsım in szliubqg komm, wir wollen jetzt zur Trau- 
ung fahren Märch. 1 (157); duktd mäno, ä&nysimes müdu Tochter, 
lass uns beide Mann und Frau werden (ebenda). Ebenso in 
Fragen der Rathlosigkeit, z. B. Ag üsz bödnasis daryjsiu was 
soll ich Ärmster thun (Kurschat). Mit den futurisch-konjunk- 
tivischen Fragesätzen sind auch die ursprünglich optativischen 
abweisenden Fragen zusammengeflossen, wie z. B. kaip müdu, 
tevai, iönysimds wie könnten wir beide, Vater, Mann und Frau 
werden? Märch. 1 (157) %4 dsz nevefkssu warum sollte ich nicht 
weinen? (ebenda). 

Dieses Übergreifen darf in einer Sprache nicht Wunder 
nehmen, in welcher die Modi so sehr verkümmert sind. 


IV. 
Slavisch. 


(Vgl. ausser Miklosich 4, 767 ff. namentlich P. Budmanı, 
Grammatica della lingua serbo-croata, Vienna 1867, 8. 221 ff. 


$ 112. Der Indikativ des Präsens. 

Dem Präsens der übrigen Sprachen entspricht das Präsens 
der verba imperfectiva, namentlich auch insofern es Präsens 
historicum sein kann. So unendlich häufig im modernen 
Russisch, aber auch im Serbischen (vgl. Budmani S. 223 Anm). 

Der Ind. Präs. der perfektiven Verba hat, wie wir ge- 
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sehen haben, futurischen Sinn, sowohl in Hauptsätzen, als in 
Nebensätzen, so in Finalsätzen, 3. B. !ügda priodse kü njemu 
deti da rqce vüzloZitü na nje rore rpoonvdydm aurs nardla, va 
Tas yeipac &mıdg aurois Matth. 19, 13; ferner in Bedingungs- 
sätzen, wo es dem Konj. Aor. des Griech., dem Fut. exaktum 
des Lat. entspricht, 2. B. jegda Ze obrektete $ vüzvestite mi &rav 
62 supnte anayyellar& wor Matth. 2,8 (weiteres bei Miklosich 774). 
Wird der Ind. des perfektiven Präsens auch im präsentischen 
Sinne gebraucht? Miklosich behauptet das, indem er sagt: “ein 
Irrtthum wäre es jedoch, wenn man annähme, das Präs. der 
perf. Verba hätte seinen präsentischen Charakter ganz und gar 
aufgegeben: eine Spur des Präsens gewahrt man im Präsens 
historicum, sowie in Sätzen dieser Art: serb. mojya prijo 8$to ne 
sjedes, te se ne razoijes i ne pijes sladkoga Serbeta [mein Lieb- 
chen, warum setzest du dich nicht, und legst nicht ab (eig. 
wickelst dich nicht aus), und trinkst nicht vom süssen Trunk!, 
russ. posmotrite cto delajetü zajacü: prygnetü i priljazetü seht, 
was der Hase thut: er springt auf und duckt sich”. Indessen 
muss doch die Annahme sehr bedenklich erscheinen, dass ein- 
zelne Fälle sich einer Entwicklung, welche (wie Miklosich vor- 
her mit Nachdruck hervorhebt) die gesammten slavischen Spra- 
chen ergriffen hat, ohne erkennbaren Grund entzogen haben 
sollen. Man muss, wie mir scheint, versuchen, auch diese Fälle 
von der futurischen Anschauung aus zu erklären. Und das ıst 
wohl möglich. Die Belege zerfallen in zwei Gruppen nach 
der Art der Situation, welche entweder gegeben oder ange- 
nommen sein kann. 

1. Die Situation ist gegeben. Das Faktum liegt, von 
der Gegenwart des Sprechenden aus gerechnet, in der Ver- 
gangenheit. Hierher gehört das perf. Präs. des Serbischen, 
welches, wie Budmani sich ausdrückt, häufig (besonders in der 
Prosa) an Stelle des Aorists gebracht wird. Ein Musterbeispiel 
entnehme ich dem pripovetke iz staroga i novoga zavela von 
Danitic (Belgrad 1865), wo es $. 8 heisst: proome sınu Ada- 
movu bejase ime Kain a drugome Avelj. Kain je bio teZak a 
Avelj ovcar. Jednom ova dva brata prinesu Gospodu Zrivou.. 
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als bogu bude ugodnija Zriva Aveljeva od Kasnove “der erste 
Sohn Adams hatte (Imperfektum) den Namen Kain und der 
andere Abel. Kain war (eig. ist gewesen, umschr. Perf.) Ackers- 
mann und Abel Schäfer. Einstmals brachten (perf. Präs.) beide 
Brüder dem Herrn ein Opfer. Aber Gott war (perf. Präs.) das 
Opfer Abels angenehmer als das Kains.” Offenbar liegt hier 
nicht das Präsens histor. vor (welches ja durch den Ind. Präs. 
der imperfektiven Verba vertreten ist), sondern der erzäh- 
lende Gebrauch des Futurums, welchen wir im indischen 
und lettischen Sprachgebiet kennen gelernt haben (vgl. oben 
8. 308). Für diese Auffassung sprechen im besonderen die fol- 
genden beiden Gründe: 1) Auch das zusammengesetzte Futurum 
kommt im Serbischen erzählend vor, woraus man sieht, dass 
die ganze Ausdrucksweise dem Serbischen nicht fern liegt. So 
heisst es z. B. Märchen 18: “einmal begann (stane) der König 
sich mit seinen Söhnen zu besprechen. Da wird der älteste 
sagen (na to de redi najstariji sin), vgl. Budmani $ 471, wo 
ebenfalls ein Beleg für de redi angeführt wird. 2) Der Indi- 
katıv des perfektiven Präsens wird im Serbischen in Neben- 
sätzen ebenso angewendet, wie in den übrigen slavischen 
Sprachen. Er wird nämlich gebraucht: a) In Sätzen mit da 
“damit, dass’, z. B. vidi$ gde gazda chode da umre du siehst, 
dass der Herr sterben will Märch. 17; reku da on svoga konja 
zakolje sie sagten, dass er sein Pferd schlachten möge 9; syedt 
na lopatu da te prebacim setze dich auf die Schaufel, damit ich 
dich hinüberwerfe Märch. 6; i ne dirajte un) da ne umrete rühret 
es auch nicht an, dass ihr nicht sterbet 1. Mos. 3, 3. In den 
Sätzen mit ‘bis’ (dok, dokle), kann auch der Sinn des fut. ex- 
aktum entstehen, z. B. sa znojem lica svojega jesdes chljeb dokle 
se ne vralıs u zemlju od koje si uzet im Schweiss deines An- 
gesichtes sollst du dein Brod essen, bis dass du wieder zu Erde 
werdest, wovon du genommen bist 1. Mos. 3, 19; ne moZemo 
dokle se ne skupe sva stada wir können nicht, bis dass alle 
Heerden zusammengebracht (sein) werden 1. Mos. 29, 8, vgl. 
Jos. 7, 13; najposle naumi da ide u svei da trazi scoju paunscu 
i da se ne vrada kudi dok je ne nadje zuletzt entschloss er sich 


“ 
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in die Welt zu gehen und seine Pfauin zu suchen und nicht 
nach Hause zurückzukehren, bis er sie nicht gefunden hätte 
Märch. 20. b) Es steht in priorischen Relativsätzen, wobei im 
Hauptsatz Fut., z. B. jer u koyi dan okusis s njega umrijede5 denn 
welches Tages du davon essen wirst, musst du sterben 1. Mose. 
2, 17; ko se dotakne ovaga Conjeka tls Zene njegove poginsde 
wer diesen Mann oder seine Frau antastet, der wird zu Grunde 
gehen 1. Mos. 26,11; gdje ts umres umrijedu ı ja wo du stirbet, 
da werde auch ich sterben Ruth 1,17. Ebenso in priorischen 
Konjunktionssätzen, wenn die ganze Periode futurisch gerichtet 
ist, so bei ako, kako, kad, z. B. ako nadıem u Sodoma pedeset 
pravednika oprosticu finde ich fünfzig Gerechte in Sodom, so 
werde ich verzeihen 1. Mos. 18, 26. kako ts kaltem odmah du 
umreti sowie ich es dir sage, werde ich sofort sterben Märch. 17. 
Besonders häufig ist Akad. Der Hauptsatz ist entweder futu- 
risch oder imperativisch, der Sinn ist nicht selten deutlich der 
des Fut. exaktum, z. B. Akad dodjemo u dvor k mome ocu, on de 
tebs davatı $togod zaistes wenn wır in den Palast zu meinem Vater 
kommen werden, wird er dir geben, was du wünschen wirst 
Märch, 14; Akad se pomolimo bogu vratidemo se k vama wenn wir 
zu Gott gebetet haben, werden wir wieder zu euch zurückkehren 
1. Mos. 22, 5; tebi du mnogo muke zadati kad zatrudnss ich will 
dir viele Schmerzen schaffen, wenn du schwanger wirst 1. Mos. 
3, 16; Akad izidjete na jezero a ti mu krisom samo malo duni za 
vrat wenn ihr an den Teich kommen werdet, blase du ihm 
heimlich ein bischen an den Hals Märch. 21; kad prodjes one 
vratnice drzi desna pa des dodt wenn du durch dieses Thor ge- 
gangen sein wirst, halte dich rechts und du wirst finden 23. 
Ist nun die Übereinstimmung in den Nebensätzen eine voll- 
ständige, wie sollte es bei den Hauptsätzen anders sein? Es 
kommt noch hinzu, dass man nicht einsieht, wie denn der ser- 
bische Gebrauch anders erklärt werden könne. Rein logisch 
betrachtet, wäre es freilich möglich, für das Urslavische einen 
gleichsam neutralen punktuellen Gebrauch zu konstruieren, aus 
dem sich einerseits der aoristische des Serbischen, anderer- 
seits der futurische der übrigen slavischen Sprachen erklären 
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könnte. Aber von einem solchen neutralen punktuellen Ge- 
brauch findet sich in der Wirklichkeit keine Spur. 

2) Die Situation ist eine frei in der Phantasie 
schwebende, typische. Die Ähnlichkeit mit dem gnomi- 
schen Aorist (vgl. oben 8. 286 ff.) ist unverkennbar. Nur wird das 
Ereignis nicht als eben eingetreten, sondern als unmittelbar 
bevorstehend bezeichnet. Aber auch das erstere wäre an sich 
möglich. Statt des von Miklosich angeführten Beispieles po- 
smotrite Cto delajetü zajacüu: prygnetü s priljaZetü könnte man 
auch sagen: “seht, was der Hase thut, so eben ist er aufge- 
sprungen und jetzt hat er sich geduckt’, während es in Wahr- 
heit heisst: “jetzt wird er aufspringen und jetzt wird er sich 
ducken’!). Analog dem bei dem gnomischen Aorist Beobach- 
teten zerfällt diese Abtheilung in zwei Unterabtheilungen, 
nämlich a) Schilderungen, analog den aus Herodot beigebrachten 
(S. 287) und b) allgemeine Wahrheiten, meist in sprüchwört- 
licher Form. Ein Beispiel für a ist folgende Schilderung bei 
Nestor, die ein Fremder von dem slavischen Baden entwirft 
(S. 4): videchü banja dreyjany, i preäigufi ja ramjano, i süvle- 
kufß sja, s budufi nazi, i oblejufi sja kvasomi usnijanomi, ti 
vüzimufi na sja prutije mlado, ı biyufi sja sami, i togo ja dobiyjufi 
jedva vylezufi Ziot, i oblEjufi sja vodoju studenoju, 4 tako oZivufl 
ich habe gesehen: die Bäder sind von Holz und sie heizen sie 
gewaltig, und ziehen sich aus und werden nackt, und begiessen 
sich mit Gerbwasser, und nehmen frische Ruthen und schlagen 
sich selbst, und so sehr schlagen sie sich selbst: sie kommen kaum 
lebend heraus, und sie begiessen sich mit kaltem Wasser und 
so kommen sie wieder zum Leben. In dieser Schilderung tritt 
ein imperf. Verbum auf, nämlich dizuf, und vielleicht ist auch 
dobijuti als eine lockere Zusammensetzung anzusehen (wie das 
oben S. 167 erwähnte vü-teceti), aber die anderen sind pft. und 
man muss also genau genommen so übersetzen: ich habe sie 


1) Was das serbische von Miklosich angeführte Beispiel betrifft, 
so sehe ich nicht ein, warum man nicht übersetzen soll: “warum wirst 
du (willst du) dich nicht setzen?” 

Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 2 
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baden gesehen, und ich weiss also, was man von einem solchen 
Vorgang zu erwarten hat. Derselbe wird jedesmal so verlaufen: 
erst werden sie sich ausziehen, dann werden sie sich begiessen 
u.s.w. Ähnlich im modernen Russisch, wo nicht ein einzelner 
thatsächlicher, sondern ein typischer Fall mitgetheilt wird, von 
dem der Leser annehmen soll, dass er wohl habe eintreten 
können, z. B. in einem Märchen, wo der Zustand geschildert 
wird, der in einem Gewässer durch einen gefrässigen Hecht 
herbeigeführt ist: zakinetü rybari udocku vü vodu da nicego ne 
vytascıtü, kogdandkogda popadätsja sterljadka der Fischer wirft 
wohl die Angel in’s Wasser, aber er zieht nichts heraus 
zuweilen nur mag sich ein kleiner Sterläd einfinden Märch. 
1, 11. Bei Tolstoj J. D. soll der Zustand geschildert werden, 
der eingetreten ist, nachdem alle Leute mit Gold gesättigt 
sind: toliko zabeiitü kogda maldıkü ıli devocka jajcko na zoloto 
pomenjajetü nur kommt wohl einmal ein Junge oder ein Mäd- 
chen angelaufen und tauscht ein Ei für Gold 40. Handelt es 
sich hier um eine Annahme, die nach der Meinung des Autors 
wohl eintreten konnte, so wird in anderen Fällen die Folge 
ausgedrückt, deren Eintritt nach Lage der Sache zu erwarten 
war, 2. B. na kotorago ni nalozitü ruku vsakoj spotykajeisya ni 
odınü ne uderZitü auf welches (Pferd) er auch die Hand legen 
mag, jedes stolpert, keines kann es aushalten Märch. 3, 41. 
Belege für b hat Miklosich 776 Nr. 7 beigebracht, z. B. russ. 
utla lodija porty pomoditü a zla Zena Zizni vsju muZa svojego 
pogubitü ein leckes Boot wird (stets) die Kleider nass machen, 
aber ein böses Weib wird das ganze Leben ihres Mannes zu 
Grunde richten; serb. voda svasto opere do pogana jezika das 
Wasser wird (stets) alles rein waschen ausser einer unflätigen 


Zunge. 


$ 113. Das Imperfektum. 


Das Imperf. ist im Slavischen aus ähnlichen Gründen wie 
im Italischen verloren gegangen und ist, wie dort, durch eine 
Neubildung ersetzt worden. Die Neubildung hat dieselbe Ver- 
wendung wie die ursprüngliche Form. Dazu zeigt sich auch 
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im Slavischen die Vorstellung der gewohnheitsmässig sich voll- 
ziehenden Handlung. In diesem Sinne treffen die Imperfekta 
der einfachen durativen Verba und der zusammengesetzten 
Iterativa zusammen. Einige Belege aus Nestor sind: napade 
na ni besü i raslabesa kosti jego i ne moZabe sedeti na koni i 
nesjachuti i na nosildchü i prinesosa i es packte ihn und seine 
Gebeine wurden schwach und er vermochte nicht zu Pferde 
zu sitzen und sie trugen ihn auf einer Bahre und brachten 
ıhn u. s. w. 89; # chotjase sesti sü rodomi svoimi a ne dala 
Jjemu tu blizi Zivustii und er wollte sich niederlassen mit seinem 
Geschlecht, aber die dort in der Nähe Wohnenden erlaubten es 
ıhm nicht 5; süätvors prazdinikü velikü, varja tri süla prevarü 
medu, ı süzyvase Bolhjary er veranstaltete eine grosse Festlich- 
keit, indem er dreihundert Gebräude Meth braute, und rief 
die B. zusammen (eine Reihe gleicher Vorgänge, von denen 
jeder einzelne im Aorist ausgedrückt worden wäre) 76; polaty 
mnogy razbila i cerküot poZigosa, a JjaZe imachu pleniniky ovdchü 
posekachu drugyja Ze mucachu iny Ze rastreljachu a drugyja 
vü more vümedtachu sie zerstörten viele Paläste und die Kirchen 
verbrannten sie, und die sie gefangen nahmen, die einen hieben 
sie nieder, die anderen marterten sie, einige erschossen sie 
und andere warfen sie in’s Meer 15; Dreoljane Zivjachu zueri- 
niskomi obrazomi, ZiouSte skotisky: ubivachu drugü druga i jad- 
jachu vise neäisto i braka u nichü ne byvas$e die D. lebten nach 
Art der wilden Thiere, indem sie viehisch lebten: sie erschlugen 
einander, assen alles Unreine, Ehe gab es bei ihnen nicht 
6; si Ze Obre vojevachu na Sloveny i primucisa Duleby, susta 
Stoveny, i nasilije tvorjachu Zenamü dulebiskymü. aste pojachati 
budjase Obrinu, ne dadjase vüprjasti konja ni vola nü veljase 
vüprjasti tri li Celyri li pjafi Zenü v& telegu i povesti Obrina, i 
tako mutachu Duleby. bjachu bo Obre telomi velicı i umomi 
gordi, i Bogü potrebi ja i pomrosa visi i ne osta ni jedinü 
Obrinü. ı jesti pritüca vü Russ i do sego dine: pogybosa aky 
Obre diese Avaren führten Krieg gegen die Slaven und peinig- 
ten die Duleben, welche Slaven waren, und thaten den dn- 
lebischen Weibern Gewalt an. Wenn ein Avare ausfahren 
22* 


340 Kap. XXVIIL Die Indikative im Ital., Germ., Lit., Slav. {!$ 113. 


wollte, so liess er nicht Pferd oder Ochsen anspannen, sondern 
befahl drei oder vier oder fünf Weiber an den Wagen zu 
spannen und den Avaren hinzufahren. Auf diese Art miss- 
handelten sie die Duleben. Es waren aber die Avaren gross 
von Körper und stolz von Gemüth, und Gott vernichtete sie 
und sie sind ausgestorben und ist kein einziger von ihnen 
übrig geblieben. Und es giebt bis auf den heutigen Tag ein 
Sprüchwort bei den Russen: sie sind zu Grunde gegangen wie 
die Avaren 6. Serbisch: Zivljase u pustinyt i posta strijelac 
lebte in der Wüste und wurde ein Schütze 1. Mos. 21, 20; s 
isjekose sve koyi Zivljachü u zemlyi und erschlugen alle, welche 
im Lande lebten 1. Mos. 14, 7; jednom idudi za ovcama £Euje 
u Sumi neku pisku a ne znadıjase sta je einstmals, als er die 
Schafe weidete, hört er im Gebüsch ein Pfeifen und er wusste 
nicht, was es ist Märch. 13; als medju psıma bijase jedan ma- 
tor pas kojı samo jo8 dva zuba imadijase u glavi aber unter 
den Hunden war ein ganz alter, der nur noch zwei Zähne im 
Kopfe hatte Märch. 16; ali $to se on vile branjase, ona soe 
otse navaljivase nanj da j07 kaZe aber je mehr er zurückhielt, 
um so mehr setste sie ihm zu, dass er es ihr sagen möge 
Märch. 17; a ptice slijetachu na te mrive Zivotinje a Avram ıh 
odgonjase und das Gevögel flog herab auf die Aase, aber A. 
scheuchte sie davon 1. Mos. 15, 11. 

Das Imperf. kann auch (wie im Arischen und Griechischen) 
da stehen, wo wir das Plusquamperfektum brauchen, z. B. i 
postavi cerküvi na cholme ideZe stojale kumirü Perunü i proch 
deze tvorjachu treby knjazi i Ljudije und er baute eine Kirche 
auf den Hügel, wo das Götzenbild Perun und die übrigen 
gestanden hatte, wo der Fürst und die Leute Opfer darzubringen 
pflegten Nestor. 

Der Natur der Sache nach kann das Imperf. zu einfach- 
perfektiven Verben nicht gebildet worden, da bei diesen ja 
Anfang und Ende der Handlung in einen Punkt zusammern- 
fällt. Wie die von Miklosich 786, 3 angefürten Sätze zu beur- 
theilen sind, weiss ich nicht. 
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$ 114. Aorist (nebst /-Präteritum). Futurum. 

Völlig erhalten ist der Aorist. Er findet sich im Alt- 
kirchenslavischen, Alttechischen, Altrussischen, während er im 
Neurussischen und Neutechischen gänzlich verschwunden ist 
(Formen wie sütvorida und otpustisa Märch. 1, 54 sind Nach- 
ahmungen des Aksl... Unter den lebenden slavischen Sprachen 
kennt ihn das Bulgarische und Sorbische. Bei den folgenden 
Anführungen werde ich mich auf Nestor und das Serbische 
beschränken. 

Die Aktion des Aorists ist dieselbe wie im Idg., also punk- 
tuell. Es kann auch (wie im Arischen und Griechischen) eine 
Reihe von Handlungen im Rückblick in einem Punkt zu- 
sammengefasst werden (punktualisierte Handlung), z.B. jelikoZe 
Iyachovü po gradomü izbivajte Ja, i izbia Ljachy so viel 
Ljachen in den Häusern sind, schlagt sie tot, und sie schlugen 
die Ljachen tot Nestor 88 (während man bei einer Mittheilung 
durch das Imperfektum, wie z. B. oni ze ty proroky izbivachu 
“sie — die Juden — schlugen die Propheten tot? Nestor 51 
sich jede Handlung einzeln vorstellen soll. Wie im Griech. 
(z. B. &popnoa) kann der Aorist auch von den Iterativis gebildet 
werden, z. B. vü si Ze voremena bysa 3 Obre iZe i chodisa na 
Iraklıja cesarja i malo jego ne jasa um diese Zeit erschienen 
auch die Avaren, welche auch gegen Kaiser Heraklius zogen 
und ihn beinahe gefangen hätten Nestor 6. 

Über den Gebrauch des Ind. Aor. handelt Miklosich 4, 787 ff. 
Ich theile ein, wie es oben geschehen ist, nämlich 1) der Zeit- 
punkt der Handlung wird von der Gegenwart des Sprechenden 
aus bestimmt. Dabei kann der Zeitpunkt von dem Sprechen- 
den verschieden entfernt sein, und zwar a) er kann in die 
Gegenwart des Sprechenden hineinfallen, von seinem Stand- 
punkt aus so eben vergangen sein (die gewöhnliche Art im Ai.), 
z. B. 4 povedasa Olize, Jako Drevljane pridosa i vüzva ja Oliga 
kü sebe: dobri gostije pridosa. irea Drevljane: pridochomü 
knjagyne und man meldete Olga, dass die D. angekommen 
seien, und sie rief sie vor sich (und sagte) gute Gäste sind 
angekommen, und die D. sagten: wir sind angekommen, Fürstin, 
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Nestor 31; se Anyazja ubichomü rusiskago siehe, wir haben den 
russischen Fürsten erschlagen 30. Nicht selten kann man im 
Serbischen (wie im Ai.) durch das Präsens übersetzen, z. B. 
danas se opomenih grijeha svojega heute habe ich mich meiner 
Sünde erinnert 1. Mos. 41, 9 (Luther: ich gedenke heute an 
meine Sünde), oder wie 2y&laca “ich muss lachen’ durch einen 
Ausdruck für die unmittelbar bevorstehende Handlung, z.B. 
za boga brate molım te! umreh od Zedyji; daj mi caSu vode um 
Gott, Bruder, ich flehe dich an, ich komme um, (eigent- 
lich: bin gerade umgekommen) vor Durst, gieb mir einen 
Becher Wassers Märch. 25. Weiteres bei Miklosich 787, 3. 
b) Der Zeitpunkt fällt hinter die Gegenwart des Sprechenden, 
wobei der Aorist nahe an das /-Präteritum heranrückt, z.B. 
bei Nestor: jako2e rekochomü wie wir gesagt haben (oben in 
diesem Buche) 5, und ebenda: sıns Ze ne süveduste rekosa 
einige, die es nicht wissen, haben gesagt. Häufig im Serb., 
2. B. ja sam gospod koyi te izvedoh iz Ura ich bin der Herr, 
der dich von Ur geführt hat 1. Mos. 15, 7; eto sam ga postavio 
tebi za gospodara ıi sou bradu njegovu dadoh mu da mu budu 
sluge ich habe ihn zum Herrn über dich gesetzt und alle seine 
Brüder habe ich ihm zu Knechten gegeben 1. Mos. 27, 37; 
gdye su Yudı Sto dodjose sınod k tebi wo sind die Leute, welche 
diese Nacht zu dir gekommen sind 1. Mos. 19,5. Dann aber 
ıst der Aorist (wie es im Veda und im Griechischen geschehen 
ist) in die Erzählung eingerückt, er theilt mit, dass etwas in 
der Vergangenheit sich ereignet hat, ohne dass der Hörer — 
wie es bei der Erzählung durch das Imperfektum geschieht — 
aufgefordert würde, sich mittelst der Phantasie die Entwicklung 
der Ereignisse vorzustellen. Im Serbischen ist dieser Aorıst 
durch das perfektive Präsens beeinträchtigt worden, während 
er bei Nestor sehr häufig ist, z.B. : ssidüse izü grada ubisa 
Igorja nachdem sie aus der Stadt ausgerückt waren, erschlugen 
sie L 30; # vüdasa Oligovi jakoze i Kozaromü dajachu und sie 
gaben O., wie sie den K. zu geben pflegten 12; i chotjase sesti 
sü rodomi svoimi a ne dasa jemu tu blizi Zioustii und er wollte 
sich niederlassen mit seinem Geschlecht, aber die dort in der 
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Nähe Wohnenden erlaubten es ihm nicht 5; sedosa sie liessen 
sich nieder 5, aber sedyachu (zu sedet:) sie wohnten 6; « pride vü 
Sloveny i vide Iyudi tu sustaja kakü Jesti obycaj ımü T kako gja 
myjuti i chvostjuti i udıvi sja und kam zu den Slaven und sah die 
Leute dort, wie ihre Gewohnheit ist und wie sie sich waschen 
und questen, und verwunderte sich 4. Serbisch: « ssjekose 
sve koyi Zivljachu u zemlji und erschlugen alle, welche im Lande 
wohnten 1.Mos. 14,7; tada im se otvorise o6i i vidjese da su 
goli; pa spletose lisca smokova i nacınise sebi pregace da wur- 
den ihre Augen aufgethan und wurden gewahr, dass sie nackend 
waren und flochten Feigenblätter zusammen und machten sich 
Schürzen 1. Mos. 3, 7. Ebenso kann der Aorist gebraucht wer- 
den, gewöhnlich aber dient zum Ausdruck der Vorvergangen- 
heit eine das /-Partizipium enthaltene zusammengesetzte Form 
(vgl. Miklosich 4, 804). 

2. Der Zeitpunkt wird von einer angenommenen Gegen- 
wart aus gerechnet. Die Handlung soll von diesem Standpunkt 
aus als eingetreten angesehen werden. Das ist der sog. gno- 
mische Aorist des Griechischen. Er findet sich, wie schon oben 
S. 286. 302 bemerkt worden ist, ım Serbischen. Ich entnehme 
der schon angeführten werthvollen Abhandlung von Music 
folgende Belege: cudo pasa ujedose vuka eine Menge Hunde 
beissen den Wolf tot, eigentlich: man stelle sich viele Hunde 
und einen Wolf vor, gleich haben sie ihn totgebissen; häufiger 
in zusammengesetzten Sätzen, z. B. dok se mudri mudrovase 
ludi zi grad primise während die Klugen klügeln, nehmen 
die Dummen die Stadt ein, eigentlich: man stelle sich vor, 
dass die Klugen eben mit Klügeln fertig sind, unterdessen 
haben die Dummen die Stadt eingenommen. Es kann auch 
das /-Part. mit dem Aorist wechseln, z. B. $to dıkla navıkla, to 
nevjesta ne odvice was sich das Mädchen angewöhnt hat, das 
gewöhnt sich die junge Frau nicht ab; oder es können beide 
Male Z-Part. stehen, so: cim se koza dicila, tim se ovca sramila 
wessen sich die Ziege brüstet, dessen schämt sich das Schaf. 

Zur Vergleichung mit dem Aorist sei einiges über das aus 
dem /-Partizipium und dem Präsens des Verbums 'sein' zu- 
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sammengesetzte Tempus beigefügt, über welches Miklosich unter 
Part. prät. akt. II. gehandelt hat. Das Verbum ‘sein’ kann 
im Aksl. und Serb. in der dritten Sing. auch fehlen, ım 
modernen Russisch fehlt es überall, wodurch die Form sich 
dem Ansehen eines einfachen Tempus nähert. Es bezeichnet, 
wie das alte idg. Perfektum, den erreichten Zustand und (weit 
häufiger) die abgeschlossen vorliegende Handlung. Es ist also, 
wie Budmani S. 222 richtig in Bezug auf das Serbische be- 
merkt, wesentlich von dem Aorist verschieden, der die punk- 
tuell aufgefasste Handlung in die Vergangenheit versetzt, be- 
rührt sich aber insofern mit ihm, als auch dieser ursprünglich 
nicht erzählt, sondern konstatiert, und insofern er ein Ereig- 
nis bezeichnen kann, welches unmittelbar vor der Gegenwart 
des Sprechenden eingetreten ist, wenn das auch im Slavischen 
sehr viel seltener geschieht als im Altindischen. Einige Be- 
lege aus Nestor sind: küde jesti koni moj, jegoZe bechü posta- 
vilu kormiti? onü Ze rece: umerlü jesti wo ist mein Pferd, 
welches ich zu füttern befohlen hatte? Er sprach: es ist 
tot 20; a ty Anjazi li jesi? onü Ze rece: azü jesmi muzi 
jego i pradilü Jesmi vü straZschü bist du der Fürst? Er sprach: 
ich bin sein Mann, ich bin hierher gekommen (und nun 
hier) als Wache 38; se tduli Rusi, pokryli suti more korablı 
siehe, die Russen kommen, sie haben das Meer mit Schiffen 
bedeckt 24; ı rece cesari: prekljyukala mja jest und der Kaiser 
sprach: du hast mich überlistet 35. In sehr vielen Fällen han- 
delt es sich um Ereignisse der Vergangenheit, die insofern 
noch als vorliegend gedacht werden können, als sie in ihren 
Wirkungen bis in die Gegenwart dauern, 2. B. glagolete öito 
vy kazalü cesari sagt mir jetzt, was euch der Kaiser aufge- 
tragen hat 28; mojego igumena tZe mja postriglü meines Abtes, 
der mich geschoren hat 97; Dneprü tecefi vü ponifiskoje more, 
po nemuZe ucilü sujaty)j Anidrej der D. fliesst in den Pontus, 
an welchem der heilige Andreas gelehrt hat 3; dyla sufi In 
bratıja ıze südela5a gradükü si es sind drei Brüder gewesen, 
welche diese Stadt erbaut haben 10; vor süli vodili sufi cesarya 
naba rote, i nasü posla5a rote voditü tebe deine Boten haben 
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unserm Kaiser den Eid abgenommen, und uns hat man ge- 
schickt (Aor.), dır den Eid abzunehmen 29. Für den Unter- 
schied dieses Präteritums und des Aorists im Serbischen 
giebt Budmanı folgendes Musterbeispiel: sunce zadje (il sole 
tramontö) kann man von dem Untergang der Sonne sagen, der 
sich in irgend einer Epoche, auch in einer entfernteren, zuge- 
tragen hat, sunce je zaSlo (il sole & tramontato) aber kann man 
nur von der Nacht nach dem letzten Sonnenuntergang sagen”. 
Ähnlich: da £ujete san 3to sam snio: vezasmo snoplje u polju 
höret den Traum, den ich geträumt habe: wir banden Garben 
auf dem Felde 1. Mos. 37, 7; ne znam ko je to uöinio niti mi 
ti kaza niti cuh do danas ich weiss nicht, wer es gethan hat, 
weder hast du es mir gesagt, noch habe ich es gehört bis 
heute 1. Mos. 21, 26. In dem letzten Satze bezeichnet kaza 
das einzelne Ereignis (punktuell), in dem folgenden aber kazao 
die vorliegende, noch wirkende Thatsache: samo roda s onoga 
drveta usred vorta, kazao je bog, ne jedite nur die Frucht des 
Baumes mitten im Garten hat Gott gesagt (und dieser Befehl 
liegt noch vor): esset nicht 1. Mos. 3, 3. Bei der Mittheilung 
von Ereignissen der Vergangenheit wird dieses Part. so ge- 
braucht, dass es die Grundlage abgiebt, von der aus die Er- 
zählung beginnt, z. B. bio jedan car pa imao tri sina ı jednu 
keer, koyu je u kafezu chranio ı cuvao kao ocı u glavi es ist ein 
Kaiser gewesen, der hat drei Söhne gehabt und eine Tochter, 
welche er im Frauengemach bewahrt hat und gehütet wie die 
Augen ım Kopfe Märch. 8 (nun folgen Aoriste oder perf. Präs.). 
Innerhalb der Erzählung wird es oft gebraucht, wo wir ein 
Präteritum der vollendeten Handlung erwarten möchten, z. B. 
i kaZu mu Sta je bilo und erzählten ihm, was geschehen ist 
(war) 9; (er erblickte seine Schwester) dje sjedi a zmaj J05 
metnuo glavu na krilo pa spava a ona ga biste welche dasitzt, 
und der Drache hatte ihr den Kopf in den Schoss gelegt und 
schläft, und sie laust ihn 10; das Akad su svatovi iz erkve izlazili 
doleti medyu njich gerade wie die Gäste aus der Kirche heraus 
sind, fliegt er mitten unter sie 12; a syutradan rano ustavsi 
Avram otide na mjesto gdje je stajao pred gospodom Abraham 
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aber machte sich morgens frühe auf an den Ort, da er ge 
standen war vor dem Herrn 1. Mos. 19, 27. — Im modernen 
Russisch sind die drei Präterita in das eine /-Prät. zusammen- 
geflossen. 

Das s-Futurum ist im Gegensatz zum Litauischen ver- 
schwunden, wozu natürlich die Entwicklung des futurischen 
Indikativs der perfektiven Präsentia mit beigetragen hat. Uber 
die Umschreibungen handle ich hier nicht. 


Kapitel ZXIX. Die Modi im Arischen und Griechischen. 


I. 

$ 115. Allgemeines. 

Über die Geschichte der Moduslehre besitzen wir zwei in- 
haltreiche und feine Programme von K. Koppin (Beitrag zur 
Entwickelung und Würdigung der Ideen über die Grundbedeu- 
tungen der griechischen Modi (Wismar 1877 und Stade 1880), 
auf die ich den Leser im allgemeinen verweise. An dieser 
Stelle betrachte ich nur die wichtigsten Etappen, wobei ich, 
wie es in der Einleitung geschehen ist, hauptsächlich auf den 
Einfluss der philosophischen Systeme hinweise. Die Ansichten 
der Griechen, von denen auch bei der Moduslehre aussu- 
gehen ist, finden sich in der Techne des Dionysios Thrax in 
den Worten: &yxAloeıs pLv o0v eioı mevre, opıorıxn, TPooTaxtım, 
euxtıxn, brotaxtın, Arapeuparos. Dazu ist unsererseits zu be- 
merken, dass wır den Infinitiv bei Seite lassen, und dass aus 
dem Ausdruck 2yxAtoeıs nichts zu entnehmen ist. Dagegen 
enthalten die anderen Ausdrücke Anschauungen, welche auch 
für die Folgezeit herrschend geblieben sind. Der Indikativ 
(opıorixy) ist der Modus, welcher beim Definieren, Erklären, Be- 
haupten gebraucht wird, der Imperativ (rpootaxtıxr,) ist die Form 
des Verbums, mittelst welcher man befiehlt, anordnet, der 
Optativ ist die Wunschform. So aufgefasst, bezeichnen also die 
genannten Modi eine Äusserung, insofern sie aus einer Seelen- 
stimmung des Redenden hervorgeht. Zwar meint Steinthal, 
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Gesch. der Sprachw.2 2, 278, Apollonios habe, wenn er die 
Begriffe Befehl und Wunsch gebrauchte, stets an zwei Per- 
sonen gedacht, nämlich sowohl an die betroffene, als an die 
thätige, aber ich halte es doch für wahrscheinlich, dass die 
von mir angedeutete Auffassung die ursprüngliche gewesen sei. 
Bei dem Konjunktiv oder eigentlich Subjunktiv (droraxtıxy) 
aber kommt ein gänzlich abweichender Gesichtspunkt zur Gel- 
tung. Er ist so genannt, weil er nur in Abhängigkeit von ge- 
wissen Konjunktionen gebraucht wird, also wie wir sagen 
würden, weil er nur in abhängigen Sätzen vorkommt. Damit 
lässt sich natürlich der sogenannte adhortative Konjunktiv nicht 
vereinigen. Ihn hat denn auch Apollonios nicht zum Kon- 
junktiv gerechnet, ohne sich bestimmt darüber zu äussern, wozu 
er ihn sonst stellen will. Gehen wir nun mit Übergehung 
der Römer und des Mittelalters sofort zu dem Begründer der 
wissenschaftlichen griechischen Syntax der Neuzeit, nämlich 
zu G. Hermann, so finden wir bei ihm die gleichen Gesichts- 
punkte, nur umgestaltet nach den Anschauungen seiner Zeit. 
Hermann war, wie wir gesehen haben (1, 25 ff.), Kantianer, er 
sah, wie viele seiner Zeitgenossen es thaten, die Kategorieen, 
die Formen des Verstandes, für ebenso von der Natur gegeben 
an, wie Raum und Zeit, die Formen der Anschauung. Wer 
auf diesem Boden steht, muss zur Erklärung der Modi noth- 
wendig die Kategorie der Modaliät mit ihren Unterbegriffen 
Möglichkeit, Wirklichkeit, Nothwendigkeit in Anspruch nehmen, 
was Hermann in folgender Weise ins Werk setzt. Der Indi- 
kativ entspricht der Wirklichkeit, der Imperativ der Noth- 
wendigkeit (und zwar der subjektiven, während die Bezeich- 
nung der objektiven dem Verbaladjektiv zufällt. Der Kon- 
junktiv und Optativ müssen sich in den Begriff der Möglichkeit 
theilen, und zwar bezeichnet der Konjunktiv die objektive (er 
giebt an guae revera fiert possunt), der Optativ die subjektive 
(er giebt an guae fieri posse cogitantur). Daneben wollte aber 
Hermann doch auch die Thatsache zur Geltung bringen, dass 
der Konjunktiv ein abhängiger Modus sei. Das geschah von 
ihm und seinen Nachfolgern in doppelter Weise, entweder 
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mehr grammatisch oder mehr philosophisch. Hielt man sich 
auf dem grammatischen Gebiet, so konnte man leicht zeigen, 
dass auch ein {opev eigentlich abhängig sei, indem man die Ellipse 
@ys, {va zu Hülfe nahm. Verfuhr man mehr philosophisch, 
so führte man jeden Ausdruck der Begehrung logisch auf einen 
Ausdruck der Behauptung zurück (z. B. ‘er komme’ auf ich 
will, dass er komme’), und gewann damit die Möglichkeit, auch 
die Begehrungssätze aus dem Urbild des logischen Urtheils ab- 
zuleiten. Dabei trat freilich die Frage auf, warum dann nicht 
auch Optativ und Imperativ abhängige Modi seien, und be- 
kanntlich sind sie auch später dafür erklärt worden. Mit diesen 
Begriffen hat man nun, indem die Beobachtung über den that- 
sächlichen Gebrauch der Modi ziemlich unabhängig nebenher 
ging, so lange Haus gehalten, bis die herrschend gewordene 
Identitätsphilosophie neue philosophische Fassungen empfahl. 
Es kommt die Zeit des Öperierens mit Giegensätzen. So 
finden wir z. B. in Bernhardy’s wissenschaftlicher Syntax der 
griechischen Sprache (1829) die Begriffe des Absoluten und Be- 
dingten mit den bisherigen in Beziehung gebracht. Ihm be- 
zeichnet der reine Indik. die absolute, der Indik. mit av die 
bedingte Wirklichkeit, der Optativ die absolute, der Konjunktiv 
die bedingte Möglichkeit, der Imperativ gilt ihm für eine sub- 
jektive Modifikation oder Anwendung des Indikativbegriffs 
(vgl. Koppin 1, 29, wo sehr hübsch gezeigt wird, wie B. sich 
abmüht, diese leeren logischen Schemata in etwas vollere pey- 
chologische Anschauungen umzusetzen). Neben dem eben ge- 
nannten spielen die Gegensätze von Wirklichkeit und Vorstel- 
lung, Sein und Denken, Realität und Idealität u. ähnl. eine 
beherrschende Rolle. Wie es immerhin noch möglich war, der- 
artigen Begriffen einigen von der Erfahrung entlehnten Inhalt 
mitzutheilen, zeigt das Beispiel von Nägelsbach (Koppin 1, 49), 
bei dem der Optativ die reine Vorstellung bezeichnet, der Kon- 
junktiv eine Vorstellung mit der Tendenz zur Verwirklichung. 

Es ist hier nicht der Ort, auszuführen, warum uns jetzt 
derartige Begriffskonstruktionen beinahe wie ein kindisches 
Spiel vorkommen. Es genügt, auf die Einleitung zu diesem 
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Werke zu verweisen, wo ich gezeigt habe, wie im Anschluss 
an die romantische Bewegung die historische Methode auch in 
die Grammatik eindrang, und wie ein unendlich reicher, immer 
neu zudringender Stoff die Anhänger der vergleichenden Gram- 
matik zur Bearbeitung aufforderte. Inwiefern auch für die 
Moduslehre eine Erweiterung des Beobachtungsgebietes statt- 
fand, habe ich S. 60 gezeigt. Sodann habe ich ausgeführt, 
dass in der Herbartischen Psychologie eine philosophische Rich- 
tung zu Einfluss gelangte, welche, weil sie gerade in der Be- 
schäftigung mit dem Detail des Vorstellungslebens ihre Stärke 
hat, weit mehr als eine frühere geeignet war, den Philologen 
Hülfe zu leisten. Aus der Vereinigung nun der historisch- 
vergleichenden Sprachforschung mit der Herbartischen Psycho- 
logie ist meine Schrift über den Gebrauch des Konjunktivs 
und Optativs im Sanskrit und Griechischen (Syntaktische For- 
schungen I) Halle 1871, hervorgegangen. Ich habe in dieser 
Schrift die relativen, d. h. die aus der Beobachtung des Sprach- 
gebrauchs, und die absoluten, d. h. die aus der Etymologie zu 
erschliessenden Grundbegriffe unterschieden. Als relative Grund- 
begriffe stellte ich für den Konjunktiv den Willen, für den 
Optativ den Wunsch des Redenden auf, wobei diese Begriffe 
im Herbartischen Sinne definiert werden. In Bezug auf die 
Etymologie schloss ich mich bei dem Konjunktiv an Curtius 
an, der ihn als eine durch Differenzierung aus dem Indikativ 
erwachsene Form ansieht (‘die Bildung Aanati, die wir Kon- 
junktiv nennen, ist also von der Bildung bAaratt, die wir In- 
dikativ nennen, ursprünglich nicht verschieden. Zanatı wird 
nur zum Konjunktiv im Gegensatz gegen die einfachere Form 
hanti, die dem Indikativ zufällt’, S.14). Bei dem Optativ hielt 
ich an der Bopp’schen Lehre von der Zusammensetzung mit 
der Wurzel i ‘gehen’ fest. Ich will nun in der Kürze an- 
geben, wie ich mich jetzt zu meinen damaligen Ansichten 
stelle. Die Sammlung des Materials aus dem Ai. war noch 
mangelhaft, sie ist von mir inzwischen durch eine bessere ersetzt 
worden (SF. 5, 301 fl). Die Grundbegriffe haben Zustimmung 
und Anfechtung erfahren, letzteres namentlich von Bergaigne 
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und Ludwig, worüber ich mich SF. 4, 115 ff. ausgesprochen 
habe. Nach ihnen hat Whitney in einer Besprechung meiner 
altindischen Syntax (Amer. Journ. of Philol., vol. 13, no. 3) 
seinen Widerspruch in einer Weise zusammengefasst, dass sich 
gut daran anknüpfen lässt. Whitney sagt: Coming next to 
the modes, the author repeats the doctrines taught by him in 
the first part of the Syntactische Forschungen (1871), and hence 
widely known to students of syntax: namely, that the funda- 
mental distinction between subjunctive and optative is the ex- 
pression by the former of an action willed, by the later of 
on action wished. To this doctrine I have never been able 
to give my assent, especially for these reasons: 1. I do not 
find a sufficiently well-marked difference of sense of the kind 
asserted between the two modes, but only such a preponderance, 
on the whole, of tbe sense of wishing on the side of the opta- 
tive as might easily come about by gradual differentiation of 
usage between two originally equivalent formations; 2. because 
there is yet another mode, the imperative, to which, if to 
anything, the expression of an action willed properly belongs; 
3. because the proposed explanation takes no heed of one 
marked formal distinction between the two modes — namely, that 
the subjunctive has primary personal endings, but the optative 
secondary; and no explanation that does not account for this 
feature along with the rest can have any right to be regarded 
as more than conjectural and provisional; while it looks very 
far from probable that such a difference has anything to do 
with a distinction between willing and wishing (S. 294). 

In dieser Ausführung ist mehreres enthalten, das ich unter- 
schreiben kann. So gebe ich selbstverständlich zu, dass alle 
solche Formulierungen hypothetischer Art sind, ferner dass es 
dringend zu wünschen wäre, wenn wir wüssten, weshalb der 
Optativ die sekundären Endungen hat. Ich glaube aber nicht, 
dass es gelingen wird, das zu ermitteln (die bisherigen Ver- 
suche s. bei Koppin “giebt es in der griechischen Sprache einen 
modus irrealis?’ in der Zeitschrift für Gymnasialwesen N. F. 
Jahrgang 12). Auch ist zuzugeben, dass der Imperativ, in dem 
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gewiss eine Willenserklärung liegt, in seiner Verschiedenheit 
vom Konjunktiv erfasst werden muss. Das ist denn auch im 
Folgenden versucht worden. Was ich aber nicht zugeben kann, 
ist das, dass der Hinweis auf die Selektionstheorie etwas helfen 
kann. Mag sein, dass der Konjunktiv und Optativ einst das- 
selbe bedeuteten, und sich erst allmählich differenzierten. Das 
Verhältnis zwischen Konjunktiv und Indikativ habe ıch ja, wie 
oben gezeigt ist, im Anschluss an Curtius schon im Jahre 1871 
so aufgefasst. Aber das sind Ursprungshypothesen, die mit 
dem Suchen nach den relativen Grundbegriffen nicht noth- 
wendig zusammenhängen. Für mich handelt es sich um die 
Feststellung des Sprachgebrauchs und um Rückschlüsse daraus, 
welche aber nicht bis zu dem Anfang aller Dinge, sondern 
nur bis in die Zeit der Ursprache zurückgehen, welche der 
ersten Völkertrennung unmittelbar vorausgeht. In dieser Hin- 
sicht lässt sich, glaube ich, Folgendes sagen. Gegeben sind 
eine Anzahl von Gebrauchstypen, der Konjunktiv der Willens- 
erklärung, der Aufforderung, der futurischen Aussage, der 
Optativ des Wunsches, der gemilderten Behauptung u. s. w., 
welche durch kein anderes unmittelbar erkennbares Band als 
durch die Form zusammengehalten sind. Aus der Überein- 
stimmung der Sprachen ergiebt sich mit Wahrscheinlichkeit 
der Schluss, dass diese Typen im wesentlichen so schon ın der 
Ursprache vorhanden gewesen sind. Damit ist ein Punkt er- 
reicht, bei dem man sich beruhigen kann. Aber wer mag es 
thun? Wenn gewisse Gebrauchstypen vorhanden sind, welche 
unter sich offenbar verwandt sind, strebt man unwillkürlich 
danach, die einigende Formel zu finden. Von diesem Streben 
geleitet, habe ich die beiden in Rede stehenden Grundbegriffe 
aufgestellt, und ich glaube, nach immer erneuter Erwägung, 
dass sie sich leidlich bewährt haben. Nur muss man nicht 
verlangen, dass die Formulierung sich aus jeder Stelle ergebe. 
Wie es viele Situationen giebt, in denen man sowohl den Aorist 
als das Imperfektum gebrauchen kann, giebt es auch viele 
Fälle, in denen ebenso gut der Konjunktiv wie der Optativ 
stehen könnte. Auch lässt sich nicht leugnen, dass die Sprachen 
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verschieden ausgiebig sind. Die leitende Stelle hat bei mir 
das Griechische eingenommen, wo die Geschiedenheit des 
Optativ- und Konjunktivgebrauchs deutlicher hervortritt, als 
im Altindischen. Ob die Grundsprache nun genau auf dem 
Standpunkt des Griechischen, oder des Altindischen, oder 
irgendwo in der Mitte gestanden hat, lässt sich wohl nicht 
entscheiden. 

Das hauptsächlichste Novum, das seit dem Jahre 1871 
hinzugekommen ist, ist die Ersetzung des “unechten Konjunk- 
tivs’ durch den “Injunktiv’. Mit ihm möge meine Darstellung 
beginnen. 


II. 
Injunktiv und Imperativ. 


$ 116. Injunktiv. 


Zu der Aufstellung eines besonderen Modus “Injunktiv’ 
ist es in folgender Weise gekommen. Man konnte kaum im 
Rıgveda lesen, ohne auf gewisse Formen von einem dem im- 
perativischen ähnlichen Sinne zu stossen, welche sich unter 
das überlieferte grammatische Schema nicht recht unterbringen 
liessen. Eine solche ist gamat in devö devebhir a gamat der 
Gott komme mit den Göttern herbei 1,1, 5, wozu Säyana bemerkt, 
es sei durch vedischen Abfall von « aus dem Imper. gamatu 
entstanden. Der erste europäische Herausgeber, Fr. Rosen, da- 
gegen nennt gamat einen ‘Konj. des Aorists ohne Augment 
mit der Bedeutung des Optativs’. Anderswo (1, 5, 3) bezeichnet 
er die Bedeutung derselben Form als imperativisch. Ein Imperf. 
ohne Augment in derselben Bedeutung scheint Rosen nicht 
anzuerkennen. Er hält vielmehr sogar dsat ‘er sei’ 1,9, 5, 
wenn auch zweifelnd (possitne aoristus esse augmento destitu- 
tus?) für eine aoristische Form, was offenbar nicht angeht, da 
as keinen Aorist bildet. Westergaard in den Radices nennt 
deshalb ass? Imperfekt (jetzt erkennen wir darin den Konj. 
mit den Sekundärendungen). Als Imperf. bezeichnete dann 
Böhtlingk in den Anm. zu seiner Chrestomathie (Petersburg 
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1845) juganta "sie mögen freundlich aufnehmen’ 1,3, 9, und 
somit ergab sich als Beobachtung, dass im Veda die augment- 
losen Formen des Aorists und Imperfektums nicht bloss (wie 
bei Homer) im indikativischen, sondern auch in einem opta- 
tivisch-imperativischen Sinne angewendet werden. Ich habe 
SF. 1, 5 diese Formen als “unechte Konjunktive” bezeichnet, 
und sie in syntaktischer Hinsicht mit den echten auf gleicher 
Stufe behandelt, woran ich (wie A. Bergaigne revue crit. 1872 
Nr. 35 richtig bemerkt hat) nicht recht gethan habe, da sie 
doch zwei gesonderte Typen darstellen. In meinem altind. 
Verb. 80 fügte ich hinzu, dass derselbe Gebrauch auch im 
Iranischen vorkomme, und schloss mich hinsichtlich der Er- 
klärung der ganzen Erscheinung Jolly an, der in diesen For- 
men Analogiebildungen nach dsat u. s. w. erblickt hatte. In 
derselben Schrift machte ich auch auf eine Beziehung zwischen 
dem Imperativ und dem unechten Konj. aufmerksam, indem 
ich S. 197 nach Aufzählung der Imperativendungen sagte: 
“Von diesen Endungen fallen tam, ta, äthäm, dhvam, tam (du.), 
älam mit dem augmentlosen Indikativ formell zusammen. Auch 
der Sinn giebt nicht überall das nöthige Kriterium zur Schei- 
dung. Es bleiben also als rein imperativische Endungen nur 
dhi u.8.w.”. (In etwas anderer Wendung, nämlich zugleich 
mit der Annahme, dass die echt imperativischen Formen erst 
späteren Ursprungs seien, hatte denselben Gedanken — wie 
ich erst nachträglich gesehen habe — schon viel früher, näm- 
lich 1855, Benfey Kurze Sanskrit-Gr. $ 158 ausgesprochen). 
Endlich nahm ich SF. 4, 68 den in Rede stehenden Gebrauch 
als indogermanisch in Anspruch mit den Worten: “Im Alt- 
indischen bedeutet bhdrat nicht bloss wie dbharat “er trug’, 
sondern auch “er trage. Dass auch diese Verwendung ur- 
indogermanisch sei, scheint mir sehr wahrscheinlich. Denn es 
ist doch das Natürlichste, diejenigen zum Imperativ gerechneten 
Formen, welche sich von den entsprechenden der Indikative 
historischer Tempora nur durch die Abwesenheit des Augmentes 
unterscheiden, also im Griechischen Aystov und Avsrs als sog. 


unechte Konjunktivformen zu betrachten” (vgl. S. 119). In 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm, Sprachen. II. 23 
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diesem Stadium nahm Brugmann MU. 3, 1 ff. die Frage auf. 
Er gab zunächst dem Kinde den glücklich gewählten Namen 
“Injunktiv’, suchte für einige zweite Personen wie 80 u. ähnl. 
den injunktivischen Ursprung zu erweisen, und erwog sodann 
das Verhältnis des ursprachlichen *dAeret ‘er trug’ zu *bherel 
“er trage. Das erstere sei aus *ebheret entstanden, wie franz. 
pas “nicht? aus ne pas, ob das zweite mit dem ersteren über- 
haupt identisch sei, sei doch sehr zweifelhaft. Ohne sich näher 
auf diese letzten Fragen einzulassen, glaubt B. erwiesen zu 
haben, “dass es unstatthaft ist, den Injunktivus bloss als eine 
Appendix zum augmentierten Präteritum und als aus diesem 
erwachsen anzusehen, dass vielmehr dieser Modus als ein ur- 
indogermanischer Modus in der vergleichenden Konjugations- 
lehre koordiniert neben Indikativ und Konjunktiv zu stellen 
ist”. Die Brugmann’sche Erörterung enthält offenbar einen 
schwachen Punkt: es scheint unglaublich, dass *bheret “er trug’ 
und *bheret “er trage’ nicht von Anfang an dasselbe seien. 
Identifiziert man sie und hält man im übrigen an der Brug- 
mann’schen Ansicht fest, dass der Injunktiv nicht aus dem 
Indikativ entstanden sein könne, so wird man mit Nothwendig- 
keit zu dem Gedanken getrieben, dass der Injunktiv ursprüng- 
lich eine gegen die Modusbedeutung noch gleichgülüge Form 
gewesen sei, mithin in der phylogenetischen Entwickelungsreihe 
der Modi ein embryonales Stadium darstelle. Diese Anschau- 
ung findet sich in Thurneysens Aufsatz über den idg. Imperativ 
KZ. 27, 172ff. Thurneysen schliesst sich der Ansicht an, dass 
das e in den Endungen mi, st, ti eine Partikel sei, die dem 
m, 5, t in einer gewissen Periode der Ursprache zugetreten seı, 
man müsse deshalb für diese Periode als Urformen des Ver- 
bums!) aufstellen: 1. Sing. dveism, 2. dveiss, 3. dveist, 2. Plur. 
dveiste u. 8. w., von denen er sagt: “Es waren dies zwar schon 
reine Verbalformen; aber sie bezeichneten nur die Verbindung 
einer Thätigkeit mit einer Person, ohne Rücksicht auf Tempus 
und Modus. Sie konnten also je nach Umständen eine gegen- 





1) Nach ai. dvegmi ‘ich hasse’ gebildet. 
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wärtige Handlung, eine vergangene oder eine postulierte (Konj.- 
Imperat. nebst Fut.) ausdrücken. Daraus differenzierte sich 
zuerst das Präs. Ind., indem, wenn von der Gegenwart die 
Rede war, die Euklitika :, welche das örtliche und zeitliche 
“hier” bezeichnet, im Singular und in der dritten Plur. ange- 
hängt wurde und allmählich festwuchs, dialektisch, wie es 
scheint, auch in der ersten Plur. Ferner konnte die Ver- 
gangenheit durch Vorsetzen des präpositionellen e genauer ge- 
kennzeichnet werden.” Der Injunktiv ist der Rest, welcher 
übrig geblieben ist, nachdem diese und die modalen Differen- 
zierungen eingetreten waren. 

Mit dieser Auffassung hat man sich, so viel ich sehe, 
neuerdings (wenn auch mit einiger Reserve) zufrieden gegeben, 
so ich SF. 5, 360, Brugmann Grundriss 2, 1276, auch Kohl- 
mann, der die Frage in der Festschrift zur Feier des 350 jähri- 
gen Bestehens des Quedlinburger Gymnasiums (Quedlinburg 
1890) theoretisch hin und her wendet, hält die Thurneysen’sche 
Lösung wenigstens als ultima ratio für möglich. Die Reserve 
ist natürlich, weil ja die beschriebene Hypothese ein Bedenken 
gegen sich hat, das niemand entgehen kann. Sie erscheint in 
unlöslicher Verbindung mit anderen Vermuthungen, die natur- 
gemäss unsicher sind. Wer nicht zugiebt, dass das : der Per- 
sonalendungen ein später angetretener Zusatz sei, kann auch 
die vorgetragene Ansicht über den Injunktiv nicht theilen. 
Dazu kommt aber noch etwas anderes. Die Hypothese nimmt 
keine Stellung zu einer wichtigen Thatsache, die offenbar Be- 
rücksichtigung verdient, ich meine die gewohnheitsmässige 
Verbindung der Prohibitivnegation mit dem Injunktiv. 
Grassmann hat im Wörterbuch zum Rigveda festgestellt, dass 
mä im RV. stets mit dem Injunktiv verbunden wird, nie mit 
dem Konjunktiv, nie mit dem Optativ (ausser bAujema), nie 
mit dem Imperativ (denn die eine Stelle, die man anführen 
kann, ist wohl verdorben), vgl. Whitney Gr. 217 ff. Im Irani- 
schen steht es ebenso. Dort kommt nach Bartholomae AF. 2, 
29 Anm. mä niemals mit dem Imperativ vor, in den Gäthä’s 
nur mit dem Injunktiv, im jüngeren Avesta und dem Alt- 

23* 
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persischen daneben auch mit dem ÖOptativ und Konjunktiv. 
Bartholomae hat also recht, wenn er Studien zur idg. Sprachg. 
2, 158 behauptet: “dass das prohibitive ma im Arischen nor- 
maler Weise nur mit dem Injunktiv verbunden wurde, kann 
für feststehend gelten”. Man kann aber noch einen Schritt 
weiter gehen. Auf Grund des von Avery JAOS. 11, 326 zu- 
sammengestellten Materials ist von Miller (The limitation of 
the imperative in the Attic orators Am. Jour. of Phil. Vol. 13 
Nr. 4 S. 420) folgender Schluss gezogen worden: "from this the 
inference may justly be drawn that the oldest aorıst injunctives 
constituted the oldest mass of the injunctiwe and that ihe ım- 
perfect injunctive was merely an analogical formation that did 
not have vigor enough to live”. Ich bin geneigt dieser Folge- 
rung beizustimmen. Zwar scheint gegen sie die Thatsache zu 
sprechen, dass im Veda die imperfektischen Injunktive häufig 
sind, während sie in der Prosa fast fehlen, aber die Erfahrung 
hat uns gelehrt, dass die Sängersprache des Veda nicht überall 
das Alterthümlichere hat. Demnach würde man anzunehmen 
haben, dass der Injunktiv da entstanden ist, wo die Prohibitiv- 
negation mit einer Präteritalform von punktueller Bedeutung 
sich verbunden hat. Der Ind. Aor. enthält, wie wir oben 
S. 278 gesehen haben, sehr häufig ein Ereignis, das innerhalb 
der Gegenwart des Sprechenden sich ereignet hat. Dabei be- 
zeichnet das Augment (ursprünglich ein selbständiges und daher 
lösliches Wörtchen) die Vergangenheit, aber zugleich doch auch 
die Wirklichkeit des Geschehens. Es betont oder, wie man 
auch sagen kann, bejaht die Thatsächlichkeit. Soll nun die 
Behauptung, dass etwas sich thatsächlich ereignet habe, in 
Abrede gestellt werden, so wird die Negation ne hinzugefügt, 
z. B. *ne edhöt ‘er hat nicht hingesetzt’, soll aber der Gedanke 
des Eintretens eines Ereignisses in die Wirklichkeit abgewehrt 
werden, so tritt an die Stelle des Zeichens der Thatsächlichkeit 
& das Zeichen der Abwehr mö, 2. B. m& dhöt “er setze nicht hin’. 
Danach wäre der Injunktiv nicht ein von Anfang an selbstän- 
diger Modus, sondern eine Abspaltung des Indikativs. Das ist 
natürlich nur eine Hypothese, die ein jeder nach Belieben 
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annehmen oder verwerfen mag. Als historisches Ergebnis aber 
halte ich Folgendes fest. Der älteste Typus ist die Verbindung 
der Prohibitivnegation mit dem augmentlosen Indikativ des 
Aorists. Dieser Typus hat sich nach zwei Seiten hin erweitert, 
insofern sich an den negativen Ausdruck der positive und an 
den Aorist das Imperfektum anschloss. Beide Erweiterungen 
dürften sich schon in der Ursprache vollzogen haben. 

Was über die Fortsetzung des idg. Injunktivs in das Arische 
und Griechische hinein zu sagen ist, verspare ich aus prakti- 
schen Gründen bis nach der Behandlung des Imperativs. 


$ 117. Imperativ. 


Es ist wahrscheinlich, dass im Idg. nur drei echte Im- 
perativformen vorhanden waren, die ich mit Thurneysen KZ. 
27,172 als den Typus *idhi (ai. iht, gr. ıdı), *bhere (ai. dhdra, 
gr. p£pe), *bheretöd (ai. bharatad, gr. yep&tw) bezeichnen will. 
Damit haben sich vereinigt 1) die oben genannten Injunktiv- 
formen, welche ihre Injunktivnatur auch dadurch erweisen, dass 
sie im Ai., wo der echte Imperativ nur positiv steht, mit ma 
verbunden werden können. (Gewöhnlich nimmt man an, dass 
auch ai. dharatu eine Injunktivform sei [dhdrat-u), doch ist 
das sehr fraglich, weil die Form auf is nur positiv vorkommt). 
2) Die ersten Personen, welche dem Konjunktiv angehören. 
Endlich ist das Schema der Formen nach Analogie der anderen 
Modi vervollständigt worden, und zwar so, dass auch Medial- 
und Passivformen hinzugekommen sind, während die ursprüng- 
lichen Imperativformen offenbar gegenüber den Genera Verbi 
indifferent waren. Nach Ausweis des Altindischen darf man 
wohl annehmen, dass der Imperativ ursprünglich wesentlich 
von dem Präsensstamm gebildet wurde, der ja überhaupt am 
reichsten entwickelt ist. Im Ai. findet sich nur gelegentlich 
ein Imp. Perf. (vgl. Whitney $ 813 ff.), sehr selten Imperative 
vom s-Aorist ($ 896, 908, 914°, 9204, wobei ich nicht verstehe, 
inwiefern der Accent in ariffdm für die Echtheit der Im- 
perativform entscheiden soll. Dagegen ist er häufiger vom 
präsentischen Aorist. 
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Die Aufgabe des Imperativs war es, andere zu Handlungen 
anzuregen, und zwar geschah das in der ältesten Zeit nur durch 
positive Äusserungen. Im alten Sanskrit wird der Imperativ 
nur positiv gebraucht, während er im klassischen auch mit mä 
vorkommt. Ebenso ist es nach Bartholomae Studien zur idg. 
Sprachgeschichte 2, 158 im Dialekt der Gäthä’s, während im 
Griechischen der negative Imperativ bereits häufig ist. Der 
Imperativ dient nicht etwa ursprünglich dem Befehl, sondern 
ebenso gut dem Verlangen, der Bitte. Er durchläuft die ganze 
Skala der an einen andern gerichteten Begehrungen. Nichts 
ist z. B. im RV. häufiger, als dass man sich mit dem Imperativ 
an die Götter wendet. Man redet sie an: “schirre deine Ross 
an, komm herbei, setz dich auf die Opferstreu, trink den 
Opfertrank, höre unser Lied, gieb uns Schätze, sei uns gnädig, 
hilf uns in Kämpfen’ u.e. w. und so entsprechend in der 
dritten Person. Ein bezeichnender Satz aus der Prosa ist: 
tani va &tani catvarı vaca Ehiti brahmandsya gahy & drackli 
väilyasya ca räjanyabandhöb ca dhäveti Südrdsya das sind die 
vier Formen der Anrede, ?hi bei einem Brähmana, @ gahi und 
ä drava bei einem Väisya und einem Räjanyabandhu, @ dhäoa bei 
einem Südra SB. 1, 1, 4, 12, wie man sieht, eine Höflichkeits- 
skala nicht nach Modis, sondern nach Verben. Wenn als 
Protagoras den Homer tadelt, $rı euyeodar olopevos Ixırameı 
einwy Tv Geıde Bea (vgl. darüber die oben angeführte Ab- 
handlung von Miller), so muss man annehmen, dass sich das 
Sprachgefühl im Laufe der Zeit verändert hatte. Es wird mit 
dem Imperativ ähnlich gegangen sein, wie mit dem Du der 
Anrede!). 

Gewöhnlich ist wohl der Imperativ so gemeint, dass der 
Eintritt der Handlung unmittelbar erwartet wird. Aber er 
kommt auch so vor, dass man eine Handlung im Auge hat, 


1! Dass eine Begehrung durch die umgebenden Gedanken zur Kon- 
zession herabgedrückt werden kann, ist selbstverständlich und aus dem 
Griechischen bekannt. Aus dem Veda habe ich 10, 108, 6 notiert, dessen 
Übersetzung aber nicht zweifelsfrei ist. Wegen des späteren Sanskrit 
8. Speijer, Syntax $ 352. 
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die erst nach einer anderen in’s Leben treten soll, z.B. yu- 
kjva hy drußi ratha haritö deva röhitah, täbhir devan iha vaha 
schirre die beiden rothen an deinen Wagen, die gelben und die 
rothen Stuten, mit denen bring die Götter hierher RV. 1,14, 12; 
s6 ’bravid vdram vrnifvätha m& pünar dehiti der sagte: bitte dir 
etwas aus und dann gieb sie mir wieder TS. 2, 1,2,1. Wenn 
aber besonders zum Bewusstsein gebracht werden soll, dass der 
Eintritt erst für einen gewissen Zeitpunkt der Zukunft in’s Auge 
gefasst wird, dann wird der Typus *bheretöd verwendet, worauf 
ich, soweit es das Ai betrifft, SF. 3, 2ff, aufmerksam gemacht 
habe. Gewöhnlich werden zuerst unmittelbar vorzunehmende 
Handlungen genannt, an die sich dann die mit der Form auf 
-täd auszudrückenden anreihen. Das geschieht meist in einem 
unabhängigen Satze, z. B. tö höcuh: samvatsardm catuspraßydm 
ödandm paca, sd Etäsyaivasvatihasya tisrds-tisrah samidhö ghrte- 
nänvdjya samidvatibhir ghrtavalibhir ygbhir abhya dhattät sie 
sprachen: ein Jahr lang koche ein Mus für viere, dann jedes- 
mal drei Scheite von diesem asvattha-Baum mit Butter be- 
streichend, lege sie an unter Hersagung yon Versen, in denen 
die Worte samıidh und gArta vorkommen SB. 11,5, 1,14, dhaivd 
ma ti$thantam abhyehiti brüht, tam tu na ägatäm praliprä brü- 
täd iti (die Götter weisen den Yajfa an, wie er die Väc ge- 
winnen soll, und sprechen zu ihm so:) sag (drüht) zu ihr, 
‘komm zu mir, während ich hier stehen bleibe‘, und wenn sie 
dann gekommen ist, so melde (drätäd) es uns SB. 3, 2, 1, 22. 
Die erste Handlung kann auch in einem Konjunktionssatz 
stehen, z. B. yada Srtam Arndvo jatavedd 'them önam prd hinu- 
tat pitrbhyah wenn du ihn gar gekocht hast, o Jätavedas, dann 
befördere ihn hin zu den Vätern RV. 10,16,1. Es kann aber 
auch der Satz mit der Form auf -täd allein stehen, so dass 
sich die Beziehung auf den Punkt der Zukunft aus dem Sinn 
ergiebt,. z. B. &lam u &vaham abhyagäsıgam, lasman mama tvam 
ekö ’si, it ha käufitakih putram uväca, prünäns tvam bhumänam 
abhigäyatät, bahavo te bhavigyanti nur diesen habe ich besungen, 
sagte einst K. zu seinem Sohne, darum bist du mein einziger 
Sohn. Besinge die Hauche als Vielheit (nämlich wenn du 
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verheirathet sein wirst), dann wirst du viele Söhne haben 
Chänd.-Up. 1, 5,4. Es kommen freilich auch einige Stellen 
vor, wo die Form auf -/ad diesen futurischen Sinn nicht zeigt. 
Eine historisch-statistische Behandlung kann ich leider nicht 
bieten, muss mich vielmehr auf folgende summarische Angaben 
beschränken. In RV. zeigt die Mehrzahl der Stellen zweiter 
Person den angegebenen Sinn, wie ich dies a.a. O. gezeigt 
habe, an einigen Stellen aber (4,54, 3; 8,3, 2; 10, 24, 5) scheint 
ein Unterschied von dem gewöhnlichen Imperativ nicht erkenn- 
bar zu sein. In AV. und TS. liegt unser Gebrauch vor (vgl. 
Whitney), in der Prosa, soweit ich sehe, überall. Die dritte 
Person kommt im Veda selten vor (gachatäd 10, 154 ım Refrain 
nicht sicher genug verständlich). In der Prosa steht es mit 
ihr wie mit der zweiten. 

Im wesentlichen ebenso ist die Form auf tod im Latei- 
nischen gebraucht, das deshalb gleich hier erwähnt werden 
mag. Ein paar Belege aus Plautus (vgl. Loch, zum Gebrauch 
des Imperativs bei Plautus, Programm von Memel 1871) sind: 
cras pelito dabitur, nunc abi Merc. 770; transcurre curriculo 
ad nos, ila negoliumst. post quando exierit Sceledrus a nobis, 
cito transcurrito ad wos rursum currivulo domum Mil. 523. Frei- 
lich ist dieser Gebrauch nicht durchgehend, sondern “es bleibt 
immer noch eine ziemlich bedeutende Anzahl von Beispielen 
übrig, wo der Imper. Fut. in seiner ursprünglichen Natur ... 
nicht mehr deutlich erkennbar ist und wo wir ihn daher 
einfach gleich dem des Präsens setzen, theilweise auch durch 
prosodische Gründe erklären müssen. Wenigstens sind derartige 
Imp. in der Prosa viel seltener” (Loch a. a. O. 10). Für die 
klassische Sprache gilt die Regel: die Form auf io ist inkorrekt, 
wenn die Handlung unmittelbar eintreten soll, korrekt, wenn 
das erst nach Verlauf einer gewissen Zeit oder unter gewissen 
Umständen geschehen soll, so in der Gesetzessprache, wo sie 
besagt, dass jedesmal wenn der Fall eintritt, das und das ge- 
schehen soll. Allerdings kann für die Form auf Zod auch der 
gewöhnliche Imp. eintreten, aber nicht in der Gesetzessprache 
und nicht, wenn im Nebensatz eine Form mit futurischem 
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Sinn steht (vgl. Riemann Synt. 219). Ein Imperativ, der stets 
ın der Form auf {o erscheint, ist scito. 

Danach ist es wahrscheinlich, dass die Form auf -föd ın 
der Ursprache gebraucht wurde, wenn man im Sinne hatte, 
dass eine Handlung erst in einem gewissen Punkte der Zukunft 
eintreten solle. Ob sie nur so gebraucht wurde, ist nicht 
sicher zu sagen. Die Entscheidung darüber hängt ab oder mit 
ab von der Etymologie. Wie bekannt hat Gaedicke Akk. im 
Veda 225 tod für den Ablativ von {o- erklärt und übersetzt 
‘von da an’, woraus folgen würde, dass die Form auf föd ihren 
Sinn nicht erst durch Selektion erworben hat. Windisch Ber. 
d. sächs. Ges. der Wiss. 1889, 21ff. meint freilich, diese Er- 
klärung sei zu schön, als dass sie richtig sein könne. Ein 
Beweis dafür oder dagegen ist nicht möglich. 

Die ai. Form auf täd hat die weitere Eigenthümlichkeit, 
dass sie im Sinne der zweiten (dies ist das gewöhnliche), aber 
auch im Sinne der dritten Person gebraucht werden kann!), das 
letztere z. B. dbhayam toa gachatäd yö nö bhagavann dbhayam 
veddayase ın Zukunft soll Sicherheit dir zu Theil werden, da du 
uns, Erhabener, kund thust, dass wir nichts zu fürchten haben 
SB. 14,6,11,6. Die zweite Pers. kommt auch in dualischer und 
pluralischer Bedeutung vor. Der Dual liegt vor in: nasatya 
abruvan devah pimar a vahatad iti zu den beiden Näsatya 
sprachen die Götter: bringet sie (Himmel und Erde) wieder 
herbei RV. 10, 24, 5. Ich habe a. a. O. gemeint: “man kann 
den Singular retten, wenn man annimmt, dass zwar zwei ge- 
meint sind, aber nur einer angeredet ist, eine Wunderlichkeit 
des Ausdrucks, zu der freilich nur die Versnoth Veranlassung 
geben konnte”, aber diese Auffassung ist nicht wahrscheinlich, 
da doch auch pluralische Verwendung sicher steht. Zwar 
brütäd, das Whitney dafür anführt, weiss ich in TS. nicht zu 
finden, aber dhattäd u.s.w. in AB. 2, 6, 14 können nicht 
anders als pluralisch gefasst werden (wie es auch der Kom- 


1) Ganz absonderlich und schwerlich richtig ist jägrtäd im Sinne 
der ersten AV. 4, 5,7. 
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mentar thut). Dafür spricht nicht nur das parallele strnita 
u. 8. w., sondern auch die alte Analogiebildung rärayadhräd, 
welche nicht hätte entstehen können, wenn man die umgeben- 
den Imperative nicht als pluralisch empfunden hätte. Die 
verwandten Sprachen sprechen dafür, dass auch in dieser 
Hinsicht die Ursprache etwa auf dem Standpuukt des Ai. 
gestanden habe (vgl. Brugmann MU. 1, 163). 

Da nun diese Vieldeutigkeit nicht wohl auf Rechnung 
des Suffixes -töd geschrieben werden kann, so kommt man 
zu der Ansicht, dass einst die Typen *dhere und *ıdhi ebenso 
wenig an bestimmte Personen gebunden waren (obgleich sie 
das in den überlieferten Sprachen durchaus sind), und man 
wird sich wohl vorzustellen haben, dass der Imperativ ur- 
sprünglich gebraucht wurde, um eine Aufforderung ohne an- 
gegebene Adresse auszudrücken, etwa wie es in der ausgebil- 
deten Sprache durch den Infinitiv geschieht, nur ın anderer 
Tonart. Naturgemäss wird man dabei meist an sofortige Aus 
führung gedacht haben. Für den Fall einer Ausführung in 
einem bestimmten Zeitpunkt der Zukunft wurde dann in -iöd 
eine besondere Form geschaffen. Allmählich fand nach Anleitung 
der Personalsuffixe eine Vervollständigung und eine Vertheilung 
der Imperativformen auf die Personen statt. Doch ist aus der 
ursprünglichen Anlage noch die Thatsache abzuleiten, dass der 
Imperativ fast nur in unabhängigen Sätzen vorkommt, worüber 
in der Satzlehre zu handeln sein wird. 

Auf diese allgemeine Erörterungen über Injunktiv und 
Imperativ lasse ich nun noch einige Bemerkungen über das 
Vorkommen der beiden Modi im Arischen und Griechischen 
folgen. 


6 118. Injunktiv und Imperativ im Arischen und 
Griechischen. 

1. Altindisch. Der Injunktiv ist im Veda ungefähr auf 
dem Zustande geblieben, auf dem er in der Ursprache gewesen 
sein muss. Eine Bemerkung erfordert nur seine Anwendung 
im Sinne des Ind. Präs. Ich sehe in ihr, entgegen der bis 
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herigen Anschauung die jüngste Schicht. Über den Thatbe- 
stand habe ich a. a. O. 355 bemerkt: “Wenn es auch möglich 
ist, an manchen Stellen, welche Avery anführt, den konjunkti- 
vischen, in anderen den präteritalen Sinn durchzuführen, so 
habe ich mich doch überzeugt, dass der Injunktiv nicht selten 
im Sinne des Ind. Präs. gebraucht wird, doch so, dass die 
Beziehung auf die Gegenwart des Sprechenden nicht hervor- 
tritt, vielmehr nur in dem Sinne, dass eine Verbalaussage aus- 
gedrückt werden soll, welche sich weder auf die Zukunft, noch 
auf die Vergangenheit bezieht”. Nimmt man dazu was ich 
ebenda S. 354 auf Grund des vorliegenden Materials ausge- 
sprochen habe (“Wer die Injunktive im RV. durchsieht, erhält 
den Eindruck, als habe er eine Sammlung der Schwierigkeiten 
des Veda vor sich. Es scheint, als ob diese Form gerade von 
dem Nachdichtern mit Vorliebe benutzt worden wäre”), so 
darf meine jetzige Auffassung wohl als wahrscheinlich gelten. 
Den geistlichen Dichtern erschien eben der Injunktiv als die 
Form für alles. 

Der Imperativ ist auf dem idg. Zustand verblieben. (Über 
die SF. 5, 365 besprochenen Formen auf -st soll bei dem In- 
finitiv gehandelt werden). 

2. Im Griechischen handelt es sich um die Frage, warum 
e8 yr) nowons, aber gun roleı heisst. Der Thatbestand bei Homer 
ist, dass sich nur vereinzelt un mit dem Imper. Aoristi findet, 
nämlich ZvBeo A 410, w 248, xaraduoeo 2 134, dxousatw n 301. 
lm Präsenssystem findet sich zwar oft genug pr; mit dem Kon- 
junktiv, aber das geschieht meist in Sätzen, welche als abhängig 
‚empfunden worden sind, wenn sie auch ein Zeichen der Abhängig- 
keit nicht an der Stirn tragen. Bei unabhängigen Konjunktiv- 
sätzen kommt yn nur vor, wenn der Konj. in der ersten Person 
steht, z.B. ynxetı vov 870° audı Aeyapada, und Zrı önpov außallu- 
peda Epyov BA35, pr, örpuvopev u 355, pr, Auwpeda W7, un drarpißw- 
nev B 404, un Zöwpev n389. Offenbar hat man die Empfindung ge- 
habt, dass diese Formen zum Imperativ gehören. Für eine zweite 
Person habe ich keinen Beleg. Dritte Personen erscheinen so 
nur, wenn sie nicht eine Aufforderung, sondern eine Befürchtung 
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oder Warnung ausdrücken, z. B. & por &yw, pY Tis por Dpalvgar 
SoAov & 356, un vo Te ed Aadaınrı douwv x xrupa pdpnrar o 19. 
Man darf also behaupten, dass in unabhängigen Sätzen mit pr, 
in welchen der Gedanke der Abwehr rein hervortritt, bei punk- 
tuell vorgestellter Handlung regelmässig der Konj. Aor., bei 
anders vorgestellter Handlung der Imper. Präs. verwendet wird. 
Diesen Thatbestand erkläre ich jetzt ım Anschluss an Miller 
a.a. 0. S. 422 so, dass ich in pn roınons die Fortsetzung des 
idg. Injunktivs erblicke, welcher also im Aoristsystem mit dem 
Konjunktiv zusammengeflossen ist. Ein positiver Gebrauch des 
Injunktivs hat sich im Aoristsystem nicht erhalten, weil das 
Bedürfnis durch den viel stärker als in der Urzeit ausgebildeten 
Imperativ gedeckt war. Im Präsenssystem war wahrscheinlich 
eine Injunktivform wie ”dherete (p£pere) schon in der Urzeit 
mit dem Imperativ vereinigt, so dass in Folge dessen in diesem 
System ur, mit dem Imperativ Sitte wurde. 

Weitere Spuren des Injunktivs im Griechischen erkenne 
ich nicht an. Den gnomischen Aorist habe ich oben aus dem 
präteritalen Gebrauch erklärt. 

Der im Griechischen aus kleinen ererbten Anfängen zu 
häufiger Anwendung entwickelte Imperativ Aoristi scheint sich 
bei Homer von dem Imp. Präs. so zu unterscheiden, wie über- 
haupt die beiden Aktionen, z. B. arpepas 70 xal AAAwy püdov 
äxove beschäftige dich damit zuzuhören B 200 gegen vöv ön rip 
neo Axoucov erhöre mich ( 325; ourw vöv, Ylla texva, puAasoere' 
ande tiv’ Onvos aipeitw halte gefesselt K 191 gegen AAX &itw 
se xal Umvos‘ Avin xal to QuAagseıv jetzt schlafe auch ein u 52; 
un 8° outwg Ayöpeve rede nicht so E 218 gegen dyöpevoov theile 
mit a 174; dyyellovrov “sie sollen verkünden, ausrufen’ mit 
abhängigem Satz ohne Dativ 8 517 gegen äyyeılov Ilprapım 
Q 145. Bei einer Prüfung des gesammten Materials, die ich 
nicht vorgenommen habe, wird sich wohl herausstellen, in wie 
weit etwa im griechischen Sprachgefühle die Vorstellung vor- 
handen war, dass der Imper. Aor. die sofortige Ausführung 
der Handlung verlangt. Diese Nebenvorstellung hätte sich 
auf zwei Wegen entwickeln können. Zunächst im Anschluss 
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an den oben behandelten ingressiven Sinn mancher Aoriste. 
Ein solcher Fall liegt vor in ‘AA’ Aye 51, neraßndı xal Imrou 
xöspov Aeıoov wechsele den Gegenstand und hebe an zu singen 
8 492. Sodann ist wohl klar, dass die Aufforderung zu einer 
punktuellen Handlung sehr oft sachlich den Gedanken einer 
sofortigen Ausführung in sich enthält, vgl. oben &i&tw gegen 
alpeitw. — Über die Ersetzung der Form auf töd durch den 
Infinitiv s. bei diesem. 


III. 
Konjunktiv und Optsativ. 


Der Injunktiv war ursprünglich dem Aoristsystem, der 
Imperativ dem Präsenssystem angehörig. Der Konjunktiv ist 
von Anfang unserer Überlieferung an im Präsens und Aorist 
gebräuchlich, der Optativ im Präsens. Wie es mit dem Optativ 
des Aorists steht, ist so lange nicht mit Sicherheit festzustellen, 
als man nicht recht zu sagen weiss, wie der indische Prekativ 
zu erklären ist. Der griechische Optativ aoristi ist jedenfalls 
eine Neubildung. Bei dem Perfektum waren die Modi offen- 
bar ın der Urzeit ganz schwach, bei dem Futurum garnicht 
entwickelt. 

In dem Folgenden ist auf die Verschiedenheit der Tempus- 
aktionen keine Rücksicht genommen. 


A. Konjunktiv. 

$ 119. Der Konjunktiv häufig ın abhängigen 
Sätzen. 

Bei dem Konjunktiv sind zunächst einige Grenzregulie- 
rungen vorzunehmen. Über sein Verhältnis zum Futurum ist 
bereits oben $. 243 ff. gesprochen worden, wo ich gegen Hopkins 
gezeigt zu haben hoffe, dass die in den älteren Sanskrittexten 
vorliegenden Konjunktive vorwiegend den Willen, die Futura 
dagegen vorwiegend die Voraussicht des Sprechenden zum 
Ausdruck bringen. Bei der Abgrenzung gegen den Imperativ 
und Optativ, denen der Konjunktiv auf der anderen Seite nahe 
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steht, ist eine Thatsache besonderer Berücksichtigung werth, 
die ich in meinen früheren Arbeiten nicht genügend betont 
habe, die Thatsache nämlich, dass der Konjunktiv des Veda 
im Satzgefüge sehr viel häufiger ist als die anderen Modi. In 
Bezug auf den Imperativ ist das ohne weiteres klar, da dieser 
ja so gut wie allein in unabhängigen Sätzen vorkommt. Wie es 
sich mit dem Optativ verhält, zeigt die folgende Übersicht, für 
die im allgemeinen auf SF. 5, Kap. 9 verwiesen werden mag. 

1} Relativsätze. In posteriorischen ist der Konj. häufig, 
2. B. y& öjisthas tam & bhara pävamana Sraväyyam, yah pdhca 
carganir abhi rayim yena vanaämahai welcher der Stärkste ist, 
den bring herbei, o Soma, den Rühmenswerthen, welcher über 
die fünf Stämme (verbreitet ist), durch den wir Reichthum 
gewinnen mögen RV.9, 101, 9. Dasselbe, wenn auch etwas 
seltener bei dem Optativ, z. B. ıdam su me marutö haryatäa 
vdco yasya tärema tärasä $Satam himah nehmt, o Marutas, dieses 
mein Wort freundlich auf, durch dessen Kıaft wir hundert 
Winter überdauern möchten 5, 54, 15. In priorischen ist der 
Konj. häufig, z. B. yö nah prtanyäd dpa tdam-tam id dhatam 
wer uns bekämpft (wenn uns einer bekämpfen wird), den 
schlagt hinweg, wer es auch sei 1, 132, 6. Dagegen ist der 
Optativ in diesen Sätzen im Veda kaum vorhanden, während 
er in Prosa sehr häufig ıst. 2) Sätze mit ydd, und zwar 
a) posteriorisch. Der Konj. erscheint häufig (manches von dem 
SF. 5, 321 Beigebrachten ist allerdings verschiedener Auffassung 
fähig), z. B. indram narö nemädhitä havanto ydt pärya yundjale 
dhiyas tah den Indra rufen die Männer im Streit an, damit er 
ihre Gebete als entscheidende sich zu eigen mache 7, 27, 1, 
der Optativ liegt kaum vor. b) priorische. Der Konj. ıst 
häufig, z. B. tigma ydd antär aSänih patäti... ghöra ydd arya 
sämrtir bhavati, ddha smä nas tanvo bodhi göpäh wenn der 
spitze Pfeil hin und her fliegen wird, wenn ein furchtbarer 
Zusammenstoss entstehen wird, dann, o Gütiger, sei unser 
Schützer 4, 16, 17. Der Optativ kommt ebenfalls, wenn auch 
nicht häufig, vor, z. B. yad agne syäm aham todm toam va ghä 
sya ahäam, syüg fe satya ihaSifah wenn ich, o Agni, du wäre 
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oder du ich wärest, so würden deine Gebete hier wirksam 
sein 8, 44, 23. 3) Sätze mit yadı, mit dem Konj. z. B. ydyama 
devan yddi Sakndvama lasst uns die Götter verehren, wenn 
(wann) wir können 1, 27, 13. Ein Opt. bei yddi ist im RV. 
und AV. nicht vorhanden. 4) Sätze mit yada. Der Kon). ist 
häufig, z. B. yada Srtdam krndvo jatavedö’ them önam prä hinutät 
pirbhyah wenn du ihn gar gemacht hast, o Jätavedas, dann 
sollst du ihn zu den Vätern hinbringen 10, 16, 1. Der Opt. 
ist im RV. und AV. nicht vorhanden. 5) Sätze mit yatha. 
In posteriorischen Sätzen (yatha damit) findet sich sowohl Kon). 
wie Opt., wenn auch der Konj. viel häufiger ist, z. B. grhan 
gacha grhäpatni yathasah geh zum Hause, damit du Haus- 
herrin seiest 10, 85, 26; dpamiträn nudasva, uräu yatha läva 
$arman mädema treibe die Feinde hinweg, damit wir in deinem 
weiten Schutze fröhlich sein möchten (mögen) 10, 131, 1. Zu 
den seltenen Konj. bei ydthä “wie’ (S. 329) finden sich analoge 
Optative nicht. Nun erscheint freilich der Konj. im Veda 
ganz ausserordentlich häufig in unabhängigen Sätzen, so dass 
man keineswegs etwa behaupten kann, er sei der Modus der 
abhängigen Sätze, aber wenn man den vedischen und griechi- 
schen Gebrauch vergleicht, wird man zu dem Schlusse kommen 
dürfen, dass der Konj. am frühesten und meisten von allen 
Modis im Satzgefüge seine Verwendung gefunden habe. 

Wenn es gestattet ist, aus dieser Entwickelung einen Rück- 
schluss auf die ursprüngliche Anlage zu machen, so darf man 
vielleicht sagen, dass der Redende sich ursprünglich des Kon- 
junktivs bedient hat, wenn er eine Absicht äussern wollte, von 
der er annahm, dass sie sich unter gewissen Umständen ver- 
wirklichen werde. 


$ 120. Die hauptsächlichsten Gebrauchstypen. 


Indem ich nun zu einer Übersicht der Gebrauchstypen 
übergehe, kann ich wegen des Ai. auf meine Behandlung des 
Futurums verweisen (oben S.243 ff.). Das Iranische kommt nicht 
ın Betracht, weil dort das Futurum so gut wie ganz fehlt, und 
also der häufige futurische Gebrauch des Konjunktivs in diesen 
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Sprachen vom Ind. Fut. übernommen sein kann. Ich beschränke 
mich also auf das Griechische (vgl. SF. 1, 107 ff., Goodwin 
97 ff.), wobei ich bemerke, dass ich jetzt mit Hale (vgl. nament- 
lich W.G. Hale, The antieipatory Subjunctive in Greek and 
Latin, in Studies in Classical Philology, Chicago 1894, vol. I) 
den volitiven und prospektiven Konj. unterscheide. In posi- 
tiven Sätzen erscheint die erste Sing. volitiv nur mit einer 
aufmunternden Phrase, z.B. a äüys oi xal &yw dm Feiviov 
v 296, aA” Ayed’ üpiv teuye” &velxn Bompnydivar x 139, pro- 
spektiv ohne eine solche Phrase: vpiv 8’ &v ravrsssı repınkura 
öup” övounvo 1 121, vgl. u 383, ß 222. In der zweiten Person 
ist der volitive Konj. im Ai. auffordernd sehr häufig, im Grie- 
chischen nur o&p’, @ t&xvov, vüv xal to Ts vYcou paßns Sophokles 
Philoktetes 300 (Nauck jetzt nade), wo mir die Umsetzung 
eines einw (vgl. p&ps axouow Herodot 1, 11) in einen Ausdruck 
mit zweiter Person vorzuliegen scheint. Ebenso ist es mit der 
dritten, wo nur das eleische avaredf ‘soll aufgestellt werden 
und rornataı ‘soll vornehmen’ bekannt ist, auf das ich SF. 4, 117 
hingewiesen habe (nach Brugmann Griech. Gr.?, 190 auch kret. 
xaraoracsı. Im prospektiven Sinn liegt eine zweite Person 
wohl nicht vor (denn 2 550 ist doch wohl abhängig: “ohne ein 
anderes Unglück erlebt zu haben”). Von der dritten Person liegt 
vor xat rote tıg einyor. Die erste Pluralis wirkt auffordernd, 
z. B. touev. Was die negativen Sätze betrifft, so dürfte sich 
mä mit dem Konj. in dem alten Sanskrit nicht finden (dafür 
ist der Injunktiv da). Nur ein Beispiel habe ich SF. 5, 316 
beigebracht, nämlich akamam sma mä ni padyäsäi mo sma tvä 
nagndm dar$am der nicht danach begehrenden sollst du nicht 
nahen und ich darf dich auch nicht nackt erblicken (dass ich 
dich nicht nackt erblicke) SB. 11, 5, 1, 1, insofern lehrreich, 
als man deutlich sieht, wie der Injunktiv dar$fam den Konjunktiv 
padyäsäti nach sich gezogen hat. Im Griech. ist ja yy; mit dem 
Konj. sehr häufig. Es ist nach dem Gesagten (8.363 f.) klar, dass 
dieser Typus ursprünglich dem Injunktiv angehört, von dem er 
innerhalb des Griechischen auf den Konjunktiv übertragen ist, 
und zwar vom Aorist aus. Mit dem prospektiven Konj. verbindet 
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sich »@ (nicht eben häufig, verglichen mit dem Optativ, vgl. 
SF. 5 a.a.O.), und ov, z. B. oüx L6ov oVöE Löwpaı ich habe nicht 
erblickt und es ist mir nicht bestimmt, in Zukunft zu erblicken. 
In Fragesätzen wird nach dem gefragt, was geschehen soll 
oder kann, z. B. tdm vy ücikitsaj: jJuhavanis ma hausasm it 
ın Bezug auf den überlegte er: soll ich opfern, soll ich nicht 
opfern? T8. 6,5, 9,1. avdı nevo.... 2 d&w? soll ich hier bleiben 
K 62: @ por &yw, tl radw; Tl vo por yrxıora yeymraı was zu 
erleiden ist mir bestimmt, was soll aus mir werden e 465. 
Öfter sich einem Ausruf nähernd, der einen Gedanken abweist, 
z. B. kö devayantam aSnavat wer kann dem Frommen gleich- 
kommen? RV.1,40, 7; rxös tis tor npoppwy Eneoıw neldntaı 
Axaav; A 150. Die Negation ist im Griech. un (Goodwin 
$ 291). Dass sie von dem Injunktiv herstammt, zeigt sich 
deutlich an ma häusfam des angeführten Beispiels gegenüber 
dem positiven Juhavänt. 


B. Optatir. 
& 121. Die hauptsächlichsten Gebrauchstypen. 


Ich unterscheide den wünschenden, präskriptiven, poten- 
tialen. Der zweite Typus ist sicher, der dritte doch wohl gleich- 
falls aus dem ersteren entstanden. Die erste Person bezeichnet 
den Wunsch des Redenden, ausserordentlich häufig im Veda 
(SF. 5, $ 187), seltener im Avesta (Bartholomae 206) und bei 
Homer (SF. 1, 192). Gelegentlich nähert sich die Äusserung des 
Wunsches der Willenserklärung, so in vöv ö' &rel od veonal ye 
oldnv Es narplda yatav, Tlarpoxip Npwı xöunv Onacaı pepeotar 
Y 150. Doch liegt auch in diesem Falle die Verwirklichung 
des Gewünschten nicht ganz in dem Machtbereich des Achilleus, 
da ja das Mitnehmen von dem Toten abhängt. In der zweiten 
und dritten Person sind Wünsche oder Bitten ausgedrückt, 
z. B. av. üäca nö jamyab avarı? und er möge uns zu Hülfe 
kommen y. 57, 3, was im Veda heissen würde: ä ca nd gamyäs 
avase, &eldwv Tıs löoı möchte doch jemand hingehen und sehen 
o 491. Es genügt auf SF. 5, $ 188, 189, Barth. 207, SF. 1, 192 

Dolbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 24 
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und 195 zu verweisen. Ein Wunsch ist auch redvalns 7, xara- 
xtave Z 164 (s. v. a. möchtest du lieber sterben, wenn du nicht 
töten willst. Bei negativem Ausdruck steht im Aı. nd, z.B. 
nd ri$yema kdda cand möchten wir niemals Schaden leiden 
RV. 6, 54, 9, ma nur mit bhujema, z.B. ma va eno anydkriam 
bhujema möchten wir nicht euch gegenüber fremde Sünde aus 
zubaden haben 6, 51, 7. Doch ist der Optativ des Wunsches 
in negativen Sätzen überhaupt selten. Statt dessen erscheint der 
Injunktiv mit ma. Im Iranischen und Griechischen braucht 
man *m2, worin eine Ausdehnung des ursprünglichen Gebrauchs 
zu erkennen ist, z. B. av. mä buyä aurvatgqm yuzta nicht 
mögest du der Anschirrer von Rossen sein (Fluch) y. 11,2; 
altp. anıya ımam dahyaum mä äjamiyä ein anderer möge in 
dieses Land nicht kommen H 14 ff.; av. mä zqm vaenosb asıbya 
nicht möge er die Erde sehen mit den beiden Augen y. 9, 29. 
Auch rörp scheint vorzukommen (y. 45, 1). Wegen des Griechi- 
schen (nicht häufig) s. SF. 1, 195, z. B. Aueis 5’ &vdade oi opa- 
Copeda Auypov OAedpov Tnispaxp, und’ Apps ümexpuyoı nz 371. — 
Nicht eigentlich von dem wünschenden verschieden ist der s0g. 
konzessive Optativ, über den ich SF. 1, 27 und 199 gehandelt 
habe, z. B. autixa yap pe xataxnelverev Ayıkleds Ayxds &love” Zuov 
viov Q 226. 

2. Der Optativ dritter (und zweiter) Person im Sinne einer 
auf die ganze Zukunft bezogenen Vorschrift. So ist der Optativ 
im Ai. technisch in den zahllosen rituellen und gesetzlichen 
Vorschriften der Prosa, z. B. pura vatsanam apäakartör dampati 
aSniyatam vor dem Wegtreiben der Kälber (beim Opfer) sollen 
Mann und Frau essen MS. 1,4, 5 (52, 14); buddhtmatö kanyam 
prayachöt einem Verständigen soll er seine Tochter geben Asr. 
gr. sü. 1,3,5 (vgl. SF. 5,334). Dasselbe findet sich sehr häufig 
ım Vendidad (Bartholomae $ 26). Im Av. kommt wohl auch die 
zweite Person so vor. Wenigstens habe ich notiert, dass yt. 5, 
91 auf die Frage: kana bwqm yasna yazäne (Konj.) “mit wel- 
cher Andacht soll ich dich verehren?’ die Antwort erfolgt: 
ana mqm yasna yazaesa “mit folgender Andacht sollst du mich 
verehren‘. Die Negation ist im Ai. nd, im Avesta ma. Aus 
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Homer gehört hierher: tw py tis rote raurav avnip adeiorıos 
ein, aM 6 ye oryy dpa Bewv Zyor Ortı Srdoiev a 141 und e 8, 
obgleich sie etwas mehr zur Sentenz hinüberneigen. Für 
gesetzliche Vorschriften findet sich bei Homer keine Gelegen- 
heit. In den zahlreichen inschriftlichen Sätzen dieser Art 
finden wir den Imperativ mit den Infinitiv wechseln, im Ele- 
ischen aber tritt zu dem ebenfalls vorkommenden Imperativ (z.B. 
1152 Collitz) und Infinitiv (z. B. 1153) als häufigste Form xa 
mit dem Optativ, z. B. ouvpayia x’ Eau 2xarov Ferea Bundes- 
genossenschaft soll sein auf hundert Jahre, al d& pa ouvday, 
talavrov x’ Apyupw Arortlvorav wenn sie aber nicht Hülfe leisten 
sollten, sollen sie ein Talent Silbers zahlen (1149). Bäumlein 
Unters. über die griech. Modi 293 vergleicht damit Stellen wie 
orelyoıs Av nön Sophokles Trach. 624, wozu es bei Schneidewin- 
Nauck heisst: “eine milde Form des Befehls, wie unser “du 
könntest gehen’, wobei eine Bedingung wie el #&ioıs vor- 
schwebt”. Mir scheint der eleische Optativ davon verschieden 
und man muss, wie ich meine, anerkennen, dass wir in ihm 
den Fortsetzer des hier behandelten Optativtypus vor uns haben. 
Man sieht daraus, dass der Optativ mit xev von dem reinen Optativ 
nicht absolut geschieden ist. Die Anweisung in der Form des 
Wunsches können wir uns deutlich machen durch die Übersetzung 
“es ist wünschenswerth, wäre gut, wenn das und das geschähe'. 

3. Der potentiale Optativ. Der Redende drückt aus, dass 
etwas sich unter einer (sei es ausgesprochenen, sei es nur em- 
pfundenen) Bedingung verwirklichen würde oder könne. Die- 
selbe Ausdrucksweise gebraucht man (‘aus Vorsicht’, wie Krüger 
sagt) auch dann, wenn man nicht daran zweifelt, dass das ın 
Aussicht genommene Ereignis eintreten wird und muss. Im. 
Ai. findet sich der erste Typus am häufigsten in Nachsätzen 
von Bedingungssätzen, z. B. ydd agne syam ahdm todm tvdm 
va gha syü ahdm, syüg {& satya ihabifah wenn ich, o Agni, du 
wäre oder du ich wärest, würden deine Gebete hier erfolgreich 
sein RV. 9, 44, 23. Der zweite Typus, derjenige Optativ, den 
wir mit dem Indikativ wiedergeben können, den Hale den 
Optativ of ideal certainty nennt, liegt vor in Sätzen wie: 

24* 
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prndnn äptr dprnantam abhi $yat ein Freund, der schenkt, über- 
trifft den nichtschenkenden 10, 117,7. Aus Homer führe ich 
nur die wenigen in Hauptsätzen stehenden reinen Optative 
an. An einer Stelle kann man zweifeln, ob der wünschende 
oder potentiale Optativ vorliegt, nämlich aurap Tor xai xeivp 
&yw napapußmoalunv O 45, was als wünschend aufgefasst werden 
kann, wie öracaıuı W151 (s. oben). Da es aber 1417 heisst 
xal 8° Av tois” aMoıoıv &yo rapapußmoalurv, so ist wohl auch 
0 45 die Vorstellung ‘falls es so passend wäre, falls man mich 
hören will’, dazu zu denken. Deutlicher tritt die Bedingtheit, 
also der potentiale Gebrauch, hervor in routou yes sronevoro xal 
&x nupös aldopevoro Aupw voomioaıuev K 246; Öuyarlpeosıy yap :e 
xal vlacı Beitepov ein &xnaydorcı Ereoorv &vscotuev es würde besser 
sein, wenn er seine Töchter und Söhne anführe O 197. Die 
Vorstellung, dass etwas leicht geschehen kann und im einzelnen 
Falle geschehen wird, ist ausgedrückt in: peia Beos 7’ 2d&lov 
xal Anelvovas 1E nep olös Innous ÖmpYaarto K 556, heta Bea; y’ 
2dElwvy xal nAodev Avöpa oaucaı y 231, wo Nauck oawoeı liest. 
Die Negation ist od: od is ... .. Aayydllwv relseıe niemand 
würde überreden & 122; oo p4v yap Tı raxwtepov Aldo radorı 
ich würde niemals können T 321. 

In den Fragesätzen tritt der wünschende wie der poten- 
tiale Sinn noch ziemlich deutlich hervor, z. B. päpdm bata nö 
'yam rjabhah sacatö katham no imam dabhnuyameti wahrlich, 
dieser Stier fügt uns Schaden zu, wie könnten wir ihn doch 
unschädlich machen SB. 1, 1,4, 14; sd höväca kim me täiah 
syäd iti der sprach: was würde mir dann zu Theil werden 
SB. 4,1, 3, 4, vgl. Bartholomae 217. Bei Homer sind reine 
Optative 7 pa vo pol rı nidoro, z. B. A 93; A 838 schreibt 
Nauck xev. 

Als eine Abart des potentialen Optativs wird der s0g. 
iterative Optativ des Avestischen angesehen. Über ihn 
handelt Jackson American Oriental Proceedings, April 1896 
S. 187 und führt als Beispiel u. a. an: zarapustro ahunem 
vatrım frasrävayap (v. 1. optative frasrävayöıd) — Gpo vanuhis 
fräyazaeta — daengm mäzdayasnim fraorenaeta “Zarathushtra 
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repeatediy chanted the Ahuna Vairya formula and worshipped 
the good waters and professed the law of the worshippers of 
Mazda vd. 19,2. Zur Erklärung bemerkt er: This iterative 
use of the optative is doubtless a development out of the 
potential force inherent in the mode; the optative thus im- 
ployed, assumes a significance almost like a present or a prae- 
terite. To English ears, an usage precisely parallel to this 
modal phase is familiar in such a periphrastic form as “she 
would sit the livelong day and weep‘. Ein eigenes Urtheil 
darüber habe ich nicht. 


Kapitel XXX. Die Modi in den übrigen Sprachen. 


$ 122. Ergebnis der bisherigen Untersuchung. 


Aus der bisherigen Darstellung lässt sich folgendes Ergebnis 
ziehen: 

Der Injunktiv ist ursprünglich nicht eine bestimmte 
Form des Verbums, sondern ein Konstruktionstypus, nämlich 
die Verbindung der Prohibitivnegation mö mit dem augment- 
losen Indikativ des Aorists. Es wird dadurch der mögliche 
Gedanke des Eintretens einer Handlung abgewiesen (etwa: 
man soll nicht sagen dürfen “es ist geschehen”). Im Anschluss 
an den negativen entstand sodann ein positiver Typus von 
imperativisch-konjunktivisch-optativischem Sinne. Dieser Typus 
ging schon in der Ursprache auch auf das Präsenssystem über 
und vereinigte sich dort mit dem Imperativ. 

Der Imperativ war ursprünglich eine ohne Bezeichnung 
der gemeinten Person ausgesprochene Aufforderung (Befehl, 
Bitte), der die Verwirklichung nach der Absicht des Sprechen- 
den folgen sollte.e Dazu kam schon in der Ursprache die 
Form auf {öd, durch welche die Ausführung in einem be- 
stimmten Zeitpunkt der Zukunft in’s Auge gefasst wurde. In 
negativen Sätzen kam der Imperativ nicht vor. Dafür diente 
der Injunktiv. 
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Die beiden übrigen Modi enthalten eine Stimmung des 
Redenden. 

Der Konjunktiv bezeichnet den Willen des Redenden. 
Er unterscheidet sich von dem Imperativ dadurch, dass er 
eine Absicht ausdrückt, deren Verwirklichung unter gewissen 
Umständen erfolgend gedacht wird, von dem Indikativ des 
Futurums dadurch, dass er vorwiegend die Absicht des Sprechen- 
den, dieser aber vorwiegend die Voraussicht bezeichnet. Dem- 
gemäss unterscheidet man zwei Typen, den volitiven und den 
prospektiven Konjunktiv. Der volitive scheint wie der Im- 
perativ ursprünglich nur in positiven Sätzen gebraucht worden 
zu sein. Man fragt mit dem Konjunktiv nach etwas, das ge- 
schehen soll. 

Der Optativ bezeichnet den Wunsch des Redenden. An den 
wünschenden Optativ schliessen sich zwei abgeleitete Typen, der 
präskriptive und der potentiale.. Der wünschende Optativ dürfte 
wie der Imperativ und Konjunktiv ursprünglich nur in positiven 
Sätzen gestanden haben. Allen dreien steht der negative In- 
jJunktiv gegenüber. Man fragt mit dem Optativ, ob und wie 
etwas geschehen könne, und wie sich wohl etwas verhalten 
möge. 

Die genannten Modi haben, abgesehen davon, dass eine 
Begehrung naturgemäss auf die Zukunft geht, keine Beziehung 
zu der Zeitstufe, Vergangenheit und Gegenwart werden alleın 
ın den Indikativen direkt oder indirekt bezeichnet. So ent- 
halten denn auch die Modı des Aorists keine Hindeutung auf 
die Vergangenheit, die übrigen Modi theilen vielmehr mit dem 
Indikativ lediglich die Aktion. 

Es ist nun meine Aufgabe, wenn auch nur in skizzenhafter 
Darstellung, zu zeigen, wie sich diese Modi in das Italische, 
Germanische, Litauische, Slavische fortgesetzt haben, und was 
etwa an neuen Typen oder Bildungen hinzugekommen ist. 
Demnach zerfällt dieses Kapitel in zwei Theile. 
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I. 
Die Fortsetzungen der alten Modi. 


A. Lateinisch. 
$ 123. Übersicht. 


Von den alten Modi sind im Präsenssystem vorhanden 
der Imperativ (mit der Injunktivform auf ie). Über ihn ist 
oben S. 360 gehandelt worden. Sodann der Konjunktiv und 
zwar 1) der kurzvokalige, welcher als Futurum fungiert: ero, 
eris, 2) der langvokalige, entweder mit @ (vekäs) oder mit & 
(vehes). Endlich der Optativ: sim, velim, edım. Ein Ebenbild 
des griechischen Optativs mit oı ist nach dieser Theorie im 
Lateinischen nicht mit Sicherheit nachgewiesen. Sämmtliche 
von 2 an genannte Formen werden im Sinne des alten Konj. und 
Opt. gebraucht. Ich nenne diesen Mischmodus Subjunktiv. Vom 
Aoristsystem, das mit dem Perfektum zusammengeflossen 
ist, sind vorhanden der kurzvokalige Konjunktiv, z. B. faxo, 
fecero, feceris, welcher auch als Futurum und in der ersten 
Person auf o allein so fungiert. Sodann der Optativ mit der 
ersten Person auf sm, z.B. faxim. Die Paradigmen haben einst- 
mals so gelautet: 


Konjunktiv _Optativ Konjunktiv  Optativ 
Jeaxo Saxım Jazximus Jazimus 
Jazxis fazis Jaritis Jarttis 
Fazit faxit | Sazunt Jazxint 


Davon ist faxunt durch farınt verdrängt worden, faro hat den 
Sinn des Futurums, farım den des Subjunktivs. Ob die übrigen 
Personen neben der Quantitätsverschiedenheit auch noch eine 
Bedeutungverschiedenheit erkennen lassen, habe ich nicht 
untersucht. Ich rechne sie hier wie farm zum Subjunktiv. 
Übrigens will ich nicht unterlassen zu bemerken, dass es 
zweifelhaft ist, ob der Optativ Aorısti wirklich eine uralte Form 
ist. Möglich wäre auch, dass farım und Genossen sich unter dem 
Einflusse von s?m und Genosgen im Italischen gebildet hätten. 
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Ausserdem ist von dem Aoristsystem der syntaktische Typus 
des negativen Injunktivs erhalten, der aber formell mit dem 
Subjunktiv wie im Griechischen mit dem Konjunktiv zusammen- 
geflossen ist. 

Ich handle, entsprechend der früher gewählten Reihenfolge, 
zuerst von der Fortsetzung des alten Injunktivs. 


$& 124. Der alte Injunktiv Aoristi im Lateinischen. 


Die Fortsetzung des alten Inj. ist ne mit dem Subjunktiv 
Perfekti. Da dieser Subjunktiv dem Aoristsystem angehört, so 
zeigen die hierher gehörigen lateinischen Formen auch die 
aoristische punktuelle Aktion. Das nachzuweisen ıst die 
Hauptabsicht meiner Darstellung. Ich bediene mich dabei 
hauptsächlich der wertvollen Abhandlung von H.L. Elmer, a 
discussion of the Latin prohibitive, Amer. Journ. of Phil. Vol. 15, 
2 und 3, Ithaca 1894, in der u. a. gezeigt ist, dass ne mit dem 
Subj. perf. in der klassischen Prosa so gut wie unbekannt ist, 
so dass es nothwendig, aber auch genügend ist, den Sprach- 
gebrauch der älteren Zeit, besonders des Plautus, ın Betracht 
zu ziehen. Ich führe zunächst an der Hand von Eimer das 
plautinische Material vor, das ich, wie es bei dem Futurum 
exaktum geschehen ist, nach den vorkommenden Verbis ordne. 
Voran stelle ich diejenigen, welche auch bei diesem vertreten 
sind. Ausser ne ist auch cave berücksichtigt. Dem Futurum fazo, 
‚fecero entspricht fazis, feceris, auch einmal fecerit thu es 
nicht, führe es nicht aus, so quid tu? nunc pabierın ut ego me 
interımam. EP. ne feceris Epid. 148, vgl. Men. 415, serua erum: 
caue tu dem fazıs alıi quod serus solent Asın. 256, us ezirudam 
foras. PA. istuc caue faxis Mil. 1124, nısi perdere istam glo- 
riam uis quam habes, caue sis farıs Mil. 1245, caue istuc feceris 
Mil. 1368, 1372, Poen. 1023, Trin. 513, werdbum caue fazris 
Asın. 625; iu sstos minutos caue deos flocci feceris Cas. 332, 
vgl. Stich. 285, endlich fecerst in caue quisqguam quod sllice min+ 
tetur uostrum flocci fecerit Men. 994; dem venero u. s. w. ent- 
spricht ne interueneris komm nicht störend dazwischen Mil. 
1333; neben direro steht dizis, dizeris, direritis sprich 
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nicht aus, sage nicht: Zute scias soli til: mihi ne dixis: scire 
nolo Mil. 282, ne duas neue te aduezisse direris Merc. 401, ne 
dizis istuc Asin. 839, vgl. Aul. 744, Cist. 110, non taces? caue 
tu tstuc deszis Merc. 484, caue sis tu ıistuc dixzeris Persa 389, 
vgl. Trin. 555, ne dizerstis obsecro huic nostram fidem Mil. 862; 
dazu responderis antworte nicht in caue quicgquam, nisi quod 
rogabo te, mihi responderis Amph. 608; neben ietigero steht 
attigeris “rühr nicht an’ in ne sis me uno digito altigeris 
Persa 793. Es folgen nun die nicht bei dem Futurum exaktum 
vertretenen Verba, und zwar zunächst die unabgeleiteten, näm- 
lich ne intromiseris lass’ nicht ins Haus Aul. 100, vgl. 90, 
(caue), ne amiseris verliere nicht aus den Augen, lass nicht 
entfliehen Curc. 599, ettam tu homo nili, quod di dant bons caue 
culpa tua amissis Bacch. 1188; ne destrtieris currere lass nicht 
ab Trin. 1012; sir:s lass nicht zu: ne tu sllunc agrum tuom 
siris umquam fieri Trin. 520, caue sis te superare seruom siris 
factundo bene Bacch. 402, vgl. Epid. 400; parsis halte dich 
nicht zurück von, geniere dich nicht: eheu? sdquidem hercle ne 
parsis (geniere dich nicht zu fordern): dabo Pseud. 79, vgl. 
Poen. 993, caue parsis in eum dicere Bacch. 910; ne ostenderis 
zeige nicht vor Rud. 1155; abige abs te lassitudinem: caue pi- 
gritiae praeuorteris wende dich nicht zu, ergieb dich nicht 
Merc. 113; id me commissurum ut paltiar fieri ne animum in- 
duzeris komm nicht auf den Gedanken Trin. 704. Zweimal 
kommt fueris vor: caue tu ılli fidelis, quaeso, polius fueris quam 
mehr Aul. 618, ubi uoles pater esse, ibi esto.: ubi noles, ne fuerts 
pater Epid. 593. Ein Unterschied gegen die Aktion des Präsens 
tritt nicht deutlich hervor. Von abgeleiteten Verben ent- 
spricht dem commutauero immutassis Aul. 584, doch könnte es 
abhängig sein, ferner tu modo caue quoiquam indicassis zeige 
niemandem an Aul. 607; nos tu ne curassis: scimus rem omnem 
nimm keine Rücksicht Poen. 553; herele istum di omnes per- 
duint: uerbo caue supplicasstis lege keine Fürbitte ein Asin. 467. 
Nicht punktuell scheint occupassis Most. 1097. Dazu noch 
die thematischen Aoriste attigas, z. B. ne adiigas puerum 
istac causa Bacch. 445 (vgl. Elmer 16), dazu eine alte Inschrift 
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auf einer Lampe vom Esquilin ne atigas. non sum tua. M. sum 
(vgl. Ann. instit. Arch. 1880, S. 260); fuas “werde nicht’ in aigue 
horunc uerborum causa caue tu mi ıralus fuas böse werdest 
Capt. 431, vielleicht auch caue fuas mihi in quaestione Persa 51, 
doch könnte fuas auch ‘sein’ bedeuten, vgl. sis Cas. 530. 

Um eine Kontrole darüber zu ermöglichen, ob für die an- 
geführten Formen mit Recht die punktuelle Bedeutung 
angesetzt ist, führe ich als Gegenbild re mit dem Subjunktiv 
Präsentis an, ebenfalls nach Elmer. Zunächst kommen in 
Betracht eine Reihe von Verben, welche einen dauernden Zu- 
stand des Gemüths ausdrücken, wie glauben, Sorge hegen, 
hoffen, sich wundern, nämlich censeas glaube nicht, wiege 
dich nicht in dem Wahn: nam tllaec tibi nutriz est: ne matrem 
censeas Cist. 558, sditur: ne me morarı censeas Truc. 668, vgl. 
Most. 1005, Poen. 521, husc debet Phelolaches paulum TH. qua 
tllum? TR. quasi quadragınta minas. Ne sane id multum 
censeas du brauchst nicht zu glauben Most. 626; ducas glaube 
nicht, halte nicht dafür: quin non obiurgo. DE. at ne deteriorem 
tamen hoc facto ducas Merc. 322; arbitrere hege nicht die 
Meinung nunc, mulier, ne tu frustra sis, mea non es, ne arbt 
trere Merc. 528; ne wereare sei ohne Sorge Capt. 349, ne 
wereamini 58; speres hege nicht die Hoffnung: nsl hercle 
hic tsbist, ne tu speres Rud. 1414, vgl. 968; mirere wundere 
dich nicht über: wir! quoque armalı ıdem istuc faciunt, ne tu 
mirere mulierem Mil. 1273, sed, spectatores, uos nunc ne 
miremini Bacch. 1072, vgl. Stich. 446 und ne admtremimiı 
Amph. 87. Daran schliessen sich einige Adjektiva oder Ad- 
verbia mit esse, nämlich molJestus ne sis, 2. B. dabisne ar- 
gents mi hodie uryints minas? PS. dabo.: molestus nunciam ne 
sts mihi Pseud. 118 und sonst; moderare animo: ne sis cupi- 
dus Mil. 1215; frustra esse, das nach Georges bedeutet weit 
lınks sein, sich in seinen Plänen, Wünschen, Erwartungen ge- 
täuscht sehen’, z. B. nunguam hercle hodie hie prius edes, ne 
frustra sis, quam te hoc facturum quod rogo adfirmas mil 
Persa 140. Den Begriff des Verweilens, Wartens enthalten 
morere in si sequere ıllos: ne morere zaudre nicht Mil. 1361; 
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ezspectetis wartet so lange bis (dum), erwartet: sequere tu. nunc 
ne exspectelis, dum hac domum redeam ua Pseud. 1234, ne ex- 
spectetis, spectatores, meas pugnas dum praedicem, manibus duella 
praedicare soleo, haud in sermonibus Trucul. 482, vgl. Cas. 64, 
Cist. 782, Trin. 16. An ezrspectare schliessen sich einige Verba, 
welche, wie dieses, Intensiva oder Frequentativa sind und schon 
deshalb nicht punktuellen Sinn haben können, nämlich ne me 
terrsites Curc. 568, 713; rogites in 83 amas, eme: ne rogiles, 
Jacito ut pretio perwincas tuo gieb dich nicht lange mit Fragen 
ab Curc. 213, vgl. Merc. 165; postules in nıl habeo, adulescens, 
pisctum: ne tu mihi esse postules Rud. 941, vgl. Capt. 186, Most. 
613, 1022, Rud. 1012, 1385; caue obiectes Most. 810. Mahnen, 
lehren, predigen bedeuten folgende Verba: eo dico, ne me then- 
sauros repperisse censeas. MEG. noui, ne doceas du brauchst 
mich nicht zu belehren Aul. 240; ne me moneatis: memini ego 
offictum meum ihr braucht mich nicht zu ermahnen Mil. 1378; 
istuc ne praecipias: facile memorsa memini tamen du brauchst 
es mir nicht einzuprägen Capt. 393; heia, scimus nos quidem 
te qualis sis: ne praedices du brauchst es nicht ausdrücklich 
vorzutragen Pseud. 275. Nicht in eine Gruppe lassen sich 
bringen: sunt igitur ligna, ne quaeras foris du brauchst nicht 
draussen zu suchen Aul. 358; dormio : ne occlamites schrei nicht 
so laut Cure. 183; ac fidelis sis fideli, caue fidem fuxam geras 
Capt. 439. Ich lasse nunmehr die Verbar folgen, welche sowohl 
im Subj. Perf. wie Präs. vorliegen, um zu zeigen, wie bei 
dem Aorist-Perfektum die punktuelle, bei dem Präsens die vor 
sich gehende Handlung erscheint. Es sind neben ne fecerts 
thue nicht, bewirke nicht, führe nicht aus facias in verba ne 
Jacias soror, scio quod dictura’s mach nicht viele Worte (also 
etwa gleich praedices) Aul. 173, ne te mi facias ferocem aut 
supplicare censeas geberde dich nicht hochfahrend Curc. 539, 
ne facias testis 565; neben ne,curassis "nimm keine Rücksicht’ 
(den einzelnen Akt der Rücksichtsnahme bezeichnend) steht 
tua quod nil refert, ne cures kümmere dich nicht um Dinge, 
die dich nichts angehen Stich. 319; neben :ntromiseris “lass 
nicht hinein’ steht ne tu quod :tstic fabuletur auris immiltas 
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tuas “leihe nicht dein Ohr’ Capt. 548. Nicht recht deutlich 
ist mir der Unterschied zwischen »e diris und ne dicas Rud. 
1390. Ich glaube nicht zu irren, wenn ich annehme, dass bei 
der grossen Mehrzahl der angeführten Präsentia die vor sich 
gehende Aktion ohne weiteres deutlich ist, und ich hoffe, dass 
diese einleuchtende Beobachtung auch die Ansetsung der punk- 
tuellen Handlung für das Perfekt stützen helfen wird, welche 
übrigens für denjenigen, dessen Auffassungsvermögen an anderen 
Sprachen, namentlich dem Griechischen und Slavischen, geübt 
worden ist, auch ohnehin Zweifeln nicht begegnen wird. Es 
bleiben nun aber noch einige Fälle übrig, in denen der Unter- 
schied auf einem anderen Gebiete liegt. Es scheint nämlıch, 
dass wohl der präsentische, nicht aber der perfektische Sub- 
junktiv im Sinne des Imperativus futuri gebraucht werden könne. 
Die Fälle sind: iam ergo haec madebunt faro: nil morabitur. 
Proin tu nequo abeas longius ab aedıbus Men. 326; quaeso ul 
memineris: si forte liber fieri occeperm, mittam nuntium ad te: 
ne me deseras Mil. 1362; agedum eloquere, quid dare ll nunc 
us? LV. nil quicquam, pater: tu modo ne me prohibeas accı- 
pere, siquid det miht Trin. 369; ubi erit accubıtum semel, ne 
quoquam exsurgatis, donec a me erst signum datum Bacch. 757; 
ne abitas priusqguam ego ad te uenero Epid. 304; profecto non 
negabo debere et dabo: tu caue quadragınta accepisse hinc te 
neges Most. 1025. Auch Poen. 116 Aoc tenetis? si tenetis, du- 
cite, caue dirumpaltis ist wohl zu übersetzen: “wenn ihr es 
haltet, zieht es, hütet euch (aber), es zu zerreissen. Endlich 
rechne ich hierher auch caue praeterbitas Epid. 437, wo wır 
mitten in eine Unterredung hineingeführt werden !). 

Es bleibt mir nun noch übrig, mich mit Elmer zu ver- 
ständigen. Unsere Ansichten gehen eine gute Strecke mit ein- 
ander, wie man aus dem ersieht, was Elmer S. 6 schreibt: 


1) In der oben stehenden Darstellung ist keine der von Elmer bei- 
gebrachten Stellen mit Absicht weggelassen worden, ausser solchen, die 
mir kritisch unsicher schienen, oder wo Goetz-Schöll anders lesen, oder 
(was nicht ganz selten geschehen ist) wo ich annehme, dass der Satz 
mit ne als abhängig empfunden ist. Dahin rechne ich auch ditas Merc. 465. 
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“Jeder wird zugestehen, dass der Subj. Perf., wenn er sich mit 
einer zukünftigen Handlung beschäftigt, sich (wenigstens in 
einigen Gebrauchsweisen) vom Präsens unterscheidet, insofern 
er eine Handlung als in der Zukunft beendet darstellt. So ist 
z. B. in dem Satze si venerst, videat die Handlung des Kommens 
als eine in der Zukunft beendete aufgefasst, die vor dem Be- 
ginne der Handlung des Sehens vollendet sein soll, in veniat 
andererseits ist die Handlung als in der Zukunft vor sich 
gehend aufgefasst. Solch eine Unterscheidung zwischen den 
Tempora von ne feceris und ne factas würde nicht für alle 
Punkte der Parallele befriedigend sein. Ne feceris kann 
nicht wörtlich meinen: habe es nicht vor einem be- 
stimmten Punkt in der Zukunft gethan. In einer Be- 
ziehung indessen hält die Unterscheidung nach meiner Ansicht 
noch Stand. In ne feceris liegt jedenfalls kein Gedanke an 
das Vorsichgehen der Handlung. Der Ausdruck spricht von 
der Handlung an sich (deals with the act in ıts entirety). Der 
Anfang, der Fortschritt und das Ende sind zusammen in den 
Brennpunkt einer einheitlichen Konzeption vereinigt (are brought 
together and focussed in a single conception)” u.s. w. Hierbei 
spielt ein nach meiner Ansicht verhängnisvoller Irrthum mit. 
Elmer ist offenbar der Meinung, in ne feceris müsse eigentlich 
der Sinn der Vergangenheit stecken, während thatsächlich der 
Sınn der Vergangenheit nicht darin liegt, sondern nur ex post 
gelegentlich als Wirkung des Sinnes der Periode hinein- 
kommen kann. Hätte Elmer das richtig erkannt, so würde er 
wahrscheinlich zu demselben Resultat gekommen sein wie ich. 
Auch er würde den Unterschied zwischen ne feceris und ne 
fectas lediglich in der Aktion des Tempusstammes erblickt 
haben. So aber war er genöthigt, nach einer anderen Unter- 
scheidung zu suchen. Er fand sie in der Stimmung des 
Redenden. Ne feceris ist ihm die Form der lebhaften, erregten, 
leidenschaftlich-ernsten, ne facias die Form der ruhigeren, mil- 
deren Abwehr. Es fragt sich, wie sich diese Formulierung 
gegenüber den einzelnen Stellen der Texte bewährt. In Bezug 
auf Plautus ist schwer zu streiten. Dort sind die Personen 
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und Situationen alle mehr oder minder erregt und bewegt, 
und es wird sehr schwer sein zu sagen, wo die Erregung so 
stark ist, dass man mit Recht einen Subj. des Perfektums er- 
warten könnte. Dagegen behaupte ich mit Entschiedenheit, 
dass sich Elmer’s Fassung bei Cato und Cicero (in den Briefen) 
nicht bewährt. Bei M. Porcius Cato de agri cultura (ed. H. Keil, 
Lipsiae 1895) findet sich, wie Elmer S. 3 angiebt, ne mit dem 
Subj. Perf. an folgenden Stellen: vicıinus bonus esto: familıam 
ne siveris peccare Kap. 4. Wenn Elmer S. 7 meint, das be- 
deute ‘vor allen Dingen sorge dafür, dass die Leute nichts 
Böses thun’, so ist das gezwungen. Es heisst einfach so viel 
als “verhindere, dass sie das thun’. Man soll sich nicht vor- 
stellen, dass die Leute allerhand Böses thun, und der Guts- 
besitser beschäftigt ist, sie daran zu verhindern, sondern die 
Verhinderung wird in einem Akt, punktuell, wie ich sage, vor- 
gestellt. Ebenso wenig steckt in dem Verbot nucleos ın segetem 
ne indideris 37 irgend ein Pathos, sondern das Hineinthun 
ist lediglich punktuell, nicht in seiner Entwickelung vorgestellt. 
Ebenso ist es mit addideris 93 und 158, 2 feceris 45, sars- 
eris 161. _ An einer Stelle könnte man zunächst denken, 
dass Cato eine länger sich hinziehende Handlung im Sinne 
habe, nämlich amphoras operito, ne aqua accedat, et ne plus 
quadrsennium ın sole siveris, post quadrıenntum ın cuneum con- 
ponito 113, aber das heisst doch so viel als "gestatte nicht, dass 
sie länger als vier Jahre in der Sonne stehen’. Nicht die 
Handlung des Gestattens, sondern die des Stehens ist es, die 
man sich dauernd vorstellen soll. Wo der Schriftsteller wirk- 
lich wünscht, dass man sich die abgewehrte Handlung als eine 
ın der Entwickelung befindliche vor die Phantasie führen soll, 
braucht er andere Wendungen. Den Konj. Präs. mit ne habe 
ich nur aus 61 notiert, wo es heisst: agrum frumentarıum cum 
ares, bene et tempestivo ares, sulco vario ne ares, und hier ist 
das Präs. gerechtfertigt, weil man sich ja die Modalıtät des 
Pflügens (swlco vario) vorstellen soll. Bei Verben. die Plautus 
ım Präsens braucht, wie censere, credere u. s. w. braucht Cato 
etwa nolıto, z. B. nolito credere 64, oder caveto, z. B. Cap. 28 wo 
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von dem Ausgraben und Transportieren von Bäumen gehandelt 
wird, heisst es: bene cum radicibus erimito cum terra sua quam 
plurima circumligatoque, ut ferre possis: in alveo aut in corbula 
ferri wubeto. Dann wird weiter eingeschärft, dass diese Hand- 
lung des Ausgrabens und Transportierens, die man sich in 
ihrem Verlaufe vorstellen soll, nur bei gutem Wetter stattfinden 
dürfe: caveto, cum ventus:;siet aut ıimber, effodias aut feras. 
Was dann Cicero’s Briefe betrifft, die Elmer S. 18 behandelt, so 
hat er seine Fassung für diese so ermässigt, dass er meint, bei- 
nahe alle Stellen zeigten great earnestness real or assumed, aber 
selbst diese Fassung lässt sich nicht halten. Wenn Cicero z. B. 
ad Att. 10, 13, 1 schreibt seridbes ıgitur ac, si quid ad spem 
poteris, ne demiseris. Tu Antoni leones pertimescas cave, 
ist darin etwa demiseris mit grossem Ernst, pertimescas aber 
in anderer Stimmung geschrieben? Gewiss nicht, sondern ne 
demiseris heisst “lass nicht fahren’ und ist punktuell, cave 
pertimescas aber “sei nicht (beständig) in Angst’ und ist durativ, 
und so überall (vgl. auch ne temere naviges fam. 16, 9, 4, “be- 
wege dich nicht unvorsichtig auf dem Meere’. Demnach fasse 
ich meine Ansicht so zusammen: Der Subj. Perf. mit ne wird 
als Fortsetzer des alten Injunktiv Aor. dann gebraucht, wenn 
die Handlung des Verbums punktuell vorgestellt werden soll. 
Soll aber die Handlung als eine vor sich gehende vorgestellt 
werden, so wählt man ne mit dem Subj. des Präsens (ein Typus, 
der sich in den übrigen italischen Dialekten nicht findet). Es 
lag gewiss nahe, das Perf. und Präs. gelegentlich in der von 
Elmer beobachteten Weise zu gebrauchen, denn es ist zuzu- 
geben, dass das Präsens sich für einen auf rapide Ausführung 
berechneten Befehl nicht eignet, aber das ist nur eine gelegent- 
lich auftretende Folgeerscheinung. Wie es sich mit den Subj. 
Präs. verhält, die im Sinne des Imper. Fut. gebraucht werden 
(S. 380), darüber bin ich zu einer sicheren Meinung nicht ge- 
langt. | 
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Der alte Konjunktiv und Optativ. 


Um die Scheidung der im lateinischen Subjunktiv ent- 
haltenen optativischen und konjunktivischen Bestandtheile haben 
sich besonders amerikanische Gelehrte verdient gemacht, so vor 
allen W. G. Hale, dessen gedruckte Arbeiten freilich wesent- 
lich auf dem Gebiete der Moduslehre der abhängigen Sätze 
liegen (vgl. namentlich the anticipatory subjunctive in Greek 
and Latin in Studies in class. Philol., vol. 2, Chicago 1894) 
dessen Spuren man aber vielfach in amerikanischen Arbeiten 
begegnet, sodann Buck und Eimer in den schon angeführten 
Schriften, und verschiedene Grammatiker, so Ch. E. Bennett, 
Appendix to B.'s latin grammar, Boston 1895, $. 190 ff. 

Die idg. Modi sind ım Italischen zusammengeflossen, weil 
ihre Gebrauchssphären sich berühren, und es von Anfang an 
ein Mittelgebiet gegeben hat, auf dem man sowohl den einen 
wie den andern anwenden konnte. Es ist deshalb auch schwer 
und vielleicht unmöglich, da, wo die Führung durch die Form 
fehlt, eine reinliche Scheidung vorzunehmen. Um nicht Zu- 
sammengehöriges zu weit zu trennen, mache ich zum Haupt 
eintheilungsgrund die Satzarten und bespreche innerhalb 
dieser die aneinander grenzenden Theile der beiden Modi zu- 
sammen. 


$ 125. Die positiven Sätze. 


Der alte Konjunktiv des Willens wird in der ersten 
Person Sing. selten sein. Ein Beispiel ıst sed creputt foris: 
ecfertur praeda ex Troia. taceam nunciam Bacch. 1058; mane: 
hoc quod coepi primum enarrem Terentius Heaut. 273. Da- 
gegen ist die erste Pluralis mit dem auffordernden Sinne häufig, 
z. B. eamus Amphitruo: lucescit hoc sam Amph. 543. Bei der 
zweiten Person findet sich ein bemerkenswerther Unterschied 
zwischen dem alten und dem späteren Latein, insofern sie bei 
Plautus noch häufig in derselben Weise wie im Ai. vorkommt, 
nämlich eine auf einen Einzelfall bezügliche Aufforderung an 
eine bestimmte Person richtend, und zwar sowohl im Sınne 
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des Imperativ präsentis wie futuri. In der klassischen Latinität 
ist dafür ganz überwiegend der Imperativ eingetreten. Beispiele 
aus Plautus (vgl. Loch, zum Gebrauche des Imperativs bei 
Plautus, Memel 1871, S. 19) numquid us? PI. abeas: celeriter 
Jactost opus Baoch. 604; quid faciam? GY. ın latebros abscon- 
das Cist. 63; tute sumpsisti tibi. nunc habeas ut nactu’s Truc. 
843; taceas, me spectes Asin. 680. Im Sinne des Imper. 
fut., z. B. post adeas tute Philtonem et dotem dare te ei dicas 
Trin. 736. Von Subj. perf. kommen nach Loch nur vor Aoc 
Jacito: miles domum ubi aduenerit, memineris ne Philocoma- 
stum nomines Mil. 806 und dum umit, hominem noueris: ubı 
mortuost, quiescat. te dum uiuebas noueram Truo. 163. Übrigens 
sind beide ja dem Sinne nach präsentisch. Seltener ist die 
dritte Person in diesem Sinne, z. B. qui aulem auscultare nolet, 
exsurgat foras Mil. 81; dızi equidem tibi, quo pacto id fieri 
possit clementissume. aurum aique uestem muliebrem omnem 
habeat sibi, quae illi instruzisti: sumat, habeat, auferat: di- 
casqne tempus mazume esse ut eat domum Mil. 1097. Die 
dritten Personen in dem Kontrakt Asin. 756 streifen schon an 
den präskriptiven Subjunktiv. Wie sich dieser, der adhorta- 
tive und der Imperativ in der zweiten und dritten Person in 
den verschiedenen Epochen der Sprache gegen einander ver- 
halten, wäre wohl werth näher untersucht zu werden. 

Der einfache wünschende Optativ ist in der ersten und 
zweiten Person nicht eben häufig. Beispiele sind sollicitat me, 
itta vivam, tua mi Tiro valetudo Cicero ad fam. 16, 20, wobei 
tta vivram doch offenbar zunächst bedeutet: ich möchte nur 
dann leben, wenn das, was ich sage, wahr ist; saluos atque 
Jortunatus, Euclio, semper sites. EVÜ. di te ament Aul. 182; 
nunc uale: ualeas mögest du dich wohl befinden, leb wohl 
Cas. 216 und sonst. Aber schon hier ist die Scheidung vom 
Kon). öfter nicht durchzuführen. So steht z.B. in waleas, 
tibs habeas res tuas, reddas meas Amph. 928 ein ualeas, das 
man für optativisch halten möchte, neben den konjunktivisch 
scheinenden habeas und reddas, und doch muss es unnatürlich 
erscheinen, in einer Darstellung des lateinischen Subjunktivs 

Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 25 
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diesen Vers zu zerschneiden. Häufig ist der wünschende Optativ 
in der dritten Person, z.B. valeant cives mei, valeant, sint 
incolumes, sint florentes, sint beati, stet haec urbs praeclara 
Cicero Mil. 34, 93. Wo eine Person genannt wird, deren 
Thätigkeit in Bewegung gesetzt werden soll, kann man aber 
natürlich oft zweifeln, ob der Optativ oder Konjunktiv vor- 
liegt, der z.B. im Ai. bei Aufforderungen an die Götter oft 
genug erscheint. Solche Fälle sind: at ita me dei seruent wi 
hic pater est uwoster Poen. 1258; di tibi dent quaequomgne opties 
Asin. 44; di deaeque omnes me pessumis eremplis interficiant, 
nis ego tllam anum interfecero Most. 192; sta dei faziınt, ne 
apud lenonem hunc seruiam Poen. 909. Deutlicher ist der opta- 
tivische Charakter in der Verbindung mit utinam, z.B. di 
immortales, ulınam conueniam domi Periphanem, per omnem 
urbem quem sum defessus quaerere Epid. 196; ulinam te redisse 
saluom utdeam Trin. 618; utinam mea mıhi modo auferam 
quae ad te tuli salua Aul. 433 ; utinam sic efferamur Asin. 615; 
ulinam audire non queas Cist. 555; utınam efficere quod polk- 
citu'’s possies Men. 1104; utinam is sit quem ego quaero, wir 
sacerrumus Rud. 158; ulınam meus nunc mortuos paler ad me 
nuntietur Most. 233; utinam quae dies dictis facta suppe- 
tant Pseud. 108; utinam di fazxint, ınfecta dieta re eueniant 
tua Amph. 632; utinam me diui adazınt ad suspendium potius 
quidem quam hoc pacto apud te serwiam Aul. 50. An den 
Wunsch schliesst sich die Konzession, z. B. sint sane superbi, 
quid id ad nos atlınet Cato bei Gellius 6 (7), 3, 50. 

Der präskriptive ÖOptativ ist, wie wir oben S. 370 
gesehen haben, im Ai. ganz geläufig bei allen gesetzlichen 
Vorschriften, im Griechischen ist er durch den Imperativ und 
Iufinitiv fast verdrängt. Im Uınbrischen wechselt er mit dem 
Imperativ. Über das Lateinische sagt Buck S. 139: “Im klassi- 
schen Latein hat der Imperativ in der dritten Person völlig 
‘dem Subjunktiv Platz gemacht, aber in den alten inschriftlich 
erhaltenen Gesetzen sind die Imperative sehr im Übergewicht. 
In manchen ist der Imperativ ausschliesslich gebraucht (so in 
der lex Bantima, lex agraria u. s. w.), während in anderen (wie 
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in der sententia Minuciorum) ab und zu ein Subjunktiv des 
Befehls erscheinen mag. Ich weiss aber gar kein lateinisches 
Denkmal, in welchem die beiden Formen so promiscue ge- 
braucht wären, wie auf den Iguvinischen Tafeln”. Bei Cato 
de re rustica finde ich in der zweiten Person überwiegend den 
Imperativ, und zwar den futurischen sehr viel häufiger als den 
präsentischen, selten den Subj. des Präsens, z. B. amurcam 
spargas vel inriges 36, sorba in sapa condere vel siccare: arıda 
Jacias. item pira facias 7, 4. Bei der dritten Person über- 
wiegt dagegen der Subjunktiv, z. B. heisst eg in 5 von dem 
vılicus, dessen Pflichten aufgezählt werden: disciplina bona 
ulatur. fersae serventur. alieno manum abstineat, sua servet 
dilsgenter u. s. w. Seltener ist der Imper., z. B. 146, unmittel- 
bar neben dem Subj. z. B. et vaso higneo det, bosque ıpsus et 
qui dabit sublimiter siet. sesunus veiuno bovi dato 71. 

Wie der wünschende Optativ und der volitive Konjunktiv 
einander parallel gehen. so gehören in ähnlicher Weise zu- 
sammen der futurische (von Hale prospektiv genannte) 
Konjunktiv, der schon bei dem Futurum behandelt worden 
ist, und der sog. potentiale Optativ, von dem jetzt die Rede 
sein soll. Er ist besonders häufig in der ersten Person Sing., 
so in velim, nolim, malım und einigen Formen des Perfektums, 
von denen ich anführe (vgl. die oben angezogene Schrift von 
Lübbert und Cramer de perfecti coniunctivi usu potentiali 
apud priscos scriptores Latinos Marburg 1886 Diss.): male fazim 
Zubens ich würde gern Übles zufügen Poen. 1091, vgl. farm 
“ich würde bewirken’ Aul. 494, Trin. 221; sam hunc non ausim 
praeterıre quin consistam et conloquar ich kann mich nicht 
entschliessen Aul. 474; non ego istuc uerbum empsim titiutllicso 
Cas. 347 (vgl. den ai. Optativ in mahe cand tvam adrivah pärä 
$Julkäya deyam selbst für grossen Gewinn würde ich dich, o 
Indra, nicht hingeben RV. 8,1,5); Aaud negassim ıch möchte 
nicht bestreiten Asin 503. Der Typus, welcher in Aaud negas- 
stm vorliegt, hat sich im Laufe der Zeit erheblich ausgebreitet, 
so dizerim, narraverim, haud abnuerm u. s. w. auch in zweiten 
und dritten Personen (vgl. Draeger 1, 281), und zwar ist offen- 
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bar bei diesen neu hinsugekommenen Verben das Perfektum, 
nicht das Präsens, gewählt worden, weil sich für die Römer 
von velim, ausim, farım u. a. her der potentiale Gedanke mit 
dem Ausgang im verbunden hatte. Man muss sich also hüten, 
bei diesen neu hinzugekommenen Verben einen Unterschied 
der Aktion gegenüber dem Präsens zu suchen, während in 
den alten Exemplaren wie farm, ausim, empsim die aoristische 
(punktuelle) Aktion deutlich ist. Wegen der zweiten und 
dritten Person, von der ich nicht weiss, ob und in welchem 
Umfange sie im alten Latein vorkommt, verweise ich auf 
Draeger. 


$126. Die negativen Sätze. 


Wenn die oben (S. 374) ausgesprochene Vermuthung richtig 
ist, dienten der volitive Konjunktiv und der wünschende Optativ 
ursprünglich nur der positiven Äusserung, während die negative 
durch den Injunktiv geschah. Wie nun im Griechischen pr 
auf den Konj. und Opt. übertragen wurde, ist es auch im 
Lateinischen geschehen. Dem Optativ des Wunsches scheinen 
anzugehören die von Buck S. 140 angeführten Verfluchungen, 
z. B. osk. nep deikum nep fatium pütiad “möchte er nicht reden 
noch sprechen können’ (vgl. dazu Corssen KZ. 11, 339), wie ja 
auch die griechischen Verfluchungen pn mit dem Optativ zeigen. 
Zu dem präskriptiven Optativ, der im Ai. sehr häufig mit der 
Negation nd erscheint, möchte ich dritte Personen ziehen, wie 
z. B. mulier ad rem divinam ne adsit neve videat quo modo fiat 
Cato 83; st quem purgare voles pridie ne cenet 157, 12; intussu 
domini credat nemini, satui semen, cibaria, far, vinum, oleum 
mutuwum dedersit nemini 5, 3. Der Prohibitiv ist ja in der 
dritten Person ganz selten. Dem potentialen Optativ gehören 
Sätze mit non (haud) an, z. B. potare ego hodie, Euclio tecum 
uolo. E. non potem ego quidem hercle (höflicher als der Ind.) 
Aul. 569, %0n ausim u.s. w. Man vergleiche hierzu die Aus- 
führungen von Elmer $. 22 ff. über den Konj. bei negue, worüber 
ich mir kein sicheres Urtheil gebildet habe. 
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$ 127. Die Fragesätze. 


Was endlich die Fragesätze betrifft, so besteht kein 
Zweifel über den konjunktivischen Charakter von Fragen 
wie vin commutemus? tuam ego ducam et tu meam soll ich die 
deinige nehmen? Trin. 59 oder sequere PH. quo sequar? 
Bacch. 406. Es ist aber auch ebenso sicher, dass optativische 
vorhanden sind, z. B. cur ego non laeter warum sollte ich mich 
nicht freuen? hunc ego non diligam, non admirer bei Cicero, 
worüber man Elmer S. 36ff. vergleiche. Ein Opt. Perf. liegt 
vor z.B. in quid ad :ıllas artis optassıs si optio euensat tibi 
was würdest du wünschen? Mil. 669. 


$ 128. Der Subjunktiv Perfekti und die Zeit- 
stufe. 


Subjunktive Perfekti sind uns (abgesehen von dem in den 
Subjunktiv aufgegangenen Injunktiv) in der bisherigen Dar- 
stellung verhältnismässig selten begegnet. Dem Aoristsystem ge- 
hören an im wünschenden Sinne fazint Poen. 909, ulinam farint 
Amph. 632, utinam adazınt Aul. 50, im präskriptivem Sinne deder:t 
nemini Cato 5,4. Dem alten präsentischen Perfektum dürften 
angehören perieris mögest du tot sein Men. 295 (perii “es ist aus 
mit mir’), auch wohl das in den Grammatiken angeführte salvos 
redieris (redii “ich bin zurückgekehrt und nun wieder hier‘). 
Vom alten Konj. (die genannten dürften Optative sein) meminerts 
und roveris. Wie man sieht, haben die genannten Formen keine 
Beziehung auf die Vergangenheit (nur bei perieris und redierts 
kann man allenfalls zweifeln), und sie können sie auch nicht 
haben, da ja im Idg., wie oft erwähnt, nur Indikative die 
hinter dem Sprechenden liegende Vergangenheit bezeichnen. 
Es ist aber doch in eine Anzahl perfektischer Subjunktive der 
Nebensinn der Vergangenheit nachträglich hineingekommen, 
und zwar auf folgenden Wegen: 1) Das Verhältnis der Satz- 
gedanken in einer Periode kann so beschaffen sein, dass in 
eine Verbalform als Reflex dieses Verhältnisses der Nebensinn 
der Vergangenheit hineinkommt, was natürlich am leichtesten 
bei Formen von punktueller Bedeutung sich ereignet. So ist 
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es geschehen bei dem griech. Konj. Aor., dem lateinischen Konj. 
Aor. (dem sog. Fut. exaktum) und bei Subjunktiven wie: st forte 
liber fieri occeperim, mittam nuntium ad te Mil. 1362. 2) Es 
kann ein Subjunktiv von einem benachbarten oder vorgestellten 
Indikativ dessen temporalen Sinn an sich nehmen. Dahin 
gehört z.B. fuerit “möge er gewesen sein’ in dem Satze: malus 
ciots, improbus consul, seditiosus homo Cato fuit. Fuerst alsıs; 
tebi quando esse coepit Cicero Verr. 1, 14, 37; audiuistin iu me 
narrare haec hodie? SO. ubi ego audiuerim wo sollte ich es 
gehört haben Amph. 748. Etwas Ähnliches liegt auch vor bei 
einem Prozess, den ich früher mit einem allerdings anfechtbaren 
Namen als Modusverschiebung bezeichnet habe. Ohne mich hier 
näher auf die Erklärung einzulassen, nehme ich nur von der 
Thatsache Akt, dass im abhängigen Satze oft ein Subjunktiv er- 
scheint, wo im unabhängigen Satze ein Indikativ steht, und dass 
diese Subjunktive die Bezeichnung der Zeitstufe gewissermassen 
aus ihrer früheren Existenz mit herüber nehmen. Es gehören 
dahin Sätze wie wolo scire utrum egon ıd quod uidi uiderim 
Mil. 345, wobei der vorschwebende Hauptsats heissen würde 
uidine quod urdi? oder excruciabit me erus, domum si uenertt, 
quom haec facta scibit, quia sibs non dizersm Mil. 860, wo 
schliesslich zu Grunde liegt: cur mihi non dixisti? Es kann 
aber auch das Futurum exaktum zu Grunde liegen, z. B. 
quid? te dietatorem censes fore, si aps te agrum acceperim? 
Trin. 695, wo der Hauptsatz sein würde: dictator ers, st aoce- 
pero?; ueneroque te, ne Nicobulum me sinas nostrum senem prius 
convenire quam sodalem utderim Bacch. 175, wo es priusguam 
videro heissen würde. Indessen eine Darstellung dieser inter- 
essanten Vorgänge liegt ausserhalb des Planes meiner Arbeit. 


B. Germanisch.!) 
$ 129. Übersicht. 
Als Reste des Injunktivs im Germanischen sind ange- 
sehen worden ogs und die erste Plur. wie gaggam “lasst uns 


1) Aus der Literatur hebe ich hervor Burckhardt, der Gebrauch des 
Konjunktivse bei Ulfilas, Grimma 1872; A. Köhler, der syntaktische Ge- 
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gehen’. Ich kann mich indessen nicht von der Richtigkeit diese 
Annahme überzeugen. Ogs in ni ogs “fürchte dich nicht, habe 
keine Angst’ scheint mir von J. Schmidt KZ. 19,290 mit Wahr- 
scheinlichkeit als eine Form des kurzvokaligen Konjunktivs 
Perfekti aufgefasst worden zu sein. Der Konstruktion nach ist 
diese Konjunktivform allerdings Erbin des Injunktivs geworden. 
Was sodann gaggam betrifft, so würde es mich wundern, den 
Injunktiv an einer Stelle zu finden, wo sonst in den idg. Sprachen 
der Konjunktiv so fest haftet, ich möchte also glauben, dass in 
gaggam die Konjunktivform mit der Indikativform zusammen- 
gefallen ist. Der Imperativ hat eine Beeinträchtigung durch 
den Optativ erfahren, welcher für ihn in allen dritten Personen 
eingetreten ist, und für alle Personen bei dem Verbum sein 
und den Präteritopräsentia. Das Eindringen in die dritte Per- 
son wird sich wohl aus dem präskriptiven Gebrauch des Optativs 
erklären, und die Ausnahmestellung der genannten Verba 
daraus, dass sie entschiedener als alle einen Zustand aus- 
drücken, während es die ursprüngliche Aufgabe des Imperativs 
vor, andere zu Handlungen anzuregen. Ob der alte Kon- 
junktiv körperlich noch vorhanden ist, hängt ab von der Auf- 
fassung der ersten Person auf au (vgl. dazu die Ausführungen 
von K. Bojunga IF. 2, 185), worüber ich mir ein Urtheil nicht 
zutraue. Abgesehen von dieser Person ist der oblique Modus 
des Gotischen unzweifelhaft der Fortsetzer des alten Optativs. 
Der alte Konjunktiv, der doch wohl im Urgermanischen noch 
vorhanden war, ist der Konkurrenz der besser kenntlichen 
Optativform und andererseits des Indikativs erlegen, auf den 
sein prospektiver Gebrauch überging. 
Ich ordne die Darstellung wie im Lateinischen. 


6 130. Positive Sätze. 


Die Fortsetzung des volitiven Konjunktivs liegt vor 
in den eben erwähnten Formen wie gaggam “lasst uns gehen’. 


brauch des Optativs im Gotischen (in Bartsch, Germanistische Stud. 1,77ff.); 
Bernhardt, der gotische Optativ (in Zeitschrift für deutsche Phil. 8, 1 ff.). 
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Daneben erscheint im Got. ungefähr ebenso häufig der Optatirv, 
z.B. basirhgaggaima zu und Beplahaım jah saıhvaima vaurd Bata 
vaurbano öIdwpev 51 Zus Brdiein xal Tömpev To Hijua Touto To 
yeyovöos Luk. 2, 15. Ein Unterschied der Bedeutung ist, so viel 
ich sehe, nicht vorhanden. Dass in der Verbindung mit ri nur 
der Optativ vorkommt, kann auf Zufall beruhen (es liegen nur 
vier Fälle vor, vgl. Bernhardt S. 7), und dass in dem Satze 
usvairpam nu vaursivam rigizis..., sve in daga garedaba gag- 
gaima arodwpeda ovv Ta Zpya ToO ax6toug .. ux 2v Hufpae edoyı- 
nova; nepınamowpev Röm.13, 12. 13 die zweite Handlung durch 
den Optativ als entfernter und durch die erste bedingt bezeichnet 
werde, ist doch nur eine unsichere Vermuthung. Offenbar 
zeigt die Form auf am die ältere Ausdrucksweise. Sie wurde, 
wie es scheint, durch den der Bedeutung nach nahe liegenden 
Optativ verdrängt, weil sie sich vom Indikativ nicht unterschied 
(eine Unterscheidung wie wir gehen und gehen wir war ja nicht 
vorhanden. Der wünschende Optativ ist durch einige 
Beispiele vertreten (vgl. Köhler S. 78). Eine Erörterung er- 
fordert der präskriptive in seinem Verhältnis zum Imperativ. 
Der Imperativ wird im Gotischen gebraucht wie im Griechischen, 
also bei etwas, das sofort geschehen soll, z. B. Jah gida du bamma: 
gagg, Jah gaggıb, Jah anparamma: gim, jah gimib xal Adyo 
tourp nopeußntı, xal nopeverar, xal ap Zpyou, xal Zpyeraı Matth. 
8, 9; oder von dem, was nach einer gewissen Zeit oder nach 
Erfüllung einer gewissen Bedingung eintreten soll, z. B. jabai 
usvaırpis uns, uslaubei uns galeiban in bo hairda sveine ei &uBalkeıs 
Tpäs, Ertrperbov naiv AneAdeiv eis mv ay&Anv tav Xolpwv Matth. 8,31; 
oder von etwas, was für alle Zukunft vorgeschrieben wird, z.B. 
iD bu fastands salbo haubib bein Jah ludja beina Boah ou 88 vı- 
otevwv Aleıbal con nv neyalry xal To npoownov cov vidar Matth. 
6, 17. Der Optativ dagegen wird angewendet a) in dem letst- 
genannten Sinne, z. B. nımib, matjiß, Data ıst leık mein, Bata ın 
izvara gabrukano, bata vaurkjaih du meinai gamundas Aaßsre ga- 
YETe’ TODTO ou Zotı TO Wa TO ULp UV KXÄMHEYOV" TODTO MoLelte 
els mv &urv avapvraı 1. Kor. 11,24; Pishvaduh bei gaggaip in 
gard, bar saljaib unte usgaggaid Jainbro drou dav elodAdnre el; 
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otxlav, &uei pövere Zus av 2kdAdnte &xeidev Mark. 6, 10 und so 
sehr oft. b) In wenigen, aber sicheren Fällen bei einer auf einen 
einzelnen Fall bezüglichen Vorschrift, die nach einer gewissen 
Zeit oder unter einer gewissen Bedingung ausgeführt werden soll, 
z.B. gaggats (vrayere) .. Jah bigitats (edpnoere) .. Jah jabat hvas 
tgggis gibai:duhve Pata taujats? gibaits xal av tıs öpiv einy ti 
roteite Toüto; einate Mark. 11, 2. 3; goleib (aonacasde) bans 
broßruns .. jah Pan ussiggvardau at tzvis so atpistaule, taujaip 
xal dtav Avayvaady tap vpiv 4 &mioroAn, nornoate Kol. 4, 15.16. 
Einen Fall, wo der Optativ gebraucht würde, um auszudrücken, 
dass etwas Einzelnes sofort geschehen soll, habe ich nicht ge- 
funden. Es ist klar, dass der Typus a) die unmittelbare Fort- 
setzung des idg. präskriptiven Optativs darstellt. Der Typus 
b) dagegen hat sein Gegenbild in dem Imperativ auf töd, wie 
er S. 359 geschildert worden ıst. Lediglich vom Standpunkt 
des Germanischen aus könnte man wohl annehmen, dass der 
Optativ in diesem Falle wie in anderen Fällen eine alte Im- 
perativfunktion übernommen habe. Aber die Vorgänge im 
Lateinischen ($S. 380) zeigen, dass die Entwickelung auch dem 
Optativ allein angehören kann. 


$ 131. Negative Sätze. 


Ich habe wahrscheinlich zu machen gesucht, dass die 
Prohibitivnegation ursprünglich mit dem Injunktiv verbunden 
wurde, und dass erst in den Einzelsprachen der Übergang 
dieser Konstruktion auf den Konjunktiv und Optativ statt- 
gefunden hat. Der Konj. mit rn? liegt im Got. vor in nt 0gs 
(vgl. oben S. 391), sonst der Imperativ oder Optativ. Auf die 
Wahl der beiden letztgenannten Modi dürfte der Zustand, wie 
er in den positiven Sätzen sich entwickelt hat (vgl. $ 130), 
von entscheidendem Einfluss gewesen sein. Denn einerseits 
werden die negativen Imperative wie die positiven sowohl ın 
Bezug auf einen speziellen Fall, wie bei allgemeinen Verboten 
gebraucht, (z. B. ni varzib imma rn xwAuete aurov Mark. 9, 39; 
hvammeh han bidjandane uk gif jah af bamma nimandın Bein 
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ns lauses ravıl 58 tw altoüvrl os dlöou‘ xal ANO TOD alpovros Ta 
oa pn analteı Luk. 6, 30). Andererseits steht der Optativ ge- 
wöhnlich bei allgemeinen Verboten, z. B. abdan bihe fastaib, 
ns vairbash svasve hai liutans gaurai Orav 68 vnoreunte, pn ylveode 
@orep ol Droxpıral axußpwrol Matth. 6, 16 und so oft. Freilich 
habe ich auch einen Beleg für ein spezielles Verbot gefunden, 
nämlich ni balujass mis yın ne Baoavioys Mark.5,7 und Luk. 8, 28.1) 


$ 132. Fragesätze. 


Der Optativ in Fragesätzen giebt 1) häufig das griechische 
Futurum wieder, z. B. hva taujands libainais atveinons arbja 
vairbau tl rowncas Lwrv alavıov xAnpovonnco Luk. 18, 18; Ava 
nuh taujai frauja Pis veinagardis tl ouv Tovnceı d XUpLog Tod Apre- 
Aövos Mark. 12, 9. Der Übersetzer wählte in diesen und ähn- 
lichen Fällen nicht den Ind. Präs., der sonst das Futurum 
wiedergiebt, weil ein deutlicher Ausdruck der Zeitstufe er- 
wünscht war. Dagegen lag ihm der Optativ nahe, weil das 
griechische Futurum nicht selten da steht, wo man im Alt- 
indischen oder Altgriechischen auch den Optativ oder Kon- 
junktiv brauchen könnte. Dahin gehören Stellen wie Luk. 
1, 34; Joh. 6, 68; 7, 35; Röm. 8, 35; Mark. 6, 24; Luk. 16, 3. 
Der Optativ entspricht 2) dem griechischen (und indogermani- 
schen) Konjunktiv, z. B. nu saivala meina gadrobnoda jah hva 
gibau vov 7 Yuyn pou Terapaxtaı" xal ti ein Joh. 12, 27, wo 
im Ai. kim braväni stehen würde. Ähnlich Mark. 12, 14; Joh. 
6, 28; 1. Kor. 11, 22. Dass in diesem Falle der Opt. den 
Konj. verdrängt hat, lässt sich noch aus einem Satze wie Ava 
matjam aibpau hva drigkam aibbau hve vasjasma ti YayapeEv 


1) Es liegt nahe zu denken, dass der Übersetzer in diesem Falle 
lediglich seiner Vorlage gefolgt sei, und es ist nicht zu leugnen, dass 
diese manchmal nicht ohne Einfluss auf die Wahl des Modus gewesen 
ist (vgl. z.B. Luk. 6, 29 mit 30). Aber an eine sklavische, dem Geist 
des Gotischen Gewalt anthuende Nachahmung ist nicht zu denkem. 
Denn, wie Bernhardt 8. 5 bemerkt, durch »s mit dem Opt. wird 20mal 
ph mit dem Konj. Aor., und 37mal ph mit dem Imper. Präs. wieder- 
gegeben. 
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n ti rlopev n Ti nepıßaluueda Matth. 6, 31 muthmassen, wo 
vasjaima ebenso als Konkurrent der Formen auf am auftritt, 
wie wir es oben $. 392 bei dem Konj. der Willenserklärung 
beobachtet haben. 3) Der Optativ erscheint an Stelle des grie- 
chischen Indikativs, und zwar gewöhnlich des Verbums sein, 
z. B. hvas bannu sa sijai, unte jah vinds Jah marei ufhausjand 
imma lc äpa oürös dotıv, drı xal 6 Avepocs xal n Balaccsa Ura- 
xorouoıy auto Mark. 4, 41; data hva sijai bata gipib Toüro ri 
&orıv © Adyeı Joh. 16, 18. Ganz ähnlich Mark. 1, 27; Luk. 7, 
31. 8, 25; Joh. 7, 36. Es ist wohl unzweifelhaft, dass hierin 
die Fortsetzung des idg. potentialen Optativs vorliegt. Aus 
dem Griechischen vergleichen sich Sätze wie: ro dit’ Av elev 
ot EEvor; Öldaoxe ne Sophokles EI. 1450. Ein Beispiel für einen 
Satz ohne Fragepronomen ist: hvas siuktib jah ni siukau ti< aodevei 
xal o0x aodevo (und ich sollte nicht) 2. Kor. 11, 29. 


C. Lituslarisch. 
$ 133. Übersicht. 


Ob im Lituslavischen noch Spuren des Injunktivs und 
Konjunktivs vorhanden sind, möchte ich nicht untersuchen. 
Wenn sie vorhanden sind, kommen sie jedenfalls in syntakti- 
scher Hinsicht nicht in Betracht. Es ist also im Folgenden 
nur von dem Imperativ und Optativ zu handeln. 


1. Litauisch. 

Über die Genesis des Imperativs handelt Brugmann 2, 1317 
und 1320. Die erste Person Plur. desselben entspricht in syn- 
taktischer Beziehung der idg. ersten Konj. und ist insofern 
eine Konkurrenzform der ersten Fut. geworden, welche im 
Litauischen der ältere Fortsetzer dieses Typus zu sein scheint, 
2. B. kai ais isz baznıjczos palekım smälg, tai liks czeverykas 
wie sie aus der Kirche gehen wird, lasst uns Theer hingiessen, 
dann wird ihr Schuh kleben bleiben Märch. 1 (160). Der Fort- 
setzer des alten Optativs ist der sog. Permissiv (vgl. Brugmann 
2, 1313). Dieser ist nach Kurschat 372 “eine Erlaubnisform, 
mittels welcher man seine Einwilligung zu einem Thun aus- 
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drückt”, z. B. te-suk£ er möge drehen, er erscheint aber auch 
vorschreibend im Einzelfalle, z. B. Genesis 1, 3 ## Divas täre: 
tesiraida szvösd es werde Licht u. s. w. 

2. Slavisch. Im Slavischen sind echte Imperativformen 
so gut wie nicht vorhanden. An die Stelle des Imperativs ist, 
wie wir es theilweise im Gotischen gefunden haben und wie es 
auch im Preussischen geschieht, der Optativ getreten. Und zwar 
führt er (abgesehen von vereinzelten Stellen wie aksl. a$te chost 
wenn du willst, vgl. Miklosich 3, 91) eigentlich nur in dieser seiner 
Eigenschaft als Vertreter des Imper. noch ein Dasein. Von 
diesem Optativ-Imperativ ist im Aksl. (wo er am vollständigsten 
ist) vorhanden die 2. und 3. Sing., die 1. und 2. Dual und Plur. 
(an einigen Stellen dient dqdg als 3. Plur., s. Leskien Handb.?, 
118). Ein rechtes Leben haben aber nur die zweiten Personen. 
Es kommt zwar eine dritte Sing. vor, z.B. tako budi so sei es 
(Nestor 45), serb. pomozi bog “helf Gott’, aber gewöhnlich wird 
die dritte Person umschrieben, und zwar (so schon im Aksl) 
durch da mit dem Indik., z. B. da pridetü' cdsaristoije tooje &- 
derw 7 Baoılela cou Matth. 6, 10, serb. neka mit Indik., russ. 
pusti (eig. “lass’), z. B. pusti idetü lass ihn gehen ("lass er gehen’ 
dialektisch), vgl. Miklosich 4, 760. Zum Gebrauch bemerke 
ich noch, dass der Imperativ imperfektiver und perfektiver 
Verba sich so unterscheiden sollten, wie der Imper. Präs. und 
Aor. im Griechischen. Inwieweit diese Unterscheidung in den 
Sprachen thatsächlich beobachtet wird, wäre noch zu unter- 
suchen. Sodann mache ich auf eine Verwendung im historı- 
schen Sinne aufmerksam, auf welche bei dem Infinitiv zurück- 
zukommen sein wird. Nach Miklosich (4, 794) kann nämlich 
die zweite Imper. in rasch fortschreitender Erzählung zur Be- 
zeichnung einer schnell vorübergehenden Handlung gebraucht 
werden, z. B. im Serbischen: ona tri zmaja uteku u jazbinu, 
onda ova dvoyica brie vuci slamu, pa tura) u onu jJazbinu, pa 
onda zapale i taka sva Ird zmaja onde propadnu jene drei Drachen 
flohen (perf. Präs. — Aor.) in die Grube, da schleppten (Imper.) 
jene zwei (Menschen) Stroh herbei, warfen (Imper.) es in die 
Grube und zündeten (perf. Präs.) es an, und so gingen alle 
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drei Drachen zu Grunde (perf. Präs.).. In der Anwendung des 
vuct und Zuraj auf mehrere Subjekte wird man eine Neuerung 
zu sehen haben. Ursprünglicher sind russische Sätze wie: 
szdali uviditü lesca da i chvati jego zubami aus der Ferne sieht 
er einen Brachsen und nun packt er ihn mit den Zähnen 
Märch. 1, 10. Die ursprüngliche Auffassung war natürlich die: 
“und nun hiess es (sagte er sich) pack ihn mit den Zähnen‘. 
Hierher gehört auch der nicht seltene Gebrauch von davay in 
der Erzählung, eigentlich ‘gieb, begieb dich an’, dann ‘vor- 
wärts, nun los’, z. B. seli za stolü # davay pitt sie setzten sich 
an den Tisch und nun vorwärts zum Trinken Märch. 1, 35; 
baba brosilast vü chatku, uvidela Cto devocka usla ı davay bifi 
kota die Alte stürzte in die Hütte, sah, dass das Mädchen fort 
war, und sofort schlug sie auf die Katze los 1, 14. 


II. 


Die Neubildungen im Italischen, Germanischen, 
Lituslavischen. 


Es handelt sich um den Konjunktiv Imperfekti und Plus- 
quamperfekti im Lateinischen, den Optativ Präteriti im Goti- 
schen (der wenigstens in syntaktischer Hinsicht eine Neu- 
schöpfung ist), den Konditionalis des Slavischen und den sog. 
Optativ des Litauischen. So verschieden diese Bildungen sind, 
so kommen sie doch etwa denselben stilistischen Bedürfnissen 
entgegen. Es machte sich nämlich das Bedürfnis geltend 
1) durch eine eigene Form auszusagen, dass man einen Wunsch 
aussprach, an dessen Verwirklichung man selbst nicht dachte, 
sei es, weil sie aus praktischen Gründen in der Gegenwart 
oder Zukunft unmöglich war, sei es, weil das Gewünschte 
der Vergangenheit angehörte. 2) Es schien erwünscht, neben 
den vorhandenen Bedingungsperioden noch eine solche zu 
haben, in welcher ausgedrückt wäre, dass an die Erfüllung 
der Bedingung nicht gedacht wird, und zwar aus einem der 
beiden angegebenen Gründe. 3) Man wollte ausdrücken, ob 
eine als vergangen dargestellte Absicht lediglich der Sphäre 
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der Vergangenheit angehöre oder in die Gegenwart hineinrage. 
In diesem Bestreben wurzelt die sogenannte Consecutio tem- 
porum, die sich im Italischen und Germanischen entwickelt hat. 


$ 134. Der Konjunktiv Imperfekti und Plusquam- 
perfekti des Lateinischen. 


Einen Konjunktiv des Imperfektums giebt es im Arischen 
und Griechischen nicht!), und es kann ihn nicht geben. Unter 
Imperfektum verstehen wir den Augmentindikativ vom Präsens- 
stamm (der im Italischen die Form auf dam zum Nachfolger 
erhalten hat), wollte man dazu einen Konjunktiv oder Optativ 
bilden, so käme man auf die Formen, welche schon vorhanden 
sind, nämlich den Konjunktiv oder Optativ vom Präsensstamm. 
Von einem Schössling des Präsensstammes kann doch kein 
besonderer neuer Modus gebildet werden. Somit muss wohl 
der sog. Konj. Imperf. eine Neubildung des Italischen sein. 
Woher mag sie stammen und was mag sie ursprünglich be- 
deuten? Die erste dieser beiden Fragen lässt sich nicht sicher 
genug beantworten, um eine Grundlage für die Untersuchung 
bieten zu können. Ich suche daher zunächst die zweite zu 
erledigen, indem ich den Gebrauch übersichtlich vorführe, 
und überall die verwandten Sprachen, namentlich das Grie- 
chische (welches in diesem Falle die wichtigste Hülfe bietet), 
zur Vergleichung heranziehe. Der sog. Konjunktiv Imperfekti 
des Lateinischen kommt vor: 

1) In Wünschen mit uisnam. Dabei ist der Neben- 
gedanke, dass der Wunsch sich nicht erfüllen kann und wird. 
Die Zeitspbäre des Wunsches ist: 

a) Die Gegenwart des Sprechenden, z. B. utinam fortuna 
nunc anetina uterer Rud. 533; utinam lex esset eadem quae 
urortst uiro Merc. 823; Arc homo ebrius est ut opinor. SO. 
ulinam ita essem Amph. 574; utinam ueteres homines, ueleres 


1) Früher gebrauchte man in der Sanskritgrammatik gelegentlich 
für den Konjunktiv des Präsens mit kurzen Endungen (z.B. Adnet zu 
hänts er tötet) den irreleitenden Ausdruck Konjunktiv Imperfekti. Das 
ist jetzt aufgegeben. 
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parsimoniae potius ın maiore honore hic essent quam mores 
malı Trin. 1028. Selten scheint dieser Wunsch ohne ulinam 
zu sein: tecum ludere sicut ipsa possem Catullus 2, 9. 

b) Die Vergangenheit, z. B. utinam te prius quam oculis 
utdissem meis, malo cruciatu in Sicilia perbiteres wärest du 
umgekommen Rud. 494; utinam te di prius perderent, quam 
persisti e patria tua Capt. 537. Mit dem unter a) angeführten 
vergleicht sich der griechische Optativ mit el yap, eide (vgl. SF. 
i, 196), nur dass er umfassender ist. Genau dem lateinischen 
utfinam mit Konj. Imperf. entsprechen Sätze wie &i$’ as Aßa- 
ort Bin TE por Zunedos ein A 670, aber häufig finden sich auch 
Wünsche, deren Erfüllbarkeit man in Aussicht nimmt, z.B. 
eide ol autos Zeus dyadov reAdssıev, 6 Tı Ypeal Jar pevowa ß 33. 
Zu b) findet sich dagegen schwerlich eine Parallele, es sei denn 
zexor im el yap dyav ourw ya Atös ats alyıöyovo einv Nuara ravıa, 
zexor ÖE pe nomıa”Hpn N 825. Die Griechen brauchen dafür 
Wendungen, die klärlich griechische Neubildungen sind, näm- 
lich @@eAov (öpeAlov), das übrigens auch vom Standpunkt der 
Gegenwart aus gebraucht wird, und ei mit dem Ind. Imperf. 
und Aor., bei Homer noch nicht vorhanden. 

2. Der Konj. Impf. wird potential gebraucht, etwas be- 
zeichnend, was sein könnte, sollte, möchte, aber nicht ist. In 
der ersten Person ist häufig velJem “ich wollte wohl, es wäre 
so und so’, z.B. vera cantas. PH. uana uellem Most. 980, 
vellem adesse posset Panaetius (er war aber schon tot) Cicero 
Tuse. 1, 33, 81. Dafür, dass vellem auf eine vergangene Situa- 
tion bezogen würde, giebt es kein sicheres Beispiel bei Plautus, 
wohl aber bei Terentius (vgl. Blase, Geschichte des Irrealis 4), 
Man vergleiche ßovAotunv x Enapoupos Ewv Imteuguev aA, avöpl 
rap’ axinpep, eb gun Bloros ToAds ein, 7) näcıv vexrdesar Xarapdınd- 
vorsı Avdoceıy A 489. In der zweiten Person geschieht die 
Äusserung (ich weiss nicht ob immer, aber jedenfalls gewöhn- 
lich) vom Standpunkt einer vergangenen Situation aus, nicht 
häufig bei Plautus, doch diceres du hättest sagen sollen 
Poen. 387. Später sind häufig crederes, puiares u. 8. w. ‘man 
hätte glauben sollen’, vgl. Draeger 1, 283. Aus Homer ent- 
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sprechen genau xe palns, o0x Av yvolns, oöx Av äinoto, 5. B. ws ol 
udv movdovro xara xparepnv baulvny‘ Tudetlönv 8° oux av Yvolns 
roreporsı nerein E 84; 2,8” oux av Bpllovra T&oıs Ayapsıvova dtov 
A 223; 7 8° 00 rı vonnaros nuBporev EodAod, ax oux Av ZAnoro 
vewtepov Avtıdcavra Apkäuev 7 292, wozu ich SF. 1, 214 bemerkt 
habe: “der Sinn der Vergangenheit liegt in allen bisher ange- 
führten Stellen ausser in o0d& xe palns Avöpa vewtepov möe &or- 
xora nußroache: y 124. Aber er steckt natürlich weder in dem 
Optativ noch in @v oder xev, sondern kommt in diese hinein, 
wo die Situation es mit sich bringt; wo dies nicht der Fall 
ist, wie y 124, kommt er nicht hinein”. Für die dritte Person 
habe ich aus Plautus nichts Rechtes notiert, aus Terentius führe 
ich an ut ut erat, mansum tamen oportust. Fortasse aliquantum 
iniquior erat praeter eius lubidinem: pateretur, nam quem 
‚ferret, ss parentem non ferret suom er hätte es ertragen sollen 
Heaut. 200. Aus dem Griechischen weiss ich etwas diesem 
Satze genau Entsprechendes nicht anzuführen, es darf aber 
darauf hingewiesen werden, dass griechische Optative Präs. oft 
in einer Situation der Vergangenheit erscheinen, z. B. raya 2 
av xal ol dmoööpevor Adyorev möglicher Weise könnten sie aber 
auch gesagt haben Herodotos 1, 70. 

Derselbe Gebrauch findet sich nicht selten bei Fragesätzen, 
z. B. non ego illi argentum redderem? (ich hätte nicht zurück- 
geben sollen?) ME. non redderes Trin. 133; Eho, an tu tetıgisti 
has aedıs®? TH. cur non tangerem? Most. 454. Im Griechi- 
schen findet sich wohl nichts direkt Entsprechendes. Man hat 
diesen Satztypus als eine lateinische Weiterbildung des Aus- 
sagesatzes anzusehen. 

3. Der Konj. Impf. erscheint im Vordersatz einer Be- 
dingungsperiode, wobei man sich vorstellen soll, dass der Ge- 
danke dieses Satzes der Wirklichkeit nicht entspricht. Häufig 
folgt der potentiale Konj. Impf. im Nachsatz: si Aaberem, darem. 
Ich gehe hier auf das Kapitel der Bedingungssätze, die eine 
sprachvergleichende Behandlung noch nicht gefunden haben, 
nur so weit ein, als zum Verständnis der vorliegenden Frage 
nothwendig ist. Im Altindischen, worüber ich SF. 5, 341 ff. 
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gehandelt habe, steht in unserem Falle der Optativ mit ydd, 
2. B. ydd agne syam ahdm tvdm tvdm va gha sya ahdm, syüs te 
satya ihalifah wenn ich, o Agni, du wäre, und du wärest ich, 
so würden deine Bitten hier in Erfüllung gehen RV. 8, 44, 23. 
Wenn dagegen die Vorstellung ist, dass die Annahme des 
Vordersatzes in Erfüllung gehen könnte (wobei fast durchaus 
ein anweisender Optativ im Nachsatze folgt), so gebraucht man 
yddi mit dem Optativ, z. B. yddi bhidyeta tair zvd kapalaih 
sdm srjet sollte (das Opfergefäss) entzwei gehen,. so setze man 
es aus seinen eigenen Scherben wieder zusammen TS. 5, 1, 9, 3. 
Fällt die ganze Aussage in die Sphäre der Vergangenheit, so 
gebraucht man eine indische Neubildung, nämlich die aus dem 
Futurstamm gebildete Augmentform, den sog. Konditionalis 
(vgl. SF. 5, 365, Speyer, Grundriss $. 60), z. B. ydd övadm na- 
vak$yö mürdhä te vy äpatisyat hättest du nicht so gesprochen, 
so wäre dir der Kopf zersprungen SB. 11, 5, 3, 13. Bei Homer 
ist der Zustand genau entsprechend. Denn ei mit dem Optativ 
wird nicht bloss bei Annahmen gebraucht, deren Erfüllung er- 
wünscht oder möglich ist, sondern es findet sich auch noch ein 
sicherer Fall für die irreale Bedingung, nämlich ei yev vöv El 
aA aedAsvoynev ’Ayarol, 7 T’ av &yu ra npwra Aaßwv xAtalnvöc 
oepotunv W 274. In anderen Fällen steht auch schon bei Homer 
die später gewöhnliche indikativische Vergangenheitsform (eine 
Ausdrucksweise, die augenscheinlich auf griechischer Neuerung 
beruht), z. B. ei p&v Ts Tov Dveıpov Ayarav Aldo; Zvıonev, YEüöods 
xev patpev xal voopıkolueda pällov B 80. Für den Fall, dass 
die ganze Aussage der Sphäre der Vergangenheit zufällt, giebt 
es keine besondere Form, das muss vielmehr aus der Situation 
entnommen werden, vgl. Zvda xe peia »Epoı xAura teuyea Ilav- 
Hotdao Arpelöng, el ur ol ayaocaro Doißos 'AnoAlwv P 70 (weiteres 
bei Goodwin, syntax of moods and tenses of the greek verb, 
London 1889, S. 161). Hiernach kann es nicht zweifelhaft 
sein, dass der Typus st haberem darem ebenfalls auf den Optativ 
zurückgeht, und zwar auf einen Theil desselben, während der 
Typus s? habeam dem ausser dem Konjunktiv den Optativ der 
Möglichkeit in sich enthält. Das Verhältnis zur Vergangenheit 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. IL 26 
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ist im Lateinischen dasselbe wie bei Homer. Denn auch im 
Lateinischen muss gelegentlich aus der Situation entnommen 
werden, dass die ganze Aussage der Sphäre der Vergangenheit 
angehört, z. B. quid uis fieri? Jfactumst sllud: jfieri infectum 
non potest. Deos credo uolursse: nam ni uellent, non fieret, scıo 
wenn sie nicht gewollt hätten Aul. 741. 

4. Der Konj. Impf. hat seine bekannte Stellung in der 
sog. consecutio temporum. Dieselbe Erscheinung findet sich 
in anderen italischen Dialekten, so in der bekannten pälig- 
nischen Inschrift T. Nounis, L. Alafis Herec fesn upsaseter 
cossatens T. Nonius und L. Alfius haben dafür gesorgt, dass 
der Tempel (?) des Herkules hergestellt würde, (wörtlich: 
operaretur curaverunt,. Das Entsprechende findet sich im 
Griechischen und zwar wesentlich in den Absichtssätzen. Ich 
wähle als Beispiele die Sätze mit {va und öppa, wobei ich kurz 
an bekannte Thatsachen erinnere, die eingehender SF. 1,150 ff. 
und 229ff. behandelt worden sind. Nach einem Hauptsatz 
mit Präsens folgt {va mit dem Konjunktiv, z. B. oo! d’ wöe 
kynotnpes uroxplvovd', iva etöng B 111, dagegen auf einen Haupt- 
satz mit einer Vergangenheitsform folgt iva mit dem Optativ, 
z. B. Br 8’ inevaı öra dwpad’, Tv ayyeideıe toxedsıv 6 50. Jedoch 
tritt der Optativ nur dann ein, wenn die ganze Aussage so zu 
sagen in der Sphäre der Vergangenheit schwebt, was 5 50 der 
Fall ist, wo gesagt ıst, dass die betreffende Person schon mit 
der Absicht des Verkündens aufbrach. Wenn aber die Aus- 
sage mit einem ihrer Ausläufer die Gegenwart berührt, z. B. 
vov ad deüp Ixöpnv, Iva tor o0v yätıv üporvo v 303, so steht der 
Konjunktiv. Da es aber manchmal ebenso gut möglich ist, 
die einst gehegte, als die jetzt zur Verwirklichung gelangende 
Absicht zu betonen, so findet sich auch in Perioden, die dieser 
(v 303) äusserlich ganz gleich scheinen, der Optativ, z.B. &£ ou 
ra npwrıod’ Enöurv "Ayapspvovi Ölp "IAtrov eis &unwiov, Tva Tpweosı 
nayolunv A 168, wie man ja auch aus dem analogen Grunde im 
Lateinischen nach einem Perfektum bald den Subj. des Prä- 
sens, bald den des Imperfektums gesetzt findet. Zur Erklärung 
des Optativs muss man bedenken, das er auch nach 
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einem Futurum gebraucht werden kann, wenn ausgedrückt 
werden soll, dass etwas sich in der Zukunft als beabsichtigte 
Folge eines anderen Gedankens einstellen könnte, so in &v Ö’ 
adroisı rülas Tornoopev ED apapulas, Oppa dı aurawy Inmmkacln 
0805 ein H 339, (vgl. 438 wo &venoleov vorhergeht); ov ror’ 
&yav Ent vnöos &uoadAyoro neialuns Aka nA Idaxns, Iva por Blorov 
noAödv AApoı (wo freilich Nauck Alp liest) p 249, vgl. auch a 
156; ferner nach einem Optativ, wenn die ganze Aussage dem 
Gebiet des rein Gedachten angehört, so 


el yap vaıy Epıs Epyoro y&vorto 
Spy elapıy), OTe T para yaxpd melovean, 
&v noln, Öperavov yiv ZyWwv LuxapmEs Eyorı, 
xal Ö& aD Toloy Eyors, Iva neıpnoalpeda Epyou 


o 366. Demnach wird bei {va nicht der Konjunktiv, sondern 
der Optativ gebraucht, wenn der Gedanke des {va-Satzes einer 
von der gegebenen Wirklichkeit entfernten Sphäre angehört, 
sei nun diese Sphäre (wie es gewöhnlich der Fall ist) die Ver- 
gangenheit, sei es die Zukunft, sei es die Welt der reinen 
Vorstellung. Analog verhält es sich mit den anderen Optativen, 
die in dem gleichen Entsprechungsverhältnis stehen (vgl. auch 
SF. 1,83). Es scheint mir nicht zweifelhaft, dass der lat. Konj. 
Impf. nach einem historischen Tempus ebenso aufgefasst werden 
muss, wie dieser griechische Optativ. Auf die sonstige conse- 
cutio temporum gehe ich hier nicht näher ein. 

Blicken wir auf die vier Punkte zurück, so zeigt sich, dass 
der lateinische Konjunktiv Imperfekti stets dem Optativ der 
verwandten Sprachen entspricht, niemals dem Konjunktiv. 
Er umfasst aber nicht den ganzen Optativ, sondern nur einen 
Theil davon, nämlich denjenigen, durch den ausgedrückt 
wird, dass der Satzgedanke der Sphäre der Wirklichkeit ent- 
rückt ist. Der Wunsch (1) geht nicht in Erfüllung. die Be- 
hauptung (2) ist nicht ernstlich gemeint, die Annahme ($) 
-entspricht nicht der Wirklichkeit. Die Äusserung geschieht, 
wie es auch selbstverständlich ist, vom Standpunkt der Gegen- 
wart des Redenden aus. Doch kann man sich auch, ohne dass 

26 * 
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dafür ein äusseres Zeichen gegeben würde, in eine vergangene 
Lage versetzen und sie als Grundlage der Äusserung nehmen. 
In 4 gehört der Konj. Impf. stets der Sphäre der Vergangen- 
heit an, insofern man verstehen soll, dass mit dem Konjunktir- 
satz eine Absicht ausgesprochen ist, welche ein Subjekt in der 
Vergangenheit hegte. So ist also das eigentlich Bezeichnende 
für den sog. Konj. Impf. die Entferntheit von der Wirklichkeit, 
eine Anschauung, von der die Versetzung in die Sphäre der 
Vergangenheit nur eine Unterabtheilung bilde. Der Name 
Konj. Imperfekti ist deshalb nicht geeignet. Man sollte 
Irrealis des Präsens sagen. 

Es fragt sich nun, wie dieses Resultat der syntaktischen 
Untersuchung sich mit der Analyse der Form vereinigen lässt. 
Wir fassen die Form als einen e-Konjunktiv des s-Aorists, der 
an das Präsenssystem angegliedert worden ist. Unter welchen 
Umständen sich diese Angliederung vollzog, wird sich wohl 
nicht näher ermitteln lassen. Wir müssen uns, glaube ich, 
mit der Erkenntnis begnügen, dass zu einer gewissen Zeit im 
Italischen an Modis des Prüsensstammes vorhanden waren der 
Konjunktiv, der Optativ und der neu hinzugekommene Kon- 
junktiv des s-Aoriste. Dieser, der eigentlich überflüssig war, 
wurde die Form für den als etwas Besonderes empfundenen 
ırrealen Theil des Optativs (der sich ja auch im Ai. und Griech. 
theilweise eine andere Behausung gesucht hat), während der 
Konjunktiv und der Rest des Optativs allmählich zusammen- 
flossen. 

Dem Irrealis des Präsens nachgebildet ist der Irrealis 
des Perfektums, zu dem es nirgends, auch nicht in den 
anderen italischen Dialekten, eine Parallele giebt. Ich verzichte 
auf die Darstellung desselben, weil sie ohne eine vollständige 
Sammlung der in der alten Sprache vorkommenden Belege, die 
mir nicht zu Gebote steht, nicht möglich sein würde. 
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..$135. Der Optativ Präteriti im Gotischen!). 


Es gab ım Idg. gewiss einen Optativ des Perfektums, wenn 
er auch nicht im häufigen Gebrauch sein mochte. Er glich 
dem Ind. Perf. darın, dass er wie dieser einen erreichten Zu- 
stand ausdrückte. Ihm entsprechen die Optative der Präterito- 
präsentia im Gotischen. Es giebt aber ausserdem noch einen 
Optativ, der den Nebensinn der Vergangenheit hat. Von diesem 
soll ım Folgenden die Rede sein. 

Der Optativ Präteriti ist in Hauptsätzen recht selten. 
Im wünschenden Sinne liegt er wohl nur vor in Verbindung 
mit der noch unerklärten Partikel vasnei, welche öyeAov wieder- 
giebt. Aber in den beiden hierher gehörigen Fällen ist (wie 
Bernhardt S. 2 sich ausdrückt) ‘die Bedeutung der Vergangen- 
heit erloschen und nur der Gegensatz zur Gegenwart und 
Wirklichkeit festgehalten’: vasinei uspulaidedeid meinaizos leitil 
hva unfrodeins 2. Kor. 11, 1 bedeutet also: “wollte Gott, ihr 
hieltet mir ein wenig Thorheit zu gut‘. (id visseders Luk. 19, 
42 ist eher bedingend als wünschend). Für den potentialen 
Gebrauch kann man etwa anführen maht vesi auk Pata balsan 
frabugjan Aöuvaro yap tovro npadyvaı Mark. 14,5. Ein eigener 
Typus aber hat sich nicht entwickelt, ausser in den Nachsätzen 
von Bedingungsperioden, die weiter unten erwähnt werden 
sollen. Besser steht es mit den Fragesätzen. Es giebt einige 
sichere Fälle, wo der Opt. Prät. dasselbe innerhalb der Sphäre 
der Vergangenheit bezeichnet, was der Opt. Präs. in der Sphäre 
der Gegenwart ausdrückt, z. B. hvan Puk sehvum gredagana .. 
Jan-ni andbahtidedeima bus rote oe zlöonev rewwavta .. xal od 
Stnxovnoauev aoı; Matth. 25,44. (Der Opt. Prät. giebt also ebenso 
wie der des Präs. den griechischen Ind. wieder,. Damit ver- 
gleichen sich lateinische Optative Perf., wie ubi ego audiverim, 
in denen die präteritale Bedeutung ebenfalls erst sekundär ist. 
(S. 389). Deutlich präterital ist ferner der Optativ in einem 


1) Zu der oben angeführten Literatur kommt hier namentlich die 
gründliche Darstellung des gotischen Satzgefüges von Mourek: Syntaxis 
sloZenych v&t v Gotstine, Prag 1893 (mit deutscher Inhaltsangabe, auf 
die ich verweise). 
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Relativsatz wie: saes hlef (wer etwa gestohlen hat), Panasesps 
ni hlifai Eph. 4, 28, wo im Griechischen ohne Bezeichnung 
der Zeitstufe 0 xA&rtwv steht. Seine eigentliche Stelle hat der 
Opt. Prät. in Bedingungsperioden und in abhängigen Sätzen. 
Ich gebe von beiden eine Probe. 

a) Bedingungsperioden (vgl. dazu Bernhardt 8. 22 ff., 
Mourek 327). Der Opt. Prät, erscheint im Vorder- und Nach- 
satze der sog. ırrealen Bedingungsperioden, d. h. derjenigen, 
bei denen man sich bewusst ist, dass der Inhalt der im Vorder- 
satz enthaltenen Annahme der Sphäre der thatsächlichen Wirk- 
lichkeit nicht angehört, also auch die Folgerung nicht eintreten 
kann. Es kann aber eine Annahme aus der Sphäre der thatsäch- 
lichen Wirklichkeit herausfallen entweder, weil sie sich auf Vor- 
gänge der Vergangenheit bezieht, oder weil nach Ansicht des 
Redenden die gegenwärtige Sachlage so ist, dass die Annahme 
unzutreffend erscheint. Belege für den ersten Fall sind: unfe 
Jabai ın Saudaumjam vaur peina mahteis Pos vaurbanons ın zus, 
aibbau eis veseina und hina dag el &v Zodöpoıs &yEvovro ai duva- 
pers al yYevopevar &v ol, Epervav Av äypı 7%; onpepov Matth. 11, 
23; sb veseis her, ni bau gadaupnodedi broßar meins ei 7, we, 
0 adelpog po 00x Av Ztedvrixer Joh. 11,21. Für den zweiten 
Fall: jJabai allis Mose galaubidedeip, ga-pau-laubidedeib mis 
el yap &nıotevere Mwon, Erısteuere av duol Joh. 5, 46; ib mik 
kunbedeip, Jah bau attan meinana kunpedeip el &u& Yöcıre, xaı 
tov rarepa ou Töeıte Av Joh. 8, 19. Hier ist die Ähnlichkeit 
mit dem lateinischen Irrealis des Präsens, dem sog. Konj. Im- 
perfekti, schlagend. Der Unterschied besteht nur darin, dass 
sich im Lateinischen für den ersten der hier genannten Fälle 
auch noch der Konj. Plusquamperfekti herausgebildet hat. 

b) Abhängige Sätze. Es ist an dieser Stelle erlaubt, 
lediglich die Finalsätze und Fragesätze zu erwähnen. Bei den 
Finalsätzen (Mourek 323) zeigt sich das aus dem Lateinischen 
bekannte Bild: wenn die Äusserung der Sphäre der Gegenwart 
angehört, steht nach dem Präsens des Hauptsatzes der Optativ 
des Präsens, wenn sie mit allem Zubehör in die Sphäre der 
Vergangenheit fällt, so steht nach dem Präteritum des Haupt- 
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satzes der Optativ des Präteritums, wenn aber die der Ver- 
gangenheit angehörige Äusserung sich mit einem Ausläufer in 
die Gegenwart erstreckt, so steht nach dem Präteritum des 
Hauptsatzes der Optativ des Präsens. Belege für die drei Fälle 
sind 1) sva liuhtjai liuhap izvar in andvairhja manne, ei gasai- 
hvaina izvara goda vaursiva ovrw Aapıldrw TO Pas Dpwv Eurpocdey 
av avdpurwv, Onws löwsıv buav ta xald Zpya Matth. 5, 16. 2) 
Jah gavaurhkta tvalıf du visan mih sis, Jah ei insandidedi ins 
merjan xal &rolnose öwbsxa Tva wor ner’ adrod, xal Iva AnooteAAy 
abtoug xnpuaasıy Mark. 3, 14; Jah bandvidedun gamanam hoei 
vesun ın anbaramma skıpa, es atiddjedena hilpan ize xal xart- 
VEDSAY Tolg pEToXoLs Tols &v 7@ Eripp niolp Tod &Adovras auAlaße- 
oda: adrois Luk. 5, 7; jah is faurbaud imma ei mann ni gepi 
xal autos napnyysılev aut unöevi eineiv Luk. 5, 14. 3) du stauai 
ık ın hamma fairhvau gam, ei hai unsarhvandans sarhvaina Jah 
bai saihvandans blindai vairbaına eis xplua dyw els Tov xoapov 
todrov 7Adov, Tva ol m BAenovres PAerwar xal ol Bidnovres rupkol 
yevovrar Joh. 9, 39; svasve gavalida unsts ın imma faur gasatein 
fatrhvaus, ei sijaima veis veihai xadas Ekeltkaro Nuäs dv au 
rpo xaraßoirs xospou elvar npäs aylous Eph. 1,4. An die Final- 
sätze schliessen sich unmittelbar abhängige Fragesätze, die 
auch deshalb lehrreich sind, weil sie die Selbständigkeit des 
Gotischen zeigen. Wie in einem Finalsatz steht der Opt. Prät. 
in einem Fragesatz, sobald er durch den Hauptsatz in die 
Sphäre der Vergangenheit gezogen wird. Im Griechischen 
steht ein Optativ, z. B. Dahta sis hveleika vesi so goleins dreloyt- 
Cero roranos ein 6 Aoraouös ouros Luk. 1,29; oder Konjunktiv, 
2. B. soktida hvaiva gatilaba ina galevidedi &Lyreı nu; euxalpıng 
aurov rapady Mark. 14,11; oder Ind. Präs., z. B. frah ina ga-u- 
hva-sehvi irnpwra aurov el rı Biere (nicht etwa: gesehen habe) 
Mark. 8, 23; oder Ind. Fut., z. B. atiddja ei aufto bigeti hva 
ana imma n\dev el äpa eüproeı tı &v adıy Mark. 11, 13; oder 
auch gar kein Verbum, z. B. du sis misso andrunnun hvaryis 
maists vesi npos alAnlous yap Sreldydroav ti; pellov Mark. 9, 34. 
(Genaueres bei Köhler S. 98ff.) Auch bei diesen Sätzen ist 
die Übereinstimmung der got. Opt. Prät. mit dem lateinischen 


408 Kap. XXX. Die Modi in den übrigen Spracaen. [$ 135. 


Konj. Imperf. unverkennbar. [Ausserdem giebt es noch Fälle, in 
welchen das Erfragte vor die Zeit des Fragens fällt, der Opt. 
Prät. also präterital ist im Verhältnis zum Hauptverbum, z. B. 
hathatt vopjan du sis bans skalkans hatmei atgaf hata silubr, ei ga- 
kunnatdedi hva hvarjizuh gavaurhtedi eine vwyndiivar aut Tous 
80VÄoUg TOuToUg Ols Ebwxe TO Apyupıov, Iva Yvip TIs TI ÖLENPaYLaTeuoaTo 
Luk. 19, 15. Auf diese soll hier nicht eingegangen werden.] 

Wie erklären sich nun diese gotischen Optative Perf., die 
zu dem lateinischen Konjunktiven Imperf. in so deutlicher 
Parallele stehen? Offenbar hat im Gotischen dasselbe Be- 
dürfnis wie im Lateinischen zu einer syntaktischen Neu- 
schöpfung geführt, welche im Gotischen darın besteht, dass 
der ererbte Optativ vom Perfektstamme in Anlehnung an den 
Indikativ den Nebensinn der Vergangenheit erhielt. Der Unter- 
schied gegen das Lateinische besteht bei den Bedingungssätzen 
darın, dass dort die Vorstellung der Irrealität (der Entferntheit 
von der gegebenen Wirklichkeit) zunächst zum Ausdruck kam, 
woran sich der Gedanke der Vergangenheit anknüpfte, während 
im Gotischen der umgekehrte Weg eingeschlagen worden ist. 

Für die sogenannte consecutio temporum, welche in 
den Finalsätzen zuerst zur Erscheinung gekommen sein dürfte 
(die ich deshalb auch in der obigen Übersicht fast allein be- 
rücksichtigt habe), bieten das Griechische und Lateinische gute 
Parallelen. Wenn man in der Urzeit mittheilen wollte, von 
welcher Absicht geleitet jemand in der Vergangenheit gehan- 
delt habe, so konnte man etwa das Partizipium des Futurums 
oder den Infinitiv, oder (falls es sich um detailliertere Angaben 
handelte) Sätze mit Absichtspartikeln verwenden. Die letzteren 
hatten aber den Übelstand, dass man an der Form nicht merken 
konnte, ob es sich um 'eine noch fortwirkende oder um eine 
lediglich der Sphäre der Vergangenheit zufallende Absicht 
handelte. Diese Zweideutigkeit zu vermeiden wählten die 
Griechen denjenigen Modus, welcher den von der thatsäch- 
lichen Wirklichkeit seitab liegenden Vorstellungsmassen dient, 
nämlich den Optativ, das Lateinische den Irrealis des Präsens, 
das Germanische den Optativ des Präteritums. So ist also die 
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germanische Art der lateinischen zwar ähnlich, aber sie ist 
nicht dieselbe, und schon deshalb ist an Nachahmung nicht zu 
denken. Vielmehr haben wir zwei verschiedene Methoden vor 
uns, um anzudeuten, dass eine Aussage mit allem ihrem Zu- 
behör der Sphäre der Vergangenheit angehört. 


8136. Der slavische Konditionalis. 


Der slavische Konditionalis (den ich vor dem entsprechen- 
den litauischen Modus behandle, weil er in seinem Baue durch- 
sichtiger ist) besteht in seinem ersten Elemente aus dem 
!-Partizipium, in seinem zweiten aus einer Form der Wurzel 
bhey, und zwar entweder dimi bi bi bimu biste bq, Formen, 
über deren Auffassung das letzte Wort noch nicht gesprochen 
scheint, oder dem Indikativ Aoristi dychü by by bychomü byste 
byse. Jedenfalls der Konditionalis dieser letzteren Bildung ist 
also aus dem Indikativ Aoristi zu erklären. Ich denke, dass 
das ın der folgenden Weise möglich ist. 

Wahrscheinlich bilden die älteste Masse des Gebrauches die 
irrealen Bedingungssätze, und zwar diejenigen, bei denen der Ge- 
danke der Sphäre der Vergangenheit angehört, z. B.!) adte di side 
bylü, ne bi bratru moji umrülu, was wörtlich heisst: wenn du hier 
gewesen warst, war mein Bruder nicht gestorben Joh.11,21; dodreje 
bi bylo jemu aöte se bi ne rodilü Elovekü ti xalov Tv auıw el oUx 
&yevvndn © Avdpwros &xeivos Matth. 26, 24. Daran schliessen sich 
irreale Bedingungssätze, deren Gedanken zwar nicht der Sphäre 
der Vergangenheit, aber doch der der Nichtwirklichkeit ange- 
hören, denen also die Vergangenheitsform nur uneigentlich 
zukommt, z. B. a$te bo biste verq imali Moseovt, verq biste jeli 
i mind el yap &rıorevere (sie thun es aber nicht) Mwoyj, &nısteuere 
av &uot Joh. 5, 46. (Man vergleiche dazu den Konditionalis des 
Ai., der ebenfalls in irrealen Bedingungssätzen von der Sphäre 
der Vergangenheit auf die der Gegenwart übertragen worden 
ist, vgl. Speyer, Grundr. S. 60). Weiter knüpfen sich an die 


1) Da ich hier den cod. Mar. benutze, erscheinen in meinen Bei- 
spielen nur die Formen im! u. s.w. In anderen Büchern steht an den- 
selben Stellen dychü u. s. w. (vgl. Leskien, Handb.?, 117). 
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Bedingungssätze gewisse Satzformen an, deren Gedanken, Er- 
wägungen und Absichten sich in der Sphäre der Phantasie 
bewegen. Dahin gehören Sätze mit dem Pronomen Aüto, =. B. 
vünide Ze pomyslenije vü nje, küto jJichü vesteji bi bylü etost\Be & 
Sraloyıapos Ev autois To Ti; Av ein pellwv aurav Luk. 9, 46; 5 is- 
kaachq archierei i küniziniei kako i bq ubili xal &Lrrouv ol ap- 
xıepeis xal ol ypappareis To nos Av&Awoıv adrov Luk. 22, 2. Auch 
bei da kann der Irrealis stehen, sobald es sich um Absichten 
handelt, die insofern der Sphäre der Phantasie angehören, als 
sie erzählte (nicht: jetzt auf Verwirklichung hindrängende) sind, 
z. B. 3 münozicejq i vu ogni vürrute i vu vodq, da i bi pogubilu 
xal roAlaxıs aurov xal els nüp Eßale xal els Data, Tva ameldoy 
aurov Mark. 9, 22; I viderüse id molise da bi preselü otü predelä 
Jichü xal löovres aurov rapsxdlesav Onws neraßt;, ano Tav Oplav 
aurav Matth. 8, 34. 

Im Serbischen finden sich ausser den genannten auch 
noch einige andere Satzformen, z. B. Aako bih tajio "wie kann 
ich verbergen’ (Luther) 1. Mos. 18, 17; mogao bih vam dosaditi 
ich hätte wohl so viel Macht, dass ich euch könnte Übles 
thun 1. Mos. 31,29. Ich nehme an, dass sie nicht dem ältesten 
Bestand des Gebrauches angehören. Im Russischen ist nur die 
Form by übrig geblieben, welche als Partikel empfunden wird. 


8 137. Der litauische Optativ. 


Die Bildung dieses Modus ist nicht völlig klar. Ich be- 
gnüge mich daher mit der Angabe seiner Bedeutung. Er wird 
gebraucht: in Hauptsätzen, und dort 1) wünschend (jedoch, 
wie mir scheint, wesentlich bei Wünschen, bei denen der 
Gedanke an Erfüllung fern liegt), z. B. dsz velyczaus mires 
ich möchte lieber sterben (gestorben sein, aber ich wage es 
nicht zu wünschen) Kurschat 372; 7 Zveyüs Joczau, zvuefis 
lankyczau, Zvejü mergäte vesczau ich möchte wohl zu den 
Fischern reiten, die Fischer besuchen, der Fischer Mägdlein 
freien, Daina bei Schleicher 309 (nach Schl. zweifelnder Vor- 
satz. Der Wunsch kann auch durch Add eingeleitet werden, 
z.B. kad je vaziütu wenn sie doch führen! Märch. 6 (172), 
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ein Wunsch, an dessen Erfüllung der Wünschende der Natur 
der Sache nach kaum glauben kann; Add äsz turdezau nörs 
motinele wenn ich wenigstens ein Mütterlein hätte! Daina 
bei Schleicher 336; ak kad äsz 5j0 büczau klaüses o, dass ich ihm 
doch gehorcht hätte, Kurschat 371. 2) potential, z. B. räst isz- 
mestu Zedelg vielleicht wirft er das Ringlein heraus, Daina bei 
Schleicher 309; äsz zinalt mergq tat jis J4 galetu zenytis ich 
kenne ein Mädchen, die könnte er heiraten Märch. 17 (194). 
Ebenso in Fragesätzen, z. B. af jüs negaletumet :iszimt ta ük- 
ment könntet ihr mir nıcht den Stein herausholen ? Märch. 17 
(197); argi and pareitu motuszele aträstu sollte jene wohl kom- 
men, das Mütterlein finden? Daina bei Schleicher 325. 

Sein eigentliches Verwendungsgebiet aber hat der Optativ 
im Satzgefüge, nämlich: 

1) In Bedingungssätzen im Vorder- und Nachsatz, und zwar 
dort a) bei Irrealität der Bedingung, z.B. Akad äsz tikrai nezinöczau 
neszams buves, tarıjczau üsz begte begau wenn ich nicht bestimmt 
wüsste, dass ich getragen worden bin, würde ich sagen, ich sei 
gelaufen Schleicher 332; Akad ji but neklaüsius, tal mes bütume 
pirmiaü iszeje af vifszaus wenn sie nicht darauf gehört hätte, 
wären wir früher an das Tageslicht gekommen Märch. 4 (167); 
ähnlich resk&jo u2 dirzo prisiriszt, tai butum parnöszes grazei namö 
es war nöthig, ihn an den Gürtel festzubinden, dann hättest 
du ihn gut nach Hause gebracht Märch. 7 (174). b) bei einer 
Annahme, z. B. ka tavo tEvas darytu, küäd at szitos girios väle 
tur&tu was würde der Vater thun, wenn er über diesen Wald 
verfügen könnte? (Antwort: medzüs kifstu er würde die Bäume 
fällen) Märch. 5 (168); Add mäno broöls ateitu szvögeris, tat 
af priümtum ü2 szoögeri wenn mein Bruder, dein Schwager, 
hereinkäme, würdest du ihn als Schwager aufnehmen ? Märch. 
17 (193). 

2) In Finalsätzen und was sich daran anschliesst, z. B. asz 
ateJaü päüs täve käd tu man ka dütum ich bin zu dir gekommen, 
damit du mir etwas schenken möchtest Märch. 7 (173); stiklelt 
irynıau käd zibötu ich scheuerte das Gläslein, damit es glänze 
Daina bei Schleicher 355; 17 nor&jo, kad tik prieitu koky Zmögy, 
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a? negautu valgyt und er wünschte, dass er einen Menschen 
träfe, ob er nicht zu essen bekäme Märch. 17 (193); Zauks 
kad jis vel aleitu | vandeni wartete, dass er wieder in das 
Wasser komme Märch. 8 (176); praszyk kad jis tdu iszprooytu 
bitte, dass er dir bereite Märch. 1 (157); uzmifszo tg panek 
inbärt kad ji neko neimtu vergass dem Fräulein einzuprägen, 
dass sie nichts nehmen solle Märch. 4 (166); üsz ne-vertas esmi, 
köd tu pö mäno stögu paeitumbei ich bin nicht werth, dass du 
unter mein Dach gehest Matth. 8, 8 (bei Kurschat 428). 

Vielleicht war der litauische Optativ, dessen Ähnlichkeit 
mit dem slavischen Konditionalis unverkennbar ist, wie dieser 
ursprünglich im Irrealis, der sich ein wenig auf das Gebiet 
des alten Optativs ausdehnte, während dieser (der sog. Per- 
missiv) sich auf einen Ausschnitt seines früheren Gebrauchs 
beschränkte. 


Kapitel XXXI. Die Genera Verbi im Arischen und Griechischen. 


I. 
$ 138. Allgemeines. 


Ich erwähne zunächst die Ansichten der Griechen und der 
Inder. Die griechische Lehre findet sich zusammengefasst bei 
Dionysios Thrax, wo es heisst: dtad£seıs (Lagen des Subjekts, 
Verhältnisse desselben zur Handlung) eiol tpeis, &vepyeıa, ade, 
peoorns" &vdpyeıa uiv olov TUnTW, nados ÖL olov TunTonat, ps 
oorns d& 7 ror& ev &v&pysıav norl ÖL nados Tapıstäsa, olov xE- 
anya, Sıepdopa, Eroımoapmv, &ypabapınv. Damit ist gesagt, 
dass es Formen giebt, welche ein Handeln, andere, welche ein 
Leiden ausdrücken, und als Mittelglied zwischen diesen beiden 
Extremen solche, welche mit ihrer Form dem einen Gebiet, 
mit ihrer Bedeutung dem anderen angehören. So sind remya 
und ötepdopa der Form nach aktivisch und der Bedeutung nach 
passivisch, und mit &romoaprv und Zypadapınv verhält es sich 
umgekehrt. Eine für sich bestehende besondere Bedeutung 
wird also dem Medium nicht beigelegt. Das ist auch der 
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Standpunkt des Apollonios, wie überhaupt des Alterthums, 
wenn auch einige Spuren sich finden, dass der reflexive Sinn 
des Mediums erkannt worden ist (vgl. Steinthal?, 2, 297). Wir 
verdanken also den Griechen im Grunde nur die Terminologie. 
Sehr viel weiter sind die Inder gekommen. Die Inder nennen 
das Aktiv parasmätpada, d.h. die auf einen anderen bezügliche 
Wortform, das Medium ätmanepada, d. h. die auf das Subjekt 
selbst bezügliche Wortform, wobei sie an den Unterschied der 
zu demselben Verbum gehörigen aktiven und medialen Formen 
denken, z.B. yajati “er opfert für einen anderen’, ydjats “er 
opfert für sich”. Über den Gebrauch lehrt Pänini von 1,3, 12 
an Folgendes: An die im Wurzelverzeichnis mit einem be- 
stimmten Zeichen versehenen Wurzeln treten die Medial- 
endungen. Ausserdem werden sie gebraucht beim impersonalen 
und passivischen Ausdruck (wobei unter impersonalem Aus- 
druck Wendungen wie supyate tvaya, maya “es wird von dir, 
von mir geschlafen’ verstanden wird). Desgleichen gelten die 
medialen Endungen in aktiver Bedeutung als Ausdruck der 
Gegenseitigkeit einer Handlung. Hieran schliessen sich bis 
71 eine Menge von Einzelangaben, wie z. B. dass ein bestimm- 
tes Verbum medial ist, wenn es mit einer bestimmten Präpo- 
sition verbunden ist, über Kausativa, Desiderativa u.s.w. Dann 
folgt 72 als Gegenbild zu 12 die allgemeine Regel, dass an 
andere, ebenfalls im Wurzelverzeichnis mit einem bestimmten 
Zeichen versehene Wurzeln die Medialendungen treten, wenn 
das Ergebnis der Handlung dem Agens zu Gute kommt. Wenn 
aber die Beziehung zum Agens sich schon durch ein beige- 
fügtes Wort ergiebt, so ist das Medium nicht nothwendig, z.B. 
svam yajham yajate oder yajati “er opfert sein eigenes Opfer”. 
An alle übrigen Wurzeln treten die aktiven Endungen im 
Sinne des Agens (kariari bei dem Agens). Hinsichtlich des 
Passivums wird dann später (3, 1, 66. 67) noch gelehrt, dass 
im Aorist bei passiver Bedeutung die dritte Person auf © aus- 
geht, und dass im Präsensstamme vor den Medialendungen yd 
an die Wurzel gefügt wird. Die indischen Gelehrten sind 
also ungefähr so weit gekommen, wie wir jetzt sind. Sie haben 
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mehrere Kategorieen des Medialgebrauchs aufgestellt und sie 
haben (was besonders zu loben ist) nicht etwa das Medium aus 
dem Passivum abgeleitet, sondern dem letzteren eine sekundäre 
Rolle zugetheilt. Hinsichtlich der lediglich medialen Verba 
haben sie nichts gethan, als sie aufzählen. Die Einzelheiten, 
die sie dabei vortragen, wissen wir aus dem Sanskrit nicht 
recht zu belegen. Sammlungen aus der Literatur finden sich 
bei Eaton, the Atmanepada in Rigveda, Diss. Leipzig 1884, 
ferner SF. 5, 236 ff., D. Andersen, om Brugen og Betydningen 
af Verbets Genera i Sanskrit oplyst isser ved Undersegelser om 
Sprogbrugen i Chandogya-Upanishad, Kopenhagen 1892 (vgl. 
dazu die Anzeige von Reuter IF. Anz. 4, 19). 

Die neuere Forschung hat das Bestreben, zur Einheit des 
Begriffes zu gelangen, unter welche also auch diejenigen Verba 
unterzubringen sein würden, welche die Inder nur aufzählen. 
Den ersten Schritt in dieser Richtung hat, so viel ich weiss, 
Mehlhorn gethan in der Rezension einer Schrift von Poppo 
(Seebode und Jahn, neue Jahrbb. 1, 14 ff.), wo es heisst: “Das 
Medium stellt die in der jedesmaligen Verbalwurzel liegende 
Thätigkeit als in der durch den jedesmaligen Zusammenhang 
bestimmten Sphäre seines Subjektes wirksam dar” — eine 
Definition, an welche alle übrigen angeknüpft haben. Ich er- 
wähne noch die Definition von Krüger “die mediale Form, eine 
Abart der passiven, auch dem Sinne nach mit dieser verwandt, 
stellt die Thätigkeit als eine solche vor, durch die das Subjekt 
(entweder unmittelbar oder durch ihm Angehöriges) affınert 
wird”, ferner die Abhandlungen von W. Kühne, das Kausati- 
vum der griechischen Sprache, Leipzig 1882, Kowaleck über 
Passiv und Medium, vornehmlich im Sprachgebrauche des 
Homer, Danzig 1887, H. Grosse, Beiträge zur Syntax des 
griechischen Mediums und Passivums, Dramburg 1889 und 
Leipzig 1891. Von Erörterungen, die auf sprachvergleichen- 
dem Boden stehen, seien angeführt SF. 4, 69 (dazu Brugmann 
Jahrbb. für klass. Phil. 1880 Heft 10), Reuter a.a. O. und 
Neisser BB. 20, 77, dem zu Folge das Medium dem Aktivum 
wie ein Ausdruck des Geschehens dem des Handelns, wie 
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Werden dem Schaffen, eine Wirkung erfahren dem Wirken 
gegenüber tritt. 

Dass der Gebrauch des Aktivums und Mediums im wesent- 
lichen proethnisch ist, ist ohne weiteres klar. Es wird also 
der Versuch gemacht werden müssen, die Darstellung historisch- 
vergleichend zu gestalten, wobei ich freilich das Iranische nur 
in beschränktem Massstabe herbeiziehen kann (vgl. darüber im 
allgemeinen Spiegel, vergl. Gr. 333). Ferner ist wohl einleuch- 
tend, dass der Ausgangspunkt nicht bei den Verben zu suchen 
ist, welche sowohl aktivische als mediale Formen haben, da 
die Vermuthung nahe liegt, dass der Gegensatz der beiden 
Genera sich bei ihnen zu grösserer Schärfe zugespitzt habe, 
sondern bei den aktıva und media tantum. Endlich ist noch 
ein Vorbehalt wegen der Tempora zu machen. Das Futurum 
nämlich, der Aorist und das Perfektum haben, sei es in einer 
Sprache, sei es überhaupt, ihre Besonderheiten. Das Futurum 
zeigt im Griechischen sehr oft bei sonst aktiver Flexion des 
Verbums mediale Endungen. Das ist ein jüngerer, rein grie- 
chischer Typus.!) Ebenso ist speziell griechisch die Entwicke- 
lung passivischer Aoriste aus aktivischen Bildungen. Dagegen 
ist proethnisch die Thatsache, dass das Perfektum eines sonst 
medialen Verbums oft aktivisch ist, obwohl seine Bedeutung 
der des Mediums ganz nahe liegt. (Einiges Material aus dem 
Ai. s. SF. 5, 235.) Ich weiss zur Erklärung nur folgende Ver- 
muthung vorzubringen. Das Perfektum könnte, da es ursprüng- 
lich nur Zustände, nicht Vorgänge oder Handlungen ausge- 
drückt zu haben scheint, von Anfang an nur eine Art von 
Endungen gehabt haben, nämlich diejenigen, welche später im 
Gegensatz gegen die vom Präsens herübergenommenen zu 
aktiven geworden sind. Aus dieser ältesten Zeit könnte das 
in Rede stehende Perfektum ein Rest sein. Doch lässt sich 
nicht recht mit Zuversicht urtheilen, da sich nicht selten auch 


1) Ich habe dem, was ich SF. 4, 74 zur Erklärung beigebracht habe, 
nichts Wesentliches hinzuzufügen, wesbalb ich im Folgenden nicht wie- 
der darauf zurückkomme. 
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auffallende aktivische Aoriste neben medialen Präsentia finden. 
Aus dem Gesagten folgt, dass man gut thut, sich bei der Be- 
griffsbestimmung des Aktivums und Mediums zunächst auf den 
Präsensstamm zu beschränken. Das soll denn auch im Fol- 
genden geschehen. 


II. 
Aktiva und Medis tantum. 


$ 139. Aktiva tantum. 


Als proethnisch lassen sich mit einiger Sicherheit die fol- 
genden anführen: „igät: gehen, eig. wiederholt den Fuss beim 
Gehen aufsetzen, ßıßas (vgl. S. 16); gächatı kommen, m. nur 
in Verbindung mit sam (was nichts beweist, 8. unten bei dem 
reziproken Medium), av. jasastı ganz überwiegend a., m. nur 
mit ham und pair, Baoxw und ßBalvo nur a. (vgl. S. 59); 
bhujdti biegen, urspr. wohl ausbiegen, wegbiegen, »suyo (vgl. 
S. 107); trasati scheuen, entfliehen, pw (vgl. S. 85); sarpatı 
kriechen, gleiten (nach Whitney auch asrpfa, aber nicht im 
Veda), Eprw (vgl. S. 89); väti wehen, änpı (drpevos passivisch, 
änto ist eine zweifelhafte Form); srdvati fliessen, entfliessen, 
btw (vgl. S. 84); dtti mit Essen beschäftigt sein (adand- pass.), 
&öw (Zöonaı, der Form nach Konj. präs., hat das Medium in 
seiner Eigenschaft''als Fut. erhalten) vgl. S. 65; pridais trinken, 
m. nur mit säm und einmal im RV. mit vi, rivo, das zwar 
nicht mit pibati identisch ist, aber doch sein Nachfolger zu sein 
scheint, a. (vgl. S. 59), riveraı pass.; dabati beissen, daxvo (vgl. 
S. 101); $thtvati ausspucken, von AV. an, rtuw; vamılı aus 
brechen, 2&udw; dhrijati rösten, Ypüyw; öfati dörren, edw (eüo- 
wevos pass.); dadäti geben, m. mit a, wobei die neue Bedeutung 
“für sich nehmen, wegnehmen’ entsteht, ausserdem im RY. 
nur in einigen Stellen, wo nicht die Bedeutung ‘geben’ er- 
scheint, sondern festhalten (? 1, 24, 7) bewahren vor (3, 53, 7, 
hinsetzen (7,33,11), mit pra darbringen (3, 53, 17), dadamäana- 
an sich nehmend 4, 26, 6, ötöwp: im Präs. bei Homer nur a 
Über die iran. Wörter lässt sich nicht recht urtheilen, weil die 
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Formen der Wurzeln dö und dh vielfach zusammenfliessen; 
Jivati leben, Law, Cow; dsti sein, alu, doch altp. ahata (ähanta 
Spiegel) “sie waren’, ohne dass ein Unterschied gegenüber dem 
a. hervorträte. Wahrscheinlich gehört auch dbhavatı werden hier- 
her. Da dhavati und av. davaiti nur a. sind, wird Quonaı zu- 
gebildet sein und püw in die kaus. Bedeutung gedrängt haben 
(2 149 würde ein Rest sein). 


8140. Media tantum. 

Ich weiss nur beizubringen: äst2 sitzen, im Av. freilich 
vereinzelt aktivisch (dshenti yt. 17, 10 neben änhente 11), ypar; 
$etö liegen (aber einige Aktivformen im RV.), av. nach Justi 
einmal sästi, xeinar; pardate nicht belegt, repdonar; ndsate liebe- 
voll herangehen, sich gesellen zu, veopa: (vgl. oben S. 90). 
Zweifelhaft bin ich wegen Ööalopar und palvopaı.. Wie man 
sieht, ist dieses Material zu geringfügig, um als Grundlage für 
die Begriffsbestimmung dienen zu können. Man wird deshalb 
die media tantum aus den Einzelsprachen hinzuziehen müssen. 
Ehe ich diese im Überblick vorführe, muss ich aber be- 
merken, dass deren Zahl und demgemäss auch die Zahl 
der idg. m. t. wahrscheinlich ursprünglich grösser war, als 
unsere Überlieferung besagt. Denn es scheint, dass nicht 
selten zu medialen Verben aktive Formen hinzugebildet worden 
sind, sei es mit derselben Bedeutung, sei es (was das häufigere 
ist) mit kausativ-transitiver. Am deutlichsten liegt dieser Vor- 
gang (auf den auch von anderen schon wiederholt hingewiesen 
worden ist) im Griechischen vor. Es giebt nicht wenige Verba, 
welche bei Homer nur medial sind, später aber auch aktive 
Formen zeigen. Dahin gehören: ayallopaı sich rühmen, sich 
brüsten, von Pindar an auch a. feiern, verherrlichen; alsvouaı 
vermeiden, a. Trag. entfernen, fernhalten; 2pudatvona, sich 
röthen, a. röthen spät; [nöopaı sich freuen (im Präs. noch nicht 
bei Homer), a. Anakreon, erfreuen;] depopaı warm werden, a. 
wärmen spät und selten; xtövagaı sich ausbreiten, a. ausbreiten 
selten; Aıalopaı ausweichen, a. bei Seite biegen spät und selten; 


walvopaı ragen, palvo bethören spät und selten; papaivonaı ver- 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. ]I. 27 
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löschen, a. vertilgen Trag.; vooptlopar sich (Akk.) entfremden, 
sich fernhalten, a. entfernen, sondern Trag.; oppaopaı eilen, a. 
in Bewegung setzen Trag., apunoa kaus. schon Hom.; opysona: 
tanzen, a. tanzen machen Trag.; r{Avapaı in Berührung kommen, 
a. nahe bringen Hesiod; rAavaonaı umherschweifen, a. kaus. 
Trag.; rinxtilopar fechten, streiten, a. schlagen spät; rtuosona. 
sich biegen, sich falten, a. falten spät, Ertufa schon Hom.; 
rödonar faulen, a. kaus. Hesiod, zuow kaus. schon Hom.; sevo- 
par sich in Bewegung setzen, a. kaus. spät, Zoosua kaus. schon 
Hom.; orxopaı faulen, a. kaus. Trag.; ownrtopaı sich stützen, 
a. kaus. Trag.; ouuyopaı verbrennen, verschwelen, a. kaus. 
spät; ppalopaı sich vorstellen, überlegen, a. mittheilen (machen, 
dass ein anderer sich vorstellt) Hlierodot, bei Homer schon !x8- 
»padov und Ypase A 22; yoloopaı zürnen, a. kaus. spät, aber 
2yoAwoa kaus. schon Hom.; Yeudoua: lügen, a. Lügen strafen 
Trag. 
Sicherlich hat sich derselbe Vorgang auch schon in 
der homerischen Sprache vollzogen. Das habe ich oben 
S. 36 ff. vermuthet betrefis dalo, oalvo, xalu, rescw, ferner 
für goßew (S. 118). Sodann gehört sicher dahin ZArneı (ravra; 
nev EAneı erregt allen Hoffnungen ß 91, v 380) neben ZIx- 
paı hoffen, rialw in rialsı 8° ano rarplöos atns a 75 neben 
rAalopaı umherirren. Naturgemäss ist aber hier das Urtheil 
unsicherer, und so mag denn manches andere, was sich noch 
beibringen liesse, dahingestellt beiben (vgl. auch Grosse 2, 22). 
— In allen bisher erwähnten Fällen unterscheidet sich das 
zugebildete Aktivum von dem Medium durch die Bedeutung. 
Es giebt aber auch Media, welche spätere Aktivformen von 
derselben Bedeutung neben sich haben. Dahin zähle ich 
alopar, Önpıaonar, Eöptaonar, navrsvonar, plöonaı, Orilonar, mEvo- 
par und roveonat, oeBonar, orıyaonat. 

Weit seltener weiss ich das gleiche Verhältnis im Alt- 
indischen zu belegen (über das Iranische traue ich mir kein 
Urtheil zu), vgl. Eaton S. 31. Es kommen etwa in Betracht: 
cydvate sich regen (ssvona:), a. cyavam RV. in’s Werk setzen; 
röjate zittern, beben, a. erschüttern; vielleicht auch rardhate 
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wachsen, a. wachsen machen; präthate sich ausbreiten, dazu 
zweimal RV. a. ausbreiten; dhurkte geniessen (fungor), dazu 
a. bhunakti Genuss gewähren, RV. nur im Part.; Akalvate in 
richtiger Ordnung sein, a. einmal AV. Aalpat kaus. (aber viel- 
leicht verdorbene Stelle). Bei manchen Verben bleibt es natür- 
lich zweifelhaft. So ist von nam ‘sich neigen’ das regelmässige 
Präs. ndmate, dazu das Perf. naname, aber es findet sich auch 
namati “beugen”. Ich glaube, dass namate-v&ustaı bedeutet 
‘sich hinbeugen, sich zuwenden’, daher äavdea v&uecdaı “sich dem 
Futter zuwenden, weiden’, und andererseits “sich einem Orte 
zuwenden, sich niederlassen. Aus ‘sich einer Sache zuwenden’ 
wurde in einigen Sprachen ‘nehmen’, im Griechischen aber 
erhielt das zugebildete vepw die kausative Bedeutung “einem 
andern etwas zuwenden, zutheilen. Als Beispiele für den 
zweiten Fall (zugebildete aktive Form von gleicher Bedeutung) 
mag dienen svdjat neben sodjafe umarmen, und ni vartat 
neben vartatö (vertor. Manchmal weiss ich nicht recht zu 
entscheiden, ob die aktive Form erst später zugebildet, oder 
von Anfang an neben der medialen in schwer unterscheid- 
barem Sinne vorhanden gewesen ist, (ein Fall, von dem später 
die Rede sein wird), so bei s@dh zum Ziele schreiten, gelangen, 
rah laufen, $ubh glänzen, mad, mand sich erfreuen, darh fest- 
stehen, wobei dann die Unterscheidung zwischen immediativer 
und faktitiver Bedeutung, die bei diesen Verben sich nicht 
rein mit den Genera deckt, erst später eingetreten wäre. 
Manchmal knüpft sich die immediative Bedeutung an die eine, 
die faktitive an die andere Präsensbildung, z. B. javate eilen, 
Junäti in Bewegung setzen; pavatö rein strömen, punäti reinigen; 
rämate weilen, sich ergötzen, ramnäti zum Stillstand bringen. 
Dieses Alles bedarf noch der näheren Untersuchung. 

Nach diesen Vorbemerkungen gehe ich zu dem Versuch 
über, die nur im Medium vorliegenden Verba in einzelne sich 
ungezwungen darbietende Gruppen zu ordnen. 

1. Die erste Gruppe knüpft sich passend an ya und 
xeinaı. Es giebt eine Wurzel für 'sitzen‘, welche vermuthlich 
ursprünglich nur aktivische Formen hatte, nämlich sed. Im 
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RV. sind die Stämme sada und sida nur aktivisch (ausser sam 
sidasra, was nichts beweist, vgl. unten $. 431), das Iranische 
widerspricht nicht. Das Griechische freilich scheint zu wider- 
sprechen, da &Coury nur medial ist. Ich glaube aber, dass 
&Courv seine mediale Form erst im Griechischen erhalten hat, 
wo sich in !&w eine Spaltung in neutrale und faktitive Be- 
deutung entwickelt hatte, wodurch die Präterita nachgezogen 
wurden, und zwar eioa auf die faktitive, &lourv gleich dem 
nachgebildeten !foyuaı auf die neutral-mediale Seite. Für die ur- 
sprünglich aktivische Flexion von sed gegenüber der medialen 
von &s lässt sich wohl ein Grund ermitteln: ös bedeutet “be- 
haglich sitzen’, bezeichnet also einen Zustand oder Vorgang am 
Subjekt, sed ‘sich setzen’ also eine Handlung des Subjekts. — 
An Sets schliesst sich sevaf® sich aufhalten bei, verweilen. 
Ihm steht als scheinbar gleichbedeutendes Aktivum A$eti “weilen, 
wohnen’, av. Saeıti dass., gegenüber, aber die griechischen Par- 
allelen machen es wahrscheinlich, dass die ursprüngliche Bedeu- 
tung von A$eti war: sich niederlassen, Besitz ergreifen. Mit etwas 
anderer Wendung schliesst sich an: Adlpate in Ordnung sein, 
k$ämate sich gedulden, sich ruhig verhalten, edhats gedeihen, 
und die Verba, welche “strotzen’ bedeuten, so räpsats, pyäyalz. 
Freilich kommen auch aktiva tantum vor, wie ßpuw. Ferner 
füge ich an: rambate schlaff herabhängen, xpspapaı hängen (vgl. 
auch rep£dovraı schweben), vrddats weich werden, pibdamäna- 
fest werdend, wozu aus dem Griechischen syropa: faulen, rußo- 
par faulen, opuyopaı verschwelen, t&psopar trocken werden, 
depopar warm werden. Als Gegeninstanz kann man ai. mläyati 
welken und mriiyati zerfallen geltend machen, aber diese 
kommen nicht in Betracht, da sie der ya-Klasse angehören, 
deren Sinn ohnehin einem Theil des Mediums nahe liegt. 

2. Die zweite Gruppe fügt sich an pardate, nepderaı und 
umfasst solche Verba, die einen Vorgang am menschlichen 
Körper (etwas, das einem passiert) ausdrücken. Natürlich 
lassen sich solche Vorgänge auch als Handlungen auffassen, 
daher denn oft auch aktiva tantum derselben Begriffssphäre 
vorhanden sind, und zwar oft, ohne dass wir den Unterschied 
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deutlich angeben könnten. So steht neben repdona: Bödw. Dass 
“spucken’ eine Handlung und nicht ein Vorgang ist, ist klar, 
daher scheint es natürlich, dass $kivati, nruw a. t. ist. Dagegen 
ist eine doppelte Auffassung bei “erbrechen’ möglich. Entweder 
wird es als ein Vorgang aufgefasst, der sich ohne Aktivität 
des Betroffenen vollzieht, so in &peuyopa:, oder als die Hand- 
lung des Ausbrechens, so vamıli, &utw als a. t. Auch bei 
‘lachen’ finden wir beides, ai. Ahdsati lachen, auflachen be- 
zeichnet die Handlung, smdyate aber den Vorgang, es bezeichnet 
nach Böhtlingk-Roth “lächeln, verschämt lächeln, erröthen’, 
also diejenige Art des Lachens, über die wir nur in geringem 
Grade Herr sind. Im griech. yerdiaw ist diese Nuance nicht 
mehr empfunden. Hieran schliessen sich nun die zahlreichen 
Wörter, welche bedeuten einen Ton von sich geben, eine 
Äusserung thun, wie jdrat& knistern, rauschen, $irkt@ einen 
schrillen Ton von sich geben, bha$ate sprechen, reden, plaudern, 
sich hören lassen, rufen, anrufen, »B&yyopaı einen Ton von sich 
geben, Yeudona: lügen, gegen räpati und ßalw schwatzen u.a.m., 
die ala Handlungen gefasst sind. Lehrreich sind ein paar ab- 
geleitete griechische Verba. Alle Verba auf -euw bei Homer 
sind a. t., ein Medium des Interesses haben neben dem a. 
lepeuw, Löpeuw, Boulsuw, dagegen m. t. sind Aaßpsvona:ı und nav- 
tevonar. Was ist der Grund? Aaßpsvopa: heisst “sich in Worten 
ergiessen’ (vgl. Adßpos), navreuonar aber “von der Sehergabe er- 
füllt, getrieben sein, unter diesem Drange sich äussern’, es ist 
also mehr ein Vorgang am Menschen als eine Handlung des- 
selben. Etwas anders steht es mit dem Gegensatz zwischen 
dem a. t. äyopevw und dem m. t. ayopaopaı. Das erstere ist 
eine Handlung des Einzelnen und heisst “kund thun, aus- 
sprechen, sagen’, das andere heisst eigentlich ‘sich an einer 
Versammlung betheiligen, sich mit anderen berathen’, ist also 
ein sog. reziprokes oder kollektives Medium, daher ayoprsaro 
xal nerdeınev genau genommen bedeutet "betheiligte sich an der 
Berathung und sprach zu den Versammelten’. Ganz entspre- 
chend ist es, wenn ai. vddati in der Bedeutung ‘aussprechen’ 
a. ist, in der Bedeutung ‘sich unterreden’ aber, namentlich mit 


422 Kap. XXXI. Die Genera Verbi im Arischen u. Griech. [8 140. 


sdm, m. Das gleiche Verhältnis besteht zwischen xuv£o "einen 
anderen küssen’ und nis? urspr. ‘sich mit jemand küssen’. 

3. Die dritte Gruppe sind die Verba der Bewegung, die 
sich an cydvate, oeveraı anschliessen. Auch bei ihnen ist eine 
doppelte Auffassung möglich. Man kann z. B. die Bewegung 
des Vogels in der Luft als ein Hängen und Schweben, mithin 
als einen Vorgang, oder als ein Rudern mit den Flügeln, mit- 
hin als eine Handlung auffassen. Als Vorgänge sind z. BR. 
gedacht Zrärats eilen, vepalö in schwingender Bewegung sein, 
beben, zittern, oyathate schwanken, taumeln, jihite aufspringen, 
prdvatö springen, vijdie emporschiessen (von einer Wasserwoge, 
prathate sıch ausbreiten, namate sich beugen, vartate sich drehen, 
rollen, gahat& sich tauchen, baden, eindringen, SräRcats sich 
aufthun, rAalopaı umherschweifen, bwona: sich kräftig bewegen, 
xivupa: sich bewegen, otxonaı weggehen, yalopaı weichen, YE3o- 
par fliehen, @Alopaı springen, viosonaı zurückkehren (dazu eine 
Menge von abgeleiteten Verben, die hier nicht erwähnt werden 
sollen. Als Handlungen sind z. B. aufgefasst die proethni- 
schen, unter jigäti, gächati, sarpati, srävati erwähnten, dazu 
dravati laufen, tsarati schleichen, mäjjati tauchen skandatı 
schnellen. auch &jyati sich in Bewegung setzen, sich regen, sich 
bewegen, tp&yw laufen, steiyw gehen, orsuöw eilen (m. bei 
Aischylos), BPAwoxw gehen, dpwoxw springen u. a. m. 

4. Sehr häufig finden sich, namentlich im Griechischen, 
Vorgänge im Gemüth durch das Medium ausgedrückt, z. B. 
mödatö sich freuen, öhatö beachten, merken auf, $läghate Zu- 
versicht haben, prahlen, ywopa: zürnen, oxuLonaı grollen, waivc- 
paı rasen, Ayapaı bewundern, hochschätzen, »eldonar gnädig 
sein gegen, schonen, atöopaı sich scheuen, ALouaı Scheu tragen, 
o&3ouaı sich in Ehrfurcht scheuen, ayvupaı betrübt sein, Aydo- 
nat beschwert sein, Schmerz empfinden, öAopuponar Klagen, 
trauern, Mitleid haben, ööuponar klagen, dvoyar unzufrieden 
sein, u£ugonatı sich zu beklagen haben über, tadeln, Ziöopa: 
wünschen, £Aropaı hoffen, Epapaı lieben, yavupar sich freuen, 
palouaı trachten, streben, yröopaı beabsichtigen, oßopar sich 
kümmern um, spoyaı achten auf, össopa: ahnen, BovAopa: wollen, 
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ppalona: überlegen, oxertouaı betrachten. Manche von diesen 
Verben, zu denen noch viele, namentlich abgeleitete, gefügt wer- 
den können, mögen erst im Griechischen das Medium erhalten 
haben. Auch in dieser Gruppe fehlt es nicht an aktivischen 
Gegenbildern, z. B. nändati sich freuen, venati sich sehnen und 
eine Reihe von ya-Formen wie krudhyati zürnen, gläyati Über- 
druss empfinden, drpyati toll werden, gr. yalo stolz sein, yalpw 
(ai. haryatı und -t2) sich freuen, 2d&/w entschlossen sein, wollen. 

5. In die Schlussgruppe vereinige ich die Verba, die sich 
schwerer zu grossen Gruppen zusammenthun lassen. Zunächst 
gehören hierhin einige, die nach dem Bisherigen unmittelbar 
verständlich sind, nämlich yiyvopaı entstehen, werden, als Ent- 
wickelungsvorgang gedacht, während *bheveti (vgl. oben S. 417) 
die Thatsächlichkeit des Zustandekommens kundgiebt, Aasats 
sichtbar werden, erscheinen, glänzen, xatvuna: sich auszeichnen, 
eidona: erscheinen. Der sogenannte reziproke Sinn des Mediums, 
über den unten zu handeln sein wird, tritt hervor in Verben 
wie svdjate umarmen, yayopar kämpfen, wohl auch pänat ein- 
handeln, eintauschen (vgl. Zrpıaunv), eipouaı fragen (eig. sich 
befragen, vgl. ai. sam prchats er befragt sich, unterredet sich 
mit), obgleich man bei den beiden letzteren Verben auch das 
Medium des Interesses annehmen könnte. Sodann stelle ich 
hier einige Verba zusammen, welche den Begriff "nehmen’ 
enthalten oder daran grenzen. Meist tritt der Gedanke des 
Interesses dabei hervor. Es gehören dahin: rabhate und labhate 
fassen (ursprünglich vielleicht: sich an etwas halten, klammern), 
alvopar wegnehmen, äpvupaı sich verschaffen, gewinnen, d£yopat 
in Empfang nehmen, Aalopaı ergreifen, peipona: Antheil haben, 
buopaı retten, 132 zu eigen haben, bhunkte geniessen (fungor) 
u.a. m. Vielleicht gehört auch sivopa: hierher, das sich am 
besten durch “sich vergreifen an’ übersetzen lässt. — badhate 
“drängen, verdrängen, vertreiben, verjagen’ heisst vielleicht ur- 
sprünglich “sich herandrängen an’. — Auffällig erscheint mahate 
schenken. Es heisst wohl “sich freigebig erweisen’ wie yapilo- 
waı (vgl. noch Eaton a. a. O. 34. 36). — övvancı “können” heisst 
wohl ursprünglich “seine Kraft erweisen’ gegenüber dem ab- 
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strakteren $aknöti. — Undeutlich ist mir, wie x£Aopaı gegenüber 
xelevw zum Medium kommt. Es heisst nicht “zu sich herbei 
treiben, rufen’, eher ‘sich mit dem Antreiben heranmachen’. — 
atdopaı (aldouevo;) brennen hat sein Gegenbild in idhänd- und 
indhäna- brennend, entflammt, während das verb. fin. inddhe 
fast durchaus ‘entfachen’ bedeutet, was übrigens auch in im 
dhäna- vorliegt. Ist inddhe durch das Aktivum durchgegangen 
oder wie erklärt sich die Vertheilung der Bedeutungen’? 
Suchen wir nun den bisher beobachteten Gebrauch in eine 
Formel zu fassen, so ist klar, dass das Aktivum nicht bloss 
Handlungen, sondern auch Vorgänge und Zustände bezeichnet. 
Ob der Bedeutungsumfang von Anfang an so gross war, oder 
ob es ursprünglich nur Handlungen ausdrückte, und die Vor- 
gänge und Zustände unter der Form der Handlung angeschaut 
worden sind, lässt sich nicht entscheiden. Man kann nur sagen, 
dass es die vorwiegende Aufgabe des Aktivums ist, Jie Per- 
sonen handelnd vorzustellen. Dem gegenüber bezeichnet das 
Medium einen Vorgang, an dem das Subjekt betheiligt ist. 
Dabei muss man freilich bedenken, dass von der Handlung 
über den Vorgang zum Zustand eine kontinuierliche Linie 
führt, so dass man gelegentlich zweifeln kann, ob ein be- 
stimmtes Verbum in das eine oder das andere von zwei Grenz 
gebieten gehört. So ist es manchmal schwer, den Vorgang 
vom Zustand zu scheiden. Wie unterscheidet sich asii von 
äste und Set? Ich denke doch so, dass bei asia und $etö die 
Betheiligung der Persönlichkeit intensiver ist, und möchte also 
glauben, dass man bei $ete an die Betheiligung des ganzen 
Körpers gedacht hat. Jedoch ist zuzugestehen, dass man äste 
und $2t& in ihrem vorliegenden Gebrauch nur sehr uneigentlich 
als Verba des Vorganges bezeichnen kann. Deutlicher und für 
die Praxis wichtiger ist der Unterschied des Vorganges von 
der Handlung. Eine Handlung ist z. B. atti “er isst’, wobei 
nur die Handlung des Essens als solche in’s Auge gefasst wird, 
ohne dass etwa der Gesichtspunkt, dass dem Subjekt damit 
eine Annehmlichkeit erwächst, irgendwie in’s Bewusstsein träte, 
bhurokte “er geniesst, hat Freude an’ ist dagegen ein Vorgang, 
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an dem das Subjekt als Ganzes betheiligt ist. Man denke 
auch an Gegensätze wie ‘trinken’ und ‘sich betrinken”. Eine 
Handlung ist vamsti “etwas ausbrechen’, ein Vorgang aber, bei 
dem das ganze Subjekt betheiligt ist, &peüyopar “sich erbrechen’, 
dann auch “ausbrechen’. 

In dem hiermit aufgestellten Begriff des Mediums lassen 
sich ungezwungen zwei Seiten unterscheiden. Entweder nämlich 
kann der Gedanke der Betheiligung des ganzen Subjekts 
stärker betont werden, das geschieht in dem Medium der Verba 
mit doppelter Diathese, oder es kann der Vorgang, die Affi- 
ziertheit des Subjekts hervorgehoben werden, dann entsteht 
der Gedanke des Passivums (vgl. Reuter a. a. O.). 


III. 
Das Medium bei Verben mit doppeltem Genus. 


Ich unterscheide hergebrachter Weise drei Unterarten), 
nämlich 

1) Das Medium unterscheidet sich von dem Aktivum, soweit 
überhaupt der Unterschied fassbar ist, nur dadurch, dass es die 
stärkere Betheiligung des ganzen Subjekts an dem durch das 
Verbum dargestellten Vorgang zum Ausdruck bringt: dyna- 
misches Medium. 

2) Das Medium bezeichnet auch seinerseits eine Handlung, 
aber eine solche, welche 

a) sich in irgend einer Weise auf das Subjekt zurück- 
bezieht: reflexives Medium, 

b) sich als Beitrag des Subjekts zu einem Geesammtvorgang 
darstellt, an dem es betheiligt ist: reziprokes Medium. 


$ 141. Das dynamische Medium. 


Hierher gehören zunächst einige Verba der Bewegung, bei 
denen an einem und demselben Verbum der Unterschied zur 


1) Den Fall, dass das Medium intransitiv ist, das Aktivum aber 
transitiv, habe ich hier nicht wieder in Betracht gezogen, weil ich das 
Wenige, was ich darüber zu sagen habe, schon S. 417 ff. bemerkt habe. 


426 Kap. XXXI. Die Genera Verbi im Arischen u. Griech. [$141. 


Geltung kommt, wie wir ihn oben etwa in Bezug auf osvonaı 
und rp&yw zu finden meinten. Das Medium scheint auszu- 
sagen, dass das Subjekt an dem Vorgang intensiv betheiligt ist 
(eilen, stürzen u. ähnl.), das Aktivum, dass es eine Handlung 
der Bewegung vollzieht. Es gehören dahin Fälle wie dharate 
strömen, laufen m. t., aber dzw a.t. (Von dem medialen Fut. 
als einer später entstandenen griechischen Eigenthümlichkeit 
ist hier nicht die Rede.) Ebenso dhärati, was doch wohl das 
selbe Verbum ist; p/avate schwimmen im Veda m. t., ri&w a. t.; 
*peteti dürfte “hinstreben nach’ bezeichnet haben (vgl. lat. peto), 
ai. patati “fliegen’ im Veda nur a., griech. rirtw mit einer aus 
‘fliegen’ entwickelten Bedeutung, dagegen r£ronaı ‘fliegen’ als 
Vorgang gedacht; carati gehen, wandern, sich regen, m. nur 
mit säm und vi, dagegen r&iw und rxelopaı ohne fassbaren 
Unterschied; sdcat® und Zropaı “zusammenkommen” und 'zu- 
sammensein mit’, sind m. (wenn &rxw, was möglich ist, auf *sepö 
zurückgeht), dagegen av. Ahac ist oft aktivisch. Dazu Verba 
aus den Einzelsprachen, z. B. # und Äram aus dem Aı. vgl. 
SF. 5, 236 ff.), wo aber ein Unterschied der Bedeutung nicht 
hervortritt. Dazu kann man noch ti$fhati “stehen’, aber tiffhate 
“sich still halten’, fügen (vgl. ebenda). In anderen Fällen sind 
auch andere Auffassungen möglich. So kann bei vahati veho 
neben vahate vehor das gewohnheitsmässig hinzuzudenkende 
Objekt weggelassen sein. Aus dem Griechischen erwähne ich 
alscw und atscouaı wallen, viyw und vryopar schwimmen, 
orepyw und onepyopnaı stürmen. Aus dem Attischen würde 
dahin gehören otpareusıv einen Feldzug machen (also die Hand- 
lung in abstracto), orpatevesdaı Kriegsdienste thun (also Be- 
theiligung der ganzen Persönlichkeit), vgl. Krüger 52, 8, ’. 
Ebenso dürfte es aufzufassen sein, wenn $öcati und Söcate 
strahlen, dhräjate glänzen und bhräjant-, Mauro und Aayropar 
leuchten, strahlen, ßp£pw und Ppepopaı rauschen neben ein- 
ander erscheinen. Endlich sei noch pnpl erwähnt. Ich denke 
dass Zyaro heisst “er äusserte sich’, Zpn aber ‘er sprach‘, ge- 
dacht als eine an einen anderen gerichtete Handlung des Sub- 
jekts, weshalb es auch so oft mit Präp. erscheint. 
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$ 142. Das reflexive Medium. 

Man darf wohl annehmen, dass die hierher gehörigen Verba 
in den ältesten Zeiten der Ursprache aktivisch waren, und dass 
man zu den aktiven Formen nach Analogie des bisher be- 
sprochenen Mediums neue hinzubildete, welche die Aufgabe 
bekamen, auszusagen, dass das Subjekt mit der Handlung 
nicht aus sich herausgehe, sondern mit ihr in seiner Sphäre 
bleibe. Wenn dieser Prozess sich so oder ähnlich vollzogen 
hat, so war er jedenfalls in der Ursprache schon sehr weit vor- 
geschritten, denn wir finden den hier zu behandelnden Medial- 
gebrauch bei sehr vielen Verben von gleicher oder ähnlicher 
Bedeutung in vollkommen analoger Weise entwickelt. Ich 
zeige das zunächst beispielshalber an ein paar Verben, die auch 
der Form nach gleich sind. djati treiben, Ayw, dyats für 
sich treiben, z. B. y6 vüi brahmisthah sa etä ga üd ajatam wer 
der Weiseste ist, der möge diese Kühe für sich wegtreiben 
SB. 14, 6, 1,2, äyopaı für sich führen, mit sich führen, z. B. 
aurıs 5’ Apyalıv ‘EAevnv MeveAnos Ayoıro A 19 (vgl. Mutzbauer 
$.50). bhdrati tragen, bringen, holen (dtdharts ist a. t.), p£pw, 
vgl. oben 8.83. Der Sinn des Mediums ergiebt sich aus 
folgenden Sätzen: drvadbhir vajam bharate dhana nrbhih mit 
den Rossen trägt er Beute für sich davon, Schätze mit den 
Männern RV. 1,64, 13; brahmadvisö viscag enö bharerata möch- 
ten doch die Gebetshasser unsere Verschuldung nach allen 
Seiten hin mit sich nehmen 10, 36, 9; yddi ghrtebhir ähutö 
vafim agnir bharata ic cava ca wenn Agni, mit Butter begossen, 
sein spitzes Messer (d. i. seine Flamme) auf und ab bewegt 
8, 19, 23. Nicht selten müssen wir aber bharate auch durch 
‘darbringen’ übersetzen, z. B. prd pütäs tigmäßöci$ö vacd göta- 
mägndye bharasva sumnayür girah meine Worte bring dar, o 
Gotama, dem glänzend flammenden Agni, die Gebete Wohl- 
wollen begehrend 1,79,10. Ich glaube, dass diese Anwendung 
auf den Begriff “mit sich bringen’ zurückgeht. „epopaı bei 
Homer s. Mutzbauer 140, z. B. &vapa ßporoevra pepwuar © 534. 
Hinsichtlich dadhäti, tidyuı verweise ich auf die Übersicht bei 
Grassmann und die Darstellung von Mutzbauer 201. yunakti 
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anschirren Leuyvonı, 2. B. yamena dattam tritd enam üyunag 
indra enam prathamö ädhy ati$that das von Yama geschenkte 
Pferd schirrte Trita an, Indra bestieg es (wir würden sagen: 
den Wagen) als der erste RV. 1,163,2, inrous 5° Avtoufönv re 
xal "Alxıpos Appısrovres Leuyvvov (nämlich für Achilleus) T 392, 
dagegen m. sich anschirrten, sich zurechtmachen, z. B. hayo na 
vidvah ayuji svaydm dhuri wie ein kluges Ross habe ich mich 
selbst an die Deichsel gespannt RV. 5,46,1, tw u&v Leuyvusdrv 
(machten sich zurecht) ... xzpu& xat Ilptapos Q 281, oder für sich 
anschirren, z. B. vayur yusrkte röhita rathe Väyu schirrt die 
beiden Rothen an seinen Wagen RV. 1, 134, 3, {nrous te Zeur- 
vov?' ava 9° Apuara nomid EBawvov y 493. piparti anfüllen 
riurinpe, dagegen m. sich anfüllen mit, 2. B. @ ydh sömena 
Jatharam apiprata der sich den Bauch mit Soma füllte RV. 
5, 34, 2, &v d4 ol doos daxpuopıv miunlavro x 247. menekti 
waschen vilw, z. B. pätram nir nenijati sie waschen das Gefäs 
aus, An’ autod d alpa xelawvev vil’ vöarı A 829, dagegen m. 
päni dva nenikte er wäscht sich die Hände, 2x roranod ypoa 
vißero & 224. Noch will ich erwähnen, dass die vom Stand- 
punkt des Griechischen auffälligen Medialformen des Aorists 
&fröov sich wahrscheinlich aus der Urbedeutung “finden? er- 
klären. Man kann ja natürlich sagen “finden? und “für sich 
finden’ und in der That hat ai. vindäti beide Genera. Hin- 
sichtlich weiterer Belege aus dem Ai., die in grosser Masse 
zur Verfügung stehen, verweise ich auf die oben angegebenen 
Schriften, namentlich SF. 5. Man pflegt dieses Medium in das 
dativische (indirekt-reflexive) und das akkusativische (direkt- 
reflexive) zu theilen, was auch von mir SF. 4 geschehen ist. 
Dagegen wendet sich Brugmann in der oben angeführten Be- 
sprechung, indem er sagt “Nichts berechtigt zu der Annahme, 
dass im Grundbegriff des Mediums etwas gelegen hätte, was 
die Kasusverhültnisse anging, ein bestimmtes, dem Sprechen- 
den vorschwebendes Kasusverhältnis zum Ausdruck brachte. 
Man lässt sich in dieser Beziehung wohl zu leicht durch die 
Vergleichung mit dem spätern, mittels bestimmter Kasus der 
Reflexivpronomina gebildetem Reflexivum, wie es im Germa- 
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nischen, Slavischen, Romanischen vorliegt, beeinflussen. Dass 
die Kategorie des dativischen Mediums, unter der man so 
vielerlei zusammenfasst, keinen festen Boden unter sich hat 
und nur eine grammatische Schablone ist, ergiebt sich schon 
daraus, dass man, wenn man überhaupt einmal die Funktion 
der Medialform durch gewisse Kasusverhältnisse sich verdeut- 
lichen will, mit demselben Recht auch noch andere Kasus- 
verhältnisse in solche Medialformen hineininterpretieren könnte. 
Mit dem gleichen Rechte, mit dem man sagt, in &rpeıyavro tous 
rolsploug liege ein dativisches Medium vor, kann ich sagen, 
wir haben hier und sonst (Anwdeiodal zıva, Anuvesdal Tıva, Ano- 
reureodat tıya u.8.w.) ein ablativisches Verhältnis: "sie wandten 
von sich ab’ u. s. w. Einen genetivus possessivus könnte man 
in folgenden Fällen annehmen: !yxalurtopaı mv xepalrv (den 
Kopf von mir, meinen Kopf), Aoyopar as yeipas, Appl ö& Ov 
Yllov vioy &yevaro nıyes Asuxw (E 314), Arodelxvunar äpyov, rap- 
£yonaı euvorav: vgl. abaktr. us tanum snayasta sie wasche ihren 
Körper (vd. 5, 156), und ähnliches im Indischen. Und ferner 
könnte man auch ein lokativisches Medium aufstellen für Fälle 
wie oxordona: “ich überlege bei mir’, yaipoyar “ich bin froh in 
mir’, vgl. ai. mödate ist in sich froh u.a.” Ich glaube, dass 
dem unbefangenen Leser alter Texte bei dem Medium schwer- 
lich die Kategorie des Genitivs oder Lokativs einfallen wird, 
wohl aber sehr häufig die des Dativs, und wohl auch die des 
Akkusativs, und es fragt sich, ob nicht auch die Alten so em- 
pfunden haben. Indessen das ist eine Sache des Gefühls. 
Vielleicht aber lasst sich etwas über die Art des Mediums 
sagen, die man kurz das ablativische nennen kann. Ist es 
wahrscheinlich, dass die Indogermanen das Medium auch dann 
anwendeten, wenn sie betonen wollten, dass die Handlung von 
dem Subjekt ausgeht, oder sich von ihm trennt? Ich glaube 
das nicht. Zu vrndkti wenden, drehen bedeutet das Medium 
vrrakte nicht “von sich abwenden’, sondern ‘zu sich hinwenden’ 
(tad &väsya särvam trwkte so bringt er alles dessen Besitzthum 
in seine Gewalt TS. 1, 7, 4, 6); zu dadäti: geben bedeutet das 
Medium nicht ‘von sich geben’, sondern “an sich nehmen’; zu 
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han töten habe ich ein Medium nachgewiesen, das bedeutet 
“in seinem Interesse schlachten’: füsmä anadvaham dadyat tim 
ghnita läsyaßniyat er gebe ihm einen Stier, den soll er sich 
schlachten und davon essen MS. 2, 1,6 (8, 3). (hantı vriram 
er tötet den Feind, aber Jighnate seinen Feind). So heisst denn 
wohl auch ursprünglich das Medium von mary sich etwas ab- 
wischen (nicht von sich), von muc sich etwas losmachen (nicht 
von sich), von ud in seinem Interesse fortjagen (nicht von 
sich) u.8. w. Auch päpmänam dpa hatö wird wohl zunächst 
heissen: er wehrt sich die Sünde ab. Was das Griechische 
betrifft, so meint freilich Krüger für das Attische, das Interesse 
könne auch durch Entfernung des Objekts vom Subjekt er- 
reicht werden (52, 11,8), aber seine Belege lassen dieselbe Auf- 
fassung zu wie die eben besprochenen indischen. 

Oft sieht es so aus, als würden diese Media und die zu 
ihnen gehörigen Aktiva völlig gleich gebraucht. In der That 
ist das nicht der Fall. Der Schein der Gleichheit entsteht 
vielmehr dadurch, dass es eine Menge von Situationen giebt, in 
denen es von keinem praktischen Belang ist, ob das Interesse 
des Subjekts an der Handlung hervorgehoben wird oder nicht, 
ın denen daher ein Staubkorn den Ausschlag für den Gebrauch 
der einen oder der anderen Form giebt. So können wir 2.B. 
ohne Schaden wechseln zwischen den Ausdrücken setze den 
Hut auf und setze dir den Hut auf, obwohl wir wissen, dass 
bei der letzteren Ausdrucksweise die Gesundheit oder Be- 
quemlichkeit des Angeredeten mit in Betracht gezogen wird. 
Eine grosse Zahl solcher Fälle aus Homer finden sich gesam- 
melt bei Grosse 2, 13 ff. 


$ 143. Das reziproke Medium. 


Wir haben oben unter den m. t. gelegentlich Verba ge- 
funden, welche mit den übrigen Mediis darin übereinkommen, 
dass sie das Subjekt als an einem Vorgang betheiligt darstellen, 
aber insofern etwas Besonderes haben, als es sich jedesmal um 
einen Vorgang handelt, bei dem der Natur der Sache nach 
nicht einer, sondern mehrere Wesen als Subjekte betheiligt 
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sind, z. B. spardhate mit jemand in Streit liegen, ists sich 
mit jemand küssen, payopar, ävtopaı u. ähnl. Nach dieser 
Analogie können nun auch zu aktiven Verben- mediale Formen 
gebildet werden. Das geschieht besonders häufig im Ai. und 
dort vor allem, wenn die Verbalform mit sdm oder vi verbun- 
den ist. Einige Beispiele sind: vadati heisst reden, sprechen, 
die Stimme ertönen lassen, dagegen m. sich unterreden, so 
yatra vadate dvarah pära$ ca wo der obere und der untere mit- 
einander reden RV. 10, 88, 17, ebenso avadanta 10, 109, 4. 
Ausserdem mit sdm, 2. B. sam gachadhvam sam vadadıram 
sdm vo mängsi Janatam kommt zusammen, besprechet euch, 
eure Sinne mögen sich einigen 10, 191, 2; sam vadasva marid- 
bhih besprich dich mit den Marut 1, 170, 5; uld svdyä tanva 
sim vade tat mit meinem eigenen Selbst berede ich das 7, 86, 2. 
gächati gehen, kommen nur a., aber sdm gachatö zusammen- 
kommen mit. Sonst liegen von gam an medialen Formen vor 
gänvahi 8,69, 7 und aganmahi 6, 51,16. Jjänati erkennen, 
kennen ist a., einmal (3, 57, 3) m. in einer dunklen Stelle, 
sonst nur mit sdm zur Einhelligkeit gelangen (vgl. unter 
vädati). sidati (und sddati) sitzen, stets a. medial nur in sam 
sidasva lass dich, o Agni, zu der mit uns gemeinsamen Opfer- 
handlung nieder 1, 36, 9. pibati trinken a., m. mit sam, z.B. 
sam yajhefu pibadhvam trinkt zusammen bei den Opfern 7, 37,2 
(sam rbhübhih pibasva 4, 35,7). cdrati wandern, gehen a., 
aber m. mit sam, z. B. apänyad ety abhy änyad äti visurupe 
dhani sam caretö der eine Tag (nämlich die Nacht) geht weg, 
der andere kommt herbei, die beiden verschiedenfarbigen Tage 
stossen zusammen, berühren sich 1, 123, 7. Ferner vi abAi: 
yena spärdhate yena va vyabhicdrate mit wem er streitet oder 
sich zaubernd bekämpft (eig. mit wem er so steht, dass jeder 
von beiden den anderen durch Zauber zu schädigen sucht) 
MS. 1,5, 11 (80, 8). Undeutlich RV. 3, 4,5. bAajatı mit vi 
heisst vertheilen unter, z. B. ti yö ratna bhajati mänavebhyah 
welcher den Menschen Schätze zutheilt 4, 54, 1, dagegen vi 
tvahatasya vedanam bhajemahi möchten wir unter uns das Gut 
des von dir Erschlagenen vertheilen 7, 32, 7 (auch 10, 84,2 
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wird heissen: theile dich mit uns in die Beute). Dieses Medium 
in Verbindung mit ri im Sinne gegenseitiger Einwirkung ist 
nach dem RV. häufig, vgl. SF. 5, 236 ff. unter as, Ari, tarhı, 
dei$, math, yam, vah. Neisser BB. 20, 66 meint, dass das- 
selbe nicht bloss in reziprokem, sondern auch in kollektivem 
Sinne vorkomme, z. B. pitara sam carete 3, 7, 1 soll heissen 
“Vater und Mutter schreiten gemeinsam’, ich muss aber ge- 
stehen, dass ich weder diese Stelle noch die weiter angeführte 
1, 140, 3 sicher zu übersetzen wage, und ich kann also den 
rein-kollektiven Sinn des Mediums nicht finden. Natürlich 
giebt es Lagen, bei deren Auffassung man schwanken kann, 
und in solchen Fällen findet man denn auch a. oder m. an- 
gewendet, z. B. ‘gemeinschaftlich singen’ ist SB. a., aber Asr. 
gr. sü. m. (vgl. Böhtlingk-Roth unter g@ mit sam). Dasselbe 
ist es, wenn z. B. spielen bald als eine Handlung des Subjekts 
(kridati) bald als ein Antheil an einem gemeinsamen Vorgang 
aufgefasst wird (Aridate). 

Aus Homer gehört hierher etwa ayaralu begrüssen, aber 
ayaralonaı sich mit jemand begrüssen (der Unterschied ist aber 
im Gebrauch nicht mehr zu spüren), ferner repriönuedov “wir 
wollen mit einander wetten’ Y 185, während sonst ötöopı stets 
a. ist (öCöoraı pass., statt &rıiöwoonsda X 254 liest Nauck !xı- 
3wooueda). Mancherlei, aber freilich auch Anfechtbares, bei 
Kühner 22, 94. Weitere Beobachtung wird wohl noch mehr 
Material bringen. 


IV. 


Das Passivum. 


$ 144. Allgemeines. 


Man hat längst bemerkt, dass im Indogermanischen eine 
eigene Form für den passivischen Ausdruck offenbar nicht vor- 
handen gewesen ist. Als dann allmählich das stilistische Be- 
dürfnis auftauchte, das Subjekt auch als leidenden Mittelpunkt 
der Handlung zu bezeichnen (vgl. 1, 188) stellten sich natur- 
gemäss die Medialformen ein, welche ja in einem Theil ihres 
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Gebrauches nahe an die Sphäre des Passivums heranreichen. 
Es kann nicht zweifelhaft sein, dass das Medium schon im 
Idg. passivisch verwendet werden konnte (vgl. über das Ai. 
Eaton 26, SF. 5, 263, für Homer die Programme von Grosse, 
für das Iranısche ist mir eine Zusammenstellung nicht bekannt). 
Schon erwähnt ist (S. 205 ff.) der passive Sinn des Perfektums. 
Es ist nicht unwahrscheinlich, dass schon im Idg. ein Ge- 
brauch vorhanden gewesen ist, wie juhur® sind hingegossen, 
x£yuraı liegt hingegossen da, tistire Zorpwrar liegt hingebreitet, 
dade &doraı ist hingegeben, pape reroraı ist ausgetrunken. 
Es ıst klar, dass man die beiden ersten allenfalls noch als 
Media fassen kann (hat sich ergossen, hingestreckt), dass aber 
mit der Übertragung auf Verba wie geben und trinken eine 
neue Kategorie in’s Leben tritt. Meistens ist die Lage, wie 
man sich aus den von mir beigebrachten Belegen überzeugen 
kann, so, dass ein erreichter Zustand geschildert ist, von dem 
das grammatische Subjekt betroffen ist, z. B. ö&öastaı “die Güter 
befinden sich in vertheiltem Zustande’, aber nicht selten tritt 
auch schon ein Wesen auf, durch welches der Zustand ver- 
anlasst worden ist, wodurch dann der Gedanke der Passivität 
an dem anderen Begriff besouders deutlich hervortritt, z. B. 
renolntar ... npos Ipwwv Z 56, ödöunto ÖE Aaös Un’ auıa y 304, 
nala yap noAd yelpovı pwrl Geöurunv A 621. Besonders häufig 
ist im Griech. das Part. auf -wevo-, im Ai. das Verbaladjektiv 
auf -ta-, das dort vielfach dieselbe Rolle spielt (SF. 5,384). Dass 
das Part. perf. ganz besonders geeignet ist, das Passivum aus- 
zudrücken, liegt auf der Hand. Denn einerseits bezeichnet ja 
das Perf. nicht eine Handlung, sondern einen erreichten Zu- 
stand und andererseits ist das Part. besonders geeignet, ein 
Wesen in der Ruhelage befindlich darzustellen. (Bisweilen 
nähert sich auch das aktivische Partizipium dem passiven Sinn, 
80 Apnpws, teteuyas). Unter den Präsentia sind im Ai. am 
häufigsten die merkwürdigen Bildungen wie stdva und grre 
wird gepriesen, Srrve wird gehört, grhe wird ergriffen, z. B. 
divdh stave duhita götamsbhih des Himmels Tochter wird von 
den Gotama gepriesen RV. 1, 92, 7, ya äjigu maghava Srnrä 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 28 
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ekah der in den Kämpfen als Herr allein gerühmt wird (be- 
rühmt ist) 4, 17, 9, wozu man vergleiche: ynrtı te xAeopar za! 
x&pöecıy v 299. In manchen Fällen sieht man deutlich, wie 
von diesen Formen sich der passivische Sinn auf andere For- 
men desselben Verbums verbreitet, so bei situ. Warum gerade 
die &-Bildungen zu passivischer Verwendung neigen, ist nicht 
klar, da man ihren Ursprung nicht zu beurtheilen vermag. 
Deutlicher als ım Ai., wo ich sonst nur wenige sichere Belege 
für den passiven Gebrauch der Media ım Präsens gefunden 
habe, lässt sich dieselbe Erscheinung bei Homer beobachten, 
wo übrigens auch wieder das Partizipium besonders häufig er- 
scheint. Wichtig für das Verständnis sind namentlich die 
neutralen Media mit danebenstehendem Aktivum. So wird 
man in to ö &pdixero yslkıvov Eyyos N 597 geneigt sein, EAxero 
noch medial zu übersetzen, weil die Lanze so zu sagen gegen 
den Willen des Verwundeten nachschleppt. Wenn aber ein 
absichtlich Ziehender deutlich vorgestellt wird, wie z.B. in & 
Lwornpos ..... Eixev örorov" Tod 6° EkeAxonevoro maAıy Ayev Okkes Oyxo: 
A 214, so empfinden wir (und empfanden doch wohl auch die 
Griechen) den passivischen Sinn. In aAla cu y’ dpvudı rourov, 
neryeodw d& xal autos Z 363 heisst Zrelyesdaı deutlich ‘sich be- 
eilen, sich in Bewegung setzen’, wenn aber eine von aussen 
kommende, in Bewegung setzende Potenz vorgestellt wird, z.B. 
ws 6E Acßns Leer Evdov, Emeryöpevos nupl nolla © 362, ist das 
Passıvum da, und da nun ?relyw auch “feindlich bedrängen 
heisst, entsteht das Pass. “bedrängt werden’, z. B. &nsiyero yap 
BeAesooıv E 622. OAAupar “zu Grunde gehen’ liegt vor in Wen- 
dungen wie: jEAoust por oAAupevoi nep Y 21 (vgl. auch n 117, 
näher an das Passivum rückt es in euywAn n&lev dvöpwv oAlur- 
twv te xal öAluuevov A 450. Im Anschluss hieran nun ent- 
standen wirkliche Passiva wie xtelvopna: werde getötet, z. B. 
as do Tlarpoxiw Avxiwv Ayos Aomıotdwv XTEIVOREVOS pevdaıys 
11 490, app! 8& 0’ AAloı xrelvovro Tpwwv xal Ayamav uies Apısto: 
o 37 und eine Reihe von Verben ähnlicher Bedeutung, die 
bei Grosse angeführt sind. In einigen Fällen mag das Vor- 
handensein eines passiven Perfektums zur Bildung auch eines 
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Präsens ermuthigt haben, z. B. kann durch 2öndoraı Zodterar 
veranlasst sein in &sdleral por olxos, OAwie ÖE riova Epya & 318, 
durch reroraı riverar in roAlöv 6 2x xepaumv u&du nivero | 469. 
In anderen Fällen liegen kühnere Versuchsbildungen vor, 
z. B. in ös t’ elo’ vouevog xal anuevos £ 131. Nach den Per- 
fekta oder Präsentia haben sich gelegentlich Futura gerichtet, 
so eßpwoetar, mepoerar, xaraxtavessde. Über den Aorist wird 
unten gesprochen werden. 


6 145. Arische Sonderbildungen. 


In den Einzelsprachen haben sich einige Formen ent- 
wickelt, welche einen Sinn haben, der von intransitiver (sog. 
neutraler) Bedeutung sich stark nach der passivischen hin aus- 
gewachsen hat. Es sind die folgenden: 

1. Im Arischen das Präsens mit ya und medialen Endungen 
(vgl. SF. 5,267 ff., Jackson Gramm. 187). Es ist wahrscheinlich, 
dass dieser Typus sich im Anschluss an die 40-Klasse in folgender 
Weise ausgebildet hat. Die ya-Klasse des Ai. enthält zu einem 
grossen Theile Formen von intransitiver Bedeutung und akti- 
vischer Form. Nur gelegentlich findet sich bei ihnen auch das 
Medium. Dahin gehören zunächst yudhyate kämpfen neben 
yüdhyaltı (av. a.), wobei das Medium reziproken Sinn haben 
dürfte. Dann einige, die uns bier angehen: rjyantas die 
vordringenden, sich vorwärts streckenden (Rosse), neben gjyate 
mit abhi streckt sich aus (nach der Speise hin 1, 140, 2), dazu 
_ rAydate und einmal yrydti vordringen (vgl. op£yopar, opeyw [kaus. 
trans.] und öp&yvopı); Aaryate sich freuen neben häryatı (gr. 
nur a.); drhya und drhyasva zeige dich stark, von Indra ge- 
sagt, dazu drrühati befestigen und drrhatz theils (einmal) dass., 
theils fest sein. Dazu kommen noch mänyat&ö meinen, das 
zwar im Ai. nur m. zeigt (und ebenso yalvopar), aber doch altp. 
maniyahi und av. mainyeinti neben sich hat (so schreibt Geld- 
ner y.10,15), und padyate niedersinken, gelangen zu, woneben 
av. paäyerli. Ob nun diese Verba und andere, die etwa noch 
vorhanden waren, von Anfang an nur aktivische Formen hatten, 
denen die medialen sehr früh zugebildet wurden, oder ob die 
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beiden Genera von Anfang an vertreten waren, lässt sich nicht 
entscheiden. Das aber ist klar, dass dieses Medium eine fort- 
pflanzungsfähige Form war, denn es hatte den Vorzug, nur 
eindeutig, nämlich intransitiv, zu sein. Wollte man zu ‘lösen’ 
mufcati “sich lösen’ bilden, so konnte man an sich wohl zu 
muhcäte greifen, aber dieses war mehrdeutig, da es ja auch 
Medium des Interesses war. In dieser Lage fielen dem Suchen- 
den Formen wie pddyate ein, und so entstand muücyate und 
ebenso eine Reihe von anderen Formen. Innerhalb dieser 
Neubildung aber vollzog sich eine Scheidung. Je entschiedener 
der passivische Gedanke betont wurde, um so näher lag es, 
nach einer Kennzeichnung für diesen Spezialsınn zu trachten. 
Diese stellte sich ein, indem der Ton auf diejenige Silbe 
rückte, welche weder als Trägerin der Verbalbedeutung noch 
der Person erschien, nämlich ya. So entstand mucyate. Hin- 
sichtlich des Details verweise ich auf SF. 5, 267 ff. Der hier- 
mit vermuthungsweise geschilderte Vorgang hat sich nun frei- 
lich nicht innerhalb des Ai. allein zugetragen, sondern reicht 
schon in das Arische zurück, doch habe ich nicht mit dem 
Iranischen operieren können, weil der Accent dort nicht über- 
liefert ist. Media der {o-Klasse hat es gewiss schon im Idg. 
gegeben. Dafür spricht morsor neben mriyate sterben (das im 
Ai. den passivischen Accent erhalten hat. Da nun aber ım 
Iranischen bei dem Passivum gelegentlich aktivische Endungen 
erscheinen (die Belege aus dem Avesta sind aufgezählt bei 
Bartholomae Grundr. S. 195, $ 325 Anm.), so liegt der Gedanke 
nahe, dass das Passivum sich nicht bloss im Anschluss an die 
medialen, sondern auch an die aktiven Formen der 10-Klasse 
herausgebildet habe. Ich möchte darüber nicht urtheilen, weil 
ich erst von den Kennern hören möchte, ob das Auftreten der 
aktivischen Endungen im Iranischen als jung anzusehen ist 
(wie wahrscheinlich doch derselbe Vorgang im indischen Epos; 
oder als alterthümlich. 

2. Neben den genannten Präsentia stehen häufig Aoriste 
auf :, z. B. apädı ist gefallen neben padyate, dmäyı ist verloren 
gegangen neben miyate, areci ist übrig geblieben neben ricyafe, 
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ärdhi ist in Erfüllung gegangen neben zdhyate, djani ist ent- 
standen neben jayatö u. s. w. Diese Formen haben, wie man 
sieht, intransitiv-mediale Bedeutung. In anderen Fällen über- 
setzen wir durch das Passivum, z. B. akart ist gemacht worden, 
äpi ist erlangt worden, dpäyi ist getrunken worden u. s. w. 
Es steht also mit der Bedeutung ebenso wie bei den ya-Prä- 
sentia (das Nähere s. SF. 5, 265). Der i-Aorist war schon arisch, 
wie die iranischen Formen zeigen, welche Bartholomae Grund- 
riss S.85 anführt, wie altp. adarıy wurde festgehalten, av. aväcı 
wurde genannt. Über die etwaigen idg. Zusammenhänge und 
den Ursprung der Form sind wir nicht unterrichtet.!) 


$ 146. Die griechischen Aoriste auf -nv und -dnv. 


Der aus der Urzeit fortgeführte mediale Präsensaorist des 
Griechischen hatte nicht selten intransitiv-medialen Gebrauch, 
so in xuro, Auto, rATro (vgl. die betreffenden Verba bei Mutz- 
bauerj, der auch in passivischen überging, aber, so viel ich 
sehe, nur bei Verben, die auch in anderen Tempusstämmen 
passivischen Sinn haben, so bei 23Ayumv Extauıv, Gtenpadero 
mtolıs 0 384 (vgl. Grosse 1, 4. Ob xripevos passivisch ist, lässt 
sich nicht mit Sicherheit sagen, bei oörausvos bleibt eine 
Schwierigkeit wegen der perfektischen Bedeutung, s. Classen 
Beob. 103). Der s-Aorist ist bei Homer häufiger intransitiv 


iı Die von Streitberg IF. 3, 388 ff. im Anschluss an Osthoff vorge- 
tragene Vermuthung kommt mir nicht wahrscheinlich vor. Nach Str. steht 
zunächst fest, dass die Form nicht idg. gewesen sein könne, da das Idg. 
Passivformen nicht gehabt habe, der :-Aorist aber passivisch sei. Der 
altindische i-Aorist wird aber sehr oft nicht passivisch gebraucht und es 
kann daher dieser Grund gegen den idg. Ursprung nicht geltend ge- 
macht werden. Die Erklärung der Form denkt Str. sich so. Sie sei 
zunächst eine Nominalform, ein Verbalabstraktum gewesen, die dann 
dem Verbalsystem eingefügt wurde. Dagegen spricht aber vor allen 
Dingen eine chronologische Erwägung. Wenn die Form auf : bis in das 
Arische hinein Nominalform war, so musste sie als Femininum (denn 
das soll sie doch wohl nach Str. sein) das Nominativ-s haben. Will man 
sich aber vor dieser Konsequenz durch die Annahme schützen, es sei 
eine reine Stammform, so wird man in die ältesten Zeiten der Ursprache 
zurückverwiesen, und kommt dann mit der Annahme eines arischen 
(nicht indogermanischen) Ursprungs in Widerspruch. 
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als später, aber kaum passivisch. Der intransitiv-passivische 
Sınn wurde vielmehr im Laufe der Zeit immer ausschliesslicher 
Monopol der im Griechischen sich entwickelnden Formen auf 
-v und -drv. Von den ersteren ist, wie man auch im letzten 
Grunde über das n urtheilen mag!), klar, dass sie eigentlich 
aktivische Bildungen sind. Wie die passivische Bedeutung 
entstanden ist, habe ich SF. 4, 75 ff. zu zeigen versucht. Die 
Aoriste auf -$r,v würden nach der geistreichen Hypothese von 
Wackernagel (KZ. 30, 302 ff.) auf einer Medialform aufgebaut 
sein, sind aber im Griechischen doch gewiss auch ursprünglich 
als aktivisch empfunden worden. 


6 147. Nominativ aus Akkusativ beim Passivum. 
Rückblick. 

Es ist oben gezeigt worden, wie ein Nominativ, der ja ur- 
sprünglich den thätigen Mittelpunkt der Handlung darstellt, 
durch allmähliche Verschiebung in der Auffassung des durch 
das Verbum ausgedrückten Vorganges zu dem leidenden Mittel- 
punkt werden konnte, und wie sich im Anschluss daran eine 
neue Kategorie, die des Passivums, entwickelte. Indem nun 
dabei stets der Gegensatz gegen das Aktıvum empfunden wurde, 
befestigte sich die Thatsache im Bewusstsein, das dasjenige, 
was bei aktivischer Ausdrucksweise Objekt ist, bei passivischer 
Subjekt wird, und es entstand die stilistische Fähigkeit, die 
eine Konstruktion in die andere zu verwandeln. Man hat 
dabei den einfachen und den doppelten Akkusativ zu unter- 
scheiden. Die einfachen Akk. können durch Nominative im 
allgemeinen dann ersetzt werden, wenn sie nicht als adverbiell 
empfunden werden. Man kann also im Ai. (vgl. SF. 5, 105, 
vgl. auch 269) sagen: deva ijyante die Götter werden ver- 
ehrt, aber auch dar$apürnamasav ijyste das Voll- und Neu- 
mondsopfer wird dargebracht, vifrukramah kramyanic Visnu- 





1) Ich möchte bei dieser Gelegenheit bemerken, dass mir die Par- 
allele zwischen dem epischen aglam ‘ich empfand Widerwillen’ und 
£BAnv nicht recht einleuchtet, da sich die Bedeutungen schwer ver- 
einigen lassen {vgl. S. 32). 
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schritte werden geschritten. Ja, es kommt auch vor Jano gan- 
tavyah die Leute sind aufzusuchen (yanam gachati er geht zu 
den Leuten). Aber bei weitem am häufigsten wird der Akku- 
sativ des Objekts verwandelt. So auch im Griechischen, wo 
Wendungen, wie 6 olxeios hpiv rolenos ourwg Zrolsundn (Plato) 
selten sind, vgl. Kühner 2, 265. In Bezug auf Verben, die 
mit zwei Akkusativen verbunden werden, gilt die Regel, dass 
bei passivischem Ausdruck der persönliche Akk. zum Nominativ 
wird, der sachliche aber bleibt, vgl. Speyer, Grundr. $ 22, 
Krüger, Gr. $ 52, 4, Anm. 6. Doch ist dieser Typus in der 
alten Sprache spärlich belegt. Bei Homer scheinen sich nur 
die 1, 385 und 391 erwähnten Ausdrucksweise zu finden, z. B. 
BEeßAnar xevemva dtaunepes E 284, vgl. La Roche, Akkus. bei 
Homer 8. 23. 


Blicke ich nun auf die vorstehende Darstellung zurück, 
so kann ich nicht leugnen, dass vieles Vorgetragene nur sub- 
jektiv begründet ist, aber ich glaube doch, dass die Sache nicht 
so verzweifelt liegt, wie sie z.B. in der (übrigens vieles Gute ent- 
haltenden) griechischen Grammatik von Vogrinz erscheint. Für 
das Griechische wird sich sicherlich noch manche Aufklärung 
gewinnen lassen. Nur muss man mehr als es bisher geschehen 
ist, historisch zu Werke gehen. Man wird zunächst den home- 
rischen Sprachgebrauch mit dem ın den Dialekten, namentlich 
den dialektischen Inschriften erhaltenen vergleichen müssen, 
um so den urgriechischen Zustand festzustellen, und dann die 
wichtigsten Schriftsteller einzeln betrachten. Dabei wird man, 
denke ich, bemerken, dass namentlich Aischylos ein entschlosse- 
ner Neuerer gewesen ist. 

Es wäre nun freilich noch erforderlich, das italische 
Medio-Passivum zu behandeln (die anderen Sprachen kommen 
ja kaum in Betracht). Indessen das würde nicht möglich sein, 
ohne Berücksichtigung des Keltischen. Da ich aber diese 
Sprache nicht genug kenne, um ein auf Autopsie beruhendes 
Urtheil haben zu können, muss ich mich begnügen, den l,eser 
auf Brugmann, Grundz. 2,1368 ff. und IF. 5,110 ff. zu verweisen. 
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Kapitel XXXII. Die Infinitive. 


$ 148. Allgemeines. 


Der richtige Ausgangspunkt für das Verständnis des In- 
finitivs ist, wie ich in der Einleitung zu diesem Werke S. 50 
gezeigt habe, von Bopp gefunden. Von hier aus zurück und 
vorwärts blickend hat Jolly, München 1873, die Geschichte 
des Infinitivs im Indogermanischen geschrieben, worauf hier 
an Stelle einer historischen Einleitung verwiesen sein mag. 
Der altindische Infinitivgebrauch ist zur Aufklärung des Inf. 
der übrigen Sprachen von Bopp, Vgl. Gr. 3, in lehrreicher 
Weise herangezogen worden, doch tritt dabei der vedische 
Infinitiv und demgemäss die historisch-vergleichende Betrach- 
tung noch zu sehr zurück. Umfassender ist der vedische 
Inf. berücksichtigt worden von mir (wenigstens soweit es den 
dativischen angeht) KZ. 18, sifl. E. Wilhelm in einem Pro- 
gramm von 1869 und dessen Umarbeitung de infinitivi Iın- 
guarum Sanscritae Bactricae Persicae Graecae Oscae Umbricae 
Latinae Goticae forma et usu Eisenach 1873, A. Ludwig, 
der Infinitiv im Veda, Prag 1871. Das Altindische allein 
habe ich SF. 5, 410 ff. behandelt, dazu Einzelabhandlungen von 
Neisser und Bartholomae, die an ihrer Stelle angeführt sind. 
Hinsichtlich des Iranischen sei ausser auf Spiegels Gramm., 
besonders auf Bartholomae KZ. 28, 23ff. und Grundriss der 
iranischen Philologie 1, 143 ff. verwiesen, doch wird man das 
Iranische im Folgenden kaum benutzt finden, weil leider ge- 
rade solche Stellen, aus denen man wünschenswerthe Förderung 
ziehen könnte, eine sichere Interpretation nicht zuzulassen 
scheinen. So wurde z.B. bis jetzt uzereidyai y. 43,14 für einen 
sicheren Fall eines im Sinne einer ersten Person gebrauchten 
Inf. angesehen wegen des daneben stehenden azem, aber Geldner 
liest jetzt KZ. 30, 320 az& und übersetzt “erhebe dich’; ebenda 
13 ist vörzdyai nach Bartholomae imper. (erste Pers.), Geldner 
übersetzt “um zu erfahren’; fräydidyai y. 34, 5 nach B. imper. 
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(zweite Pers.), Caland KZ. 30, 506 “um zu beschützen’; sazdyai 
y. 30, 2 wird von Bartholomae AF. 2, 119 und Geldner BB. 
12, 93 ganz verschieden gefasst, und anderes der Art. Die 
sicher verständlichen Stellen zeigen keine Abweichung von 
dem vedischen Gebrauch. Aus der reichen Literatur über den 
griechischen Inf. hebe ich hervor: Meierheim, de infinitivo 
Homerico capita III spec. I, Diss. Göttingen 1875 und spec. 11 
Programm des Gymnasiums zu Lingen 1876, Cavallin de tem- 
porum infinitivi usu Homerico Lund 1873, dazu den Jabres- 
bericht über die neueren Arbeiten auf dem Gebiete der home- 
rischen Syntax von Capelle, Philologus 37, 89 f., R. Wagner 
der Gebrauch des imperativischen Infinitivs im Griechischen 
(Beil. zum Programm des Gymn. zu Schwerin) 1890/91. Zum 
Infinitiv des Lateinischen ist daran zu erinnern, dass 
jetzt die Infinitive wie viver® nicht mehr als Dative, sondern 
als Lokale aufgefasst werden, indem man den Dativ für die 
wenigen auf @ auslautenden Formen, falls solche überhaupt 
anzuerkennen sind, und für die Formen auf :, seien diese nun 
von aktivischer oder passivischer Bedeutung, reserviert. Für die 
Syntax ist das ohne Belang, einmal weil bei den Inf. offenbar 
bereits seit uralter Zeit der Lokalis von dem Dativ in’s Schlepp- 
tau genommen worden ist, und sodann, weil der Infinitiv für die 
Empfindung der lateinisch Sprechenden längst aufgehört hatte, 
ein Kasus zu sein. Er war ein in gewissen Gebrauchstypen 
überliefertes Stück des Verbums, über dessen Herkunft man 
sich selbstverständlich keine Gedanken machte. Dasselbe gilt 
für die Infinitive des Germanischen und Lituslavischen. Wie 
man auch die Formen auffassen möge, ihr Gebrauch ist aus 
einem ursprünglich dativischen Sinne abzuleiten. Für das 
Germanische ist mir ausser Gabelentz-Loebe und Grimm be- 
sonders nützlich gewesen A. Köhler, der syntaktische Ge- 
brauch des Infinitivs im Gotischen, Germania 12, 421 ff., für 
das Slavische ausser Miklosich 4, 844ff. W. Miller, über den 
lettoslavischen Infinitiv in Kuhn und Schleichers Beiträgen 
8, 156 ff. — Im allgemeinen vgl. noch V. Henry, Revue de 
lingu. 22, 33 ff. 
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Ehe ich zu der Darstellung selbst komme, muss der Ver- 
such unternommen werden, den arischen, insbesondere den 
altindischen (vedischen) Infinitiv gegen das Verbum finitum 
einerseits und das Substantivum andererseits abzugrenzen. 


6 149. Abgrenzung gegen das Verbum finitum. 


Diese Abgrenzung bietet solche Schwierigkeiten, dass nach 
meiner Ansicht eine Übereinstimmung der Gelehrten nicht 
wird erreicht werden können. Ich halte es aber um der grossen 
methodischen Wichtigkeit der Sache willen für richtig, dem 
Leser ein möglichst anschauliches Bild davon zu verschaffen, 
um was es sich handelt. Es giebt im RV. eine Anzahl von 
Formen auf -se, welche man bei unbefangener Interpretation 
in einigen Stellen dem Verbum finitum, in anderen dem Ver- 
bum infinitum zuzuweisen sich veranlasst sieht. Eine solche 
Form ist z. B. stuge zu situ preisen, loben. Ludwig, der in 
seiner wichtigen Schrift über den Infinitiv im Veda (Prag 1871) 
zuerst die Aufmerksamkeit auf diese Formen gelenkt hat, sah 
in ihnen Zeugen für die von ihm angenommene Periode der 
idg. Sprachentwickelung, in welcher die Infinitive (welche 
nach seiner Ansicht den ältesten Bestand der Verbalformen 
bilden) sich mehr und mehr zu Formen des Verbum finitum 
ausbildeten (vgl. darüber meine Einleitung in das Sprach- 
studium, 78 ff.). Ich glaube nicht, dass diese Ansicht durch- 
dringen wird. Denn, wie man auch über die Gesammthypo- 
these von Ludwig urtheilen mag, das wird man wohl jetst 
ziemlich allgemein zugeben, dass die Sprache des RV. so alter- 
thümlich nicht ist, wie sie nach Ludwig’s Erklärung sein müsste. 
Nach Ludwig habe ich (Altind. Verbum S. 181) über die For- 
men auf -se gehandelt und speziell in stu$& (das hier immer als 
Musterbeispiel dienen soll) zwei Gebrauchweisen unterschieden, 
unter die ich die vorhandenen Stellen vertheilte, nämlich als 
Infinitiv und, für die grosse Mehrheit der Fälle, als erste Person 
Singularis (und zwar des Konjunktivs, worauf später zu kommen 
sein wird. Sodann hatten Grassmann und Ludwig in ihren 
Übersetzungen sich mit jeder einzelnen Stelle abzufinden. Ich 
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führe ihre Auffassungen im Folgenden vor. G. und L. fassen 
stufe, so wie auch ich es gethan hatte, meist als erste Sing., 
aber nicht des Konj., sondern ganz überwiegend des Ind. 
Dahin gehören: 

1. stuge ndrä divo asya prasantäßoinä huve Jaramano arkäih 
ich preise die beiden Helden, welche dem Himmel vorstehen, 
die beiden A. rufe ich an, mit den Liedern singend 6, 62, 1. 

2. stufe yad vam prthivi ndvyasa väcah wenn ich euch 
beide, Himmel und Erde, preise mit dem neuesten Wort 2, 
31,5. 

3. 856 usa dpärvya voy üchati priya divdh, stuge vam as- 
tina brhat diese Morgenröthe, der niemand zuvor kommt, 
leuchtet auf, die liebe (Tochter) des Himmels, ich preise euch 
laut, ihr beiden Asvin 1, 46, 1. 

4. pr& dyäava yajhaih prthivi rtavydha maht stufe vidathagu 
präcetasä ich preise mit Opfern Himmel und Erde, die beiden 
Opferförderer, die beiden grossen Weisen in den Opferversamm- 
lungen 1, 159, 1 (Vers 2 manye). 

5. tam u stufa indram tdm grnige ihn nun preise ich (will 
ich preisen), den Indra, ihn erhebe ich 2, 20, 4. 

6. sd na Enim vasavänd rayım dah prärydh stufe tuvima- 
ghäsya danam gieb du uns schillernden Reichthum, o Reicher, 
ich preise die Freigebigkeit des gütigen Spenders 5, 33, 6. 

7. tdm u nündm tävifimantam e$fäm stuge gandam märutam 
sie preise ich jetzt (will ich preisen), die mächtige Schaar der 
Marut 5, 58, 1. 

8. tdm u stu$a indram ihn preise ich (will ich preisen) jetzt, 
den Indra 6, 21, 2. 

9. tam vah ... stuga ädı$e ihn euren (PüSan wahrsch.) 
preise ich, ihn aufzurufen 6, 48, 14. 

10. stuge Janam suvratdm ndvyasibhir girbhih ich preise die 
eifrige Schaar (die Aditya?) mit den neuesten Liedern 6, 49, 1. 

11. stugd u vo mahd rtäsya göpän ich preise eure grossen 
Hüter der Ordnung (gleich nachher vöce) 6, 51, 3. 

12. yö na idäm-idam purä prä vdsya äninäya tam u vah 
stuge sakhäya indram ütdye der uns früher immer dieses und 
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jenes Gut herbeigebracht hat, Indra, ihr Freunde, preise ich, 
damit er euch helfe 8, 21, 9. 

13. agnim vah püroydm huve hötaram car$arinam, täm aya 
väca grne tüm u vah stuge euren alten Agni rufe ich herbei, 
den Priester der Menschen, den erhebe ich mit dieser Rede, 
ihn, den eurigen, preise ich 8, 23, 7. 

14. pregtham vo atithim stuge euren liebsten Gast preise 
ich 8, 84, 1. 

Ich lasse nun diejenigen Stellen folgen, an denen Grass- 
mann wie bisher erste Sing. annimmt, Ludwig aber abweicht, 
und zwar mehrfach offenbar mit gutem Grunde. 

15. or80-0180 vo dtithim vajaydntah purupriydm agnım vo 
düryam vacah stuse Sugasya mänmabhih erlabt den vielgeliebten 
Gast, der jedem eurer Häuser naht; den Hausfreund Agni lob 
ich euch mit Lied, mit kräftigem Gebet (G.), euren Gast bei 
jeden Stamme, uns anstrengend, den bei vielen beliebten, 
Agni, euren Hausgenossen, preisen wir mit der Rede, mit 
Gedanken auf Kraft (L.) 8, 74, 1 (also erste Plur.). 

16. sa videan aregiröbhya indrö ga avrnöd dpa stuge tad 
asya päinsyam er, Agni, der's versteht, erschloss den Angıras 
der Kühe Schaar; ich preise dies sein Heldenwerk (G.), wissend 
hat Indra den Angiras die Rinder aufgeschlossen; zu loben 
ist diese seine Mannesthat 8, 63, 3 (also Infin.). 

17. sahö $ü no vayrahastäih kanvaso agnim marüdbhih stuge 
hiranyavasibhih den Agni preis’, o Kanvas, ich nebst unsern 
Maruts, die mit Blitz und goldenem Beil bewaffnet sind (G..,, 
mit unsern Marut, die Blitze in den Händen tragen, Agnı die 
Kanva preisen mit den Goldschwertträgern (L.) 8, 7, 32 (also 
3. Plur.). 

18. purupriyä na ütdye purumandra purüvdsü stuge kanväso 
aSvina die vielgeliebten preise ich, die Ritter reich an Freud 
und Gut, o Kanvas, zur Erquickung uns iG.), die viellieben 
uns zur Hilfleistung, die schr erfreuenden, viel reichen, die 
Asvinä, müssen loben die Kanvas (L.) 8, 5, 4 (also Inf, G. 
muss bei seiner Auffassung den Accent von Aanvaso tilgen, 
wie ich vorgeschlagen hatte). 
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19. sakhäya a Sisamahi brahmendräya vayrine, stußa u gu 
v0 nrtamäya dhrindve o Freunde, lasst uns ein Gebet dem 
blitzbewehrten Indra weihn; gern sing ich eurem tapfersten, 
dem muthigen (Gr.), Freunde, lasst uns lernen das brahma 
für den keilbewehrten Indra, euren heldenhaftesten kühnen zu 
preisen (L.) 8, 24, 1 (also Inf.). 

20. indra grnigd u stuge mahäh ugrä iSänakrt, ehi nah 
sutäm piba dich, Indra, lob und preise ich, dich, den Gebieter, 
stark und gross, komm her und trinke unsern Trank (Gr.), 
Indra du wirst besungen und gepriesen als gross, o ge- 
waltiger, als in Herrscherweise handelnd; komm, trink unsern 
Saft (L.) 8, 65, 5 (also 2. Pass.). 

21. vemi tva püsann rNjdse vemi stölava üghrne nd täsya 
vömy aranam hi tdd vaso stuge pajräya samna dich zu ergreifen 
eile ich, zu preisen, Püßan strahlender; nicht fremdes Gut be- 
gehre ich, o gütiger, um fetten Reichthum bitt’ ich dich (Gr.), 
ich lade dich, dich zu gewinnen, ich lade dich, o glühender, 
dich zu preisen, das gefällt mir nicht (feindlich ist es, treff- 
licher), dass Pajra das Säman singe (L.) 8, 4, 17 (also Inf., und 
überhaupt ganz abweichend). 

Schliesslich sind die Stellen zu erwähnen, an denen auch 
Grassmann nicht mit der ersten Sing. auskommt. Er nimmt 
in ihnen dreimal das Passıvum an, und einmal den Imperativ. 
Es sind 

22. kydhi nö ahrayo deva savitah sd ca stufe maghönam 
wirke kühn für uns, o Gott, [savetar ıst Glosse], als solcher 
wirst du gepriesen unter den mächtigen (Gr.), mach uns (denn 
nicht zu schädigen, o Gott, Savitar bist du, und wirst als 
solcher gepriesen) von der Zahl der reichen (L.) 10, 93, 9 (also 
auch L. zweite Pass.). 

23. stuge sa vam varuna mitra rätıh gepriesen wird vor 
euch diese Gabe (Gr.), zu preisen ist diese Gabe euch (L.), 
1, 122, 7 (also L. Inf.). 

24. asyd stufö mähimaghasya rädhah gepriesen wird das 
Geschenk dieses sehr reichen (Gr.), zu preisen ist dieses 
Geschenk des überreichen (L.) 1, 122, 8 (also L. Inf.). 
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25. dämanam visvacarfand ’gnim vißvamano girä, uld stufe 
vigpardhasöo rdathanam den Geber, allbeliebter du, den Agni 
rühm mit deinem Lied und die wie Wagen rennenden, Vi- 
$vamanas! (Gr.), als den Geber, o allmenschlicher, den Agni, 
o Visvamanäs, preisend besingst du, [aber] auch [seine Flammen, 
sie’, mit denen die Streitwagen nimmer wetteifern (L.) 8, 23, 2. 

In neuester Zeit sind siusö und Genossen von Neisser 
BB. 20, 54ff. und von Bartholomae IF. 2, 271ff. behandelt 
worden. Neisser fasst unsere Formen in den Nummern 5—16, 
19, 24, 25 ganz anders als seine Vorgänger auf, nämlich als 
zweite Person des Imperativs medii, und zwar überall ausser 
25 pluralisch!). Es ist nicht zu leugnen, dass man nicht 
selten so übersetzen kann. Denn warum sollte man nicht 
statt “ich will euren Indra preisen, ihr Freunde’, auch sagen 
können ‘preiset euren Indra’? Aber an emer Reihe von Stellen 
passt diese Auffassung nicht, und so unmittelbar einleuchtend 
ist sie nicht, dass man nicht nach den Stützen für sie fragen 
sollte. An solchen Stützen findet sich bei N. zunächst die Be- 
trachtung, dass in diesen Sätzen sehr oft vas vorkommt, was 
sich mit einer zweiten Plur. besonders gut verträgt. Aber 
dieses Argument ist durch N. selber in der Anmerkung auf 
S. 64 entkräftet worden, wo er zeigt, dass vas nicht selten da 
steht, wo wir es nicht erwarten würden, z. B. !dm va indram 
huvema wir möchten diesen euren Indra rufen 6, 19,4. Fras 
ist eben, worauf ich SF. 5,206 hingewiesen habe, oft im Sinne 
des griech. ro: aufzufassen. Als ein zweites Argument und 
zwar im besonderen für die Pluralität von stu$e, tritt bei N. 


1) In 17 und 18 liegt nach N. die erste Person plur. des Imperativs 
vor. In 1—4 fasst N. stu$s& wie seine Vorgänger im Sinne von “ich preise‘, 
eine Anwendung, die sich natürlich aus der imperativischen Urbedeutung 
nicht ableiten lässt, sondern auf missverstehender Umdeutung von Seiten 
der Nachdichter beruht. Ebenso ist die Verwendung als zweite sing. 
pass. in 20 zu verstehen, und endlich 23, was eine Hauptstütze bildet 
für die infinitivische Auffassung, ist nur zu erklären aus der bei den 
Dichtern in Folge ihres Konfliktes zwischen Vergangenheit und Gegen- 
wart eingetretenen Verwirrung. 21 und 22 habe ich bei N. nicht er- 
wähnt gefunden. 
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der Umstand auf, dass nicht selten der Plural girdhis oder 
ähnl. dabei steht, statt des Sing. gira, welcher einem “ich 
preise’ entsprechen würde. Ich halte das aber nicht für durch- 
schlagend, denn es fehlt im RV. keineswegs an Stellen wie 
Gchä vada tavasam girbhir abhih ruf den starken hierher mit 
diesen Liedern 5, 83, 1, und man wird vada doch nicht für 
pluralisch halten wollen. Ein drittes Argument bietet sich in 
dem Umstand, dass in 15 stuge zu väyayantah konstruiert er- 
scheint, wozu noch ähnliche Fälle aus dem Gebiete der später 
zu erwähnenden 2-Formen kommen. Man sieht aber nicht ein, 
warum nicht vaydyantah ebenso unabhängig stehen sollte, wie 
etwa vardhäyantah 2, 11,4. Ich muss freilich gestehen, dass 
es mir an Sammlungen für diesen Gebrauch fehlt. Sodann 
macht N. die meines Erachtens richtige Bemerkung, dass bei 
den se-Formen bisweilen der mediale Sinn, den sie doch haben 
sollten, nicht recht in den Zusammenhang passt. N. sucht des- 
wegen für sie eine von der gewöhnlichen abweichende Me- 
dialbedeutung zu gewinnen, und zwar die kollektive, so dass 
stuge bedeuten würde “preist zusammen, preist im Chor’. Die 
aktivisch-singularischen Gegenbilder zu diesen medial-kollek- 
tiven Imperativen findet Neisser in den Formen wie saist 
“setze dich’, welche ich Altind. Verb. S. 81 aufgezählt habe. 
Das s ın beiden Formationen ist nach N. das des s-Aorists. 
Das -2 und - sind in der vorhandenen Sprache Zeichen des 
Genus Verbi, da aber N. mit Ludwig annimmt, dass die finiten 
Formen aus den infiniten hervorgegangen sind, und die infi- 
niten Formen Nomina waren, so wird N. wohl (wenn ich ihn 
richtig verstehe) - und -€ (ursprachlich -a:) als dasjenige ansehen, 
was wir Kasusendungen nennen. Ich darf also wohl seine 
Ansicht in meiner Sprache kurz so ausdrücken, dass im letzten 
Grunde stögi und stuge Infinitive des Aorists sind. Wie be- 
merkt, kann ich mich von der Räthlichkeit der pluralischen 
Auffassung von siu$e nicht überzeugen. Sodann halte ich die 
Aufstellung eines kollektiven Mediums, wie ich S. 432 bemerkt 
habe, für verfehlt. In dieser Hinsicht kann ich also N. nicht 
folgen. Dagegen kann ich mich, wie ich sogleich ausführen 
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werde, wohl mit der Zuweisung der Formen auf -ss und -se an 
den s-Aorist befreunden. 

Zu dieser Ansicht ist auch Bartholomae gekommen. Er 
fasst sdtst und Genossen als lokativische Infinitive vom Stamm 
des s-Aorists, stu$@ und Genossen als dativische. Auf die Er- 
klärung sämmtlicher Stellen, wo stufe vorliegt, lässt er sich 
nicht ein, sondern begnügt sich an einer Reihe derselben die 
Berechtigung der infinitivischen Auffassung darzuthun. 

Suchen wir nun aus den vorgetragenen Ansichten das 
Wahrscheinliche herauszuziehen! Ich glaube man muss zuge- 
stehen, dass nicht alle Stellen, wo siuse vorkommt, eine sichere 
Deutung zulassen. In einer Reihe derselben aber liegt klär- 
lich die erste Person, in einer anderen der Infinitiv, der natür- 
auch imperativisch gebraucht werden kann, vor. Ich rechne 
dahin namentlich 19 (um zu preisen’), 17 und 18 (‘sollen preisen”, 
23 und 24 (‘zu preisen ist’), also prädikativisch. Ich habe 
früher geglaubt, dass den verschiedenen Gebrauchweisen auch 
verschiedene Bildungen entsprächen, die nur zufällig zusammen- 
gefallen seien, gebe aber jetzt Bartholomae zu, dass die An- 
nahme eines Konj. aor. stus& bedenklich ist (man würde den 
Ausgang -äi erwarten). Deshalb ziehe ich es jetzt vor. ın 
völligem oder theilweisem Einverständnis mit den oben ge- 
nannten Gelehrten den Infinitivgebrauch zu Grunde zu legen. 
Stuge ist eine Infinitivform, die zur ersten Sing. med. umge- 
deutet worden ist, eine Auffassung, bei der sich sowohl die 
mediale Form der se-Bildungen bei öfter nicht medialer Be- 
deutung, als der bisweilen deutlich auftretende konjunktivische 
Sinn verstehen lässt. Ist stuge aber Infinitiv, so liegt es aller- 
dings nahe, sie als Bildungen vom Aoriststamme zu betrachten, 
und also mit jige zu 5i siegen, das deutlich infinitivisch ist, 
und mit gr. Aösaı unmittelbar zu vergleichen. 

Demnach sehe ich als wahrscheinlich an, dass ın der Ur- 
sprache Dativ-Infinitive vom Aoriststamm vorkamen, dass ai. 
ji$e und stuge diesem Typus angehören, dass dann -se als 
Ausgang empfunden wurde, der auch in das Präsenssystem 
eindrang, z. B. grrife und, dass endlich diese se-Bildungen in 
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der Kunstsprache der Vedendichter eine Umdeutung zu finiten 
Verbalformen erfuhren. Mag man aber auch über das s von 
stuge anders denken (denn es ist auch eine andere Auffassung 
desselben sowie der Formen wie sdis? nicht ausgeschlossen), 
jedenfalls waren es ursprünglich dativische Infinitive wie andere 
mehr, und sie brauchen uns also in der folgenden Darstellung 
nicht weiter zu beschäftigen. 

An die Formen auf -s® fügt Neisser noch eine Anzahl auf 
-&, z. B. huve, in denen er ebenfalls kollektive Imperative sieht. 
Ich halte nicht für erwiesen, dass sie etwas anderes sind, als 
erste Personen sing. med. Sollten sie es doch sein, so würde 
nichts im Wege stehen, auch bei ihnen Anknüpfung an ur- 
sprüngliche Infinitive anzunehmen. 


$ 150. Abgrenzung gegen die Kasus von Substan- 
tiven.. 


Bopp hat gezeigt, dass die Infinitive im letzten Grunde 
Kasus von Substantiven sind. Natürlich eignen sich aber 
weder alle Substantiva noch alle Kasus für die dem Infinitiv 
gestellten Aufgaben, vielmehr nur diejenigen Substantiva, 
welche eine Handlung bezeichnen, und von den Kasus nur 
die obliquen des Singularis, und unter diesen besonders die- 
jenigen, welche den Gedanken des Zweckes auszudrücken im 
Stande sind, also Dativ, Akkusativ, Lokalıs. Demnach wäre 
ein Infinitiv ursprünglich nichts anderes, als ein nomen acti- 
onis in gewissen Kasusverwendungen. In der That trifft auch 
diese Beschreibung auf nicht wenige altindische Formen zu, 
die wir gewöhnlich Infinitive nennen. So giebt es ein Nomen 
vidman Wissen, Weisheit, von dem ein Instr. vidmana vor- 
kommt “mit Weisheit’, z. B. ö munisam antärikjasya nfbhyah 
sruceva ghrtdm jJuhavama vidmana lasst uns den Helden der 
Luft unser Gebet mit Hülfe unseres Wissens hingiessen, wie 
die Opferbutter mit dem Löffel RV. 1, 110,6 und der Dativ 
vidmäne “zum Wissen’, z. B. acikitvan cikitügaS cid aätra kavın 
prchämi vidmäne nd vidvan ein nicht verstehender frage ich 
hier die alles verstehenden, die Weisen ein nicht wissender 
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zum Wissen (damit ich es wisse) 1, 164, 6. Wir würden ın 
diesem Falle vielleicht nicht geneigt sein, vidmanz die Be- 
nennung Infinitiv zuzugestehen, aber das völlig isolierte Fiö- 
wevar giebt den Ausschlag dafür. Das Subst. piti “das Trinken’ 
liegt vor im Nom. pitis, Akk. pitim, Instr. pitya, Lok. pitas, 
ja es kommt auch pitäyas ‘die Tränke’ vor, endlich der Dativ 
pitäye, 2. B. tvdm suläsya piläye sadyö vrddhö ajayathah du 
wurdest sogleich erwachsen geboren zum Trinken des Soma 
1, 5, 6. Ist pitays hier noch ein Dativ wie andere, so scheint 
es in eine andere Kategorie überzutreten, wenn es (was bei 
anderen Kasus dieses Wortes nicht vorkommt) einen Akkusatıv 
regiert, z.B. endra yähi pitäye madhu komm herbei, Indra, den 
Meth zu trinken 8, 33, 13. So liesse sich in vielen Fällen be- 
obachten, wie ein Kasus aus der Reihe seiner Genossen heraus- 
tritt, sich isoliert und sich dem Verbum innerlich nähert. Nun 
ist aber die hier geschilderte Bewegung für eine Reihe von 
Infinitivformen nicht etwa im Ai. in ihren Anfängen, sondern 
sie ist bereits im Idg. im Gange gewesen, und einige Formen 
sind bereits im Veda so erstarrt, dass sie mit gewöhnlichen 
Kasus nicht mehr verwechselt werden können. Dahin gehören 
die Formen auf -dhyät, 2. B. vahadhyai um zu fahren, av. vo- 
zatdyat, womit die griechischen auf -odaı gewiss schliesslich 
identisch sind. Wir zweifeln nicht daran, dass sie Dative sind, 
aber es ist zweifelhaft, wie der Stamm eigentlich lautete, und 
andere Kasus sind daneben nicht vorhanden. Ferner die auf 
-tavai, 2. B. efavai um zu gehen, ebenfalls Dative, bei denen 
aber das -äi statt -@ und der doppelte Accent noch nicht erklärt 
sind. Sodann die auf -dse, wie jivdse um zu leben, welche 
sich von den Dativen der Neutra auf -«s durch den alb- 
weichenden (wahrscheinlich älteren) Accent unterscheiden. 
Ferner die Formen auf -sani, z. B. nefäarı um zu führen, 
welche zwar die gewöhnliche Lokalendung haben, deren Suffix 
aber ebenso isoliert ist wie -dAyäi. Insofern nun diese isolierten 
Formen verbale Konstruktion hatten, traten sie zu dem Verbal- 
system in innerliche Beziehung, z. B. jirdsö zu jivati “leben', 
und indem dieses Verhältnis vorschwebte, konnten Nach- 
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bildungen wie pusyass zu püsyati “blühen’ entstehen und auf 
diese Weise Infinitive zu den einzelnen Tempusstämmen ge- 
bildet werden, wenn auch diese im Veda noch nicht sehr häufig 
sind. Im Avesta ist es wie im Veda, und es liegt kein Grund 
vor, anzunehmen, dass es in der Ursprache anders war. 

Demnach dürfen’ wir uns die Genesis der Infinitive etwa 
so vorstellen. Zu den ältesten Zeiten der Ursprache konnten 
gewisse Kasus von nomina actionis verbale Konstruktion 
haben und dadurch eine innere Beziehung zum Verbum erhalten. 
Noch in der Ursprache war bei einigen derselben die Erstarrung 
so weit vorgeschritten, dass eine neue Kategorie, die des In- 
finitivs, in’s Bewusstsein trat. Einige Exemplare dieser neuen 
Formgattung mögen schon in formal ausgeprägte Beziehung 
zu einzelnen Tempussystemen getreten sein. Viele andere 
Kasus waren erst auf dem Wege, sich zu Infinitiven um- 
zubilden. Diesen Zustand erbten die Einzelsprachen. Im 
Arischen hat er sich nicht eben erheblich verändert. Im 
Griechischen aber hat sich die Eistarrung soweit vollendet, 
dass nur noch isolierte Formen vorhanden sind, und dass eine 
Auftheilung der gesammten Masse unter die Tempusstämme 
und unter die Genera des Verbums stattgefunden hat. Von 
dem letztgenannten Vorgang findet sich im Arischen noch 
keine Spur. 

Ich werde im Folgenden aus der grossen Zahl der werden- 
den oder fertigen Infinitive wesentlich diejenigen berücksich- 
tigen, welche dem Arischen und Griechischen gemeinsam sind, 
also die Inf. von dativischer oder lokativischer Form. Hin- 
sichtlich der letzteren bemerke ich aber, dass ich sie für sehr 
viel seltener halte, als es nach Brugmanns und besonders nach 
Bartholomaes Angaben scheinen sollte. Von den altindischen 
Lokativformen, die ich Altind. Verb. S. 226f. angeführt habe, 
könnten pram& und $raddhe wohl auch Dative sein, die Formen 
wie samcak$i zeigen keine von der substantivischen abweichende 
Verwendung, ob dhartäari und Genossen überhaupt Lokative 
sind, wird stark bezweifelt (vgl. Neisser BB. 20, 39ff.), so 
bleiben nur die auf -sani übrig. Dass sie wirkliche Infinitive 

29* 


452 Kap. XXXII. Die Infinitive. [$ 150. 


sind, lehren folgende Stellen. Konjunktivisch-imperativisch sind 
gebraucht, und zwar im Sinne einer ersten Person tad va uk- 
thasya barhänendraydpastrnigani diesen Theil des Liedes will 
ich eurem Indra dicht hinstreuen (wie die Opferstreu) 6, 44, 6. 
Vielleicht steht auch grrisans 8, 12, 19 im Sinne der ersten Person. 
Wie eine zweite Pluralis ist gebraucht agnim-agnim vah sami- 
dha duvasyata priydm-priyam vo atithim grnifäni, upa vo gir- 
bhir amytam vivasata verehrt euren Agni mit Brennholz, erhebt 
euren lieben, immer wiederkehrenden Gast, gewinnt euren 
Unsterblichen mit Liedern 6, 15, 6 (die an sich mögliche Über- 
setzung “um zu erheben’ scheint wegen des Parallelismus 
unnatürlich.. Im Sinne einer dritten Person mit einem Sub- 
jektsnominativ 3yandm id dyair gürtävasur ijandm bhümir abhi 
prabhüfäni, Yyandm derav aßeinav abhi sumnätr avardhatäm bei 
dem Opferer mögen sich der Himmel mit seinen Gaben, bei 
dem Opferer die Erde einstellen, den Opferer förderten (schon 
früher) die göttlichen Asvin mit ihrem Wohlwollen 10, 132, 1, 
so vielleicht auch 5, 10,6. Zur Ergänzung der Satzaussage 
oder eines Theils derselben dienen vi nö vaya ybhukfanah pa- 
tha$ citana ydstave, asmäbhyam sürayah stuta viva aSäs tari- 
$ani ihr, Väja und RbhukSan, öffnet uns die Pfade zum Opfern‘(?), 
uns, ihr Herren, wenn ihr gepriesen seid, um alle Länder zu 
überschreiten (zu erobern) 4, 37, 7; te nundm nö 'ydm ütäye vo- 
runo mitrö aryamä nayıstha u no nesani parsıstha u nah parsany 
ati dvisah die sollen jetzt zu uns kommen zur Hülfe Varuna, 
Mitra, Aryaman, die besten Führer uns zu führen, die besten 
Leiter uns zu leiten über die Noth hin 10, 126,3. Dazu hat Bar- 
tholomae IF. 1,495 eine Anzahl Inf. auf man und -manı gefügt, 
ohne mich recht zu überzeugen. Ich leugne nicht, dass der 
Lokativ bisweilen final zu übersetzen ist, imperativischer Ge- 
brauch aber findet sich nie und ein abhängiger Akk. wird von 
B. nur einmal angenommen (6, 63, 4), aber schwerlich mit Recht. 
Unter den vielen Lokativformen, die Bartholomae Grundr. 146 
aus dem Iranischen anführt, ist sehr viel zweifelhaftes oder 
vereinzeltes. So wird z.B. arö u.s. w. als Lok. ohne : ge 
nommen, aber auch Geldner’s Auffassung als Akk. (KZ..28, 161) 
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ist wohl möglich; bei fradati yt. 6, 1 sehe ich nicht ein, warum 
es nicht verb. fin. sein soll; dass Aubderetö “wohl zu pflegen’ 
nicht auf ganz sicheren Füssen steht, zeigt Bartholomaes Aus- 
führung ZDMG. 46, 304, und ähnliches mehr. Immerhin zeigen 
die Formen auf -sanı, mit denen doch wohl die griech. auf -nv 
und -eıv identisch sind, und die auf -uev, dass der lokativische 
Typus schon alt ist. Er ist aber offenbar von dem davitischen 
in syntaktischer Hinsicht in's Schlepptau genommen worden, 
so dass wir darauf verzichten müssen, seine Verwendung noch 
aus dem ursprünglichen Sinn des Lokalis abzuleiten. 


An proethnischen Gebrauchsweisen dürften folgende vier 
anzunehmen sein: 

1) Der konjunktivische (imperativische) Gebrauch. 

2) Der prädikative Infinitiv. 

3) Der Inf. zur Ergänzung der Satzaussage. 

4) Der Inf. bei Hülverbenfs, 


8 151. Der konjunktivische (imperativische) Ge- 
brauch, nebst dem historischen. 


Er erscheint rein oder in weiterer Entwickelung im Ari- 
schen, Griechischen, Lateinischen, Lituslavischen. 

Im Altindischen kommen die Inf. auf -dAyasi und die 
eben erwähnten auf -sanı ın Betracht. Die ersteren, über 
die ich SF. 5, 412 gehandelt habe, stehen meist so, dass wir 
bei anderweitiger Ausdrucksweise die erste Person sing. ge- 
brauchen würden, z. B. prati vam rdtham nypali jarddhyar 
euren Wagen will ich anrufen, ihr beiden Herrn der Männer 
7,67,1 (nachher vivakmı). Bartholomae IF. 2, 277 meint, RV. 
1, 27, 1 passe besser die erste plur., doch lässt sich das wohl 
nicht sicher entscheiden. Manchmal scheint es so, als liege 
nicht konjunktivischer, sondern indikativischer Sinn vor, so in 
der eben erwähnten Stelle und 7, 67, 1. An anderen Stellen 
empfiehlt sich die konjunktivische Auffassung, z. B. agnım 
astögy rgmiyam agnim ila yajddhıyai den liederwürdigen Agni 
habe ich gepriesen, dem Agni will ich einen Labetrunk opfern 


454 Kap. XXXII. Die Infinitive. [g 151. 


8, 39, 1, vgl. 5, 41, 3. 5, 43, 2. Möglich aber ist die konjunk- 
tivische Auffassung überall. Ein Beispiel für -sazi im Sinne 
der ersten Person ist oben angeführt. Sodann stehen Inf. auf 
-dhyäi im Sinne der dritten Person, und das Subjekt dabei im 
Nominativ, z. B. yö märtyafo amrta rlava devö deveso aratır 
nidhäyi höta ydjisthö mahna Sucadhyai havyair agnir mänufa 
trayadhyäi der unter den Menschen als unsterblicher, heiliger 
Gehülfe niedergesetzt ist, der opferfähigste Priester soll ge- 
waltig leuchten, und Agni soll lebendig gemacht werden durch 
die Opfer der Menschen 4, 2, 1, wobei der konjunktivische 
Sinn deutlich ist (über den passivischen von irayddhyaı wird 
$ 152 gesprochen werden). Eine dritte auf -sans ist oben er- 
wähnt. Desgleichen ein Fall, wo graigan: mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit durch die zweite plur. wiedergegeben wird. 
Ebenso will Bartholomae a.a.O. einige Formen auf -dhyat auf- 
fassen, was ich weder zu bestreiten noch zu bestätigen vermag. 
Im Avestischen habe ich keine Stelle gefunden, wo ich die 
Auffassung als zweite Person für sicher erklären möchte. 
Im Griechischen, über das die angeführte Schrift von 

R. Wagner vollständige Auskunft giebt, ist der Gebrauch im 
Sinne der ersten Person verschwunden, dagegen der im Sinne 
der zweiten der überwiegende geworden. Es erscheinen sowohl 
Inf. des Präs. als des Aorists, z. B. ravra rad ayyelkaı ynöE 
deudayyelos eivaı 0 159, vereinzelt auch des Perf. in » 
terlapevar xal avayıy v 307. Am gewöhnlichsten ist der Inf. 
singularisch gemeint, aber auch pluralisch, z. B. eizeueval got, 
Tpwes 3 501, üpeis 8° ANAoBev AAdos Epnruew endescıv B 75. Ein 
zu der angeredeten Person tretendes adjektivisches Wort steht 
natürlich im Nominativ, 2. B. xal 8’ autos &vi npwroror naysstar 
1 709, dapowv vov, Aroundes, &vi Tpweosı nayeodaı E 124. Selten 
ist der Inf. im Sinne der dritten Person. Das Subjekt steht 
im Nom. an folgenden Stellen: 

nadev 8’ "Töntos Trw xollas Ext vYac 

eineuev Arpelöno ’Ayapfıvovı xal Mevelay 

„ödov Adekavöpoıo, Tod elvexa vElxog Opwpev' 

xal 82 706 einenevar muxıvov nos H 372, 





$ 151.) Der konjunktivische Gebrauch -nebst d. historischen. 455 


wo elntuevar nach meiner Ansicht nur übersetzt werden kann 
“er soll sagen’; 
n 58 Zuvayovoa yeparas 
vnov Admvalns yAauxamıdos Ev noleı Axpy ... 
nenkov, 6 ol donder yapıdararos T6L w&yıotos 
elvar &yl neyapıp xal ol oA YlAtatos aury, 
detvar 'Adnvalns Zrl yovvasıy Z 87; 


H 79 könnte ööusvar wohl auch heissen “ihr sollt zurückgeben’; 
o 128 ist xeiodaı, wenn so und nicht xelodw zu lesen ist, von 
ötöwpı abhängig zu machen. Seltsam ist 


to vöv pn Tote xal ob yuvarxl ep NTLos eivar' 
‚ Me 4 [dd > x a 

urn ol nOdov aravra Tıpavaxepev 0v X Eu Elöng, 

alla To iv paodaı, To 58 xal xexpunpevov elvar 


ı 441, die einzige Stelle mit passivischer Wendung, (denn 
xAıvdrvaı W 335 ist ja medial). Es scheint eine andere Lesart 
bestanden zu haben: alla to yv ol (for) paodaı Eros, to 8 &vı 
opesl xeudeıv, die unanstössig sein würde. Neben dem Nomi- 
nativ kommt als Subjektskasus auch der Akkusativ vor: 


el nev ev Mevelaov ’AldEavöpos xatanepvy, 
autos Eneıd’ "EAevnv Eyerw xal xımuara navıa, 
Nueic 8° &v vreoor vewpeda Tovronopotatv' 

el dE X AAtkavöpov xreivn Eavdos Mevelaog, 


Tpwas Ereıd’ “EAevrv xal arrpara navr anodouvaı [' 285. 


Das ist dieselbe Ausdrucksweise, wie wir sie in zahlreichen 
Inschriften finden. Der Wille des Gesetzgebers wird dort aus- 
gedrückt durch den Imperativ, Optativ (eleisch, kyprisch), Ind. 
Fut. (kyprisch, kretisch), und den Infinitiv, wobei das Subjekt 
entweder nicht genannt wird, oder im Akkusativ steht, vgl. 
die Ausführung von Baunack Inschrift von\Gortyn 76, Meister 
Dial. 2, 71, die arkadische Inschrift von Alea, welche beginnt 
tov leprv nevre xal eixocı ol; veuev (Hoffmann Dial. 1, 23), die 
Xuthias-Inschrift u. s. w. Mir scheint es am natürlichsten 
anzunehmen, dass bei diesem scheinbar unabhängigen Akkus. 
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cum Inf. überall ein Verbum wie ‘es wird bestimmt’ oder dergl. 
vorschwebt. 

Es giebt bei Homer auch Inf. im optativischen Sinne. 
Bei einigen derselben, z. B. Zeö nartep, n Alavra Aayeiv 7, Tuögo; 
viov H 179 dürfte ein Verbum wie dos vorschweben. Wie da- 
gegen n 3llff. und w 376ff., wo der Inf. im Wunschsatz steht, 
aufzufassen sind, weiss ich nicht zu sagen. 

Der wichtigste Unterschied zwischen dem arischen (jeden- 
falls aus der Urzeit fortgeleiteten) und dem griechischen Ge- 
brauch ist der, dass der griechische Infinitiv genau in die 
Bedeutungssphäre des Imperativs auf -töd eingerückt ist (vgl. 
oben S. 358ff.).1) Wie dieser bezeichnet er etwas, was erst in 
einem Augenblicke der entfernteren Zukunft geschehen soll, z.B. 


Apyere vöv vexvas popdsıv xal Avmyde yuvalxas' 
aurap Ererra Üpovous Tepıxallas nöL Tpanelas 
döarı xal aroyyoraı noAurpyroro xadalpeıv x 437, 


daher erscheint er sehr häufig in Nachsätzen von Perioden, die 
mit einem Temporalsatz beginnen, z. B. 

adrap Enyv nusas &iny norl bwnar’ Ayiydaı, 

xal torte Daınxwv Tnev &s noAıv 7° Epkeodar & 297 


(wozu man Wagner S. 17 vergleiche). Endlich wird der Inf. 
auch in allgemeinen auf die Zukunft bezüglichen Weisungen 
gebraucht, wie der Imper. auf -tö@ im Lateinischen, z. B. 


texvov dov, xaptos dv Admvaln te xal °Hpn 
öwooug’, al x 2dEAwsı, ad ÖL neraintopa Bupov 
toy&pev &v omndeooı 1 254, 


bei Homer natürlich selten, häufig bei Hesiod. Hinsichtlich 
alles Näheren verweise ich auf Wagner, dem ich aber darin 
nicht beistimme, dass der Infinitiv feierlicher und gebieterischer 
sei als der gewöhnliche Imperativ. 


1) Ich habe bisher angenommen, dass Gaedicke diesen Gebrauch 
zuerst formuliert habe, werde aber durch Wagner darauf aufmerksam 
gemacht, dass ich dasselbe bereits in meiner Doktordissertation vorge- 
tragen habe, allerdings mit unrichtiger Beschränkung auf die Odyssee. 
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Aus dem Lateinischen gehört, wie ich mit Wackernagel, 
Verh. der 39. Philologenversammlung S. 276 ff. annehme, hier- 
her der sog. Infinitivus historicus. Das Material ist ge- 
sammelt in der nützlichen Dissertation von G. Mohr, de in- 
finitivo historico, Halle 1878, Wölfflin, Archiv 10, 186. Ich 
bringe daraus in Erinnerung: Der Inf. beginnt nie eine Er- 
zählung, sondern schliesst sich an ein erzählendes Tempus an. 
Er. wird gebraucht in Erzählungen (auch wohl Schilderungen), 
welche sich aus einer Reihe von einzelnen Zügen zusammen- 
setzen. Gewöhnlich ist das Subjekt eine dritte Person, z.B. 
voco tllos ad me, remoto Scaptio . quid vos? quantum, inquam, 
debetis? respondent, cus.refero ad Scaptium, homo clamare 
Cicero ad Att. 5, 21, 11; ssgquando ad eam accesserat confabula- 
tum, fugere e conspectu tlico, videre nolle Terentius Hec. 181; 
sic vita erat (so war das Leben meines Sohnes): factle omnes 
perferre ac pati, cum quibus erat cumque una, eis se dedere 
Andr. 62. Seltener ist ego das Subjekt, z. B. postgquam tn 
cunas conditust, deuolant angues ... ego cunas recessim rursum 
uorsum trahere et ducere Plautus Amph. 1107; sed vide ouyxu- 
pra . emerseram commode ex Antiati ın Appiam ad Tris Ta- 
bernas, ipsis Certalibus, cum ın me incurrit Roma veniens Curio 
meus . tbtidem tlico puer abs te cum epistulis . ille ex me, nıhilne 
audissem novi: ego negare Cicero ad Att. 2, 12. Ein is kommt 
daneben nicht vor, wohl aber siste, das sich öfter in den Verri- 
nen findet, z. B. 4, 27, 63. 

Dass nun dieser Inf. hist. sich gut aus dem imperativischen 
ableiten lässt, folgt nicht bloss aus den von Wackernagel bei- 
gebrachten slavischen und deutschen Parallelen, sondern auch 
aus lateinischen Sätzen wie Plautus Trin. 288, wo es in einer 
Schilderung der bösen Welt heisst: guod manu non queunt tan- 
gere, tantum fas habent quo manus apstineant: cetera rape, trahe, 
fuge, late. Wir können übersetzen: bei allem übrigen heisst 
es: raffe, reisse, flieh, verbirg dich. Und ganz ebenso können 
wir die oben angeführten Worte siquando ad eam accesserat 
confabulatum, fugere e conspectu ilico übersetzen: wenn jemand 
mit ihr schwatzen wollte, hiess es gleich: flieh (oder sie soll 
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fliehen). Man beginnt eine Erzählung mit dem gewöhnlichen 
Tempus, dann lässt sich eine Stimme hören, welche angiebt, 
was die handelnde Person weiter thun soll. Doch ist dieser 
Ursprung des Infinitivs natürlich früh unkenntlich geworden, 
er ist einfach eine Form der lebendigen Erzählung. Dass dabei 
wesentlich die dritte und erste Person auftritt, ist natürlich, 
weil man nicht oft in die Lage kommt, einer angeredeten 
Person in einer Spannung erregenden Weise mitzutheilen, was 
sie selbst gethan hat. Indem ich mich im Übrigen auf Wacker- 
nagel beziehe, will ich nur noch bemerken, dass der von coepi 
abhängige Infinitiv auf die Erhaltung des hist. Inf. einigen 
Einfluss geübt zu haben scheint. Denn er schliesst sich nicht 
ungern an coepi mit dem Inf. an, z. B. prıimumdum infitias ıre 
coepit filio, negare se debere tibs triobolum Bacch. 259. Einen 
versteinerten Rest des alten imperativischen Gebrauchs erkennt 
Wackernagel in dem Imperativ auf -mını. — 

Lituslavisch. Was von den von Bezzenberger ZGLS. 219 
augeführten Fällen des litauischen Infinitivs pro imperativo 
zu halten ist, weiss ich nicht. Ein Beispiel des historischen 
Infinitivs ist tai JE visi 54 oyts da verfolgen alle sie Märch. 2 
(161), vgl. Schleicher S. 312. Dieselbe Erscheinung liegt im 
Slavischen vor. Hinsichtlich desselben beschränke ich 
mich, da ich eine historische Darstellung nicht geben kann, 
auf einige Mittheilungen aus dem volksthümlichen Russisch. 
Dort erscheint entweder der blosse Inf., oder der Inf. mit der 
Partikel nu (nutko).. Ein Beispiel für den ersteren Fall ist: 
ein Vater will seine Tochter einem Freier geben. Sie durch- 
schaute (smeitla), dass er ein Räuber sei, und erklärt (gororstu) 
dem Vater ihre Weigerung. Er besteht auf seinem Willen, 
und nun heisst es weiter: Alenuska plakati, nicego ne pomoga- 
jetü A. weint, nichts hilft Märch. 1,39; eine Drossel baute (vs22) 
auf einem Baume ihr Nest. Ein Fuchs sass (sidela-sidela) 
darunter, blickte (smotrela) immer hinauf, und spricht: was 
thust du? Ich baue ein Nest. Wozu baust du es? Ich will 
Kinder ausbrüten (vyvedu). Ernähre mich; wenn du das nicht 
thun wirst, werde ich deine Kinder auffressen. Nun geht es 
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weiter: drozdü gorevati, drozdü toskovali, kakü lisicu jemu na- 
kormiti die Drossel quält sich und härmt sich, wie sie den 
Fuchs nähren soll Märch. 3,75. Ein Beispiel für »u mit dem 
Inf. ist: dvoye vylezli i nu kumu biti zwei schlüpften heraus und 
nun den Gevatter hauen (hieben auf den Gevatter los) Märch. 
2, 41; ein Beleg für nutko ist ona nutko skoreje peremazyvafi 
Jego na volka der Fuchs schmierte den Honig schnell dem Wolf 
an Märch. 1, 6. Miklosich hat gewiss Recht, den Inf. mit nu 
als Imperativ zu erklären (also wie im Lateinischen). Bei 
den blossen Inf. taucht aber immer wieder die Frage auf, ob 
nicht eines der häufigen Verba des Anfangens (z. B. nacınalü 
nacalü, stalü) vorschwebt. Ob im Slavischen alte impera- 
tivische Inf. vorliegen, wie im. Griech., ist zweifelhaft. Solche 
Fälle, wie kleinr. iycho &dıty still sitzen (Miklosich 851) sind 
gewiss jung, oder können jung sein, ebenso wie die entspre- 
chenden deutschen Wendungen. 

Es fragt sich nun, wie der konjunktivische (imperativische) 
Gebrauch des Infinitivs sich erklären mag. Whitney Gr. $ 982 
ergänzt überall eine Form von as, erklärt also unseren Ge- 
brauch für eine Abart des prädikativen, von dem sogleich die 
Rede sein soll. Das ist einleuchtend für die Fälle, wo neben 
dem Inf. ein Subjekt steht, welches leidend gedacht werden 
soll, z. B. ugnir irdyadhıyai “Agni (ist da) zum Lebendigmachen’, 
aber es ist bedenklich für die Fälle, wo nicht ein zweigliedriger 
Satz, sondern nur ein Infinitiv vorhanden ist, z. B. vandadıya 
agnim ndamöbhih. Wie kann man dem Hörer zumuthen, dass er 
neben einem nackten Infinitiv gleich die richtige Verbalform 
ergänzt? Darum erscheint auf den ersten Blick die Erklärung 
Jollys natürlicher, welcher Inf. 215 eine Wendung wie vruolv 
ereooeueohaı übersetzt “zum Sturm auf die Schiffe, und den 
imperativischen Sinn aus der dativischen Kraft des Infinitivs 
herleitet. Allein es ist mit Recht bemerkt worden, dass es eine 
solche dativische Kraft nicht giebt. Wie in ai. Sätzen nach Art 
von ürdhvds tiätha na üldys “erhebe dich zur Hülfe für uns’ 
die bewegende Kraft dem Verbum ‘erhebe dich’ verdankt wird, 
so muss auch bei einem dativischen Infinitiv wie vandadhyai 
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ein Verbum wie ‘ich bin gekommen, bereit’ oder ähnl. vor- 
schweben. Somit käme man doch wieder auf Whitney zurück, 
dessen Ansicht aber freilich dahin zu ändern wäre, dass nicht 
eine bestimmte Form des Verbums sein, sondern überhaupt eine 
verbale Äusserung, an welche sich Infinitive anschliessen kön- 
nen, dunkel vorschwebt. Ich nehme also an, dass die ersten 
Exemplare des in Rede stehenden Infinitivgebrauchs Dative 
zur Ergänzung der Satzaussage waren, bei denen aber die Satz- 
aussage nicht ausgesprochen, sondern nur hinzuempfunden 
wurde, und dass nach diesen Mustern eine Weiterbildung er- 
folgte. Wenn das richtig ist, so erklärt sich auch, wie es 
kommt, dass gerade dieser Typus in modernen Sprachen so 
leicht von neuem erzeugt wird. Demnach kann man fragen, 
ob ich recht gethan habe, gerade diesen Gebrauch an die Spitze 
zu stellen. Indessen auch eine andere Anordnung würde etwas 
gegen sich gehabt haben. 


$ 152. Der Infinitiv prädikativ gebraucht. 


Wir haben im vorigen Paragraphen einen Fall kennen ge- 
lernt, wo das Subjekt des Inf. nicht thätig, sondern leidend, 
also der Inf. so zu sagen passivisch gebraucht ist, nämlich: 
havyair agnir mänufa irayddhyai Agni ist lebendig zu machen 
(soll lebendig gemacht werden) durch die Opfer des Menschen 
RV.4,2,1. Positive Sätze dieser Art sind mir sonst nicht be- 
gegnet!), wohl aber hat sich ein negativer Typus der Art aus 
gebildet, und zwar im Ai. bei den Inf. auf -#, -tavas (tave), für 
das Av. führt Bartholomae KZ. 28, 26 an: nöih viduye und nörp 
dibZaiäyai. Einige ai. Beispiele (vgl. SF. 5, 413 und 419) sind: 
nasmakam asti tät tära ädityasd atiskade nicht ist diese unsere 
Inbrunst zu übersehen, ihr Äditya 8, 67, 19, sonst ohne es, 
z. B. nahi te dntah Savasah parind$e nicht ist das Ende deiner 


1) Bartholomae BB. 15, 233 bringt einige positive Belege bei, näm- 
lich stu$& und öhise, mit denen es aber doch, wie oben gezeigt ist, eine 
besondere Bewandtnis hat, dann Aarisya (indra) RV. 4,30, 23, wobei er 
-# nicht aus -äh, sondern aus -üs herleiten will, endlich Auvddhyas 5, 45 
4, doch fasst er dieses später (IF. 2, 278) anders auf. 
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Kraft zu erreichen 1, 54, 1; nd pdrvata nindmö tasthivgsah die 
feststehenden Berge sind nicht zu beugen 3, 56, 1; nülfa gd- 
oyülir dpabhartava u dieses Weideland ist nicht zu rauben 
10, 14,2; iritäam etät kaftukam etäd apäfthävad visäavan näitäd 
attave rauh ist dies, scharf ist dies, mit Widerhaken, mit Gift 
versehen, nicht zu essen ist dies 10, 85, 34; vätasyeva prasavd 
nänyena stömd vasistha anvetave vah wie der Zug des Windes 
ist euer Lobgesang nicht von einem andern einzuholen, ihr 
Vasıstha 7, 33, 8. Bisweilen ist man geneigt, solehe Infinitiv- 
sätze durch Adjektiva zu übersetzen, z. B. yad bahistham na- 
tividhe sudänü ächidram Särma bhuvanasya göpä tena no miträ- 
varunav avi$fam was die stärkste, undurchbrechbare, lückenlose 
Schutzwehr ist, mit der segnet uns, Mitra und Varuna, ihr 
reichen Herren der Welt 5,62,9; rbhukjanam nd vartava 
ukthegu tugryavrdham indram sömö säca sute den unhemm- 
baren Rbhuk$an preise ich in den Liedern, der sich an Tugrya 
freut, den Indra bei dem gepressten Saft 8, 45, 29. Wie man 
sieht, wird durch diese Infinitivkonstruktion dasjenige bezeich- 
net, was (nicht) geschehen kann, so dass man unmittelbar an 
das lateinische Gerundivum erinnert wird, das für den Infinitiv 
eingetreten ist. Ebenso ist es im Griechischen geschehen, 
z. B. 106 oüyl xpunteov u. ähnl. 

Dagegen liegt aus dem Lituslavischen unmittelbar Ver- 
gleichbares vor. Im Litauischen steht, wie im Ai. bei pas- 
sivischer Auffassung das Substantivum im Nominativ, z. B. 
nedovanai gaut gyvü kvetku ragazike nicht umsonst ist zu be- 
kommen die Matte von lebenden Blumen Märch. 5 (167)!). 
Der Agens steht im Altlit. im Dativ (wie bei dem Part. nec. im 
Altindischen), z. B. be warku aniemus mirti ohne Kinder sollen 


1} Ebenso steht das betroffene Subst. im Nom. bei reik ‘es ist nöthig 
u. ähnl. Ausdrücken, welche an die Stelle des allmählich verschwinden- 
den prädikativen Infinitivs getreten sind, z. B. reike burna nusiszlüstyt 
es ist nöthig, den Mund abzuwischen Märch. 1 (159); pasäke pönus, kad 
töke grazi reike atimt del pöno er sagte dem Herren, dass man ein so 
schönes Mädchen für den Herrn nehmen müsse Märch. 25 (210). Weiteres 
bei Leskien-Brugmann $. 323, 
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sie sterben 3. Mos. 20, 20, bei Bezzenberger 259. Auch das 
Prädikatsnomen kann dabei im Dativ stehen, z. B. antemus 
beberniams buti sie sollen ohne Kinder sein (ebenda 21), aber 
auch im Instr., z. B. todelei iumus buti vszkieiktais darum sollt 
ihr verflucht sein Jos. 9, 23 (ebenda bei B.). In den neueren 
Bibelübersetzungen sind an diesen Stellen andere Ausdrucks- 
weisen gewählt worden, doch liegt die Konstruktion auch ın 
der modernen Sprache noch vor, so in einem Relativsatz: musu 
nera neigi (scil. drölis) kam joti wir haben keinen Bruder, dem 
es zufiele zu reiten Daina bei Schleicher 313; namentlich in 
Doppelsätzen, z. B. nei män vaitüti nei nevazıülı mir kommt 
weder zu zu fahren, noch nicht zu fahren, d. h. ich weıss 
nicht, was ich thun soll Schleicher 313; drolyczui joti, brolius 
nejöti soll das Brüderchen reiten, soll der Bruder nicht reiten? 
Schleicher 313. Auch mit unausgesprochenem Dativ: a? eit 
af ne soll ich gehen oder nicht? Schleicher 312. 

Im Slavischen liegt der Nominativ des von der Verbal- 
handlung betroffenen Substantivums nach Miller 8, 167 ım 
Altrussischen und dialektisch im Neurussischen vor, z. B. mo- 
lodymü peti slava Ruhm ist zu singen den jungen (Fürsten), 
ımeti strachü bozij i telesnaja Cistota Gottesfurcht und körper- 
liche Reinheit ist zu haben (muss man haben). Dabei kann 
der Agens im Dativ stehen, z. B. a jemu sderiati carstco 
moskovskoje ı vsja zemlja sujatoruskaja und er soll beherrschen 
das Zarthum von Moskau und die ganze heilige russische 
Erde. Die gewöhnliche Konstruktion im Russischen ist die, 
dass der Agens im Datıv steht, und wenn ein betroffener 
Gegenstand da ist, dieser von dem Verbum abhängig gemacht 
wird, z. B. govoritü: pojti mne za ognemü er sagt: ich will 
um Feuer gehen Märch. 2, 12; a mne zifi kakü gospodi velitü 
ich werde leben, wie Gott befiehlt 1, 65; mne ne vypıfi 
ich kann das nicht austrinken 2, 48; a to ne byli tebe 
Zivoj (erzähle niemandem etwas) sonst wirst du nicht leben 
bleiben, bist du des Todes 1, 38; Akakü mne ne plakati wie 
sollte ich nicht weinen? 1,6; a2 ubiyefi muii muZa, to mistiti 
bratu brata wenn ein Mann einen Mann erschlägt, so soll der 
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Bruder den Bruder rächen Miller 173; yes ty pereprygneii 
cerezü jJamu, tebE menja &sti, a ne pereprygnesi mne tebja £&sti 
wenn du hinüberspringst über die Grube, magst du mich 
fressen, aber wenn du nicht herüberspringst, darf ich dich 
fressen Märch. 1,3. Diese Konstruktion geht auch in Neben- 
sätze über, z. B. gde tebE pocelovati carevnu wo du die Königs- 
tochter küssen wirst 2, 88; ctodby vsemü vamü ne prinjali otü 
nego smerti damit nicht ihr alle von ihm den Tod erleidet 
1,56. Nicht immer tritt der Gedanke der Zukunft und der 
Nothwendigkeit oder Möglichkeit deutlich hervor, z. B. molot:ti 
vamü tri dnja i namolotiti trı zerna ihr drescht drei Tage und 
erdrescht drei Körner 2, 18. Es kann auch der Dativ fehlen, 
z.B. u bogatychü Ijudej ne pivo varifi ne vino kurifi, vse gotovo 
bei reichen Leuten braucht man nicht Bier zu brauen, nicht 
Branntwein zu brennen, alles ist fertig 1, 66 (wo pivo und rino 
meiner Empfindung nach Akkusative sind); posmotrelü na svog 
nozü 3 govoritü: netü nicego ne vidafi er sah sein Messer an 
und spricht: nein, es ist nichts zu sehen 1,40; ebenso das 
häufige delafi necego oder n. d., 2. B. mu2ikü — delali necego 
— otdalü je} der Bauer — es war nichts zu machen — gab 
ihr 1,4. Neben znafi “man muss wissen, es scheint’ stand 
wohl ursprünglich ein Agens im Dativ. Danach sind wohl 
Wendungen wie faki byti ‘es sei so’ gebildet. 


$ 153. Der Infinitiv als Ergänzung der Satzaussage. 


Pänini drückt das, was hier gemeint ist, so aus: “Wenn 
gesagt werden soll, dass eine Handlung einer anderen wegen 
geschieht, so bezeichnet der Inf. [auf -tum] oder ein Nomen 
agentis auf -aka- die in der Zukunft gedachte Handlung 3,3, 10, 
dazu das Beispiel bhöktum oder 5h0jako vrajati “er geht in der 
Absicht zu essen‘. Wir sagen, dass in den Infinitiv die beab- 
sichtigte oder die als Folge erscheinende Handlung tritt, wobei 
indessen zu bemerken ist, dass eine strenge Scheidung zwischen 
der Absicht und Folge sich nicht machen lässt. Ich schliesse 
mich in der Anordnung der Belege im wesentlichen an die 
Dissertation von Meierheim an. 
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ı. Ein bestimmtes Subjekt, welches als Träger der Infinitiv- 
handlung gedacht werden soll, ist nicht genanut. Dahin ge- 
hören dhruodm jyötir nihitam drSäye kam fest ist das Licht 
dahingestellt, damit man sehe RV. 6, 9, 5; vis tancam kynuse 
drSe kam du entblössest deinen Leib, dass man ihn sehe 1, 
123, 11; nicad ucca cakrathuh pätave rah aus der Tiefe habt 
ihr das Wasser in die Höhe gebracht zum Trinken 1, 116, 22; 
abhüd u pärdm ötave päntha rläsya sadhuya erschienen ist der 
Pfad des Opfers, so dass man (damit man) stracks zum anderen 
Ufer gehen kann 1, 46, 11; vi $rayantäm ylävrdhö dvaro devir 
asaßcätah, adya nündm ca ydstave es mögen sich öffnen die 
heiligen, göttlichen, nicht versagenden Thore, heute und von 
nun an zu opfern 1,13,6. Aus Homer: ouöE npoegpalver' löLsdar 
es war nicht hell zum Sehen ı 143; ovögd Tl Tor Öoulsıov Ent- 
nperer eloopaacdaı eldos xal neyedos w 252; AAN” alel napfyousıv 
dnyeravov yala Brodaı 5 89; olov Avalkas Ayap olysrar, oud 
uneusıvev yvapsvar a 410; 7 $ Ev nesodtw Eoxe yeywvepev djpo- 
tepwse 8 223 u.s. w. Hier und da liegt die passivische Auf- 
fassung 'nahe, so a vo vahısthö vahatu stavddhyai rathah der 
schnell fahrende Wagen bringe euch herbei zum Preisen (damit 
man euch preise, ihr gepriesen werdet 7, 37, 1; xeito d’ ap” &v 
uLoooısı 6Um Xpuaoio Talavra, TW Öopev O5 nera tolcı Ölxnv ldur- 
tara einor 2 507. 

Dasu einiges aus dem alten Latein, was Draeger 2, 349 
zusammengestellt hat, so didere dare zu trinken geben, z. B. 
age circumfer mulsum: bibere da usque plents cantharıs Plautus 
Pers. 821 (nach Grammatikern sagte man volksthümlich Biber 
dare, s. Lindsay, latın language 537). Hieran grenzen dann 
unmittelbar die unter 3 zu erwähnenden Fälle. 

2. Das Subjekt des Verbums ist auch als Subjekt des In- 
finitivs zu denken, z. B. cemi tra püfann rijase vemi slötava 
äghyne ıch eile zu dir, dich zu ergreifen, o Püsan, ich eile, 
dich zu loben, o glühender S, 4, 17; doi$ds tarddhya rnaya 
na iyase als Schuldrächer kommst du zu uns, die Feinde 
zu überwinden 9, 110, 1; dercasas tal üpa yata pibadhyai 
ihr Götter, kommt zu diesen 'Somatränken) sie zu trinken 
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9, 97, 20; athöpa präid yudhaye däsyum indrah da rückte 
Indra heran, um den Feind zu bekämpfen 5, 30, 9; ydtra grava 
prihubudhna ürdhoo bhavatı sötave wo der Stein mit breitem 
Boden sich hoch erhebt, um zu pressen 1, %8, 1; ayukjatam 
aSeinä yatave räthan. die beiden ASvin haben sich ihren Wagen 
angeschirrt zum Fahren 1,157,1. Dazu aus Homer die Menge 
von Infinitiven nach Verben der Bewegung wie fr 8’ inev 
u. ähnl., opto 8’ &rl Aryös oupos Anpevar y 176, ferner Fälle wie 7% 
tor Zyav ZAayov nolınvy Ada vartuev alel O 190; od no yepol nenode 
avöp” arapuvasdaı nn 71; tokwv 20 eldores Ipı mayaodaı B 720. 

Ebenso in den anderen Sprachen, z.B. lat. senex in Ephe- 
sum ıbit aurum arcess’re Plautus Bacch. 354; im Gotischen ist 
der Inf. sehr häufig nach Verben der Bewegung, so gaggar und 
giman, die nie einen Inf. mit du nach sich haben (Köhler 453). 
Dazu einige Verba geistiger Thätigkeit, wie gaırnjan begehren, 
sokjan suchen, versuchen, verjan hoffen u. ähnl. Einige, wie 
vait, berühren sich mit den Hülfsverben. Aus dem Litaui- 
schen, 2. B. aikıt paäiuret kuf jı yrü gehet zuzusehen, wo sie 
ist Märch. 1 (158); asz ugnele prakürtau pusrytuküs virti ich 
machte Feuer, um das Frühstück zu kochen Daina bei Schlei- 
cher 312. Was das Slavische betrifft, so ist im modernen 
Russisch der Inf. nach Verben der Bewegung sehr häufig, 
z. B. bei Tolstoj rabotati sdutü sie kommen, um zu arbeiten, 
prisli prosili sie kamen, um zu bitten, auch priselüä otdochnuti 
er setzte sich, um zu verschnaufen u. ähnl. Nach Miklosich 
858, 13 ist aber in allen diesen Fällen der Inf. an die Stelle 
des Supinums getreten. 

3. Als Subjekt des Infinitivs wird ein im Dativ stehendes 
Substantivum empfunden. Dabei kann die Zugehörigkeit des 
Dativs zu dem Verbum bald enger bald loser sein, so dass bald 
der Infinitiv allein bald der Infinitiv mit sammt dem Dativ als 
Ergänzung der Satzaussage gefühlt wird. Es gehören dahin 
2. B. yöni$ ta indra nisäde akäri ein Lager ist dir bereitet, o 
Indra, damit du dich setzest 1, 104,1; täam u prd höfi mädhu- 
mantam asmäi sömam virüya Siprine pibadhyäi den süssen Soma 
habe ich ihm, dem bärtigen Helden, geopfert, damit er ihn trinke 
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6, 44, 14; tena stötrbhya @ bhara nybhyo näaribhyo dttace mit 
Hülfe dieser (deiner Waffe) bring den Betern zu essen, Männern 
und Weibern 8, 77, 8; üraık päntham yälave süryaya sie hat 
der Sonne den Pfad geöffnet zum Gehen 1, 113, 16. Ein Bei- 
spiel dafür, dass ein Dativ sammt dem Infinitiv wie ein zu- 
sammengehöriger Satztheil empfunden wird, ist jihmasye cari- 
tave mäghöny abhögdya ı$läaye rayd u tvam, dabhrdm palyadbhya 
urviya vicakja usa ajıgar bhüvanäni viva die reiche Morgen- 
röthe hat alle Wesen erweckt, zum Gehen für den krumm- 
liegenden, manchen (Akk.) zum Genuss, zum Opfer, zum 
Reichthum, zum Weitschauen für die schlecht sehenden 1, 
113,5; vi Srayantam rtävrdhah prayai devebhyo mahih die 
grossen heiligen Thore mögen sich öffnen zum Hineingehen 
für die Götter 1,142,6. Aus Homer entsprechen der ersteren 
Art Sätze wie aurap 6 aurs Yudor’ Ayapsıvovi Asins Dopi;var 
B 107; roisı d£ Kipen rap p’ axulov Balavıv T' EBalev xaprov 
ze xpaveins Eönevar x 241; AAN” aysd’, üpiv Tsuye” Zvsixu dopr- 
ydävar x 139; der zweiten ojpa TE por yedar rolıs int dıvi da- 
Adams, Avbpös Öuornvoro, xal Sasopsvorı nudesdar A 75; yröea 
T &k&puoav, xualv apa daoaodeı x 476. 

Im Lateinischen ist meist das Gerundivum für den Inf. 
eingetreten (die seltenen Inf. Draeger 2, 350). Dagegen findet 
sich derselbe Gebrauch im Gotischen, namentlich bei gıbaz, 
z. B. gebup mis matjan töwxare por Yayeiv (vgl. auch lat. da 
bibere),. Ferner anabiudan gebieten, uslaubjan erlauben, und 
im Anschluss daran gifan bei Verboten, z.B. :k giba ızris ni 
svaran allis &ya 58 Adyw üyiv un Opocar oAws Matth. 5, 34; 
danach auch meljar schreiben. Köhler stellt S. 436 die Regel 
auf, dass, wenn in Sätzen wie gebub mis matjan noch ein Ob- 
jekt steht, nicht der blosse Inf., sondern du mit dem Inf. ge- 
braucht werde. Mir scheint aber, dass er nicht recht hat. Es 
widerspricht nicht nur Jah gebun imma drigkan vein mib smyr- 
na xal &öldouv aurıp rıeiv &suupviouevov olvov Mark. 15,23, sondern 
auch ein Inf. nach vaurkjan, welchen Köhler S. 450 behandelt, 
nämlich gavaurkeib im anakumbjan kubsituns, ana hvarjanoh 
fimf tiguns naran\ivare avrous xArola; Ava revrmxovra Luk. 9, 14. 
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Ich kann nur übersetzen: schaffet für sie, damit sie sich lagern, 
Lagerstätten. Beide, übrigens auch in der Wortstellung über- 
einstimmende Sätze entsprechen genau altindischen wie: aräık 
pänthäm yätave süryüya sie hat der Sonne den Pfad geöffnet 
zum Gehen (vgl. oben 8. 466). 

Im Litauischen z. B. ösz davial tav mäno süny nuszaut 
ich gab dir meinen Sohn zu erschiessen, ich liess dich meinen 
Sohn erschiessen Pas. bei Schleicher 311; senoy yra langelıs 
kai zuirbliui iszlökt in der Wand ist ein Fensterchen wie für 
einen Sperling hinauszufliegen Märch. 4 (166). Namentlich ge- 
hören hierher die Sätze, welche von reikia, reik “es ist nöthig’ 
abhänging sind, die offenbar an die Stelle der allmählich ziem- 
lich verschwundenen alten prädik. Inf. getreten sind, z. B. Akad 
nera kam, reik dirbti patiem wenn niemand da ist zu arbeiten, 
muss man selbst arbeiten Sprichw. bei Schleicher 313; man reik 
skupam buüti ich muss sparsam sein Schleicher 267 (vgl. oben 
461 f. bei dem prädikativen Inf). Aus dem Slavischen gehören 
hierher Sätze wie aksl. jeda kto prinese jemu Eesti un Tıs Tveyxev 
adtı Yayeiv Joh. 4, 33 u. ähnl., was Miklosich 849, 8 anführt. 

4. Als Subjekt des Infinitivs wird ein im Akkusativ 
stehendes Substantivum empfunden, z. B. havämahe tröpagan- 
{ava u wir rufen dich, hierher zu kommen 10, 160, 5; ruce 
Jananta süuryam sie haben die Sonne erschaffen, damit sie 
leuchte 9, 23, 2; ijyann drnäsy apäm carddhyäi die Fluten der 
Wasser entsendend, damit sie (so dass sie) laufen 1, 61, 12, 
und viele Wendungen der letzteren Art. Bei Homer kommen 
zahlreiche Verba der Bewegung in Betracht, z. B. zpo ye neue 
ävat Aavöpav Ayanfuvav matda Te ool aydpev A 442; To 6 aleıw 
edpuona Zeus ühodev Ex xopupiis Opsos npodyxe nereosdaı P 146; 
tod; 5° Avayov Lwous, aplar &pyalsodaı avayım & 272; xal tag iv 
gedav ToTanov apa dLvrevra Tpwytpuev Aypworıv | 89, aber auch 
andere Verba, z. B. tov xal Avnpeidavro Deo! Al olvoyosusıv T 234; 
xeivov yap taplnv dveuwv nolnse Kpoviov Yusv rauegpevar 70 
opvupev Ov x 2HEAnsıv x 21. Zu den zahlreich vorkommenden 
eivaı und yev&odar (Meierheim 1, 55) bemerke ich, dass das Ai. 
einen Infinitiv von «as nicht kennt, und von d)@ im Veda 
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(abgesehen von einigen komponierten, in welchen die Bedeutung 
‘werden’ zurückgetreten ist) nur fdm ü akrnvan tredha bhuvs 
kam sie machten ihn dreifach zu werden 10, 88,10. In einem 
Satze wie 85 pıv Zrıxte xal Zrpege nrua yevdadar Tpwoi X 421 
würde im Veda der Dativ eines Nomens wie z7pa stehen. 

Im Lateinischen sind wohl meist Konjunktionssätze an 
die Stelle des Inf. getreten. Dagegen vergleichen sich aus 
dem Gotischen die Inf. bei Verben wie sandjan entsenden, 
letan lassen, haitan heissen, didjan bitten u. a. Von Interesse 
ist laujan, welches zusammen mit dem Infinitiv die Dienste 
eines Kausativums leistet, z. B. gatavidedun anakumbjan allans 
avexlıyvav Anavras Luk. 9, 15. Wenn man die übrigen Stellen 
bei Köhler S. 560 übersieht, bei denen meistens Zauyar dem 
griech. roretv entspricht, kann man wohl auf den Gedanken 
kommen, es liege nichts als eine Nachahmung vor. Allein die 
Ausdrucksweise kann uralt sein. Ganz so findet sich z. B. ım 
Ai.: todm indra srävitava apds kah du, Indra, hast die Wasser 
fliessen machen RV. 7, 21, 3 (nicht mehr: du hast die Wasser 
gemacht, so dass sie fliessen). 

Aus dem Litauischen vgl. orai drungni krimus iszbüdıno 
keltis laue Lüfte weckten die Sträucher, sich zu erheben Don. 
bei Schleicher 312, aus dem Aksl. Sätze wie ne tZdeni nasü 
gnevomi ıti vü pustaja mesta nolı expellere nos iratus, ut ire 
debeamus u. 8. w. bei Miklosich 857. 


$ 154. Der Infinitiv bei Hülfsverben. 


Es giebt eine Reihe von Verben, welche sich gewohnheits- 
mässig mit Infinitiven derart verbinden, dass die Verbindung 
einer Form eines Verb. fin. analog erscheint. So entspricht 
z.B. er wird thun dem Futurum, er soll thun dem Konjunktiv, 
er lässt thun dem Kausativum und er kann thun lässt sich 
einer Modusform wenigstens ungefähr vergleichen. In dieser 
Verbindung büssen sowohl das Verbum wie der Infinitiv etwas 
von ihrem ursprünglichen Wesen ein, das Verbum wird zum 
Hülfsverbum, der Infinitiv verliert seinen Kasuscharakter. Er 
erscheint, da das Hülfsverbum dem Flexionsbestandtheil des 
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einfachen Verbums entspricht, nur noch als Träger der Wurzel- 
bedeutung, er stellt die Bedeutung in abstracto dar. Es ist 
klar, dass damit ein sehr wichtiges Entwickelungsstadium des 
Infinitive beschrieben ist, auf dem der weitere Ausbau der In- 
finitivkonstruktionen im Griechischen und Lateinischen zu 
einem erheblichen Theile beruht. Inwieweit der genannte 
Zustand bereits der Ursprache angehört, wird sich schwer sagen 
lassen, namentlich auch deshalb, weil der Begriff des Hülfs- 
verbums so wenig ein festbestimmter ist, wie z. B. der des 
Transitivums. Es zeigt sich natürlich in vielen Verben eine 
Abnahme ihrer Selbstgenügsamkeit und damit ein Verlust der 
Kasusnatur des Infinitiv... Aus dem Ai. lassen sich hauptsäch- 
lich anführen mar in mänye vam jatavedasä yajadıyaı ich 
gedenke euch zu verehren, ihr J. RV. 7, 2,7. Die Wurzel be- 
deutet ursprünglich innerlich in Erregung gerathen, einen 
Entschluss fassen, ist aber hier schon zum Hülfsverbum ge- 
worden, ähnlich u£uova, z. B. alla xal ws Auxtous Otpuvw xal 
p£pov’ adrog Avöpl naydosasdar E 482, vgl. av. Bartholomae 
BB. 13, 76 und got. mar (Grimm 4, 93); va$ “zu haben wün- 
schen, begehren, wollen’ wird mit einem Adverbium verbunden 
{wie vid wissen mit &odm so), z. B. tathed asad indra kratva 
yatha vaSah so soll es sein, wie du, o Indra, bei dir wollen 
wirst 8,61,4, oder mit einem Akk., z. B. todm ädıtyah & vaha 
tan hy üSmäsi du bring die A. hierher, denn nach ihnen (sie) 
verlangen wir 1, 94,3. Gewöhnlich aber stehen Dinge im 
Akk., z. B. Opfer, Trank, Freundschaft, und dem entsprechend 
Inf. von akkusativischer Form, z. B. vasfy ärdbham er wünscht 
zu. ergreifen 5, 34, 5, endlich auch von dativischer, z. B. {4 
vam västüny ußmasi gdmadhyai zu diesen euren Wohnungen 
wünschen wir zu gehen 1, 154, 6. Interessant ist: ydd im 
ußSmäsi kartave kdrat tät was wir von ihm wünschen, dass er 
thue, das thue er 10, 74,6. Wenn im hier in der That Akk. 
sing. mask. ist, wie ich mit Bartholomae BB. 15, 13 annehme 
(es könnte an sich auch partikelhaft sein), so liegt eine Kon- 
struktion vor, die der des Akk. cum inf. nahe kommt. Bei 
einigen anderen Hülfsverben liegt nur der akkusativische Inf. vor, 
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so bei $a%k können, z.B. $aköma tvä samidham möchten wir 
dich entfachen können 1, 94,3, und arh können, z. B. bhüyö va 
datum arhasi oder du kannst mehr geben 5, 79,10. Aus dem 
Griechischen kommen in Betracht ßoukonar, 2dEw, pEllw, Suva- 
not, &am u.s. w. und entsprechend in den übrigen Sprachen. 


$ 155. Der Objektskasus bei dem Infinitiv im 
Datıv. 


Das Objekt eines Infinitivs kann ın den Akkusativ (oder 
einen anderen dem Verbum gemässen Kasus) treten.!) Dass 
unter gewissen Umständen der Substantivbegriff, welcher von 
der im Infinitiv ausgedrückten Verbalhandlung betroffen wird, 
das Satzsubjekt bilden kann, ist oben S. 461 bemerkt worden. 
Endlich kann noch neben dem zur Ergänzung der Satzaussage 
dienenden. Infinitiv der als Objekt empfundene Substantiv- 
begriff im Dativ erscheinen. Dieser Gebrauch liegt vor ım 
Altindischen und Litauischen. Über das Ai. s. SF. 5, 412. 415. 
422 und die Erörterung S. 88. Ein Beispiel ist: indram avar- 
dhayann dhays häntava u sie stärkten Indra, um die Schlange 
zu töten RV. 5, 31,4. Gewöhnlich steht der Dativ voran. 
Eine Ausnahme bildet t4v asmabhyam dysays süryaya pünar 
dätam dsum adyehä bhadram schenkt ihr beide uns, damit wir 
die Sonne sehen, wiederum heute hier glückliches Leben 10, 
14,12. Nach Wilhelm Inf. 96 findet sich dieselbe Konstruktion 
auch im Avesta, doch habe ich mich von der Nothwendigkeit, 
die von ihm angeführten Stellen so aufzufassen, nicht über- 
zeugen können. Es ist klar, dass dhaye hantavs eigentlich 
heisst ‘um der Schlange willen, sie zu töten’, aber der Infinitiv 
dürfte auf die Wahl des Kasus nicht ohne Einfluss gewesen 
sein, denn der Dativ findet sich nur, wo auch der Infinitiv 


1) Im Litauischen sieht es gelegentlich so aus, als ob nach dem 
Infinitiv auch ein adnominaler Genitiv stehen könnte, z. B. füjaüs Zalneriai 
pacme karetq nuvasiävo parveit karäliaus sogleich fuhren die Soldaten mit 
einer Kutsche ab, um den König heimzuholen Märch. 27, (218), aber 
Brugmann bei Leskien-Brugmann $. 323 zieht mit Recht den Gen. zum 
Hauptverbum. 
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dativische Form hat. Ein paar Belege aus dem Litauischen sind: 
tas mölis ätvezias skyläms uzlaistyti der Lehm ist angefahren, 
die Löcher zu verschmieren Kurschat 406; padave Jam abrüsq 
bürnat nusiszlüstyt reichte ihm das Handtuch, den Mund ab- 
zuwischen Märch. 1 (159), vgl. Leskien-Brugmann 323. 

Auch im Lateinischen ist die Wendung vorhanden ge- 
wesen, doch ıst auch in diesem Falle das Gerundivum an Stelle 
des Infinitivs getreten, wie schon Benfey richtig gesehen hat, 
dem ich KZ. 18, 104 nicht hätte widersprechen sollen. 


$ 156. Bemerkungen über den Infinitiv in den 
Einzelsprachen. 


A. Griechisch und Lateinisch. 


Die weitere Entwickelung des Infinitivs ist im Griechischen 
oder Lateinischen wesentlich dieselbe gewesen. In beiden 
Sprachen ist die Konstruktion des Akkus. cum infinitivo und 
die Substantivierung des Inf. hinzugekommen und ist die An- 
gliederung an das System der Tempora und an die Genera des 
Verbums vollzogen worden. Der Zuwachs, der hierdurch ent- 
stand, ist so gross, dass man wohl behaupten darf, dass beide 
Sprachen sich hauptsächlich des neu erworbenen Materials be- 
dienen. Ich gebe im Folgenden nur einige Bemerkungen. 

1. Griechisch. Hinsichtlich des Akk. cum inf. ist man 
wohl nach den im Anschluss an G. Curtius erfolgten Arbeiten 
von Fleischer und Albrecht darin einig, dass der Akk. zunächst 
zu dem transitiven Verbum in Beziehung stand, dann aber 
vermöge einer inneren Verschiebung der Satzvorstellungen, wie 
wir sie gerade bei dem Inf. öfter beobachtet haben, zu dem 
Inf. als dessen Subjekt gezogen wurde, und dass dann die fest 
gewordene Konstruktionsform sich auch hinter intransitiven 
Verben u. s. w. einstellte. — Ein eigentlich substantivischer 
Gebrauch des Inf. lässt sich, wie Capelle an der Hand der 
Darstellung von Meierheim zeigt, bei Homer noch nicht er- 
weisen. Das ist auch die Ansicht von Birklein Entwickelungs- 
geschichte des substantivierten Infinitivs Würzburg 1888. — 
Hinsichtlich der Tempora ist im allgemeinen klar, und ın 
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der Schrift von Cavallin hinreichend auseinander gesetzt, dass 
die Infinitive dieselbe Aktion haben, wie die Tempusstämme, 
an die sie sich angeschlossen haben, also z. B. der Inf. des 
Aorists die punktuelle, eo dass also der Inf. präs. natürlich 
nicht die Gegenwart und der des Aorists nicht die Vergangen- 
heit ausdrückt. Es kann aber in die beiden genannten Inf. 
(und gelegentlich auch in den des Perf.) die Vorstellung der 
Zeitstufe durch Übertragung hineinkommen, indem man bei 
Inf., die von verbis dicendi oder sentiendi abhängig sind, noch 
sehr deutlich die Vorstellung haben kann, dass sie bei Umwand- 
lung der Redeform aus Augmentformen zu Infinitiven geworden 
sind. So kann der Infin. präs. aus der Urkonstruktion, in der 
er Imperfektum war, den Sinn der Vergangenheit mitbringen 
in Sätzen wie AAlov 8’ Ay Asıde nölıy xepailtuev alnıv 8 516, 
und häufig ist das der Fall bei dem Inf. aor., z.B. in &xei 
006 Zul vnida 7’ aurws Zimopar Ev Zalapivı yevdadaı Te Tpapfuev 
te H 198; oT Zpnoda xelarwvepfi Kpoviavı oin &v adavarorcı deızda 
Aoryov auövar A 398 u. 8. w. Andererseits kann die Lage bis- 
weıilen so sein, dass wir in einem Inf. aor. futurischen Sinn 
zu finden geneigt sind, z. B. ödev ou EAroıro ya dupn 2 BEnev 
x 320, obwohl es klar ist, dass in dem Inf. nichts weiter liegt 
als der Hinweis auf das Eintreten der Handlung, dass aber 
die Beziehung auf die Zukunft durch die Bedeutung von 
&Aroucı hinzukommt. An wie viel Stellen bei Homer ein 
solcher Gebrauch vorliegt, und ob er auch für das Präsens 
anzuerkennen ist, das ist eine philologische Streitfrage, auf die 
ich nicht eingehen kann. !) 

2. Lateinisch. Dem griech. Inf Aoristi entspricht der 
aoristische Inf. des Perf. Wie man aus Draeger 1,230 ersieht, 
erscheint dieser Inf. wesentlich bei relle, er: bezeichnet den 


1) Ein besonders interessanter Fall der Art ist 8 piv ebysro raw’ 
droöodvar .. 5 8° dvalvero pmötv EAtodaı der eine berühmte sich (versprach), 
alles geben zu wollen, der andere weigerte sich, irgend etwas anzu- 
nehmen 2 499, wozu man in sprachlicher Beziehung das Programm von 
Alton über die Negation des Infinitivs bei Homer, Krumau 18% S. 7, 
in sachlicher Leist gräcoitalische Rechtsgeschichte $. 329 vergleiche. 
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Vorgang, den herbeizuführen sich jemand entschliesst, so in 
der epistula senatus de Bacchanalibus: Bacas vir nequis adiese 
velet "niemand soll eintreten’, und so fecisse convovisse u. 8. w., 
auch übertragen auf habutsse, wo wir die Punktualität der Hand- 
lung nicht recht empfinden in nesquis eorum Bacanal habuise 
velet (etwa: veranstalten), dagegen wo es sich nicht um einen 
Entschluss handelt, steht Aabere: ses ques esent, ques sibei dei- 
cerent necesus ese Bacanal habere. Mit dem Griechischen 
theilt das Lateinische dann auch den Vorgang, dass dieser Inf., 
wenn die direkte Rede in erzählte übergeht, präteritalen Sinn 
empfängt, so (um ein beliebiges Beispiel herauszugreifen) in 
dem bekannten Catullischen Gedichte: phaselus tlle, quem 
vıdetis hospites, ait fussse navtum celerrimus, wo fuisse von dem 
vorausliegenden fui den temporalen Sinn mitgenommen hat. 
Nur in diesem Gebrauch liegen die Infinitive des Futurums vor, 
nämlich der auf -assere, der wie dıe Stellen bei Plautus deut- 
lich zeigen, den Sinn des einfachen Futurums hat, vgl. et istuc 
confido a fratre me impetrassere ich vertraue, dass ich.erlangen 
werde Aul. 687, vgl. Capt. 167; atque hoc credo timpetrassere 
ich glaube, dass ich es erlangen werde Cas. 271; gratiam a 
patre si petimus, spero ab eo impetrassere Stich. 71; sın alıter 
sient anımaltı neque dent quae pelat, sese ıgılur summa wi urris- 
que eorum oppidum oppugnassere Amph. 209. Der Inf. hat 
also in die abhängige Konstruktion den Sinn mitgenommen, 
den die Form auf -asso ursprünglich hatte, nämlich den des 
einfachen Futurums. Er war zu dieser hinzugebildet, wie im 
Präsens -re neben -o steht, und verlor sich mit ihr aus der 
Sprache. Der eigentliche Inf. fut. wurde die Form auf -türum 
(in alter Zeit indeklinabel), über deren Ursprung ich nicht zu 
einer bestimmten Ansicht gekommen bin. Brugmann Grundr. 
2, 1268 pflichtet der Vermuthung von Postgate bei (vgl. auch 
IF. 4, 252), wonach daturum aus datu erum entstanden sein soll, 
wobei erum der akkusativische Infinitiv von sum sei (osk. 
ezum). Später sei zu daturum noch esse hinzu getreten, und 
daturus sum sei erst nach daturum esse gebildet worden. Der 
Antrieb zu dieser Hypothese beruht auf der Schwierigkeit, 
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daturus mit datör ın befriedigende lautliche Beziehung zu 
bringen und der alten Indeklinabilität von -turum. 


B. Germanisch und Lituslavisch. 


In diesen Sprachen ist viel weniger hinzugekommen, als 
im Griechischen und Lateinischen. Zwar die Substantivierung 
ist möglich, aber der Akk. cum inf. hat sich nur im Germanı- 
schen, und da nur ın Ansätzen, herausgebildet. Eine An- 
gliederung an die Tempussysteme hat sich nur insofern voll- 
zogen, als die Infinitive in nächste Beziehung zum Präsenssystem 
getreten sind. Inf. zu anderen Tempussystemen giebt es nicht, 
abgesehen von umschreibenden Formen im Germanischen. Das- 
selbe gilt von der Beziehung zu den Genera Verbi. 

Als bemerkenswerth erwähne ich aus dem Germanischen 
die Verbindung des Inf. mit einer Präposition, die im Gotischen 
du lautet. Das Vorbild gab offenbar die Verbindung von du 
mit dem Dativ eines abstrakten Subst. ab, wie 2. B. du stauaı 
ik ın bamma fairhvau gam eis xplow &yw els TV XOoov TODTOY 
nıdov Joh. 9. 39. Denn von hier ist nur ein Schritt zu Sätzen 
wie urrann du saian “ging aus zu säen. Zweck der Hinzu- 
fügung war die stärkere Hervorhebung des Zweckgedankens, 
der allmählich in einer Reihe von Infinitivverbindungen ver- 
loren gegangen war. Dabei ergab sich als nothwendige Folge 
die grössere Selbständigkeit und Abgeschlossenheit sowohl des 
Verbums als des Infinitivv. Wo das Verbum keine derartige 
Selbständigkeit mehr zu behaupten vermag, wie es z.B. bei 
den Hülfsverben der Fall ist, kommt deshalb dus niemals vor. 

Aus dem Slavischen erwähne ich die merkwürdige Ver- 
wendung eines Infinitivs als Verbum eines Bedingungssatzes 
(ohne Konjunktion), z. B. russ. po odnoy doroge echali—samü 
sytü budest, koni golodenü,; po drugoj doroge echali—kont sytä, 
samü golodenü; po trete) doroge echafi—samogo ubyyuti wenn du 
auf dem einen Wege reitest (eig. auf dem einen Wege reiten‘, 
wirst du selbst satt sein und dein Pferd hungrig; wenn du 
auf dem zweiten Wege reitest, wird das Pferd satt sein und du 
hungrig; wenn du auf dem dritten Wege reitest, wird man dich 
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selbst erschlagen Märch. 3, 42. Sollte hierbei der imperativische 
Inf. zu Grunde liegen? Ferner kann der Inf. vor das gleich- 
bedeutende Verbum treten, um auf den Begriff des Verbums 
einen besonderen Nachdruck zu legen, 2. B. a prodavafi ne 
prodaju ni za kakıja denig:, a koli krepko komu onü poljubitsja, 
tomu podariti podarju Märch. 3, 48, was ein Norddeutscher 
übersetzen könnte: verkaufen verkaufe ich ihn für kein Geld, 
aber verschenken verschenke ich ihn vielleicht, wenn er jemand 
so sehr gefällt. Wie diese Ausdrucksweise entstanden ist, lasse 
ich dahingestellt (vgl. Miller a. a. O. 172). 


$ 157. Das Supinum. 


Das sog. Supinum ist ein akkusativischer Inf. auf tum!), 
welcher, wie es scheint, in der Ursprache nur nach Verben 
der Bewegung gebraucht wurde, um deren Ziel oder Zweck 
anzugeben. So kommt er ım Veda vor (wo er selten ist), z.B. 
kö vidogsam üpa gät präßtum etät wer ist zu dem Weisen hin- 
gegangen, um ihn hiernach zu befragen 1, 164, 4. Doch 
kommt er auch in Verbindung mit ct “seine Absicht richten 
auf’ und bei ark ‘können’ vor. Im späteren Sanskrit hat er 
alle übrigen Infinitivformen aufgesogen (vgl. SF. 5, 416). Im 
Lateinischen, Litauischen und Slavischen dagegen ist er in dem 
ursprünglichen Gebrauchsumfange verblieben (vgl. Draeger 2, 
824 ff., Kurschat $ 1402, Miklosich 4, 874). Im Lateinischen 
hat das Supinum die Konstruktion des Verbums, während im 
Litauischen und Slavischen ein Genitiv dabei steht, den ich 
für adnominal halte. Übrigens ist es in diesen Sprachen durch 
den mit dem Suffix ti gebildeten Inf. fast verdrängt worden. 


1) Der zweite Kasus des latein. Sup., über dessen Herkunft man 
streitet, ist eine Spezialbildung des Lateinischen. 


476 Kap. XXXIII. Partizipia und Verbaladjektiva. [5 158, 


Kapitel ZXXIII. Partizipia und Verbaladjektiva. 


$ 158. Allgemeines. 


Über das Partiz. des Präsens, dem das des Futurums sich 
in jeder Beziehung anschliesst, sagt Pänini!) 3,2, 124: “Für die 
Personalendungen des Präsens werden die Suffhixe a! und and 
(oder mäna) substituiert, wenn die Handlung nicht auf einen 
Nominativ bezogen wird”, (z. B. pacantam devadattam paSya 
“sieh D. kochend’ gegen devadatiah pacalı), ferner nach 125 
auch in Beziehung auf einen Vokativ (z.B. hö pacan ‘o du 
Kochender’)2), desgleichen nach 126 wenn eine Handlung näher 
charakterisiert oder die Veranlassung derselben angegeben wird, 
(z. B. $ayanü bhufjats yavanah “im Liegen essen die Yavana’, 
adhiyano vasati “er weilt hier, um zu studieren’. Die Suffixe 
dieser Partizipien heissen sat “seiend’, worin jedenfalls aus- 
gedrückt sein soll, dass die Part. nicht wie das Verbum fini- 
tum beweglich sind, d. h. Aussagekraft haben. Wesentlich 
ebenso äussern sich die Griechen. Die Definition bei Dionysios 
Thrax lautet: peroyn &orı Adkıs pereyouoa TA Tv Priparwv xat 
Trs av Ovonarev lörörnros. Tlapenerar 5 aury taura a xat to 
övonarı xal TS prpatı dlya nposunwv te xal &yxlioemy. Wir 
sehen daraus, dass der Name peroyn davon kommt, dass das 
Part. sowohl am Nomen wie am Verbum Antheil hat, wogegen 
wir an sich keinen Einwand zu erheben hätten. Doch wundern 
wir uns über die abstrakte Form. Über die Verwendung sagt 
Prisciıan nach Apollonios, das P. sei nur darum erfunden, weil 
. das Verbum in seiner Person bloss den Nominatıv habe; wenn 
nun das Verbum einem Nomen in den obliquen Kasus bei- 
gegeben werden solle, so müsse es ebenfalls diese Kasus haben 


1) Was P. über das Part. des Perf. lehrt, hat für den gegenwärtigen 
Zweck keine Bedeutung. Ein Part. Aor. ist im Ai. so gut wie nicht 
vorhanden. 

2) Böhtlingk übersetzt in beiden Fällen durch das Verb. fin., also: 
“sieh, D. kocht’ und ‘o, du kochst.. 
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und so werde es Partizipium. Aber auch für den Nominativ 
sei das Part. nützlich, man brauche nicht mehr zu sagen lego 
et disco, sondern könne sagen legens disco (vgl. Steinthal? 2, 
‚ 307). Die neuere Grammatik unterscheidet sich von der indi- 
schen und griechischen dadurch, dass sie sich das historische 
Verhältnis zwischen dem Nominal- und Verbalcharakter des 
Partizipiums deutlich zu machen sucht. Wie kommt das Par- 
tizipium, das doch eigentlich ein Adjektivum ist, zu dem Stück 
Verbalbedeutung, das wir an ihm sehen? Auf diese Frage 
antworten wir mit der Behauptung, dass das Part. durch An- 
tritt des Suffixes an die einzelnen Tempusstämme gebildet 
werde, wobei man sich mit Paul Prinzipien? 308 zu denken 
haben wird, dass der Ausgangspunkt bei den Formen lag, 
welche ebensowohl als Ableitungen aus dem Präsens- oder 
Aoriststamm aufgefasst werden konnten wie als Ableitungen 
aus der Wurzel, und dass nach deren Muster dann entsprechende 
Formen zu anderen Tempusstäimmen gebildet wurden. Das 
freilich vermögen wir nicht zu durchschauen, warum gerade 
diese bestimmten und keine anderen Suffixe sich bei dieser 
besonderen Art von Adjektiven einstellten. 

Gebildet werden an eigentlichen Part. ein Part. Aktivi 
und Medii von jedem der vier Tempusstämme. Inwieweit 
freilich das Part. Aor. im Gebrauch gewesen ist, lässt sich nicht 
sagen. Es ist im Ai. wenig gebraucht und seiner Aktion nach 
von dem des Präsens nicht mit Sicherheit zu scheiden. Seine 
reichliche und feine Verwendung im Griechischen wird wohl 
auf Sonderentwickelung beruhen. Neben den Partizipien sollen 
noch einige Verbaladjektiva, namentlich die auf -to- Erwähnung 
finden. 

Ich richte die Darstellung so ein, dass zunächst der arisch- 
griechische Zustand zur Besprechung kommt, dann die übrigen 
Einzelsprachen. Den Schluss bildet ein $ über die sog. ab- 
soluten Partizipialkonstruktionen. 
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I. 
Arisch und Griechisch. 


1. Die Partizipia. 


Da das Part. Perf. S. 219 ff. und das Part. Fut. 250fl. er- 
wähnt worden ıst, kommen nur das Part. des Präs. und des 
Aor. zur Erörterung. 


$ 159. Die Partizipia des Präsens und des Aorists. 


Es soll von diesem nur gehandelt werden, insofern sie 
attributiv zu dem Subjekt des Satzes treten. Das Eigenthüm- 
liche dieses Gebrauchs besteht darin, dass die Partizipialhand- 
lung zu der Haupthandlung des Satzes in Beziehung tritt, 
denn das Subjekt der Partizipialhandlung soll nicht für immer 
in derselben begriffen gedacht werden, sondern nur insoweit 
das Satzverbum dazu die Anweisung giebt. Da nun das Par- 
tizipium in dieser Anwendung nicht zum Adjektivum erstarrt, 
sondern die Tempusaktion in ihrer Besonderheit ausdrückt, 
und da es auch sehr häufig von uns in einen Nebensatz mit 
Verbum finitum verwandelt wird, so hat man es als prädikativ 
bezeichnet. Besser würde man es zeitweilig attribuiert nennen, 
da man sich, um ein rechtes Verständnis zu ermöglichen, 
immer gegenwärtig halten muss, dass das Part. zu einem Sub- 
stantivum des Satzes gehört. Man hat in verschiedener Weise 
versucht, sich das innerliche Verhältnis der Satzhandlung und 
Partizipialhandlung durch Eintheilungen deutlich zu machen. 
Die Inder unterscheiden, wie wir sahen, 1) den Fall, dass die 
Haupthandlung näher charakterisiert wird, irgend ein Merkmal, 
ein Zeichen, ein Attribut (lak$ana), erhält, z. B. Sayana bhunjate 
yavanal, “sie essen als liegende, im Liegen’, wobei ja deutlich 
ist, dass das Subjekt yavanah nicht an sich ein Attribut erhält, 
sondern nur insofern und so lange es in einer Handlung be- 
griffen ist, 2) wenn durch das Partizip die Veranlassung zu der 
Haupthandlung angegeben wird: adhiyanö vasati er weilt hier, 
um zu studieren. Ich habe SF. 5, 371 Beispiele hierfür aus 
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dem RV. beigebracht, z. B. äyam jana abhicak$e jagamendrah 
sakhäyam sutasomam swchän dieser Indra ist herbeigekommen, 
um zu schauen, suchend (um zu suchen) den somabereitenden 
Freund 5, 31,12; dhelata mdnasa yalam arväg alndntä havyam 
mänufifu vikgu kommt hierher mit gnädigem Sinne, ihr, die 
ıhr dann esset (um zu essen) das Opfer in den menschlichen 
Wohnungen 7, 67, 7. Dasselbe findet sich bei Homer, z. B. 
xareöused” Opılov... . Ilavöapov... . ötlnuevn um zu suchen A 86. 
Natürlich kann man sagen “suchend’, und wenn die Absicht 
des Subjektes deutlicher ausgedrückt werden soll, braucht man 
in beiden Sprachen das Part. des Futurums. In den neueren 
griechischen Grammatiken wird der Versuch gemacht, das, 
was die Inder unter dem Begriff /ak$ana zusammenfassen, in 
einzelne Begriffe zu zerlegen. So unterscheidet Krüger ein 
temporales, reales, hypothetisches, kausales, gegensätzliches Ver- 
hältnis der beiden Handlungen. Das liesse sich wohl auch 
für das Ai. durchführen, so wäre z.B. real (oder vielleicht 
temporal) ujü uchänti vayunä krnöti die Morgenröthe schafft 
Helle, wenn sie (indem sie) erscheint RV. 1,92,6; hypothetisch 
tüsmäd aSvas tribhis tisthas tigthati, sarvgs calürah padah pra- 
Itdadhat paläyate deshalb steht das Pferd still, wenn es auf 
drei Beinen steht, läuft aber, indem es alle vier Beine ansetzt 
TS. 5, 4, 12,1; kausal iam deva bibhyatö nöpäyan die Götter 
kamen nicht zu ihm, da sie sich fürchteten TS. 5, 6, 6, 1; 
gegensätzlich ärac cit san bhayatam asya Satruh auch fern 
seiend fürchte sich sein Feind RV. 10,42,6; täh praja mithunt 
bhdvantır nd präjäyanta die Geschöpfe pflanzten sich nicht fort, 
obgleich sie sich begatteten TS. 5, 3, 6, 3. Es liegt indessen 
auf der Hand, dass alle diese Eintheilungen nicht frei von Will- 
kür sind. Eine andere Gruppierung versucht Classen 81, indem 
er die drei Fälle unterscheidet, dass die Partizipia entweder 
a) ein ganz äusserliches Verhältnis räumlicher Verbindung oder 
Bewegung, oder b) eine adverbiale, die Art und Weise, die 
Form und den Charakter der Haupthandlung affızierende 
Bestimmung, oder c) eine objektive, deren Grund und In- 
halt bezeichnende Ausführung dem Verbum finitum hinzu- 
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fügen. Ich bemerke zu a), dass Partiz. wie p&pwv, Aywv auch 
im Ai. vorkommen, z.B. üpa trägne dive-divs dhiya vaydm 
namö bhäranta emasi wir nahen uns dir, o Agni, täglich mit 
Gebet, dir Verehrung darbringend 1, 1, 7. Für 2xwv giebt es 
im Ai. ein genau entsprechendes Part. nicht, da #fana mehr 
die Verfügungsgewalt betont. Unter b) bespricht Classen die 
Part. bei Andw, pdavw, Apyopar, ravonatı, Ayyw, Tuyyavo, palvonat, 
denen ich etwas Entsprechendes aus dem Ai. nicht an die 
Seite zu stellen habe, ausser etwa renanta na prä yuchatah die 
beiden hören nicht auf zu lieben RV. 1, 25, 6, wo Ludwig in 
dem Kommentar an nauopaı erinnert. Dagegen sei bemerkt, 
dass Sütze wie ot dd 7’ &; aurov repröpevor Asvooouaı DB 170 
vorkommen, z. B. tdsmäd yatranya öjadhayö mläyanti täd &te 
mödamänä vardhantö darum, wo andere Pflanzen welken, da 
wächst diese (die Gerste) fröhlich SB. 3, 6, 1,10. Unter c) be- 
spricht Classen Partizipia neben Verben wie tepropa:, doyalaw 
u. ähnl., z. B. vov piv Sawvupevor tepnwpeda a 369. Im Ai. 
dürfte wohl gewöhnlich bei solchen Verben nicht ein Parti- 
zipium, sondern ein Substantir (‘am Mahle’”) stehen. Doch 
giebt es auch Stellen wie i@ jusänd haryati die geniessend, ist 
er befriedigt 4, 58, 8, vgl. dazu SF. 5, 395. 

Ich nehme im Folgenden den Tempuscharakter des Partı- 
zipiums zum Eintheilungsgrunde. Es kann 

1) das Partizipium präsentisch sein, und dabei 

a) das Hauptverbum ebenfalls präsentisch, z. B. @AX 7) roı xal 
voopı xadnpevar elsopowoa. tepnschov A 9; walver’ lov xard Kovror 
(die Wolke) zeigt sich, wie sie geht A 278; &reıpäro Kpoviöns Zpedt- 
C&uev "Hpnv xeproplorsı Ersocı, rapaBAyönv ayopeuwv A 5. In allen 
diesen Fällen soll man sich vorstellen, dass die Handlung des 
Partizipiums die des Hauptverbums in ihrem ganzen Verlaufe 
begleitet; zov d& xal "Apydıoı mtv &yndeov elsopowvres H 214 heisst: 
“sie empfanden Freude, während sie betrachteten’, dagegen 
eyndmsav löovres “sie geriethen in freudige Erregung, als sie 
erblickten’. 

b) das Hauptverbum aoristisch. Das Subjekt ist dabei 
Träger einer punktuellen und einer anderen nicht-punktuellen 
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Handlung, z. B. 7 8’ aAvouo’ aneßrosto, teiperu 8° alvag E 352; 
Alvela 8’ E&nopouce Bunv dyados Arounöns, Yırmaxmv 0 oil autos 
unelpeye xeipas ’AnoAlwv E 433; AAto 6° HLoros ökußeAns, xad” OıAov 
emıntesdar nevealvov A 125; in den oben schon angeführten 
Worten n 8’ avöpt ix&Arn Tpwwv xateöuce®” Opıkov.... Ilavöapov Avi- 
deov Sılnuevn A 86 ist nur gesagt, dass sie als eine den Pandaros 
suchende in das Gewühl tauchte, da aber nach unserer An- 
schauung das Suchen erst anfängt, nachdem sie in das Gewühl 
eingetaucht ist, können wir auch ganz sinngemäss übersetzen 
“um zu suchen”. Dagegen in alt’ rel ouv Exapov roAdos reöloro 
deoucaı A 244 könnten wir geneigt sein zu übersetzen “nach- 
dem sie gelaufen waren’, thatsächlich steht aber nur geschrieben, 
dass sie als laufende zur Ermüdung kamen. Es versteht sich, 
dass neben einer aoristischen Haupthandlung auch sowohl ein 
aoristisches wie ein präsentisches Part. erscheinen kann, z. B. 
0 8° Umtiog &v xovigawv xanreoev, Aupw yelpz pllord Erapoıcı Terdo- 
sa, Buuov anonveiuv während des Todeskampfes A 522. 

2) Das Partizipium ist aoristisch. Über diesen Fall handelt 
Classen 94 ff. Seine Darstellung enthält einen Fortschritt gegen 
Krüger und Madvig, insofern sie das Part. des Aorists besser 
von dem des Perfekts scheidet, und bietet richtige Beobach- 
tungen über den ingressiven Sınn solcher Partizipia wie Öeloas, 
owvroas u. ähnl., sodann über die Verbindung und das Ver- 
hältnis mehrerer Partizipia und die sich ergebende Interpunk- 
tion, aber das Hauptgesetz, welches dahin geht, dass das Par- 
tizıpıum stets solche Bestimmungen enthält, welche dem 
Hauptverbum vorangehen {S. 96 und 114), ist zu eng gefasst. 
Classen steht mit dieser Fassung auf dem Standpunkt der tradi- 
tionellen Grammatik, gegen welchen aber schon von Aken 
Grundzüge der Lehre von Tempus und Modus im Griechischen 
S. 7 Einsprache erhoben worden war, der, nachdem er den 
Gedanken der Vergangenheit für die Modi und den Infinitiv 
des Aorists abgewiesen hat, sich so äussert: “Beim Partizip 
bezeichnet allerdings das des Aorists gewöhnlich Vergangenheit 
vor der Handlung des Verbi finiti, zu dem es gehört. Das 


kommt aber nur daher, weil es als ‘Punkt’ die Nebenhandlung 
Delbrfick, Vergl Syntax der indogerm. Sprachen. II. 31 
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nicht als gleichzeitig zu halten vermag, so dass der Punkt von 
selber in die Vergangenheit rückt (das Part. Perf. wäre ein 
dauernder Zustand). Eine andere Auffassung ist unzulässig, 
da dass Partiz. allein doch nicht die für das Ganze der Modal- 
formen einzig durchführbare Auffassung umzustossen vermag. 
Dazu kommt, dass jene Bedeutung nicht die einzige ist. Bei 
Homer bezeichnet es überaus häufig dieselbe Zeit, wie die 
Haupthandlung, besonders freilich, wenn die Handlung beider 
Verba dieselbe ist, z. B. N&stwp 8° Apyeloısıy &xdxiero puanpov 
aucas Z 66; &unsaro olxodt Auypa, xteivas Arpetönv y 303; 6 8 
Ereıta Boos xepacıv nepiysvev aoxnoas y 437 [diese Stelle ist wohl 
gemeint] u. s. w.” Aucas fasst Classen freilich anders auf, 
indem er sagt: “ausas dagegen, das als Partizipium nur im 
Aoristus erscheint, hebt die Anstrengung der Stimme hervor, 
die dem im Worte gefassten Rufe vorausgeht, meistens ın der 
Formel &x&xlero paxpov ausas” (S. 117). Aber mir scheint das 
gezwungen. Von den beiden anderen Stellen ist y 303 nicht 
ganz einwandfrei, weil die Reihenfolge der beiden betheiligten 
Verse in der Überlieferung schwankt, und y 437 kann man 
wegschaffen, wenn man annimmt, dass äsxnoas heisst “nach- 
dem er die Hörner glatt gemacht hatte. Indessen giebt es 
andere Stellen, welche die Ansicht von Aken, dass die Hand- 
lung des Aoristpartizips auch mit der des Hauptverbums ko- 
inzidieren kann, bestätigen. Mir sind allerdings nur folgende 
bekannt geworden'): Br d£ xar’ OvAuunoro xapyyov alkaca sie 
setzte den Fuss zum Weggehen auf, indem sie sich in Schwung 
setzte A 74; orn d& yvub &pırav er kam zum Stehen, indem er 
in’s Knie sank ® 329; yvu& 8’ &pın’ oluwkas er sank in’s Knie, 
indem er einen Klagelaut ausstiess E 68; xal Bali’ Zratacov:a, 
Tuyov xara bekiöov auov er verwundete den Heranstürmenden, 
indem er ihn an die rechte Schulter traf E 98; ’löatos 8’ arr- 
pouoe Aınay nepixall&a ötppov sprang herab, indem er verlies 
E 20; oöx ws Tuvßapew xoupn xaxa unsaro Epya, xouplöLov xreivaoe 


1) Eine systematische Durchsuchung der homerischen Gedichte ist 
meines Wissens noch nicht unternommen worden. 
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zöoıv indem sie tötete w 199; Oftveos yap rote dlos Apunova 
BeAlepopovrnv keivio’ vl weyapoısıyv delxoowv Tuwar’ &pukas indem 
er ihn zwanzig Tage lang bei sich zurückhielt Z 216; ay ®Ö 
ano relyeos Alto Aadwv er sprang, indem er dabei verborgen 
blieb M 390; 9; pn’ ZBadlev pdapevos der mich verwundet hat, 
indem er mir zuvorkam E 119. Auch in ®; einov arpuve A 73 
ist offenbar zu übersetzen “indem er so sprach’, denn das An- 
treiben ist in dem Akte des Sprechens mit gegeben, während 
in anderen Fällen naturgemäss das Sprechen vor dem Eintritt 
der Haupthandlung fertig gedacht wird, z. B. 7 tor © y’ ws 
einuv xat’ ap’ &Cero A 68. Ebenso scheint mir das Natürliche 
in 78’ Apa yıv xnwdei Ödkaro xoAnw Öaxpudev yeldcasa Z 483 zu 
übersetzen “indem sie dabei unter Thränen auflächelte. Ein 
paar Belege für den gewöhnlichen Gebrauch sind: ei ö2 ou y' 
elseAdodoa nuAas xal telyean paxpa wuov Beßpwdots Ilptauov A 34; 
zw ol Anoxpıydevre &vavıio öpundamv E 12. Wie dieser ent- 
standen ist, bedarf jetzt keiner Ausführung mehr. Ausgedrückt 
ist nur die punktuelle Handlung, der Zusammenhang aber 
verlegt diese in oder vor die Haupthandlung (vgl. auch Curtius 
Erläuterungen? 187). 

Viel seltener wird der Fall sein, dass das Hauptverbum 
präsentisch ist. Das Part. wird dann wohl stets das vorher 
Geschehene ausdrücken, z. B. ws üpa pwvnoavte, ds Appara not- 
x&a Bavıe, Zupepaut Ent Tußetögn Zyov wxdas Inrous E 239. 


$ 160. Verbaladjektiva. 


Die Adjektiva verbalia unterscheiden sich bekanntlich von 
den Partizipien darin, dass sie nicht wie dieee vom Tempus- 
stamm, sondern von der Wurzel gebildet werden. Sie gleichen 
ihnen aber darin, dass auch sie einem Substantivum zugefügt 
werden können, um auszusagen, dass dieses sich zeitweilig 
in einer gewissen Lage befindet, z. B. aydm me pita üd iyartı 
väcam dieser (Soma), wenn er getrunken worden ist, erregt 
mein Lied RV. 6, 47, 3. Ferner ist bei ihnen der Unterschied 
zwischen aktivischem und passivischem Sinne merkbar (wenn 
auch nicht durchgehend), sie können, wenn sie passivisch sind, 
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denselben Kasus zu sich nebmen, wie das passivische Verbum, 
und endlich können sie wie die Partizipia mit Präpositionen 
zusammengesetzt werden. Die Annäherung an das Partizipium 
tritt bald mehr bald weniger hervor. Das lässt sich besonders 
gut bei der Form auf -to- beobachten, von der hier zu han- 
deln ist. 

Über das Adj. auf -td- im Ai. habe ich SF. 5, 382 ff. ge- 
handelt, wozu man vergleiche die Aufzählung der einfachen 
homerischen Formen auf -tc- bei Leo Meyer, Vgl. Gramm. der 
griech. und lat. Sprache 2, 304 und K. Brugmann, Die mit 
dem Suffix -Zo- gebildeten Partizipia im Verbalsystem des La- 
teinischen und des Umbrisch-Oskischen IF. 5, 89 ff. Die Form 
auf -/d- wird im Ai. gewöhnlich gebraucht, um auszudrücken, 
dass ein Substantivum von der Handlung des Verbums betroffen 
worden ist, so dass also sowohl die Vorstellung der Passivität 
als der Vollendung der Handlung erregt wird, z. B. pitäs ge- 
trunken, uktas gesprochen, hatas getötet u. s. w. So auch im 
Griechischen, z. B. Boös npoosde nupfs Edepov ... nepi dE Öpara 
owuara vneı W 166, opsxtös vorgestreckt, puros herbeigeschleppt 
u. 8. w., wobei aber oft der Zustand nicht als ein zeitweiliger, 
sondern als ein dauernder erscheint; so ist z. B. yurn, yata so 
viel wie Grabhügel (eidap d& yurmv int yalav Eysvav W 256). 
Die Verbindung mit einem Kasus wie im Ai. (z. B. prtröhr 
dattah ein von den Vätern gegebener) habe ich bei Homer 
nicht gefunden. lm ältesten Griechisch muss der Gebrauch 
als Part. perf. pass., wie man es zu nennen pflegt, noch leben- 
dig gewesen sein. Dafür spricht die Ausbreitung auf das 
Gebiet der abgeleiteten Verba, z. B. ayanntos geliebt, xoAArıaz 
fest zusammengefügt, Awßrtos schimpfbeladen, asırros künst- 
lich bereitet, xoswnros wohl geordnet, roıntos (wohl) verfertigt, 
wvrto; gekauft, aszastos willkommen, üpavros gewebt, und die 
Zusammensetzung mit Präp., z. B. auoplpuros rings umflossen, 
aupiyutos rings umschüttet, 2faiperos ausgewählt, Zxisrasız; 
herbeigezogen, reploxerto; ringsum gedeckt, geschützt. — Brug- 
mann, der eine etwas umfassendere Grundbedeutung des in 
Rede stehenden Suffixes aufstellt, als von mir geschehen ist, 
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meint, dass es auch Fälle gebe, wo bei passivischer Bedeutung 
der Nebenbegriff der Vollendung nicht hervortritt, z. B. $rutäs 
xAutöos “von dem man hört, der gerühmt wird’. Ich ziehe aber 
vor zu sagen ‘der zum Gehörtwerden gekommen ist, berühmt”. 
Sodann wird die Form auf -o-, wenn sie zu solchen Wurzeln 
gehört, bei denen ein Passivum sich nicht oder nur unter be- 
sonderen Verhältnissen bilden lässt, aktıv oder besser neutral 
gebraucht, so dass also das Substantivum als in einen gewissen 
Zustand gerathen vorgestellt wird. So bei Verben der körper- 
lichen Bewegung, z. B. yatds in Gang gekommen, ägatas heran- 
gekommen, üditas aufgegangen, oder bei dem Ausdruck von 
Körper- oder Gemüthszuständen, z. B. tr$itas durstig, mugdhaäs 
in Verwirrung gerathen, Aruddhäs erzürnt. Dahin gehört aus 
Homer sraros in ws 6’ OTe tig sratos Innos, Axoornsas Ent warvy, 
besuov aropprkas Bein neöloro xpoatvwv Z 506. Das ist nicht ein 
stehendes Ross, sondern ein zum Stehen gekommenes, gleich- 
sam dazu verurtheiltes, ebenso wie otatov Vöwp in Sophokles 
Phil. 716 das Wasser ist, das zum Stehen gekommen ist, sich 
in Pfützen gesammelt hat. Ai. sthitäs heisst “stehen geblieben, 
stehend’ (bei Böhtlingk-Roth in umgekehrter Reihenfolge der 
Bedeutungen), im RV. ist es nur mit Präp. belegt. Sodann 
XoAwros erzürnt, zornig, als Beiwort zu &rea, und danach tArtos 
geduldig Q 49. 

Eine zweite im Griechischen vorliegende Bedeutung ist 
die der Möglichkeit. Gewöhnlich passivisch, so dass gesagt 
wird, dass die Handlung des Verbums an einem Substantivum 
vollzogen werden kann. In vielen Fällen ist der Anschluss 
an das Verbum deutlich, es kann ein Agens im instrumentalen 
Dativ hinzutreten, Zusammensetzung mit Präp. kann statt- 
finden, z.B. 7 rı perastpeueis; otpental ev Te ppedves dodAwv 
0 203 (vgl. axsoros N 115); ovror yap xAntol ya Pporav in’ anel- 
pova yalav' mrwyov d 00x Av Tıs xaktoı sind rufbar, mag man 
rufen p 386; Anıorol ptv yap te Boss xal Ipıa unda, xmntol te 
tplnoöds Te xal Inzwv favda xapıva' avdpos Ö& duyr naAıv EAdENEv 
oöre Acıorn oud’ &Aern 1 406; dervov 7’ Apyakdov re xal Aypıov onöL 
payntov u 119; ya re brxtos weyakorel te yepuadloıoı N 323; 
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xal yap Ümvy Tourp Tpwros xpws okdı yalıı © 568; dwpnroi 7 
enekovro napapprtol te Enesoıv I 526; ou tor AnsßAnt dorl demv 
&pıxuddu Süpa I’ 65; Tv’ oupavös Außaros ein A 316; suppepm 8 
apern releı avöpav xal uala Auypav lässt sich zusammenthun 
(und richtet dann etwas aus) N 237; deöß’, Iva Zpy’ ayelaora 
xal oux Erısixta lönsde 9 307. Duxra in 6 7 ouxerı puxta mekovo 
8 299 und sonst geht wohl auf ein »uxrös “den man entfliehen 
kann’ zurück und gyuxra heisst also die Lage, in welcher man 
der Gefahr entfliehen kann. Anderes nähert sich mehr dem 
Adjektivum, z.B. ipepros lieblich, yvaurnıos biegsam. — Sodann 
giebt es auch einige Formen von neutraler Bedeutung: Bwnro; 
‘sterblich’”, der in den Fall kommen kann zu sterben, rom; 
zum Fliegen befähigt, rAwros der in die Lage kommen kann 
zu schwimmen. Dass riwom vr7oos nicht eine thatsächlich 
schwimmende, sondern eine zum Schwimmen befähigte Insel 
ist, folgt aus Herodot 2, 156: Acyerar 82 ur’ Alyuntiov elvar 
adrn 7 vNoos nÄWTN‘ autos pev Zymys oDTE TÄWOLSAV OLTE XLVT- 
detoav elöov. 

Im Aı. ıst der Sinn der Möglichkeit bei den einfachen 
Wörtern auf -i4- nicht vorhanden, wohl aber findet er sich 
(wenn auch nicht sehr häufig) bei den mit der privativen Sılbe 
zusammengesetzten, z. B. agrbhitas unergreifbar, unbezwinglich, 
Gmitas unmessbar, unermesslich, ungeheuer, dcyutas und acyuläs 
nicht umfallend, unerschütterlich, feststehend, adrftas und adrjtas 
bis dahin nicht gesehen, unbekannt, dem Auge entrückt, un- 
sichtbar, amrtas unsterblich, dstrtas unüberwunden, unüberwind- 
lich (vgl. Knauer KZ. 27, 29). Von diesen aus, die gewiss in 
mehreren Exemplaren aus der Urzeit in das Griechische über- 
liefert waren, kann der Sınn der Möglichkeit zu den einfachen 
Formen auf -to; gekommen sein. Indessen ist es auch möglich, 
dass in manchen der Wörter auf -tos Bildungen auf -ıfos, aı. 
-tva- stecken (über letztere s. SF. 5, 400). 

Die nach dem RV. auftauchenden Formen auf -idvya- und 
die nachhomerischen auf -t&o- nimmt man für Einzelbildungen, 
wobei jedoch nicht mit Sicherheit zu sagen ist, wie sie in der 
Einzelsprache entstehen konnten. 
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II. 
Die übrigen Sprachen. 


Da ich über das Germanische (das übrigens von Gering 
in Zachers Zeitschrift 5 ausführlich behandelt worden ist) hier 
nichts weiter zu sagen habe, nachdem ich oben 8.156 ff. über 
den sog. aoristischen Gebrauch des Part. des zusammengesetzten 
Präsens gehandelt habe, spreche ich nur vom Lateinischen, 
Litauischen, Slavischen. 


& 161. Lateinisch (vgl. Brugmann IF. 5, 89 ff.). 


Es hat sich von dem alten einfachen Part. nur das des 
Präs. erhalten und auch dieses nur im Aktivum. Es scheint 
sich, wie Brugmann bemerkt, zunächst bei Verben wie veho 
volvo auf das mediale Gebiet ausgedehnt zu haben, so dass 
die alte Form auf -meno- überflüssig wurde. Dass es durch 
den ihm gelegentlich anhaftenden passivischen Sınn nicht 
im Gebrauch erhalten werden konnte, wird man begreifen, 
wenn man sich erinnert, wie selten dieser Gebrauch z. B. bei 
Homer ist. Das Part. Fut. ging mit diesem Tempus verloren. 
Es wurde ersetzt durch die Form auf -türo-, deren Beziehung 
zu -tor, wie schon bei dem Inf. S. 473 bemerkt worden ist, nicht 
recht klar ıst. Die Part. des Aorists (soweit solche im Gebrauch 
waren) und des Part. Perf. im Akt. und Med. sind, wie Brug- 
mann!) gezeigt hat, durch das Verbaladjektivum auf -io- ver- 
drängt worden, die medio-passivischen direkt, die aktivischen 
indirekt, insofern die aktivische Ausdrucksweise immer mehr 
durch die passivische ersetzt wurde. 

Ein Wort ist noch zu sagen über das Partizipium ne- 
cessitatis auf -endus, wobei ich für den adjektivischen Ge- 


1) Wie oben $8. 484 f. bemerkt worden ist, fasse ich die Grundbedeu- 
tung dieses Part. etwas enger, als Brugmann. Ich möchte deshalb auch 
den sog. präsentischen Gebrauch dieser Formen, von denen bei ihm S. 100 
die Rede ist, mir anders zurechtlegen. Nach meiner Ansicht lassen sich 
confisus U. 8. w. ganz wohl mit dAyhsas u. s. w. vergleichen. 
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brauch die Bezeichnung Gerundivum in Ermangelung besserer 
Ausdrücke beibehalte. Es ist oben S. 461 schon hervorgehoben 
worden, dass dasselbe vielfach an die Stelle des idg. Infinitivs 
getreten ist, und zwar 1. in Sätzen, in denen der Infinitir 
prädikativ stand, z. B. stu$e sa ram rätih RV. 1, 122, 7, was 
lateinisch sein würde: laudare (est) vestra benignitas, in der 
That aber laudanda; besonders häufig mit der Negation, z. B. 
nd pärvata niname tasthivasah 3, 56, 1 montes firmiter stantes 
non (sunt) flectere (flectendi); fan nd nirastacai hoc non (est! 
ejicere (ejiciendum) MS. 1, 6, 4 (93, 10. Der Satz kann auch 
Relativsatz sein, z. B. na yah samprche nd pünar hävitave na 
samvädäya rämate 8,101,4 qui non (est) salutare (salutandus), 
non revocare (revocandus), non colloquio gaudet. Manchmal 
(so habe ich mich SF. 5, 421 ausgedrückt) ist man geneigt, die 
Infinitive mit nd durch Adjektiva zu übersetzen: indrena röcana 
divö drlhäni drhitäni ca sthirani nd paränude durch Indra ist 
der Lichtraum des Himmels fest und gefestigt, hart und un- 
besiegbar 8, 14, 9, ja, es kann sogar der Inf. mit na in die 
Akkusativkonstruktion mit herübergenommen werden, so in 
rbhuk$anam nd vartave den unbesiegbaren Rbhuherrn (vgl. oben 
S. 461). Man wird sich vorzustellen haben, dass zuerst Sätze 
wie hoc non faciendum (est) entstanden, und danach solche 
Ausdrücke, in welchen die Handlung des Verbums die einzige 
Substanz der Aussage bildet, z. B. moriendum est, die übrigens 
schon bei Plautus vorliegen. In ihnen kann von einer passi- 
ven Bedeutung nicht die Rede sein, während sie in einem 
Satz wıe hoc non faciendum schon aus der Infinitivzeit mit- 
gebracht ist, denn es ist ja klar, dass der Infinitiv in einem 
Satze wie tan nd Aartavaı “das ist nicht zu thun’ passivisch 
empfunden wurde, obwohl der Infinitiv ursprünglich gegen die 
Genera des Verbums indifferent war. 2. In den Sätzen, in wel- 
chen der Inf. zur Ergänzung der Satzaussage diente, z. B. worauf 
oben S. 470 f. bereits hingewiesen wurde, indram avardhayann 
ahaye häntaca u Indro vires augebant serpenti necare 'necando, 
wenn man sich so ausdrücken darf) 5, 31, 4. Bisweilen sind 
die Infinitivkonstruktionen, an deren Stelle das Ger. getreten 
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ist, noch im Lateinischen erhalten, z. B. für dhäsim hinvanty 
attave 8,43,29 könnte man allenfalls noch sagen cıbum mittunt 
edere (vgl. da bibere), gewöhnlich aber edendum. 

Für die Annahme, dass im Italischen der Infinitiv durch 
ein Part. nec. aus einigen Positionen verdrängt worden sei, 
haben wir ein schlagendes Analogon im Altindischen. Dort 
giebt es zahlreiche Verbalnomina dieser Art, über die ich SF. 
5, 396 ff. gehandelt habe, z. B. viva hi vo namasyani vandya 
nämäni devä utd yajfiyäni vah alle eure Namen, o ihr Götter, 
sind verehrungswürdig und preisenswerth, ja auch opferwürdig 
RV. 10, 63, 2; yah stötrbhy6 havyo dsti yaman der (von) den 
Sängern beim Opfer zu rufen ist 1, 33, 2. Dieses Part. trat, 
wie wir noch beobachten können, zunächst im positiven Satze 
prädikativ auf, z. B. d$vo deyah ein Pferd ist zu geben, wo- 
neben gleichwerthig bei negativer Aussage der Infinitiv stand, 
z. B. nd purä süryasyddetor mänthitavai, udydtsu rasmifu mäth- 
yah das Feuer ist nicht vor dem Aufgang der Sonne zu er- 
zeugen, es ist beim Aufgang der Strahlen zu erzeugen MS. 
1,6,10 (102,1). Dann gelangte es auch in die negativen Sätze 
z. B.. tan nd sürkfyam darum braucht man sich nicht zu küm- 
mern MS. 1,5, 13 (82, 7), und hat allmählich den Infinitiv 
völlig verdrängt. Im Italischen sind wir freilich schlechter 
daran als im Altindischen, weil wir nicht wissen können, ob 
die Form auf -ndus, deren Ursprung wir nicht kennen, von 
jeher vorhanden war oder sich erst im Italischen neu ge- 
bildet hat. 

Hiermit ist nun auch angedeutet, wie ich mich zu der 
Schrift von J. Weisweiler über das lateinische participium futuri 
passivi Paderborn 1890 stelle. Ich nehme mit W. an, dass in 
unserer Form von Anfang an die Idee des Sollens enthalten war, 
die ja auch in den Infinitivkonstruktionen liegt, an deren Stelle 
sie getreten ist. Demnach ist für orwundus, labundus, volvendus 
eine besondere Erklärung zu suchen. Mir ist freilich eine solche 
nicht bekannt. Sodann hat sich gezeigt, inwiefern man von 
einer passivischen Bedeutung reden kann. Endlich meine auch 
ich, dass die adjektivische Verwendung den älteren Typus dar- 
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stellt, wofür auch sein Vorhandensein im Oskischen spricht. 
Eine wahrhaft historische Behandlung innerhalb des Latein, 
die wir meines Wissens noch nicht besitzen, wird noch man- 
ches aufzuklären finden. 


$ 162. Litauisch. 


Im Litauischen ist das Part. Aor. mit diesem Tempus ver- 
loren gegangen. Die übrigen drei aktiven Part. aber sind er- 
halten, z. B. sökqs drehend, sukgs gedreht habend, suks&s drehen 
werdend (vgl. Nachtrag). Sie werden sehr oft adjektivisch ge- 
braucht. Soweit sie partizipial verwendet werden, treten sie über- 
wiegend im Nominativ auf, das Part. Präs. aber auch in obliquen 
Kasus, z.B. äsz pamaczaü tafp vaftu baltq stövrint; ich sah im 
Hofthor einen weissen (Mann) stehen Märch. 9 (176). Einige 
Belege für das Part. Prät. sind: tas vaikas iszgifdes sako der 
Knabe, es gehört habend, sagte Märch. 6 (171); sulaukus (Nom. 
fem.) väkaro verke atsisödus pö langu den Abend herangewartet 
habend weint sie, nachdem sie sich an das Fenster gesetzt hat 
Märch. 1 (157); a2 sönos tür! nümarq paemes hinter der Wand 
(nebenan) hat er ein Zimmer inne, eig. hat, nachdem er ge- 
nommen hat (vgl. Leskien-Brugmann 324). Es wird auch ge- 
braucht, wo wir eine Infinitivkonstruktion anwenden würden, 
z. B. üsz velyjüs tris nedäles dirbes nekaip tris denäs sifges ıch 
will lieber drei Wochen arbeiten als drei Tage krank sein (eig. 
ich gearbeitet habend bin zufriedener) Schleicher 317. So 
auch bei uztüt “anstatt’, z. B. jis valkiojas uziüt dirbes er treibt 
sich umher anstatt zu arbeiten Schleicher 317. 

Von diesen drei Partizipien wird im Lit. (und im Letti- 
schen) ein sog. Gerundium gebildet, d. h. ein obliquer Kasus 
(und zwar, wie nicht bezweifelt werden kann, ein Dativ) 
ohne Endung wird in gewissen Konstruktionen verwendet. 
. Die Gerundia lauten sükant, sukus, süksent. Sie werden ge- 
braucht neben einem von Verben wie “hören, sehen’ abhängigen 
Substantiv, also da, wo wir ım Nhd. den obliquen Kasus des 
Part. durch den Inf. ersetzt haben, z. B. jis girdejo küdıkı 
vefkiant er hörte ein Kind weinen Schleicher 332; tenai gülsnt 
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vilkq pamatıjsi dort wirst du den Wolf liegen sehen Märch. 6 
(173); rädo bobütg ugni kuriant fand die Alte das Feuer schürend 
(sah schüren) Märch. 4 (166). Ebenso bei Zaukti “auf jemand 
warten‘, 2. B. tövas läuke duktes pareinant isz läznios der Vater 
wartete, dass die Tochter aus dem Bade käme Märch. 1 (158); 
kürmonas läuke karaliünastönes parvaztüjent der Fährmann 
wartet auf die Königstochter, sie nach Hause zu fahren Märch. 
3 (164). In dem letzten Beispiel ist also das Substantiv als 
leidend gedacht, sonst als thätig. Über den Gebrauch in ab- 
soluter Konstruktion s. $ 164. Sodann werden diese Part. im 
Litauischen (aber nicht in dem godlewischen Dialekt nach 
Brugmann bei Leskien-Br. 325) und Lettischen in einer 
Weise verwendet, wie es in anderen Sprachen nicht vorkom- 
men dürfte, nämlich in der abhängigen Rede, da wo man 
anderwärts Formen des verb. fin. anwendet, vgl. Schleicher 
324, 331, Kurschat 423, 426. In dem Satze “er sagte, dass der 
Vater kommen wird’ (werde), kann man nach Kurschat das 
“kommen werde’ entweder durch den Indikativ Futuri aus- 
drücken und zwar ohne die Konjunktion Add oder mit ihr, 
also 1) säke tövas aleis, 2) säke Akad tevas ateis. In diesen 
beiden Fällen wird der Inhalt der Aussage als thatsächlich 
hingestellt, der Redende übernimmt für die Richtigkeit die 
Garantie. Oder es kann das Partizipium gebraucht werden, 
und zwar 1) im Akkusativ abhängig von dem Verbum des 
Sagens: sake t&vq ateisent;, oder in der Form des Gerundiums 
t&ogq ateisent, 2) im Nominativ (wodurch es gegen 1 den Cha- 
rakter eines Satzes annimmt), und zwar entweder ohne die 
Konjunktion Akad, also dos ateises, oder endlich mit Akad, wo- 
durch dann die Angleichung an die Indikativsätze vollendet 
wırd. Entsprechend verhält es sich mit den Fragesätzen. 
Wenn, wie ich annehme, die hier vorgeführte Reihenfolge der 
Sätze die Stufenfolge der geschichtlichen Entwickelung dar- 
stellt, so lässt sich der Unterschied des Sinnes wohl begreifen. 
In dem Urbild der Partizipialsätze sake t&oq ateisentt ist das 
Kommen-werden deutlich als Inhalt der Aussage bezeichnet, 
und hat ausserhalb dieser keine Existenzberechtigung, während 
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der Indikativsatz der Phantasie den Gedanken unabhängiger 
Thatsächlichkeit vorführt. 

Ausser den genannten giebt es an aktiven Part. das prä- 
sentische mit dem Suffix -dama- gebildete, das sog. Part. Präs. 
akt. II. Es kommt nur im Nominativ vor (gelegentlich auch 
im abs. Nom., vgl. Brugmann bei Leskien-Br. 324), und stets 
partizipial, nicht adjektivisch, z. B. kq matei pareidamas was 
hast du beim Nachhausekommen gesehen? Märch. 9 (176); 
pareina veikdamas päs möting er kommt weinend zur Mutter 
Märch. 7 (173); iszeit mergyte isz dar2o vainıkeli pindamä das 
Mädchen geht aus dem Garten, ein Kränzlein windend Daina 
bei Schleicher 314; 6 Aıti klausydami säko und andere, die das 
hörten, sagten Märch. 3 (164). Endlich giebt es auch noch ein 
nach Analogie des Part. Prät. zu dem Gewobnheitsimperfektum 
gebildetes Partizip. Ein Beispiel ist: Z&vas nor&jo zinoti ka sunus 
darydaves der Vater wollte wissen, was der Sohn zu thun pflege 
(Kurschat). — An passivischen Partiz. ist vorhanden: 1) das 
präsentische auf -ma-, z. B. iszeik mylıms, ateik laukiams geh 
als einer, der geliebt wird, komm als einer, der erwartet wird 
Sprüchw. bei Schleicher 318, 2) das auf -ta-. Das Part. nec. ist 
mit -Zina- gebildet (vgl. darüber O. Wiedemann Beitr. z. altbulg. 
Konj. 142, Brugmann 2, 1427). 


6 163. Slavisch. 


Im Slavischen sind dieselben alten Partizipia erhalten, 
wie im Litauischen, doch liegt das futurische nur in aksl. 
bysqsteje zo u&iAlov vor. Für die erstarrte Form pflegt man, wie 
ım Litauischen, den Ausdruck Gerundium zu gebrauchen. Das 
Part. Präsentis der imperfektiven Verba entspricht dem Part. 
Präs. der übrigen Sprachen. Das Part. Präs. der perfektiven 
Verba dagegen muss, wie wiederholt namentlich S. 421 ff. 
und 483 ausgeführt worden ist, denselben Sinn haben, wie 
das Part. Aor. im Griechischen. Und in der That verhält 
es sich so. Besonders deutlich im Russischen, über das 
Äsböth S. 118 lehrt “Das Gerundium Präsentis des perfektiven 
Zeitworts hat ganz die Bedeutung des Gerundium Präteriti 
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und bezeichnet eine Handlung, die einer anderen voraus- 
gegangen, vor einer anderen vollendet war, z. B. uvidja cto 
necego delati ja uselü als ich sah (nachdem ich gesehen hatte), 
dass sich nichts thun liess, ging ich fort”. Die in Rede stehende 
Form ist also ein Konkurrent des Part. Präter. I geworden, 
und daher erklärt es sich, dass sie in einigen Sprachen, z. B. 
im Aksl., wenig zur Entwickelung gekommen ist. Wenn es nach 
Miklosichs Beobachtung (118, 1) bisweilen im imperfektiven 
Sınn gebraucht wird, so muss darin eine Ungenauigkeit des 
Ausdruckes vorliegen. Wenn sie nach der Angabe desselben 
Gelehrten (ebenda 2) bisweilen futurisch steht, so liegt offenbar 
ein Einfluss vor, der von dem Ind. Präs. ausgegangen ist. 
Das Part. Perfekti akt. im Aksl. mit -is- beziehungsweise 
-vüs- gebildet (vgl. Leskien Handb. 2, 115) ist im neueren 
Russisch und Serbisch erstarrt und wird also als Gerundium 
präter. bezeichnet. Im Russ. geht es auf -v& oder -vsi aus 
(letzteres besonders volksthümlich), im Serbischen auf -»s«. 
Von dem besonderen Sinne des Perfektums lässt sich wohl 
nichts mehr nachweisen, es wird vielmehr wie in der Prosa 
des Ai. (vgl. oben 8. 219) gebraucht im Sinne eines Part. 
prät. Gewöhnlich tritt es appositionell zu dem Subjekt des 
Satzes, z. B. aksl. i poslavü je rece .. sidüse ispylajte .. da i 


azu Sldü poklonjq se xal neubas autoüs .. eine .. mopsußevres 
dkerasars . . onws xaya 2Aduv mpoosxuvrion auto Matth. 2, 8; 


si za ulra vüstavü rece kü sustimü sü nimi ucenikomü und 
nachdem er am Morgen aufgestanden war, sprach er zu den 
Jüngern, die mit ihm waren Nestor 4; i se slysavüse divljachu 
sja und dies gehört habend, wunderten sie sich 4. Seltener 
(mit Ausnahme der Konstruktion des Dativus abs., von der 
gleich unten zu sprechen sein wird) ist die Verwendung der 
obliquen Kasus, z. B. minesa knjazja prisidüsa glaubten, dass 
der Fürst gekommen wäre 38. 


8 164. Die absoluten Partizipialkonstruktionen. 


Die absoluten Partizipialkonstruktionen sind zwar für die 
Urzeit nicht anzunehmen, aber es ist doch von Interesse zu 
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sehen, dass sich auf der gleichen Grundlage an verschiedenen 
Stellen dasselbe entwickeln kann, wie es mit dem absoluten 
Genitiv des Altindischen und Griechischen geschehen ist. Die 
Entwickelung verläuft bei diesen Konstruktionen so. Zu einem 
obligquen Kasus eines Satzes tritt ein Partizipium. Dasselbe 
ist für den Sinn von so überragender Wichtigkeit, dass es den 
Kasus in’s Schlepptau nimmt, dessen Verhältnis zu dem ıhn 
regierenden Satztheil sich in Folge dessen lockert. Bald geht 
das ursprüngliche grammatische Abhängigkeitsverhältnis für das 
Gefühl des Sprechenden ganz verloren, das Partizipium nebst 
Kasus kann jedem beliebigen Satz angefügt werden, und so 
ist eine Ausdrucksform für eine Nebenhandlung gewonnen, 
welche nicht zu dem Satzsubjekt in Beziehung steht. So wird 
z. B. ın der ai. Prosa (wo wir diese Konstruktion entstehen 
sehen, vgl. SF. 5,389) erzählt, dass Manu einen Stier opferte und 
dann fortgefahren tdsyalabdhasya sa väy dpa cakräma SB. 1, 
1,4, 15. Das heisst wörtlich: “dieses geopferten Stimme ent- 
wich’, aber wir übersetzen ‘als er geopfert war, entwich seine 
Stimme’. Dass wir mit dieser Übersetzung das Richtige (vom 
Sprachgefühl der Inder aus gesprochen) getroffen haben, lässt sich 
freilich nur wahrscheinlich machen, nicht bewiesen. Wohl aber 
ist das der Fall in Sätzen wie der folgende: tegam höttifthatam 
uväca ‘als sie aufstanden, sprach er’ AB.7,27,4. Mag der Genitiv 
in diesem Satze einem possessiven oder, was wahrscheinlicher 
ist, einem partitiven nachgebildet sein, so viel ist klar, dass er 
einen kasuellen Anschluss an den Satz nicht mehr hat, und des- 
halb die Konstruktion als eine absolute bezeichnet werden kann. 

Über die indischen Konstruktionen dieser Art (Genitiv und 
Lokalis) ıst SF. 5, 387 gesprochen worden, über den griech. 
Gen. hat Classen Beob. 176ff. erschöpfend gehandelt. Hin- 
sichtlich des lat. absol. Abl. kann ich auf Brugmann IF. 5, 
143 verweisen, der mit Tammelin der Ansicht ist, dass der 
zu Grunde liegende Kasus wesentlich der Instrumentalis sei. 
An dieser Stelle mache ich einige Bemerkungen über die 
gotischen, litauischen, slavischen Konstruktionen, denen offen- 
bar der echte Dativ zu Grunde liegt. 
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Der absolute Dativ im Gotischen ist in etwas über 
zwanzig Fällen bezeugt, z. B. nauhban imma rodjandın gaggib 
sums manne Etı autod Aalodvroc &pyetat tıs Luk. 8, 49; Daruh 
nauhban duatgaggandın imma gabrak ina sa unhulba Er ÖL 
rposepyop£von aurod Zppntev autov Saumovıov Luk. 9, 42; anda- 
nahtja ban vaurbanamma .. berun du imma üblas 8E yevonkıns 
Zpepov rpös aurov Mark. 1, 32. Es fragt sich, ob wir hierin 
eine ursprünglich germanische Wendung oder Nachahmung 
des Griechischen zu erkennen haben. Für die letztere An- 
nahme spricht, wie O. Lücke in seiner lesenswerthen Abhand- 
lung ‘Absolute Partizipia im Gotischen und ihr Verhältnis zum 
griechischen Original’ (Magdeburg 1876) ausführt, zunächst der 
Umstand, dass Ulfilas nirgends einen absoluten Dativ braucht, 
ausser wo seine Vorlage ihn aufforderte (1. Kor. 11,4 und 
Luk. 9, 34 bot der lateinische Text den Anlass), sodann die 
Thatsache, dass der Schriftsteller der Anwendung dieser Kon- 
struktion sichtlich aus dem Wege geht, und endlich der Zu- 
stand in den verwandten Dialekten. Der Heliand nämlich 
kennt die absoluten Partizipia garnicht, im Angelsächsischen 
ist der absolute Dativ wie Morgan Callaway (the absolute 
Participle in Anglo-Saxon Baltimore 1889) gezeigt hat, nur da 
vorhanden, wo lateinische Vorbilder den Abl. abs. darboten, im 
Altnordischen und Althochdeutschen gilt er ebenfalls als Ein- 
dringling. Diese Gründe sprechen entschieden für die Fremdheit 
der Konstruktion. Ich möchte aber annehmen, dass diejenigen, 
welche sich ihrer bedienten, doch an Wendungen anknüpfen 
konnten, welche ihr Sprachgefühl ihnen darbot. Und zwar 
war das zunächst möglich bei dem persönlichen Dativ. Wenn 
es Mark. 5, 35 heisst nauhbanuh imma rodjandin gemun Erı 
aurod Aalodvros Epyovraı, so sehe ich nicht ein, warum rodjan- 
den nicht ebensogut Dativ der betheiligten Person sein soll, wie 
etwa der Dativ in dem griechischen Satze pupop£vorsı d& Totor 
eavr, poöoöaxtulos "Has W 109 (vgl. 1,299). An solche Vorbilder 
kann man sich bei dem Versuch, die abs. Genitive wiederzugeben, 
soweit sie Personen bezeichnen, recht wohl angelehnt haben. 
Anders dürfte es sich mit den zahlreichen Zeitangaben ver-. 
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halten. Es könnten darin Lokative von Zeitbegriffen vorliegen 
(vgl. 1, 225) zu denen ein Partizipium hinzugefügt ist. — Eine 
andere Art, den griech. Gen. abs. wiederzugeben, ist a’ mit 
dem Partiz., z. B. Jah sunsaiv nauhbanuh at imma rodjandın 
gam Judas xal sudews, Erı aurod Aalovvros, napaytveraı Mark. 14, 
43; aliddjedun du hamma hlaiva at urrinnandin sunnin Epyovraı 
ri To pvruetov Avatellavtos tod TAtov Mark. 16,2. Dieselbe 
Ausdrucksweise liegt nach Grimm 4, 906 vereinzelt in der 
Edda vor. Offenbar ist es unrichtig zu sagen, die Präposition 
sei der absoluten Partizipialkonstruktion vorgetreten. Vielmehr 
hat man in der Wendung mit at einen zweiten Versuch zur 
Wiedergabe der absoluten Konstruktion zu erblicken, und also 
wortgetreu (aber freilich nicht sinngetreu) zu übersetzen: “bei 
ihm, als er noch redete’, d. h. so viel als: “während er noch 
redete‘. 

Ganz ebenso wie der gotische ıst auch der litauische 
Dat. abs. aufzufassen, nur dass er sich selbständig, nicht unter 
dem Zwange einer Anpassung an eine fremde Vorlage, ent- 
wickelt hat. Einige Belege sind: reng röza täs razbainjkas 
Jam bemegant aleme jam iq Zedq einmal, während jener schlief, 
nahm ihm der Räuber den Ring ab Märch. 13 (187); jam 
ateinant visi diaügias weil er kommt, freuen sich alle, Schleicher 
334; tal nusitiko treczq dena man altejus dies ereignete sich am 
dritten Tage nach meiner Ankunft, Schleicher 321; dönzle 
ausztant sauleler üitekant reikes man szalıin Jotı wenn der 
Tag graut, die Sonne aufgeht, werde ich fortreiten müssen 
Daina bei Schleicher 321. Es kommt auch vor, dass das Sub- 
jekt dasselbe ist, wie das des Hauptsatzes, 2. B. :# jem rel 
beeinant sufiko vel dedika als sie wieder weitergingen, trafen 
sie wieder auf das Männlein Märch. 13 (186). Sehr häufig fällt 
der Dativ auch weg, z. B. bevalgant lıjo während des Essens 
regnete es Schleicher 320. 

Genau dieselben Erscheinungen zeigt der abs. Dativ des 
Slavischen, über den Miklosich 4, 644 ff. gehandelt hat. Er 
liegt vor im Aksl., bei Nestor, im Kleinrussischen. Meist 
stehen auch hier Personen im Dativ, und zwar a) solche, welche 
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von dem Subjekt des Hauptverbums verschieden sind, z. B. 
slovenisku jazyku Zivusczu na Dunaji pridosa Bolgare als das 
slavische Volk an der Donau wohnte, kamen die Bulgaren 
Nestor 5, b) das Subjekt des Hauptverbums, z.B. umnoZivüsemü 
8ja Clovekomü na zemli pomyslisa süzdatı stolpü als die Menschen 
sich vermehrt hatten auf der Erde, gedachten sie einen Thurm 
zu erbauen 2. Nicht selten findet sich auch im Dativ ein Zeit- 
begriff, z. B. byväsju pokosinu veiru vüspjasa prja als günstiger 
Wind eingetreten war, spannten sie die Segel auf 15. 


Kapitel XXXIV. Die Partikeln. 


6 165. Allgemeines. 


Unter dem allerdings recht fragwürdigen Namen “ Partikeln’ 
(vgl. darüber K. E. A. Schmidt, Beiträge zur Geschichte der 
Grammatik Halle 1859, 8. 219 ff.), fasse ich eine Anzahl proeth- 
nischer Wörtehen zusammen, welche das Alterthum bei den 
Adverbien oder Konjunktionen unterzubringen gesucht hat. 
Hinsichtlich ihrer äusseren Gestalt wird mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit angenommen, dass sie nicht auf Flexions- 
formen zurückgehen. Ihre Verwendung fanden sie ursprüng- 
lich im einfachen Satze, doch ist eine Anzahl von ihnen auch 
in den Dienst der Periode gestellt worden. Von der Bedeutung 
wüsste ich nur zu sagen, dass die meisten bestimmt waren, das 
Wort, hinter welches sie gesetzt werden, irgendwie hervorzu- 
heben. Eine besondere Gruppe für sich bilden die Negationen. 
(Über Versuche der Eintheilung der ganzen Masse der Partikeln 
vgl. SF. 5, 471, Brugmann Griech. Gr.?, 220 ff.). 


I. 
Die hervorhebenden Partikeln. 
Es gehören dahin: idg. *e, ».B. in &ywv-n u. 8. w., ai. @ 
hervorhebend und anreihend (Brugmann Griech. Gr. 222); *w, 


ai. %, gr. v in aötos, wohl auch ad und got. u, das seinen 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II, 32 
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Fragesinn wohl von der häufigen Stellung nach dem Inter- 
rogativum erhalten hat (ebenda $S. 224), auch ein *; dürfte an- 
zunehmen sein (8. 222). Eine Einigung ist noch nicht erzielt 
wegen xev, welches ich mit ai. kam vergleiche, und zwar 
hauptsächlich wegen der Parallele ni kam — vu xev, auf welche 
Benfey im Glossar zum Sämaveda unter rn& hingewiesen hat. 
Es ist aber zuzugeben, dass die Bedeutung von kam kaum zu 
fassen ıst (vgl. meine Darstellung SF. 5, 503), und so ist ein 
Beweis nicht möglich (vgl. auch Brugmann a.a.O. 189). Über 
nu 8. ebenda S. 223. Im Folgenden behandle ich etwas ein- 
gehender 1) ai. Aa und Genossen, woran auch ai. At ange- 
schlossen wird, 2) sma, ev, 3) ai. ca und Genossen, 4) va, ve. 


8 166. Ai. gAha, griech. ye. 


Nach allgemeiner Ansicht gehören zusammen ai. gha, av. 
gap, aksl. -go, lit. -gu, und auf der anderen Seite ai. ha, aksl. 
Ze, dazu auch ye. Mir scheint, dass diese Partikeln sich vom 
Standpunkt der Syntax aus so ordnen: gAa, ye, -90, -gu, und 
andererseits Aa, Ze und dazu ö& (vgl. Brugmann Griech. Gr.?, 55). 
Freilich ist zuzugestehen, dass die Trennung sich nicht scharf 
durchführen lässt. So findet sich z. B. im Slavischen Ze hinter 
der Negation (vgl. unten $. 500), im Ai. aber nicht Aa, sondern 
gha. Ferner entspricht dem ai. pura ha sma im Griech. rapog ye 
uev und nicht ö£. Ich gebe zunächst eine Vergleichung vom ai. 
(ved.) gAa und griech. ye (vgl. zu’ gAa den Artikel von Gras- 
mann im Wb. und zu ye Ebeling Wb., auch das Wb. von Rost 
und Bäumlein Unters. über griech. Part. 53 ff., Monro?, 321) 

gha, ys 
stehen gewohnheitsmässig 1) hinter Formen von Pronomina, 
und zwar a) persönlichen, um diesen Nachdruck zu verleihen, 
z. B. vayam ghä tE api $masi stötära indra girvanah toam nö 
Jinva sömapäh (gerade) wir gehören dir, o Liederfreund Indra, 
als Lobsänger, du erquicke uns (so erquicke du uns denn auch), 
o Somatrinker RV. 8, 32, 7; piba vardhasva tava ghä sulasa 
indra sömäsah prathama utemö trink, stärke dich, dir (vor allen) 
gehören diese gekelterten Tränke, die allerersten sind diese 
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3,36, 3. So sehr häufig im Griech., z. B. geöye pad’, ei tor 
donös Erkoouraı, ouöE 0’ &yw ya Alsconaı elvex’ &ueio yeveıy’ rap’ 
&uol ye xal AAloı A 173. Oft tritt der empfundene Gegensatz 
gegen eine andere Person hervor, z. B. pitnp p£v T' dus pnol 
00 Zppevar, aurap &yw ya od old a 215. Dazu das % in got. 
mik u.s. w. b) Bei demonstrativen Pron. So wird im RV. 
durch sa yha ein vorher genannter Gott mit kräftiger Betonung 
zum zweiten Male genannt, z. B. Indra in s& ghä nö yöga a 
bhuvat sd räye sa püramdhıyam, gdmad väjebhir a sd nah gerade 
er (er vor allen) sei bei uns, bei unserem Werk, er zu Reich- 
thum, er ın Fülle, er komme mit Beute zu uns 1,5, 3. So 
auch bei Homer, z. B. 


Ev” oDöe keivos nep wv innniara Todeus 
tapßeı, noüvos &wy moAdaıy era Kaöpelororv, 
ar 9 y’ adAederv mpoxailLero 


er war es, der herausforderte A 387. Meist tritt ein empfun- 
dener Gegensatz gegen andere hervor, z. B. B 3, wo der 
wachende Zeus in Gegensatz zu den übrigen Schlafenden ge- 
stellt ist, B 109, wo Agamemnon als gegenwärtiger Inhaber 
des Herrscherstabes gegenüber seinen Vorfahren dargestellt ist, 
ferner in dem bekannten Verse 7 tor 6 y’ ws elnwv xar’ ap 
&ero, toisı 6° aveorn (folgt ein anderer Name) und sonst. 
Manchmal scheint es uns, als könne ye wie gha im Veda auch 
fehlen, aber bei genauerer Interpretation wird man doch den 
Werth der Partikel gewahr, so z. B. 


05 einy 9 tı Toaoov dywWcaro Dotßos Anollwv, 
el T ap 0 y’ edywäns Erıpäuperar A 64, 


wo gefragt wird, ob denn etwa er (den man doch gewiss nicht 
vernachlässigen will) sich zu beschweren habe. Als ein beson- 
derer Unterfall wird von Grassmann die Beziehung eines sd 
gha zu einem Relativsatz hervorgehoben, z. B. s4 ghä virö nd 
rifyati yam indrö brahmanas patih somö hinöti märtyam der 
Mann leidet keinen Schaden, den Indra Brahmanaspati Soma 
befördert, den Sterblichen 1, 18, 4. Das liegt auch bei Homer 
32* 
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vor, z. B. 6 y’ avnp ov pnul E 184, aber nicht eben häufig. 
Ausser dem Stamme *io sind noch eine Reihe anderer Demon- 
strative betheiligt, von deren Aufzählung ich absehe. 

2) Im Ai. steht gAa oft nach nd, z. B. nd gha sd mam dpa 
J6$am jabharabhim äsa tvdkjasä viryena er trug mich nicht sw 
leicht davon, ich war ihm überlegen an Hurtigkeit und Helden- 
kraft 4,27,2, wo sowohl ‘nicht’ als ‘mich’ im Gegensatz stehen, 
und deshalb g9%a hinter nd und die betonte Form des Pron. 
steht. Ebenso im Slavischen, wo nego und neZe Komparatir- 
partikeln sind (eigentlich “aber nicht’, vgl. unten S.519). Im 
Griechischen ist diese Verbindung nicht typisch, vielmehr pflegt 
in negativen Sätzen das ye hinter einem nominalen Bestandtheil 
des Satzes zu stehen, 2. B. od yap rauowAn ye perdoceraı B 386. 
Im Ai. würde in diesem Falle schon deshalb gAa hinter na 
stehen, weil gAa, wenn irgend möglich, hinter dem ersten Worte 
des Satzes steht. 

3) Hinter Nomina. Die Stellung hinter einem Adjektivum 
liegt im RV. nur vor in: iddm udakdm pibatety abravitansdam 
va gha pibatä mufjanejanam, saudhanvanä yadı tan neva här- 
yatha trliye gha sävans mädayadhvai “dieses Wasser trinket’ 
so spracht ihr ‘oder trinket doch wenigstens dieses Rohrwasser‘. 
Ihr Söhne Sudhanvans, wenn ihr das nicht gern wollt, so er- 
götzt euch wenigstens an der dritten Pressung 1,161,8; sunithö 
ghä s& märtyo yam maritö ydm aryamä miträh pänty adrıhah 
wohlgeleitet ist der Mann, welchen die Marut, Aryaman und 
Mitra, die treuen, behüten 8,46,4. Nach einem Substantivum 
kommt gha im RV. nicht vor.!) Auch bei Homer steht nach 
Ebelings Wb. ye selten hinter Adjektiven, und es muss auffallen, 
dass diese meist solche sind, welche geeignet sind, den Ge- 
danken an einen Gegensatz wachzurufen, z. B. roAus, xpeisswv, 
Cwos u.a. Auch Substantiva sind nicht sehr häufig gegenüber 
den unzähligen Fällen der Stellung hinter einem Pronomen. 


1) Die von Grassmann unter II und III angeführten Fälle kommen 
hier nicht in Betracht, weil gAa in ihnen nicht allein steht, sondern mit 
einer anderen Partikel zusammen, welche an der Verbindung mit einem 
Nomen schu!d sein kann. 
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Es wird durch ys hervgrgehoben, dass man an das betr. Sub- 
stantivum ausschliesslich denken soll, z. B. 


od yap &rı Tpwwv xal Ayaısy gulonıs alvn, 
al’ nön Aavaol ye xal adavaroıcı nayovraı E 379. 


4) Von einfachen Verben kommt im RV. nur vor: uSänti 
ghä te amrtäsa eiät es wünschen gerade die Unsterblichen dieses 
(sie sind nicht dagegen) 10, 10,3. Dagegen liegt achtmal 
gha vor nach einer zu einem Verbum gehörigen Präposition, 
2. B. im Anfang eines Liedes hervorhebend: prd ghä nv äsya 
mahatö mahäni satya satyasya kdranani vocam preisen will ich 
seine, des Grossen grosse Thaten, des Wahrhaftigen wahrhaftige 
2, 15,1; & ghä gamad yddi $rdvat herbei (wirklich zu uns) 
möge er kommen, wenn er hört 1, 30, 8. Bei Homer kommt 
ye nach einem Verbum etwa dreissig Mal vor. Die Hervor- 
hebung ist deutlich in Fällen wie roicıv yAp änerpanon£v ye na- 
/ıota K 59, der empfundene Gegensatz z. B. avrap Zu’, el xe 
davm xrepiodot ye dtor Ayaol A 455. 

Hiermit sind die als proethnisch nachweisbaren Typen er- 
schöpft. Es ergiebt sich daraus, dass in der ganz überwiegen- 
den Zahl der Fälle 9%a, ye mit Pronominibus verbunden wer- 
den, d. h. mit Wörtern, welche geeignet sind den Gedanken 
an einen Gegensatz wachzurufen (ich — du, der — jener u. s. w.), 
und so darf man wohl behaupten, dass gha, ye gebraucht wurden, 
um einem Begriffe Nachdruck zu verleihen, und zwar insbeson- 
dere so, dass anderes, an das man etwa denken könnte, aus- 
geschlossen wird. Diese Anschauung lässt sich namentlich im 
Griechischen durchführen, und wie mir scheint, auch da, wo 
Bäumlein eine etwas andere Auffassung hat. So meint er z.B. 
mit Berufung auf die Verse 


ei ep yap te yolov ye xal adrrpap xarandım, 
alla te xal peröntcdev &yeı xorov A 81, 


gewisse Begriffe würden häufig durch ye nur leicht betont, und 
sagt dann: “Das Hauptgewicht liegt auf xal aurünap, das dem 
peronioßev entgegengesetzt ist. Der Begriff Groll bleibt im 
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Vorder- und Nachsatze sich gleich”. Aber das ist offenbar 
nicht richtig, da vielmehr der augenblickliche Zorn und der 
nachwirkende Groll einander entgegengesetst werden. Wenn 
mehrere Gegensätze in einem Satze auftreten, so können auch 
mehrere ye verwendet werden, z. B. 


arap od Ev apa y olm 
npiv y' anonauosadaı, nplv y’ 7) Erepöv ye neoovra 
aluaros acaı Apra E 287, 


(spwt yz gegenüber anderen nicht so hartnäckigen, zpiv ze 
gegenüber einem Ablassen vor dem Ende des Kampfes, Erepov 
ye gegenüber der Möglichkeit, dass beide fallen). 

Wie man aus Grassmanns Artikel sieht, wird gAa oft mit 
anderen ähnlichen Partikeln verbunden. Der Verbindung mit 
im entspricht die mit { in toöroyt (Aristophanes). 


$ 167. Ai. ha, slav. Ze (de). 


Ha stimmt in wesentlichen Punkten seines Gebrauches mit 
gha überein. Es findet sich im RV. nach Grassmann ebenso 
wie gAa hinter persönlichen und demonstrativen Pronomina 
(dass es im Gegensatz zu gha nur bei dem persönlichen Pron. 
zweiter Person gefunden wird, dürfte auf Zufall beruhen). 
Dazu kommt noch die Stellung nach dem Interrogativum und 
Relativum, beides bei g%a nicht vorhanden. Die Stellung nach 
Nomina und Verba ist verhältnismässig viel häufiger als bei 
gha. Hinter na erscheint Aa nicht, wohl aber hinter einer 
Anzahl von Adverbien, wie z. B. triadha dreifach. Als auf- 
fälligstes Resultat des Vergleiches stellt sich heraus, dass die 
Pronomina mehr zurücktreten und die Nomina und Verba mehr 
hervortreten, was man wohl auch so ausdrücken kann: die 
Wörter, welche an sich geeignet sind, den Gedanken eines 
Gegensatzes wachzurufen, treten mehr zurück (wozu auch 
die Thatsache stimmt, dass unter den Nomina, hinter welchen 
ha steht, überwiegend viel Eigennamen sind). Hierzu kommt 
nun der Gebrauch in der Prosa, wo gAa nicht mehr vorhanden 
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ist (vgl. SF. 5, 497). Eine Vergleichung von ka und slav. Ze 
ergiebt Folgendes. 

1) Beide stehen hinter Fragewörtern und zwar ha gewöhn- 
lich in einer zweiten Äusserung, z. B. kdm yätha kam ha zu 
wem kommt ihr, zu wem doch RV. 1,39,1, aber auch in einer 
ersten, 2. B. n& ydt purä cakrma kdd dha nündm rtä vdadanto 
änrlam rapema wie könnten wir recht Redenden wohl, was 
wir nie gethan haben, jetzt unrecht schwatzen? 10, 10, 4. So 
wird Ze typisch mit dem Interrog. verbunden im Russischen, 
2. B. nu cto Ze nun was denn? (s. v.a. warum nicht), im Aksl. 
im negativen Satze indefinit, z. B. vemi jako istininü jJesi i ne 
rodisi ni o komize oldanev Orı dAndns el xal od pölcı ooı epl 
oödevosg Mark. 12, 14. Inwieweit eine typische Verbindung 
der ım vorigen Paragraphen genannten Partikeln mit dem 
Interrog. vorkommt, weiss ich nicht sicher zu sagen, gha ist 
so nicht belegt, ye und ö& ebenfalls nicht (obwohl sie gelegentlich 
wohl auch ein Fragepronomen hervorheben können), und von 
lit. gu sagt Schleicher 201, es verleihe dem Pronomen fragende 
Beziehung, z. B. afsgu? (jetzt af as) jener?, tügu? äszgu? 

2) Aa steht häufig hinter dem Relativen yd, z. B. tam u 
$tuhindram yö ha sätova ihn, den Indra, preise, der ja ein 
Kämpfer ist 1, 173, 5. Im Slavischen wird aus Jo mit Ze das 
Relativum (Nom. :ze). Ob hier ein geschichtlicher Zusammen- 
hang besteht, wird bei dem Relativum zu erwägen sein. 

3) Ze steht typisch hinter Negationen, z. B. in aksl. niZe 
“neque’, neZe ‘als’ nach dem Komparativ. Ai. ka scheint so 
nicht vorzukommen, wohl aber gAa (vgl. oben S.500). Dazu oü&8. 

Hinter Wörtern, mit denen es nicht, wie in den bisher an- 
geführten Fällen, zu einem neuen einheitlichen Worte zu- 
sammenwächst, also im freieren Gebrauche, kommt Ze so 
vor, dass es ein Substantivum hervorhebt, z. B. bei Nestor 7 
(a) na Rostovistemi jezerE Merja, a na Klesöine jezerd Merja Ze 
“(aber) an dem einen See wohnten die M., aber an dem andern 
gleichfalls die M.’ Ob dasai. Aa genau so vorkommt, ist mir nicht 
bekannt. Dagegen spielen die beiden Wörter eine ähnliche 
Rolle in der Satzverbindung. Wie ich a.a.O. gezeigt habe, 
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hebt ka in der Prosa sehr oft das erste Wort und damit den 
ersten Satz in einer Erzählung hervor, insbesondere aber den- 
jenigen Satz, der sich an einen vorhergehenden anschliesst (so 
regelmässig in der Erörterung). Dabei kann auch ein leiser 
Gegensatz des zweiten Satzes gegen den ersten empfunden 
werden, z. B. tasya Svasathäd ifamana vilve deva adravan, 
marutö hainam näjahuh vor dessen Schnaufen liefen alle Götter 
davon, aber die Marut liessen ihn nicht im Stich AB. 3, 20, 1. 
Strenggenommen kann man natürlich nur sagen, dass Aa ein 
für die Erzählung wichtiges Wort hervorhebt. Dasselbe gilt 
auch von 2e. Indem aber dieses (soviel ich wenigstens sehe) 
nicht mehr in einem ersten Satze auftritt (der eben durch 
seine Anfangsstellung schon genügend betont erscheint), son- 
dern nur in einem zweiten, entwickelt es sich zum Fortleiter 
der Erzählung. In diesem Sinne findet man es z. B. bei Nestor 
auf jeder Seite, in Konkurrenz mit dem etwas stärkeren, den 
Satz beginnenden a, So heisst es z. B. in 2, nachdem die Ge- 
schichte vom Thurmbau zu Babel erzählt worden ist: “nach 
der Zerstörung aber (Ze) des Thurmes und der Zerstreuung der 
Völker erwählten die Söhne Sems die östlichen Gegenden, 
dagegen (a) die Söhne Hams die südlichen Gegenden, die 
Söhne Japhets aber (Ze) nahmen den Westen und die nördlichen 
Gegenden. Zu diesen zweiundsiebzig Völkern aber (otü sichü 
Ze sedmi desjatü i dvoju jazyku) gehörte das slovenische Volk”. 
Das nächste Kapitel beginnt “nach langer Zeit nun (po mno- 
zechü Ze verdmenechü) haben sich die Slovenen an der Donau 
angesiedelt” u. 8. w. Ein Beispiel, wo der Gegensatz etwas 
stärker hervortritt, ist: koyemu2do jazyku ovemi ispisanü zakonü 
jesti, drugymü Ze obycaj jedes Volk hat, das eine geschriebenes 
Recht, das andere aber Gewohnheit. Im Griechischen könnte 
man an Stelle von Ze bei Nestor meist ö£ setzen, einige Mal 
vielleicht ovv. 

Hiermit komme ich zu ö, hinsichtlich dessen ich auf 
Bäumlein 88 ff. verweisen kann. A£ steht immer im zweiten 
Satze, es knüpft an das Vorhergehende an, wobei der Gegen- 
satz bald stärker, bald schwächer hervortritt. Soweit gleicht es 
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dem slavischen Ze vollkommen. Mit ai. ha vergleicht es sich 
namentlich insofern, als es wie dieses auch im Nachsatze stehen 
kann, z.B. tdsya haitdsya samnd ydh sodm veda, bhdvati häsya 
sodm wer das Eigenthümliche dieses Säman kennt, dessen Eigen- 
thum gedeiht Brh. Ar. Up. 1, 3,27. Aus Homer: 


Ov Tıva u£v xev dc vexrdav Xaratedynurwv 
aluaros Aooov Inev, 6 88 Tor vnpeptäs dviher' 
B 8£ x’ Zrıodovägs, 6 dE Tor ray eloıv Onloom 


\ 147 (Weiteres bei Bäumlein 32). 

Dass hiermit der Gebrauch von oüß£ sich vereinigen lässt, 
ist klar, auch ööe ist wohl zu verstehen, wenn man annimmt, 
dass ein ursprünglich deiktischer Gebrauch von *to (über den 
ich mich 1,499 zweifelnd ausgesprochen habe), darin verstärkt 
erscheine. Aber in die ganze Frage kommt ein Moment des 
Zweifels dadurch, dass ein anderes de (in öopovöe u.s. w.) vor- 
handen ist, welches im Avestischen da lautet. Sollte dieses 
mit unserem ö£ identisch sein, was angenommen worden ist, 
so würde die Gleichsetzung mit Aha, Ze unmöglich sein. 


8 168. Aı. As, av. zi, slav. z# (lit. ge). 


Die genannten Partikeln dürften mit den bisher behandel- 
ten verwandt sein. Das ht. gs stimmt in Bezug auf den Kon- 
sonanten nicht, wohl aber im Gebrauch. Vielleicht hat es sein 
g von der zu gha gehörigen Gruppe erhalten. Gewöhnlich 
wird noch -yı in ouüyl u. 8. w. hierher gerechnet (vgl. Osthoff 
MU. 4,239 ff... Ich habe auf die Herbeiziehung verzichtet, 
weil das Verhältnis zu ovx( u. 8. w. nicht recht aufgeklärt ist. 

Ai. Ai wird, wie ich SF. 5, 522ff. gezeigt habe, hervor- 
hebend gebraucht, und zwar nach dem Fragepronomen, z.B. 
s6 hovaca kathdm hi kari$yäststi der sprach: wie wirst du es 
denn machen SB, 12, 9, 3, 7: ebenso im Avestischen, z. B. pasti 
dım peresab zarabuströ kap zi asti ihn fragte Z.: worin besteht 
denn u. 8. w. yt. 8,57. Dazu lit. gs, worüber Kurschat im 
Wörterbuch bemerkt: “enklitische Verstärkungspartikel, oft 
auch ohne eine merkliche Verstärkung des Begriffs, besonders 
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am Pronomen und zwar interrogativem und an Fragepartikeln 
angehängt. a’gs asz tai zinad weiss ich es denn? Kay tu 
padarei was thatest du denn?” Hinter is- erscheint dieses 
gi in faigi ‘also‘, und hieran lässt sich anknüpfen, was Miklo- 
sich Wb. unter go über zi sagt: “Diese Partikel wird im Bul- 
garischen, Kroatischen und Serbischen den Pronomina personalıa 
und demonstrativa und den von diesen abgeleiteten Adverbia 
angefügt, ursprünglich wohl, um dieselben zu verstärken: die 
fest gewordene Verbindung erhielt sich ohne die ursprüngliche 
Bedeutung und griff weiter um sich”. 

Verstärkend erscheint Ai auch in nahi "nicht (vgl. SF. 5, 
524) dazu lit. nög:ı, worin nach Kurschat die Bedeutung der 
Negation kaum alteriert, höchstens etwas verstärkt ist, etwa 
in der Weise des deutschen nein doch oder nicht doch. 

Aus dem Arischen ist zu erwähnen, dass ai. As nıcht nur 
in der Frage, sondern auch in der Antwort vorkommt, z.B. 
idm öod toam paßyasiti? tam hi siehst du den? ja, den sehe 
ich SB. 3, 6, 2,4. Ebenso nach Justi s. v. im Avesta. 

Die bei weitem häufigste Anwendung aber finden Ari 
in der Bedeutung ‘denn’, und zwar pflegt in der altindischen 
Prosa der Satz mit Ai die zweite Stelle einzunehmen, z.B. 
täd indrö 'mucyata, devo hi sdh davon machte sich Indra los, 
denn er ist ein Gott SB. 1, 2,3, 2. Es ist klar, dass auch 
diese Anwendung auf die hervorhebende Bedeutung zurück- 
geht. Wir können das hi sinngemäss durch unser ja übersetzen. 
Mit diesem Ari-zi hat Benfey griech. Wurzellex. 2, 180 y- in 
yap zusammengebracht, was sich vom Standpunkt der Bedeutung 
aus allerdings empfiehlt. 


$ 169. Ai. sma (smä), griech. g£v. 


Vgl. Grassmann Wb., SF. 5, 501; Mutzbauer der home- 
rische Gebrauch der Partikel u&v Iu. II Köln Schulpr. 1884 
u. 86, Ebeling Lex. 

Das griech. p£v scheint sich zu dem bei Homer und in 
der Inschrift von Larissa (Collitz 1, Nr. 345) vorliegenden pa 
zu verhalten, wie xev zu xa. Diesem ya entspricht sma. Wie 
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es sich mit uav, pnv und der vielleicht dazu in Beziehung 
stehenden Länge in smä vorhält, lasse ich ununtersucht. Die 
Bedeutung sucht man durch Wörter wie eben, gerade, zumal, 
fürwahr u. ähnl. wiederzugeben. Besser sagt man: die Par- 
tikeln haben die Aufgabe das vorhergehende Wort hervorzu- 
heben. Hinsichtlich des homerischen pa ist das schon aus- 
gesprochen worden. Denn wenn es in dem Wörterbuch von 
Rost heisst, an sich sei ua weder verneinend noch bejahend, 
sondern bekomme seine nähere Bestimmung erst durch ein 
zugefügtes Bejahungs- oder Verneinungswort (z. B. val pa tode 
arTpov, od na yap’Anolilwva), so will das sagen, dass ya nichts 
als ein Verstärkungswort ist. Im nachhomerischen Griechisch 
ist es freilich, nachdem es sich im Sprachgefühl längst von ev 
völlig gelöst hatte, zur Versicherungspartikel geworden, so dass 
es einen Satz beginnen kann, z. B. pa mv t&Aeıov Täc dus naLdog 
Alxnv Aischylos Agam. 1432. 

Ich bringe nun den hervorhebenden Sinn von sma-g£v 
zur Anschauung, wobei ich nach den hervorzuhebenden Wort- 
arten ordne. Hervorgehoben werden 

1) Pronomina, und zwar a) persönliche: nana hi toa hava- 
mäna jana ime dhananam dhartar dvasa vipanydvak, asmäkam 
sma rätham ä tistha hier und da rufen dich die Leute, du 
Herr der Schätze, mit Verlangen die preisenden, unsern 
Wagen besteige du RV. 1, 102, 5; 


tint’ Ave &ydveode, xapr, xopowvres Ayaıol; 
nelv nv 706 Lopnve tepas ueya untlera Zeus B 323; 


IlovAvöapav, ad piv ouxer’ &pol plla Taur’ ayopeveıs 3 285; 


b) demonstrative: asu $Jma nö maghavann indra priso äsma- 
bhyam mäh: varıvah sugam kah in diesen Schlachten (von denen 
vorher gesprochen worden ist) schaff uns, o Indra, grosse Weite 
und guten Weg 6, 44, 18; s4 smä krnöti ketim & ndktam cid 
dürd a sate, pavakd ydd vänaspätin pra smä minäty ajdrah er 
(der genannte Agni) ist es, der Licht macht auch in der Nacht, 
selbst für einen fern Seienden, wenn der Flammende Unver- 
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wüstliche die Bäume mindert 5, 7,4. Mehrfach steht sd sma 
zu einem Relativum in Beziehung, z. B. yds ram agnö havis- 
patir dütdm deva saparydti, täsya sma prävitä bhava welcher 
Opferherr, dich, Gott Agni, als Boten verehrt, dessen Beschützer 
sei du 1,12,8. Aus Homer: vöv ö° 6 y&v (er, von dem wir ge- 
sprochen haben) ws; arolwIe a 166. Auf etwas Folgendes geht: 


Eeive, TO ev oe nparov &ywv elproopaı auım 


n 237. Eine Beziehung zum Relativum liegt vor: alla ra pdv 
voew xal Ypacoopaı Acc’ Av duol nep aury pndolunv e 188. 
Nicht selten liegt es bei Homer so, dass man zweifeln kann, 
ob p&v wirklich bloss das vorhergehende Wort hervorhebt, oder 
ob es nicht vielmehr ein nachfolgendes (sei es thatsächliches, 
sei es gedachtes) aber vorbereiten soll, z.B. xy 45ff. Es lassen 
sich eben die beiden Gebrauchssphären von „ev nicht streng 
scheiden. 

2) Nomina: maghönah sma vrtrahätyesu cödaya yö dädati 
priya vdsu die Herren feure an in den Schlachten, welche 
liebes Gut geben 7, 32, 15; yada sahdsram abhi $im dyödhid 
durvdrtuh ema bhavati wenn er auch schon gegen tausend ge- 
kämpft hat, ist er doch schwer zu hemmen 4, 38, 8. Aus 
Homer: 


ar Aye, Any’ Epıdos, undt Elpos Eixso yeıpl' 
AAN 7) tor Ereoıv p&v oveldıcov wc Zostal nep A 210; 


xaprıoror 1 xeivor Erıydoviov Tpamov Avöpam' 
xaprtıoror jv Zoav xal xaptloroısı nayovro A 266. 


3) Verba, welche dann meist den Satz beginnen, z.B. 
üsti hi $ma mddäaya vah, smäsi $mä vaydm sjam vilvam cd 
ayur jivdsö es ist ja etwas da für euch zum Rausche, wir sind 
es ja, die zu denen gehören, um die ganze Lebensdauer zu 
leben 1, 37, 15; mä ta önasvanto yakfın bhujema, yandhi $mä 
viprah stuvate varutkam möchten wir nicht schuldbeladen dein 
zu geniessen haben, gewähre doch, selbst ein Sänger, Schuts 
dem Lobsingenden 7,88,6. Bei Homer: 
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Xpn tv opwltepov ye, ded, Eros elpuscachar A 216; 
eluı u£v, 006 Alm 6d0s Zooeraı, N &yopeuo B 318. 
Ist das Verbum zusammengesetzt, so steht sma hinter der 
Präp., z.B. @ smä rätham tifthasi du besteigst den Wagen 1, 
51, 12, und so kommt es auch bei Homer vor, z. B. toö d’ ano 
pev xtıödnv xuvenv xepalnpıv Elovro K 458, 

4) Partikeln. Davon lassen sich vergleichen die Nega- 
tionen. Im RV. kommt nd sma vor in sahasrasah Satasä 
asya rahir nd smä varante yuvatim nd Saryam tausende ge- 
winnend, hunderte gewinnend ist sein Lauf. Man hält ihn so 
wenig von sich fern wie ein junges Weib 10, 178, 3, dazu 
einmal naht; ma nur in s@ t& jivatur utd täsya viddhi ma 
smäitädyg apa gühah samarye das ist dein Leben, und darauf 
achte, nicht mögest du solches verbergen im Kampfe 10, 27, 
24, doch einigemal im AV. (SF. 5, 501), im Einklang mit der 
Regel Pänini’s, wonach bei mä sma nicht Aorist, sondern Im- 
perfekt steht (3, 3, 176). Im Griech. ist oo „Ev häufig, z. B. 
oD iv yap rı xaxov Baoıkeuduev a 392. Dagegen pn p£v einmal 
mit Optativ: 

pn pev 59 xadapw Bavarp ano Bupov Eolunv 
x 462 und viermal im Schwur (Mutzbauer II, 18). Ferner ist 
aus dem Ai. zu erwähnen die typische Stellung hinter ddha 
‘dann’ im Nachsatz, z.B. tigma ydd antär aSanıh pdtäti, kasmih 
cite chüra muhuke jänanam ghöra ydd arya sämytir bhavatı, ddha 
smä nas tanvt bodhi gopah wenn die spitze Waffe in irgend 
einem Kampfgetümmel der Menschen dazwischenfliegt, wenn 
ihr Treffen furchtbar wird, dann sei du Schützer unsres 
Leibes 4, 16, 17. Typisch ıst auch die Verbindung mit utd 
“auch, und’, und zwar entweder mit einmaligem ufd, z.B. 
irih sma mähnah $nathayd väitasendtd sma me 'oyalyai prnäsi 
dreimal am Tage magst du mich mit der Ruthe schlagen und, 
selbst wenn ich nicht Lust habe, magst du mir geben 10, 95, 
5, oder mit zweimaligem utd, z.B. utd smä hi tvam ähür in 
maghaväanam .., ulü smä sadyd it päri Sasamanaya sunvate 
purü cin mahase vdsu auch (in der That) nennt man dich ja 


510 Kap. XXXIV. Die Partikeln. [$ 169. 


immer freigebig, und in der That gewährst du ja auch immer 
dem Opfernden, Pressenden vieles Gut (d.h. wie man dich 
freigebig nennt, so) 5,31,7.8. Aus dem homerischen Griechisch 
gehören hierher n p£v, Atap y£v, xal mv worüber Mutzbauer 
a. a. O. gehandelt hat. Doch kann ich nicht zustimmen, wenn 
M. 7 mit ‘so’ übersetzt. Es schliesst ja nicht an etwas Vor- 
hergehendes an, sondern ist eine den Interjektionen nahe 
stehende Versicherungspartikel, welche durch u£!v verstärkt 
wird, wie denn „£v überhaupt das vorhergehende Wort her- 
vorhebt. 

Nicht selten werden sma und „Ev mit Partikeln, welche 
ebenfalls ursprünglich hervorhebend sind, verbunden, ohne dass 
man — wenigstens im Ai. — genauer anzugeben wüsste, welcher 
Antheil am Sinne jeder der beiden Partikeln zukommt. Dahın 
gehören hi sma, ha sma. Dem letzteren entspricht yes p£v, das 
(genau so wie Aa sma neben purä) neben rdpos mit einem 
Präsens der Gewohnheit erscheint in dem dreimal vorkommen- 
den rapog ye pdv od tı Baplleıs (vgl. oben S. 265 fl.). 

Nach allem diesem ergiebt sich, dass sma und y£v das 
Wort, auf welches sie folgen, hervorheben. Das hervor- 
gehobene Wort nimmt regelmässig die erste Stelle im Satse 
ein, von der es nur unter besonderen Umständen verdrängt 
wird. Bis dahin hat die Partikel mit der Satzverbindung 
nichts zu thun. Sıe kann damit aber in Verbindung gesetzt 
werden, wenn auch das Wort, das durch sma-u£v hervorgehoben 
wird, irgendwie der Satzverbindung dient. So kann man z.B. 
sagen, sma weise auf einen folgenden Gedanken hin, wenn 
es hinter einem sd steht, das durch ein folgendes yas aufge- 
nommen wird. Dagegen könnte man ihm eine Beziehung auf 
das Vorhergehende zuschreiben, wenn es auf üdha folgt, welches 
den Nachsatz einer Periode eröffnet. Im Griechischen hat 
sich diese Beziehung zu dem Satzgedanken genauer festgestellt, 
und zwar steht „Ev bekanntlich in einem ersten Satz, zu dem 
ein zweiter in einem leise gegensätzlichen Verhältnis steht, 
und so übersetzen wir es durch ‘zwar’, wodurch wir das Produkt 
von Urbedeutung und gewohnheitsmässiger Stellung ausdrücken. 
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An sich könnte y£v ebenso gut die Stelle einnehmen, welche 
ö£ hat, und so ist es in der Inschrift von Larissa, wo wir lesen: 
To pa dapısua Tove xüppov Eumev (Z. 20) gleich ro d£ dYapısma 
und ebenso Z. 46 (vgl. auch 43). Wie die Partikel des ersten 
Satzes heisst, möchte ich nicht sicher behaupten. Zwar findet 
sich rau pdv fav—tap pa Allav, so dass man schliessen könnte, 
die Parallelformen y2v und pa seien auf die beiden Sätze 
vertheilt worden. Aber es ist mir eher wahrscheinlich, dass 
p£v aus der Koine eingedrungen ist. 


$ 170. Ai. av. ca, griech. te, lat. que, got. -A (-uR). 


Vgl. SF. 5, 472ff.; Christ, der Gebrauch der griechischen 
Partikel re mit besonderer Bezugnahme auf Homer, philosph.- 
philol. Klasse der bairischen Ak. d. Wiss, 1880 25ff.; Eimer, 
the copulative conjunctions que et aique in the inscriptions of 
the Republic in Terence and in Cato, Americ. Jour. of Philo- 
logy 8 (1887). Für das Iranische habe ich keine Sammlungen, 
über das Gotische wird zum Schluss besonders gehandelt werden. 

1. Hinter dem indefiniten Pronomen (und Relativpronomen). 

1, 514 ist gezeigt worden, dass im Arischen ai. Aka8 ca, av. , 
cisca im Relativsatz im Sinne von “wer auch immer’ auftreten, 
und dass damit lat. quisgue und got. hvazuh identisch sind. 
Es fragt sich was die Partikel in dieser Verbindung besagen 
will. Offenbar soll sie nichts andres thun, als den Begriff des 
vor ihr stehenden Pronomens betonen. Indem man den Ge- 
danken der Unbestimmtheit und Beliebigkeit betont, erweckt 
man zugleich den Gedanken, dass niemand ausgeschlossen sei, 
und so entsteht die Bedeutung “jeder. Giebt es ein ent- 
sprechendes ri; re auch im Griechischen? Ich bin geneigt, 
mit Christ 60 festzuhalten, dass es für diesen Gebrauch einige 
Beweisstellen bei Homer giebt (wenn auch im allgemeinen 
tıs und &xastos verwendet werden), z. B. xal yap tis 9° Eva 
piva pevov ano 76 aloyoro Aoyaldq B 292; xal Ev tig Te ye- 
pelovı relded” Aralpp v 45; olya, pn Tls 7’ AaAMos Evi peyapoıaı 
rußmtaı 7486. Aber man muss doch gestehen, dass die Über- 
einstimmung dieses griechischen Indefinitums mit dem der 
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anderen Sprachen dadurch an Werth verliert, dass te auch 
hinter dem Interrogativum hervorhebend auftritt, z.B. ri; 7 
ap opwe dewv Zpıöı Euvänxe naysodar; A 8. 

Nicht leicht zu beurtheilen ist auch die Verbindung von 
ze mit dem Relativum. Wie Christ 55ff. darlegt, geht dem 
öote in der Regel ein Nomen voraus, auf das es sich zurück- 
bezieht, z. B. \ 


od pa yap AroAlwva drlpılov, & te au, Kalyav, 
edyopevosg Aavaoicı Beorponlas Avamalveıs 


A 86. Ich glaube, dass das te hier dieselbe Aufgabe hat, wie 
bei tıs: es hebt den Begriff des Pronomens, also die Enge der 
Verbindung, hervor. Wir könnten mit anderer Vertheilung 
der Hervorhebung sagen: ‘eben der Apollo, zu dem du betest. 
Christ meint, dass re in diesem Falle kopulative Kraft habe, 
was allerdings praktisch auf dasselbe hinauskommt. Ich gebe 
aber meiner Auffassung den Vorzug, weil auf diese Weise e 
hinter tıs und ös gleich aufgefasst wird. 

2. Die Konjunktion und. 

Wir haben bis jetst unsere Partikel als hervorhebend 
kennen gelernt. Es fragt sich, wie sich daraus der kopulative 
Sinn habe entwickeln können. Mehrfach (z. B. von Sonne 
K2. 12, 272 ff.) ist die Meinung ausgesprochen worden, dieser 
Sinn sei eine Folge der Doppelsetzung, durch welche die 
betreffenden Wörter gleichsam von zwei Seiten aus aneinander 
verwiesen werden. Das ist wohl möglich. Im besondern hätte 
man sich vorzustellen, dass durch die starke Betonung des 
ersten Wortes (man denke z.B. an Wendungen wie rap 
avöpuv te deiv Te) die Vorstellung erweckt wird, die Äusserung 
sei noch nicht zu Ende, worauf denn durch das zweite, in 
derselben Weise ausgezeichnete Wort die Lösung der Spannung 
erfolgt. Indessen das mag sein, wie es will. So viel steht 
fest, dass die Doppelsetzung im Arischen und Griechischen 
uralt und häufig ist, und zwar werden in beiden Sprachen 
parallele Wörter mit einander verbunden, so dass also folgende 
homerische Wendungen auch dem altindischen Gebrauche 
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entsprechen: rarıp Avöpuv te dewv te A 544; Ov texopev ou 7’ dyw 
te X 485; oaxos peya te otıßapov te I’ 335. Selten sind im Ai. 
Formen des verb. fin. durch ca-ca verbunden. Doch lässt sich 
2. B. pibatam ca trpnutdm ca ca gachatam prajam ca dhattdm 
dravtnam ca dhattam trinkt und ersättigt euch, kommt herbei 
und verleiht Nachkommenschaft und verleiht Gut RV. 8, 35, 
10 mit homerischen Sätzen wie t@ vv pi’ AnoAnya xEleug te 
our! &xaorp N 230 vergleichen und pirä ca ydntı pünar & ca 
yantı sie gehen weg und kommen wieder her 1, 123, 12 mit 
tösoov &yw epl 7’ elpl demy mepi 7’ ein’ avdpuruv 827. Da 
nun auch im Lateinischen die Verbindung zweier Verba durch 
que nach Dräger 2, 40 nicht oft vorzukommen scheint, so darf 
man wohl schliessen, dass durch das idg. *ge nicht Sätze, 
sondern Wörter mit einander in Beziehung gesetzt wurden. 
Von der doppelt oder mehrfach gesetzten Partikel dürfte die 
Bedeutung und auf die einfach gesetzte übergegangen sein, 
und zwar schon m der Urspraohe. 

3. Verbindung mit "ne. Eine preethnische Verbindung 
dieser Art, wobei *ge nur verstärkend ist, liegt vor in dem alt- 
lateinischen nee “nicht‘, z. B. ast ei custos nec escit (zwölf Taf.), 
osk. nep, womit got. rs ‘nicht, auch nicht, nicht einmal’ iden- 
tisch ist. Mit diesem nec ist dann das ethnische ne-que zu- 
sammengeflossen. “Weder-noch’” wird im Ai. (und so wird es 
wehl auch in der Ursprache geschehen sein) durch wiederholtes 
nd (nicht nd ca) ausgedrückt, vgl. SF. 5,41. 

4. gotisch -2, -uh. 

Das gotische -uA ıst von Sonne, dem ich 1, 506 beige- 
stimmt habe, aus x ge gedeutet worden, von Streitberg aber, 
der an Liden und Hirt anknüpft, aus -mge, das mit -umqgue in 
quicumque identisch sei (Urgerm. Gr. 266). Diese Silbe sei nun, 
und zwar in verschiedenen Stadien ihrer Entwickelung, an got. 
sa und Avas angetreten. Über sah heisst es got. Elementarbuch 
S. 79 “Zur Verstärkung der deiktischen Bedeutung tritt eine 
Partikel urgerm. -rhve, unhve an sa, je nachdem dessen Kasus- 
formen auf Vokal oder auf Konsonanz ausgehen. Dabei wird 
ein kurzes unbetontes a elidiert”. Es ergiebt sich also: 

Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 33 
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Nom. sah soh 

Akk. Panuh N atuh 

Gen. bizuh j 
Dat. Pammuh 

Nom. Barh oh 

Akk. p 


Dagegen über Avazuh heisst es: “Der Begriff “jeder” wird 
durch Anfügung der Partikel -#% an die Interrogativpronomina 
hvas und hvarjis ausgedrückt. Vor -%% schwindet unbetontes oe: 


Nom. hvazuh hvoh 
Akk. hvanoh | | 

Gen. hvizuh 

Dat. hvammeh. 


Mir ist das unwahrscheinlich, weil ich für das idg. -mge keine 
rechte Anknüpfung finde. (Denn wenn ich auch quscungue 
nicht mit Sicherheit zu deuten weiss, so glaube ich doch be- 
haupten zu dürfen, dass eine Zerlegung in gus-cun-gue natür- 
licher ist, als die nach Streitberg vorzunehmende in guic-ungue), 
und weil es mir bedenklich erscheint, die jüngere Gestalt -% 
gerade bei Avas anzunehmen, das man doch wegen der Be- 
deutungsgleichheit mit guisque gern als proethnische Bildung 
ansehen möchte. Vielleicht gelingt es der folgenden Auffassung, 
den Beifall der Kenner zu erwerben. In Akvah, hvoh, hvanoh, 
hvammeh ist -h gleich -ge an die Formen Ava, hvo, hoano, 
hvamme angetreten; hvano und kvamme sind als ältere Formen 
anzuerkennen, was ja auch durch den Akk. mask. ainno-hun 
und den Dat. asınumme-hun empfohlen wird. An die konso- 
nantisch auslautenden Formen trat -#%, über dessen u sogleich zu 
sprechen sein wird. Jünger dagegen ist die Verbindung mit 
sa. An die Formen sa, so, Bat, Bo trat -R, dagegen an Bis 
trat -uh, welches sich von Pizuh auf die anderen zweisilbigen 
bamma, bana, bata ausbreitete, was um so leichter geschehen 
konnte, als der Ausgang -uwA bei Pronominal- und Adverbial- 
Formen geläufig geworden war. Was ist nun das u in diesem 
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-uh? Man hat längst angemerkt, dass es ein -u% giebt, welches 
der gotischen Fragepartikel « parallel geht (die ihrerseits doch 
wohl dem ai. « entspricht, das so oft hinter Fragewörtern 
erscheint, vgl. SF. 5, 505). So liest man Mark. 11, 30 daupeins 
Johannis uzuh himina vas bau uzuh mannam? 1o Bartıopa To 
’Ioavvou 2£ oöpavov nv 7) &£ avdpamuv; Joh. 7, 17 ufkunnaib bi 
po laseın framuh gupa sijar, Pau ıku fram mis silbin rodja 
yvaceraı nepl As drdayiis, motepov 2x tod Beod darıy 7 &ya am’ 
&navrod And; Gral. 3, 2 aber Pat-ain vilyau vilan fram izvis, uzu 
vaursivam vilodıs ahman nemupb Pau uzu gahauseinat galaubeinais 
TouTo yovov HEAm nadeiv ap’ Dpuv, &E Epywv vonou To nveüpa &Aaßere 
7) && dxofjs niotews. Es ist doch klar, dass dieses -«% gleich u-+ A 
ist (wobei die Erhaltung des % nicht auffälliger ist als in nuA 
und die des + in nıh). Dieser Anhang -“% bot sich nun dar, 
als bei der Anfügung von -h sich Schwierigkeiten ergaben, 
z. B. bei Avas-uh, und so kam zu dem proethnischen -A ein 
gotisches -uh von derselben Bedeutung. Es wurde überall 
angewendet, wo die Lautlage es nahe legte, in seiner ur- 
sprünglichen Bedeutung aber da, wo das blosse -A einen an- 
deren Sinn erzeugt haben würde, als den gewünschten. Das 
war der Fall bei dem Fem. Avouh gegenüber Avoh. Das 
letztere ıst das ererbte Indefinitum, Ahvouh aber ein verstärktes 
Interrogativum. Es liegt vor in hvouk Dan samagisse is B& 
ouupwwmaıs; 2. Kor. 6, 15. 

Was die Verwendung ausserhalb des pronominalen Ge- 
bietes betrifft, so dient -«) häufig der Verbindung paralleler 
Verbalformen, wo es entweder das griechische xa{ wiedergiebt, 
z. B. urreis nimuh Data badi bein &yeıpe xal Apov töv xpaßßarrov 
cov Mark. 2, 11, oder hinzugefügt wird, z. B. gaggip vitarduh 
drrayete Acpalloacde Matth. 27, 65. Namentlich steht es oft, 
wenn ein Partizipium aufgelöst ist, z. B. athatlands siponjans 
gapuh du im rpooxalesapevos Toüs paßntas Adyeı aurois Mark. 
8, 1; aftra du im Jesus rodida gabuh ralıy ouv aurois 6 "Imooös 
&A\aAnoev Adywv Joh. 8, 12. Wie te kann es sich mit anderen 
Partikeln verbinden, so mit :5, z. B. i5 Jesus gabuh 6 d& 'In- 
ooög einev Mark. 10, 38; 35 is ubuhvopida gibands 6 5: &ßonoev 
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Ayey Luk. 18, 38 u. ähnl. Wortverbindend wie re kommt es 
nioht vor, auch nicht in Doppelsetzung. 

5. Ich füge noch einige Worte über einige kopulative 
Konjunktionen der Einzelsprachen hinzu. Aus dem Arischen 
ist ai., av., altp. &?s “auch, und auch, und’ anzuführen, wegen 
ai. uf& vgl. SF. 5, 528. Wegen griech. xai, das mit lit. kei 
katp ‘wie’, aksl. c& xaltoı identisch zu sein scheint, bin ich 
nicht recht zu einer Meinung gekommen. Lat. et ist gleich 
Er und got. vd (ö£, xal), es bedeutet also “dasa’. Vielleicht 
ist es ursprünglich, wie das got. id, satsverbindend gebraucht 
worden, dann aber allmählich in die Stelle des zurückweichen- 
den -que eingerückt. Über die germanischen (yeah, und) und 
slavischen (s) Wörter scheint nichts festzustehen. Das ht. # 
entspricht, wie Brugmann Ber. der Sächs. Gres. d. Wiss. 1883, 37 
gezeigt hat, dem griechischen Apa. 

& 171. Idg. *vö ‘oder. 

Identisch sind ar. va, lat. ve. Die Herkunft und also die 
Urbedeutung ist dunkel. Die früher beliebte Zusammenstellung 
von ve mit velle scheitert an den Lauten, die Zurückführmg 
auf eine Wursel ey ‘fehlen’ (L. Horton-Smith BB. 22, 189 £) 
erscheint mir um der Bedeutung willen unwahrscheinlich. Das 
ai. v@ (vgl. SF. 5, 475) kann bei beiden Gliedern einer Alter- 
native stehen, z. B. ndktam va diva vä varfali es regnet ent- 
weder nachts oder am Tage TS. 2, 4, 10, 1. Stehen Verba im 
Breanpunkt der Alternative, so trägt das erste derselben den 
Accent, z.B. tdd va japhäs tdd oa nd yafkau das gestand sie 
zu oder sie gestand es nicht zu SB. 1, 8,1, 8. Ein Beispiel 
für ein einfaches va ist: yasya bhärya gäur va yamau janayel 
dessen Weib oder Kuh Zwillinge gebären sollte AB. 7, 9, 8. 
Natürkch können auch mehrere v# auf einander folgen, ohne 
dass eine Alternative und die mit ihr zusammenhängende Be- 
tontheit des Verbums entsteht, so: k& ta Upeler mdnass varaya 
bhuvad agneö Samtamä ka manisa kö va yajnaih päri däkfam 
ta apa kona va tE manasa däSöma welche Verehrung mag dir, 
o Agni, nach Herzenswunsch sein, welches Grebet das beste, 
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oder wer hat durch Opfer deinen Willen erfüllt, oder mit 
welcher Andacht könnten wir dir dienen? 1,76,1. Beachtens- 
werth ist, dass v@ sowohl im Ai. als im Av. so viel als “oder 
auch nicht’ heissen kann, z. B. pratifthets brüyad va er sage 
prati$tha oder auch nicht Käty. Sr. Sütr. (vgl. Böhtlingk-Roth 
unter v0); afs narem Jainti oa tötet das Wasser den Menschen 
oder nicht? vd. 5, 8. Offenbar ist das eine Abkürsung aus 
bruyad va na va brüyat. Nicht selten verbindet sich v@ mit 
wid zu der Bedeutung ‘oder auch’, z. B. sahäsram ydsya ratdya 
utd va sänti bhüyasıh dessen Gaben tausend sind oder aueh 
noch mehr 1, 11, 8; ya äpö divya wid va srdvanki Ahanitrimä 
uis va yah svayamjäh welche Wasser himmlisch sind oder auch 
welche (auf der Erde) fliessen, welehe gegraben sind oder auch 
welche von selbst entstehen 7, 49, 2. Da lat. au? im wesent- 
lichen gleich wi4 sein wird, liegt es nahe anzunehmen, dass 
aut an die Stelle vom älterem auive getreten ist. 
Wahrscheinlich steckt das idg. *ve auch in nf£, das schon 
bei Homer auch zu n geworden ist (vgl. Brugmann, Griech. 
Gr. 222. Eine neue Errungenschaft ıst der Gebrauch nach 
Komparativen und ähnlichen Wörtern. Bei Homer erscheint 7 
in diesem Sinne 1), und zwar bei weitem am häufigsten nach 
Komparativen (wozu auch zplv zu rechnen ist X 266). Dabei 
folgt auf 4 a) ein Kasus, z. B. xndea por xal maAdov &vl ppeolv 7 
zep Asdioı 8 154, vgl. A 395, S 468, n 216; zavıss W apncalar’ 
&lappörepoı zödas elva 7 Apverötepoı ypuovio a 164; heia deos y’ 
&dEAwv xal aneivovas 4E nep olde Innous dwpncarto K 556; alel re 
Aros xpeloowy voos 7% rep avöpav II 688, vgl. N 638, 5 819; 
bpiv zap rporeporoı nellppova rupav Zönxev.... 7 &pol & 188, A 260, 
A 162; grt zor Öpurönos uiy’ amelvav nt Binpıv W 315. b) Ein 
Adverbium: pellova 8° 2% rapos xal macoova Bixe lödodar w 369, 
vgl. «a 322. c) Ein substantivierter Infinitiv, z. B. zoiaı 8’ Ayep 
zelepoc yAurlav ydvar' 98 veeodaı B 453, vgl. TI 41, 0 509, 511, 
® 485, C 39, 1 109, p 18, 0 316, @ 155. d) Ein Acc. cum inf.: 
av rıva Beltepov dorıy Enaupkper 7 mep Ayauous 2 302, vgl. p 417. 
e) Eine Form des Verbum finitum: aldoueven 5’ Aväpav idoves 
odor 7% nepavraı E 531, vgl. x 395, 0 161, 7167. f) Ein Relativ- 
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oder Konjunktionssatz: P&Artepov 65 Yeuywv TPOPUYg xaxov TE 
Au 5 81, vgl. 9 187; od yap &yw yE rı prpl TeAos Yapıforepov 
elvar N 67 &uppoouvn ev Zyn xara önpov anavıa ı 6, vgl. X 373, 
C 182,9 147, u 209. 

2) Nach AAdos, aMoioc: ol 8” aleyeıvol ... dapyipevar ... 
ad y’ N Ayıarı K 403; aANotog por, feive, pavıs v&ov 72 napoıdev 
r 181, vgl. 7 267. 

3) Nach BouAouaı vorziehen: npiv d& Zeug pev noAd Boukera: 
7, Aavaoisıy vianv P 331; BouAop” dyw Aaov a0ov Epnevar 7) axo- 
Moda A 117, vgl. A318, W 593, X 491, m 350, n 107, p 81, 404. 

4) Nach odavo: Epdns melös lav 7 &yw auv vnt peialvg 
58, vgl. W444. — Um sich die Entstehung dieses 7 deut- 
lich zu machen, darf man nicht an irgend eine vorweltliche 
Bedeutung der Partikel anknüpfen, sondern man muss sich 
die geschichtliche Lage vorstellen. Wenn man im 1dg. aus- 
drücken wollte, dass eine Eigenschaft einem zweiten Be- 
griffe in geringerem Grade zukomme, so setzte man diesen 
Begriff in den Ablativ (vgl. 1, 216), woraus im Griechischen 
der Genitiv wurde Nun wurde aber der Genitiv bisweilen 
unbequem, z. B. in Sätzen, wie der eben angeführte Aıx 
voog xpeloowv dvöpav voon und man suchte nach einem Er- 
satz für dieses voou. Dabei stellte sich die Partikel 7 ‘oder’ 
ein. Zwar passt sie nicht genau, da es sich nicht um die 
Wahl zwischen zwei Gegenständen handelt, aber doch einiger- 
massen, insofern ja der Gedanke der Vergleichung dem der 
Auswahl sehr nahe steht. In einem Satze wie “der Gott ist 
stärker oder der Mensch”, sind zwar eigentlich zwei Substan- 
tiva zur Auswahl gestellt, welche den gleichen Anspruch auf 
das Attribut haben, aber indem das erstere der beiden dem 
Attribut durch die Stellung näher tritt und stärker betont wird, 
verliert das zweite von selbst seinen Anspruch auf Gileichbe- 
rechtigung, und 7 mit dem durch die Lage geforderten Kasus 
leistet somit denselben Dienst, wie einst der Ablativ. So wird 
auch im Deutschen gelegentlich oder nach dem Komparatıv 
gebraucht (worüber nähere Auskunft allerdings noch aussteht, 
vgl. Grimms Wb. unter oder. Von den Nomina aus hat dann 
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im Griechischen eine Übertragung auf Abverbia, Verba und 
gewisse Satzarten stattgefunden. 

Andere idg. Sprachen haben sich in anderer Weise ge- 
holfen. Dem Sinne nach liegt der griechischen Weise am 
nächsten das slavische neZe, welches eigentlich Negation ist 
(Miklosich 4, 179), z. B. otüradindje badetü zemi sodomiscei vü 
deni sqdüny nee gradu tomu avexrorepov Eotaı I Lodopwv &v 
Tulpg xploews 7 79 noleı &xelvg Matth. 10, 15 (eigentlich “aber 
nicht jener Stadt’). 


IL. 
Die Negsationen. 

$ 172. Idg. *me. 

Vgl. Grassmann Wb. s. v., Speyer 73, Spiegel, Vgl. Gramm. 
520, Gehring, Index s. v. 

Es ist schon in der Moduslehre ausgeführt worden, dass 
die Prohibitivnegation *m& im Idg. aller Wahrscheinlichkeit 
nach nur mit dem Injunktiv, nicht auch mit den anderen Modi 
der Begehrung verbunden wurde. Im RV. hat sich dieser 
Zustand fast rein erhalten, indem sich ausser dem Inj. nur 
der Opt. und auch dieser nur in der Verbindung ma bhujema 
findet. Ebenso in den Gäthäs, während ma im Sanskrit und im 
jüngeren Avesta bei allen Modi der Begehrung erscheint, z. B. 
bei einem Imperativ in ma mg attayäscip zaoprayä frarharentu 
nicht sollen sie mir von diesem Opfer geniessen yt. 5, 93. Im 
homerischen Griechisch ist dazu noch der Infinitiv im impera- 
tivischen Gebrauch getreten. Einige Mal kommt auch der 
Indikativ vor. Davon ist eirev in 


deldın un En navra Bea vrpeprea elnev e 300 


augenscheinlich für einy eingetreten, weil dieses auch bedeuten 
könnte “sagen werde‘. In den übrigen zwei oder drei Stellen 
(letzteres, wenn T 261 Zntveıxa zu lesen ist) enthält der Ind. 
mit un den Inhalt eines Schwures (K 330; O0 41) und ist ge- 
wählt worden, um die Thatsächlichkeit stärker hervorzuheben, 
als durch den korrekteren Infinitiv möglich wäre. 
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Das ai. mä steht im RV. wohl stets in unabhängigen Sätzen, 
während die Negation des abhängigen Satzes (genauer ge- 
sprochen: desjenigen, der das Motiv für einen anderen angiebt) 
»ed mit dem Konjunktiv ist, . B. vy ücchä duhitar divö ma 
ciram tanuthü dpah, net tea stendm yatha ripim idpati süro 
erci$a erscheine, Tochter des Himmels, ziehe nicht lange dem 
Werk hin, damit dich nicht, wie einen räuberischen Dieb, die 
Sonne senge mit ihrem Strahl 5, 79, 9. Später kommt auch mä 
im Sinne von “damit nicht’ vor, z. B. tam tu tea mä girau sintam 
udakdm antas chäitsid yavad udakam samaväyat täval-tävad 
anvdva sarpasiti damit dich aber, wenn du auf dem Berge bist, 
das Wasser nicht abschneide, sollst du in dem Masse, wie das 
Wasser sinkt, immer nachfolgen SB. 1, 8, 1,6. Wäre der Satz 
als unabhängig empfunden, so würde er mit dem vorhergehen- 
den durch eine Partikel verbunden sein. Im Altp. kommt 
mätya (dessen iya ich nicht sicher zu deuten weiss) nach Spiegel 
in diesem Sinne mit dem Kon). vor.!) Seine eigentliche Aus 
bildung hat dieser Typus aber erst im Griechischen gefunden, 
worüber ich SF. 1, 22 ff. und Goodwin 107 ff. gehandelt haben. 
Der Gedanke der Abhängigkeit entspringt zuerst rein innerlich 
aus dem Verhältnis der Satzgedanken. Es lassen sich aber 
doch auch schon für Homer zwei Erkennungszeichen der ab- 
hängigen Sätze geltend machen, nämlich erstens die Thatsache, 
dass der Konj. des Präsens in ihnen häufig ist, während er 
in unabhängigen Sätzen so gut wie nicht vorkommt. Ein Satz 
wie pn dn Taya xal noöos Zixy co 10 kann nicht unabhängig 
sein (vgl. oben S. 363), und zweitens darin, dass bei präteritalem 
Verbum des Hauptsatzes im Nebensatz der Optativ steht, worauf 
Goodwin mit Recht Gewicht legt. Nachdem man sich so ge- 
wöhnt hatte, un in Absichtssätzen zu gebrauchen, verwendete 
man es auch in solchen Absichtssätzen, welche mit Konjunk- 
tionen wie iva, ax, Oppa u. 8. w. beginnen. Auf die sonstigen 
Schicksale von un im Satzgefüge habe ich hier nicht einzu- 
gehen. 

1) Vielleicht ist das Auftreten gerade des Konjunktivs im ab- 
hängigen Satze nicht zufällig. 
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Beachtenswerth ist, dass im Arischen ma nach den Verben 
des Fürchtens noch nicht vorliegt. Im Ai. drückt man das- 
jenige, wovor man sich fürchtet, überwiegend mit nominalen 
Mitteln aus, wobei namentlich zwei Ablative in Betracht kom- 
men (vgl. SF. 5, 111). Wenn man einen Satz verwendet, ge- 
braucht man die direkte Ausdrucksweise mit ti, =. B. yadı 
bibhiyad dußcarmä bhavisyamkti wenn er fürchtet, hautkrank zu 
werden (eig. ‘ich werde hautkrank werden’) TS. 2, 1,4, 3, vgl. 
SF. 5, 292. 


$ 173. Idg. *ze. 


Ai. »d, lat. ne, got. ns, lit. ne, slav. ne. Im Griechischen 
ist aus unbekannten Gründen ou, oux eingetreten. Neben *ne 
scheint *n@ vorhanden gewesen zu sein. (Auf das vereinzelte 
ai. na BV. 10, 34, 8 ist freilich nichts zu geben, da es an einer 
Versstelle steht, wo Verlängerungen erlaubt schienen). 

Wie *mö ist *ne Satznegation. Beide können nur mit 
Formen des Verbum finitum verbunden werden (welche aber 
unter Umständen ergänzt werden müssen). Der natürliche 
Modus der Negation *»e ist der Indikativ. So verhält es sich 
ın der überwiegenden Zahl der Fälle im RV. (vgl. Grassmann 
8.v... Wenn ai. nd anch mit dem Konjunktiv vorkommt, so 
geschieht es nicht oder ganz selten im prohibitiven Sinne (vgl. 
SF. 5, 316), mit dem Optativ fast nur in dessen potentialem 
Sinne (337), mit dem Injunktiv im futurischen Sinne (358). 
* Ne ist die Negation des Aussagesatzes. Es stellt die Richtig- 
keit einer vorliegenden oder möglichen Behauptung in Abrede, 
während *mö eine andringende Vorstellung abwehrt. 

Aus dieser Definition ergeben sich zwei natürliche Stel- 
lungen: entweder unmittelbar vor dem Verbum, oder wenn 
die ganze Satzaussage negiert werden soll, am Anfange des 
Satzes. So ist denn auch der Zustand im Ai., z.B. vor dem 
Verbum: sa yadı na jayeta yadı ciram jayeta wenn es (das 
Feuer) nicht entsteht oder zu langsam entsteht AB. 1, 16, 9; 
im Anfange des Satzes, z.B. in folgendem Falle: jemand 
fürchtet duscarmä bhavifyami “ich werde hautkrank werden‘, 
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er begeht eine gewisse Ceremonie und die Folge ist: nd dus- 
cäarmä bhavatı er wird nicht hautkrank TS. 2, 1, 4,3. Weiteres 
SF. 5, 541 ff. Die erstere Stellung ist die regelrechte ım Litau- 
ischen, wo, wie Schleicher 325 sich ausdrückt, die Negation mit 
dem Verbum zusammengesetzt wird. Man sagt also ım Lat. 
nicht bloss @sz ne-nortu “ich will nicht’, sondern auch ne-galis 
inteit ich kann nicht hineinkommen Märch. 2 (161). Dass diese 
Negierung des Hülfsverbums alterthümlich ist, folgt u. a. auch 
aus dem Lateinischen (ron vor possum) und dem Aı., hinsicht- 
lich dessen ich a.a.O. bemerkt habe “5s%k können scheint 
das ns gewöhnlich unmittelbar vor sich zu haben, z. B. ta 
häinam nd Sekatur nirkantum davon konnten sie ihn nicht 
wegschlagen SB. 1,1,4,17”. (Es sieht freilich so aus, als käme 
im Litauischen auch die andere Stellung vor, z. B. ne daüg 
tsszmökau “ich habe nicht viel erlernt’, aber Kurschat 373 
schreibt ne-daüg, betrachtet also den Satz als positiv, und ne 
als Wortnegation, so dass ne-daüg so viel sein würde, wie 
“wenig’, was gewiss die richtige Auffassung ist.) Eine Tendenz, 
das Verbum unmittelbar an die Negation anzuschliessen, zeigt 
sich auch im Gotischen, wo, wie Schulze Gloss. bemerkt, 3 
nicht selten gegen den griechischen Text unmittelbar vor dem 
Verb. steht, z. B. jas-so ansts is in mis halka ni verb xal 7 
xapız autod 7 als &u& od xevn &yevndn 1. Kor. 15, 10; ja es kann 
auch die Negation zwischen Präposition und Verbum treten: 
Jah Dates mid ni gam siponjam seinaim Jesus in bata skip xal 
OTL 00 ouversnAme Tols naßmrais adrod o Imooüs els TO TAordptov 
Joh. 6, 22, vgl. 10, 1. 

In zwei Fällen kommt eine Art von Zusammensetzung 
mit ne vor. Die zweiten Glieder sind: 

1) gewisse Verba, über welche Miklosich 171 ff. gehandelt 
hat. Es gehören dahin lat. nequeo, nölo (nevis nevolt), nescio 
(nego wird jetzt nicht mehr auf ne-aio zurückgeführt — vgl. 
Brugmann IF. 6, 80 — und statt neparcunt Plautus Mostell. 124 
ist doch wohl mit Goetz-Schoell reparcunt zu lesen), im Goti- 
schen nist (so überall, wo die beiden Wörter zusammentreffen, 
dagegen stets nt im, ni is), im Litauischen ner@ ist nicht, aus 
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ne yra, mit derselben Beschränkung auf die dritte Person. 
Aus dem Slavischen lassen sich nach Miklosich vergleichen: 
zu lat. nolo nsl. nocem, necem für ne hocem, serb. necu, dazu 
ags. nılle, nolde;, zu nist und nera serb. nijyesam, nijesi u. 8. w. 
und ähnlich in anderen Dialekten. Ausser den genannten 
kommen noch Aaben und wissen in Betracht, endlich aksl. 
neveleti “verbieten” neben veleti “befehlen’, serb. »estati “ver- 
schwinden’ neben siati “entstehen. Mit neveldti vergleicht M. 
od xelevw u. ähnl. Die Gründe für diese: Erscheinung sind 
schon von Miklosich richtig angedeutet. Offenbar empfanden 
die Sprechenden, dass in den meisten der angeführten Fälle 
die Negation nicht die Richtigkeit der Satzaussage in Abrede 
stellt, sondern den Begriff des Verbums in sein Gegentheil 
verkehrt, so dass durch die Zusammensetzung gewissermassen 
ein neuer Verbalbegriff entsteht. So ist z. B. ne-volo 3. v. a. 
‘verweigern’ oder ähnlich. Dass man mit dieser Erklärung 
den Sprechenden nicht zu viel Feinheit zutraut, dafür spricht 
namentlich die Wahl der Negation im Griechischen, wo z.B. 
bei &d&!w in Fällen, wo sonst nothwendig pn stehen müsste 
od gebraucht wird, z. B. 


ei 8° av Zpol tuumv Ilplapos Ilpıdporo Te naides 
tıväpev oux &delwaı I’ 288, 


woraus folgt, dass oüx 2d&Aw als ein Begriff empfunden wurde 
(vgl. Bäumlein Partikeln 277). Etwas anders dürfte es sich 
mit dem Verbum sen verhalten. Man war gewöhnt neben 
Sätzen, welche die dritte Person dieses Verbums enthalten, 
gleichbedeutend solche zu gebrauchen, in welchen sie fehlt. 
So mochte gerade diese Person als unwichtig erscheinen, und 
in Folge dessen so zu sagen hinter der Negation verschwinden. 
Dass davon im Gotischen nur die dritte Singularis betroffen 
wird, hat seinen Grund in dem vokalischen Anlaut und der 
Unkörperlichkeit der Form. 

2) Das Interrogativpronomen, das ja im negativen Satze 
indefinit gebraucht wird. Es gehören dahin das vedische ndkıs 
und nakım und das lit. neküs. Das letztere heisst nach Kur- 
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schat “nicht so leicht jemand’, z. B. tai nekds apsisss das wird 
nicht so leicht jemand übernehmen; ai. »dkis ıst Nom. sang. 
mask., x. B. nakif fvdd rathitaro hari ydd indra yüchase nakt 
fvanu majmdnä ndkih sedSoa anase niemand ist ein besserer 
Wagenlenker als du, wenn du, o Indra, deine beiden Falben 
zügelst, niemand kommt dir gleich an Kraft, kein Besitzer 
guter Rosse erreicht dich RV. 1,84,6. Meist aber ıst kis (man 
sieht nicht recht ein, warum) erstarrt, und »dkss bedeutet “nicht, 
nimmer, z. B. vdyd naktif fö paptivasa Asate vyıljtau die Bug- 
begabten Vögel bleiben bei deinem Aufleuchten nicht (im Neste) 
sitzen 1, 48,6. Es gehört also im Aı. wie im Lit. die Negation 
innerlich zur ganzen Satzaussage, es ist aber (offenbar sehon in 
proethnischer Zeit) das tonlose Pronomen von der starkbetonten 
Negation attrahiert worden. 

Die auf den ersten Blick befremdliche Bedeutung "zuwe- 
len’ im lit. nekada erklärt sich daraus, dass nekada der Rest von 
kada nekada “wann oder auch nicht, einmal oder auch nicht ist. 


$ 174. nei. 


Die Form nes liegt vor im lat. nes, ni, osk. nei, (das lat 
ne kann mit dem osk. ri auf idg. *n2 zurückgehen, doch 
ist eine syntaktische Scheidung von nei, ni, ne unmöglich); 
lit. nei, ausserdem n£-, was vielleicht auf ein ursprüngliches 
*nos zurückgeht; slav. ni. Wie es mit dem vereinzelten got. 

nes (2. Kor. 3, 8) und xe (Skeir. 38) steht, und ob in »s vielleicht 
*ne und "nes steckt, wage ich nicht zu entschesden Für den 
asiatischen Theil kommt nur av. nad- in nagcis “keiner’ in 
Betracht. Doch ist nicht sicher, ob dieses nicht vielleicht wie 
lit n&- zu beurtheilen ist. Für die Syntax ist das gleichgültig, 
da ein Bedeutungsunterschied zwischen *ne; und rog sich nicht 
ermitteln lässt (vgl. Brugmann IF. 6, 86). 

Da der Gebrauch im Litauischen und Slavischen am deut- 
lichsten hervortritt, überlasse ich diesen Sprachen die Führung 
(vgl. dazu die eingehende Darstellung von Miklosich 183ff., 
auf die sch für alles Detail verweite) Lit. nei, elav. rn: werden 
gebraucht: 
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1) In einem durch re negierten Satze bei einem anderen 
Worte als dem Verbum finitum in der Bedeutung des lat. ne 
quidem, 2. B. lit. dsz nei dünos ne-turı& ıch habe nicht einmal 
Brod; dsz ji nei maiyte ne-maczaü ich habe ıhn nicht einmal 
gesehen (Kurschat), dazu neigt “auch nicht einmal”. Die Ne- 
gierung des Verbums ist im Litauischen nothwendig, im Slari- 
schen ist sie wenigsens üblich, z. B. ne vü Izraeli toliky very 
ne obrötü owöL dv Te Iopanı tocauımv zlorıy eüpov Matth. 8, 10 
(serb. ebenso). Ohne Negation im Aksl., z. B. Jako ni Solemon% 
vü visei slavd suojei oblöce se jako jJedinü otü sichü or oudL Io- 
kom dv ray Ty Öökn autor mepıeßalsto wc &v tourwv Matth. 6, 
29, wo aber serb. ne oduce. Im Lateinischen entspricht das 
durch guidem oder quoque verstärkte ne. Bei n# quidem kann, 
wie man aus Hands Tursellinus s. v. ersieht, das Satzverbum, 
wie im Lituslavischen negiert sein, aber nur, wenn das Verbum 
dem n& gqundem vorhergeht, z. B. non fugio ne hos quidem mores 
Cicero Verr. 3, 90, 210 (sch habe keine Abneigung, auch nicht 
gegen diese Sitten). Darin liegt offenbar der ursprüngliche 
Typus vor, aus dem auch der lituslavische Gebrauch zu 
erklären ist. So lange der Satstheil mit »et als Anhang em- 
pfunden wurde, war kein Zweifel, dass der Satz die Negation 
enthalten müsse Erst wenn net und Zubehör dem Satze 
völlig einverleibt waren, konnte der Zweifel entstehen, ob es 
nicht auch als Satznegation genüge, und darauf hin sich 
der gewöhnliche lateinische Sprachgebrauch ausbilden. Über 
ne quoque 8. Ribbeck Partikeln 24. Ob nö allein in dem Sinne 
von r2 quidem vorkommt, worin eine Alterthümlichkeit zu er- 
kennen sein würde, wage ich nicht zu entscheiden. 

Sehr häufig treten zu net, ni Wörter indefiniter Bedeutung, 
wobei denn im Litauischen das Verbum wie in den bisher 
erwähnten Fällen stets negiert ist, so entsteht net j6%s keinerlei 
Art’, z.B. tat nei joks zmogüs ne-reg&jes das hat kein Mensch 
gesehen (urspr.: das hat nicht einer gesehen, auch nicht irgemd 
einer), ferner mit nö-:nökas “niemand, nichts’, z. B. nEks ai ne- 
Zino “niemand weiss es’, jis mdn n&ko ne-süke ‘er sagte mir 
nichts’, ebenso bei nökaträs “keiner von beiden’, nekur “nirgend’ 
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(vgl. Kurschat Gr. 1566). In den lebenden slavischen Sprachen 
wird in den analogen Fällen nach Miklosich 188 die Negation 
beim Verbum der Regel nach gesetst; wenn sie im Aksl. oft 
fehle, so sei das nicht aus einer Eigenthümlichkeit dieser 
Sprache zu erklären, sondern aus dem Bestreben der Über- 
setzer, dem Griechischen des Originals möglichst nahe zu 
kommen. Ich wähle deshalb serbische Beispiele: i niko pivsi 
staro ne de odmah novoga xal oVdels rıwv nalarov zudem; BEle: 
v&ov Luk. 5, 395 # nıklo mu ne mogase odgovoriti rijeäi xal 
oudels Löuvaro aut anoxpıünvaı Aoyov Matth. 22, 46; niita nema 
obögv &otıv Mark. 7, 15; nıkad vas nijesam znao oüdtnore Eyvav 
vpäs Matth. 7, 23. | 

Aus dem Lateinischen, über das noch $. 534 f. zu sprechen 
sein wird, lassen sich wohl nur noch einige Wörter abgeleiteter 
Bedeutung anführen, von denen man nur vermuthen, aber 
nicht mehr nachweisen kann, dass sie einst in einem negierten 
Satze ihre Stellung hatten, nämlich neguiguam “nicht auf irgend 
eine Weise, vergeblich, zwecklos’, nequaguam “ keineswegs’. 
Auffällig ist nöguam, das doch nur heissen kann “nicht in 
irgend einer Weise”. Sollte neguam homo vielleicht ursprüng- 
lich bedeuten ‘in keiner Weise ein Mensch’? 

2) net, ni steht in einem zweiten Satz, der sich an den ersten 
mit re negierten anschliesst, im Sinne von “auch nicht. So 
lauten die Worte orı ou orelpoustv odöS Bepilousıv oDÖE ouvayousıy 
eis anoßnxas Matth. 6, 26, lit. JE ne-sdya nei piduja nei suvälo 
1skunes, aksl. jako ne sejgtü ni Zinyglü ni subirajqtü vü Zifinieg, 
serb. Aako ne siju niti zuju ni sabtiraju u Zitnice. Mit der 
Negierung des Verbums im zweiten Satze wird es wohl so 
stehen, dass sie nur dann eintritt, wenn in dem Satze 
ausser dem Verbum noch ein Wort vorhanden ist, zu dem nei, 
ni gezogen werden kann. Derartig ist ein aksl. Beispiel, das 
Miklosich anführt: chledba ne jachü ni vody ne pichü “Brod habe 
ich nicht gegessen, noch auch Wasser getrunken’. Weiteres 
Material ist mir nicht zur Hand. Ist der erste Satz positiv, 
so soll der Regel nach der zweite nicht mit x:, sondern mit 
a ne, i ne beginnen, z. B. vüzalkachü bo se i ne daste mi Jastı 








$ 174.) II. Idg. nei. 527 


relvasa yap xal odx &öwxar& por @payeiv Matth. 25, 42 (lit. #7 
ne). Doch wird, wie Miklosich bemerkt, diese Regel in den 
lebenden slavischen Sprachen oft übertreten. 

Aus dem Lateinischen entspricht r»& in nedum, das auch 
allein gebraucht werden konnte, wofür Hand S. 66 einen 
Beleg aus Cicero ad fam. 9, 26 beibringt: me vero nihtl istorum 
ne iuvenem quidem movit umquam, ne nunc senem. Offenbar 
heisst dieses ne “auch nicht’ und entspricht dem slav. »s, nur 
dass der vorhergehende Satz nicht ein einfaches re, sondern 
eine verstärkte Negation enthält. Für nödum bringt Hand als 
älteste Stelle Terentius Heaut. 3, 1,43 bei: satrapa si siet 
amator, mumquam sufferre ewus sumtus queat, nedum tu possis, 
wobei man nicht ersehen kann, ob possis von dem dum in 
nedum abhängt, oder queat parallel ist. Die Stellen der Pro- 
saiker entscheiden für die erstere Möglichkeit, so dass das ne 
in nedum als ein abgekürzter Satz erscheint. 

3) net— nei, ni — ni “weder — noch’. Dabei ist das Ver- 
bum entweder durch »e negiert oder nicht. Das erstere z. B. 
in äsz ne-turiu nei t&oo nei mötynos ich habe weder Vater noch 
noch Mutter (Kurschat). Die Worte önov oure ars oure Bpwars 
apavileı Matth. 6, 20 lauten lit.: Aursüs nei kandis nei rudis 
ne-suöst, serb. gdje ni moljac ni rdja ne kvarı, aksl. aber ohne 
ne: ideze ni crüvi mi filja Gihtü. Ohne ne in allen drei Sprachen 
z. B. die Übersetzung der Worte oure Yayıjv adtoo Axnxdare 
rurore oure eldos aurou &wpaxate Joh. 5, 37. Sie lautet lit. y&s 
nekadös nei J6 balsq gird&jot nei 5J6 veidgq regejot, aksl. ni 
glasa jego niküdeze slysaste ni videnija jego videste, serb. ni glasa 
njegova kad Custe ni lica njegova vidjeste. Die Worte ovre 
yapovoıvy oure &xyapioxovraı Luk. 20, 35 lauten lit. Z& nei ves 
nei tek&s, aksl. ni Zenetü se ni posagajqtü, serb. niti de se Zenit 
ns udavali. Aus dem Serbischen führt Miklosich noch an ni 
bi mrtva ni bi ranjenoga da war weder Toter noch Verwun- 
deter, aus dem Russischen bezumnychü ni orjutü ni sejutü 
Dumme pflügt man nicht noch säet man sie (sie wachsen von 
selbst). Vielleicht ist nd — nt auf ursprüngliches ne — nt zurück- 
zuführen. Wenigstens finde ich im cod. Mar. pride bo Ioanü 
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ne pije ni Jady TAde yap ’Iwavıns unte Zchlov unte nivov Matth. 
11, 18, wo andere Übersetzungen ni — ni haben (so auch Hit. 
nei — nei, serb. n — ni. Man kann aber auch ss — x: mit 
al. nd — nd vergleichen (vgl. S. 513). 

Im Lateinischen liegt nichts Vergleichbares vor, da 
‘weder — noch’ durch nögue — neque ausgedrückt wird, also 
wie im Ai, nur um die kopulative Partikel vermehrt. 

4) ns steht im Aksl. am Ende des abgestumpften Satzes 
im Sinne von ‘nein’ (nicht soll es so sein), ‘nicht’, z. B. mai 
jego rece ni, nü da narecetü se Ioanü xal ı unmp auto eixev 
ovyl, alla xAndnostmı ’Ieavıns Luk. 1, 60 (lit. nei budu, serb. 
ne); dostojino 4 jestü dati kınüsk kesarevi li ni Ekeorı domvaı 
xFvoov xalsapı 4 00; Matth. 22, 17 (lit. af ne, serb. il me). 
Aus dem Lateinischen entspricht ns in guidns und quippens. 
Qusdas« kommt bei Plautus vor in Sätzen wie der folgende: Eine 
Frage lautet nostin? Darauf die Antwort quuid ni nouerm? wie 
sollte sch nicht? Cure. 423, also mit Wiederholung des Verbums, 
wobei x) unmittelbar vor dem Verbum steht, ausser ım same 
iu censes? mit der Antwort guid ego ns sta censeam Mil. 1126, 
was aber insofern doch auch keine Ausnahme ist, als is censeo 
als ein Verbum betrachtet werden kann. Zweimal kommt es 
ohne Verbum vor. Es folgt auf die Frage nostin tu kunc Strabe- 
nem nicht die Antwort quid ns nouersm, sondern einfach gwidns? 
Truc. 726. Bei quippeni ist diese Verwendung die gewöhnliche. 
O. Brugmann, dessen gründlicher Abhandlung über den Gebrauch 
des kondizionalen »i (Leipzig 1887) ich diese Angaben ent- 
nehme, zeigt S. 26 überzeugend, dass rn: nicht etwa kondizional 
ist, sondern Negation des Aussagesatzes. Es fragt sich nur, 
ob einfache. An sich könnte man in solchen Sätzen das ein- 
fache ne erwarten, wie es denn z. B. in einem litauischen 
Märchen heisst: kö tu t&p verki? “warum weinst du so?’ mit 
der Antwort Aq, säko, dsz ne-verksiu “Warum — sprach se — 
soll ich nicht weinen?’ Indessen wäre doch wohl auch eine 
betonte Negation (warum soll ich denn nicht weinen) an 
der Stelle. Und eine solche eignet sich natürlich besonders 
für den abgestumpften Satz. So möchte denn hier doch wohl 
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eine alte Anwendung des proethnischen nes vorliegen. Warum 
im Lateinischen in diesem Falle »5 und nicht ns gebraucht 
wurde, lässt sich nicht sagen. Es liegt meiner Ansicht nach 
ın diesem wie in manchem anderen Falle innerhalb der latei- 
nischen Rechtschreibung eine willkürliche Festsetzung vor, 
etwa wie bei unserem dass u. ähnl. 

Aus allem diesem ergiebt sich, dass *net eine starke Ne- 
gation ist, die wir entweder durch ein betontes “nicht, nein’ 
wiederzugeben haben, oder (wenn wir das Verhältnis zu einer 
vorhergehenden oder überhaupt anderen Negation ausdrücken 
wollen) durch “auch nicht’, “aber nicht”. 


$& 175. Die privative Silbe. 


(Vgl. F. Knauer, Betonung der Composita mit a privativum 
ım Sanskrit K2.27,1ff., für Griech. und Lat. Schröder, formelle 
Unterscheidung der Redetheile im Griechischen und Lateini- 
schen, Leipzig 1874, für Lat. Wölfflin im Archiv 4, 400, für 
Germ. Grimm 2, 775 ff.) 

Die privative Silbe wird im Altindischen nicht mit einer 
Form des Verbum finitum zusammengesetzt. Die Literatur- 
sprache kennt von dieser Regel keine Ausnahme. Dagegen er- 
wähnt — wie Speyer 73 bemerkt — eine Grammatikervorschrift 
eine solche Zusammensetzung (die einen tadelnden Sinn hat) wie 
apacasi väl tvam jJalma “du misskochst ja, du Lump”), wobei auf 
Franke ZDMG. 48, 84 verwiesen wird, der das Päli behandelt, 
ohne recht Entscheidendes beizubringen. Aus dem Griechischen 
pflegt arieı bei Theognis 621 (räs is nAoucıov Avdpa tier, Arleı 
ö£ zevıypov) angeführt zu werden, was man wohl als eine ge- 
wagte Augenblicksbildung dulden muss. Wegen arınaw vgl. 
Nauck, M£l. gr&c.-rom. 4, 38 und 368. Über lat. ignosco sagt 
Wölflin: “demnach ist igroscere unmöglich gleich non noscere, 
vielmehr gleich ein Einsehen haben, suyyıyyanıw”. 

Dagegen scheint die privative Silbe ursprünglich die ein- 
zige Negation der Partizipia gewesen zu sein. Im RV. findet 
sich »G bei Part. nicht (vgl. SF. 5, 543). und auch aus der Prosa 
habe ich es nicht notiert. Zahlreiche mit a(r) zusammengesetzte 

Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. IL 34 
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Part. führt Knauer S.19 an. Ein paar Belege aus dem RV. sind: 
täyor anydh pippalam svädo dtty dnabnann anyd abhi cäkasiti von 
denen isst der eine die süsse Frucht, der andere schaut zu, 
ohne etwas zu sich zu nehmen 1, 164, 20; ydd va daksasya 
bibhyufo dbibhyad drandhayah Sdrdhata indra däsyün oder als 
du selbst, dich nicht fürchtend, die stolzen Feinde des sich 
fürchtenden Dak$a unterwarfst 6, 23, 2; Afiydantam toam dkfı- 
yantam kynöti er macht den einen, der ruhig wohnt, zum nicht- 
wohnenden (“bringt ihn um sein ruhig Wohnen’ Ludwig) 4, 
17, 13; dirpnuvantam viyatam abudhydm abudhyamanam sus 
pändm (dhim) “ihn, der nie sich sättigt, den Ausgestreckten, 
den nie zu Erweckenden, den ohne Erwachen Schlafenden” 
(Ludwig) 4, 10, 3; prehami nu tvam dvidovan ich, der es nicht 
weiss, frage dich nun 10, 79, 6; ydd anndm ddmy änrtena deva 
däsydnn ddäsyann utd samgrnami welche Speise ich mit Unrecht 
esse, ihr Götter, oder auch sie verspreche, sei es, dass ich sie 
geben, sei es, dass ich sie nicht geben will AV. 6, 71, 3. Unter 
den Belegen aus der Prosa, welche ich SF. 5, 540. beigebracht 
habe, ist von besonderem Interesse das Part. in der absoluten Kon- 
struktion: tdn no &vanavaklptam yb manufyeso dnalnatsu püroo 
’$niyad atha kim u yb devefv dnabnatsu püroo ’Iniyat das nun passt 
sich nicht, dass einer vorher esse, während Menschen (die seine 
Gäste sind) nicht essen, wie viel mehr, dass einer vorher esse, 
während die Götter nicht essen SB. 1,1,1,8. Im Griechischen 
kenne ich nur a f£xwv (£xwv adxovri ye Bun mit demselben Gregen- 
satze, wie er im Ai. häufig ist) dazu das Augmentativum dexalc- 
wevoc, ferner appovdovre; (was schwerlich Ableitung ist) in vamot, 
ot Znvi nevealvonev Ampovdovres O 104. Im Lateinischen ist etwas 
mehr übrig geblieben, z. B. insciens prosilui (Plautus), uirum 
inscientem contra foedera vullis fecisse an scientem (Cicero), me 
insciente (Terentius, Cicero), me indicente (Terentius, Livius), 
insperante hoc (Ter.), insperanti mihi (Cic.), inopinantem 
opprimere u. ähnl. Andere streifen näher an das Adjektivum 
(was natürlıch auch im Ai. vorkommt, so djüryant- nicht alternd 
aynpws), 2. B. impatiens. In Bezug auf das Gotische, über 
das man sich aus Schulze’s Glossar unter un und nı bequem 
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unterrichten kann, lässt sich im allgemeinen feststellen, dass 
griechische Adjektiva und Adverbia durch Formen mit un- 
wiedergegeben werden, z. B. aouveros durch unfrabjands, 
aoßeotos durch unhvapnands, ayeuörs durch unliugands, xwopög, 
@lalos durch unrodjands, unafbrikands, anpooxonos, Aneıdrs, Arı- 
orog durch ungalaubjands, apodw; durch unagands, adıaleintus 
durch unsveibands. Mehrfach mochte es dem Übersetzer so vor- 
kommen, als ob er Gleiches durch Gleiches übersetze, z.B. 
wenn er ayvoav durch unkunnands oder unvitands, adnıovav 
durch unvunands, aneıdov durch ungalaubjands wiedergab. Ist 
dagegen ein Part. mit oö oder pn wiederzugeben, so wird ri 
mit dem Part. gewählt. Freilich fehlt es auch nicht an Be- 
legen für un-, so un rowwv unbatrands Luk. 3, 9, oö Tixtouca 
unbatrandei Gal.4,27, un &xwuv unhabands Luk. 3,11, un PA&rwv 
unsathvands Joh. 9, 39, od rauonevos unsveibands Eph. 1, 16. 
Manchmal sehe ich nicht ein, warum die eine oder die andere 
Form gewählt ist, so wenn Luk. 3, 9 räv Öödvöpov gun ToLoDv 
xaprıöv xalov übersetzt ist durch all bagme unbairande akran 
god, Matth. 7, 19 aber dieselben Worte durch all bagme mi 
taujandane akran god. Im allgemeinen aber lässt sich für das 
Gotische ebenso wie für das Griechische und Lateinische fest- 
halten, dass die Zusammensetzung mit der privativen Silbe um 
so mehr zurücktritt, je mehr das Partizipium von dem Wesen 
des Verbum finıtum annimmt, was am meisten im Griechischen 
geschehen ist, wo das Partizipium so oft wie ein Verbum des 
Nebensatzes erscheint. 

Unter den Verbalnomina kommt vor allen Dingen das 
sog. Partizipium auf -£o- in Betracht, (vgl. für das Ai. die Auf- 
zählung bei Knauer 8, 29). Dazu aus dem Ai. die Absolutiva, 
z. B. dbhrtva “ohne getragen zu haben’, und die (seltenen) In- 
finitive, z. B. dnabhibhartum nicht herbeibringen, vgl. SF. 5, 541). 

Unter den Adjektiven erwähne ich aus dem Ai. die mit 
-iyqs- gebildeten, z. B. diavygs nicht stärker, so viel als ‘schwä- 
cher’: tdm tväa grnami tavdsam dtavyan ich preise dich, den 
Starken der Schwächere RV. 7, 100, 5; s4 yatha baliyan dba- 
liyasa Evdm dnupahüta vd yö drönakalabe bukra äsa tam bha- 
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k$ayam cakära wie ein Stärkerer (den Trank) eines Schwächeren 
so hat er, und zwar uneingeladen ‚ den Soma ausgetrunken, 
welcher in der Holskufe war SB. 1,6,3,7. Sollte apeivov eine 
solche Bildung sein? 

Unter den Kompositis, deren Schlussglieder Substantiva 
sind, sind die unverschobenen von den verschobenen zu unter- 
scheiden. Unter den ersteren wieder mag man die Handlungs- 
wörter von den Dingwörtern trennen. Handlungswörter sind 
ım Veda selten, doch kommen sie vor, so z.B. dcitts das Nicht- 
überlegen, die Unachtsamkeit, in der Prosa sind sie häufiger, 
namentlich in finalen Dativen, z. B. yayhöna vai devah soargdm 
Iokam äygs, t& "manyantanena vai nö ’nye lükdm anva roksyantiti, 
tö chändäsy apalyqs täni vyäty alajant svargdsya lökdsyananı- 
khyätyai durch das Opfer gingen die Götter zum Himmel; sie 
dachten “dadurch werden andere unsern Platz ersteigen’, er- 
fanden die Metra und verwirrten sie zum Zweck der Nicht- 
auffindung des Himmels MS. 4, 7,5 (99, 3). Aber auch in 
anderen Kasus, z. B. sti ni cayanasyathato "cayanasya soweit 
vom Aufbauen (des Altars), nun vom Nichtaufbauen SB. 9, 5, 
2, 11. Aus dem Griechischen sind mir Analoga nicht bekannt, 
über das Lateinische und Germanische vgl. Wölfflin und Grimm. 
Wirkliche Dingwörter sind selten. Im RV. etwa dkumära ‘der 
kein Knabe mehr ist’ (von Indra gesagt), avidhava (mit diesem 
Accent) die Nicht-Wittwe, adava “Nichtgott’ in: nd ya dderö 
värate nd devah welche (die Rosse Indra’s) weder ein Nicht- 
gott noch ein Gott abwehrt 6, 22, 11. Ein Beispiel aus der 
Prosa ist: ydlra pitapitä bhavati mätamätä wo der Vater zum 
Nicht-Vater wird, die Mutter zur Nicht-Mutter (folgen noch 
eine Anzahl solcher Paare) SB. 14, 7,1,22. Aus dem Griechr- 
schen wüsste ich nur "Ipos ätpos (Hom.), vuupn avuppn (Eur.)u.ä 
beizubringen, aus dem Germanischen Bildungen wie ahd. unerbo 
einer der von Natur zur Erbschaft nicht berufen ist (Grimm 
776). Daran schliessen sich dann die grosse Masse der ver- 
schobenen, welche als Komposita adjektivisch sind, während 
ihr Schlussglied ein Substantivum ist, die sog. Bahuvrihi. Über 
sie ist hier nicht weiter zu handeln. 
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Hiernach darf man annehmen, dass die Wortnegation aus 
der Negation des Aussagesatzes entstanden ist, und es ist wahr- 
scheinlich, dass zuerst die Verschmelzung mit solchen Wörtern 
vor sich ging, welche den Verbalbegriff in nominaler Form 
ausdrücken, und dass von da aus die Übertragung auf Eigen- 
schaftswörter und Dingwörter erfolgte, wobei dann die negative 
Silbe eine etwas anders gewendete Bedeutung erhalten musste 
oder konnte. 


$ 176. Bemerkungen zu den Negationen in den 
Einzelsprachen. 


Aus dem Vorstehenden hat sich ergeben, dass im Idg. vor- 
handen waren zwei Satznegationen ne (ne) und me und eine Wort- 
negation, die sog. privative Silbe. Ausserdem wird noch eine 
Form et (vielleicht auch no%) dagewesen sein, welche in der 
Urzeit als verstärktes ne gebraucht wurde. Mit diesen ererbten 
Formen haben nun die in diesem Buche behandelten Einzel- 
sprachen in folgender Weise gewirthschaftet. 

Im Arischen und Griechischen sind die drei Nega- 
tionen getrennt erhalten geblieben, doch ist im Griech. oöx an 
die Stelle von re getreten. Die Gestalt net (ro$) ist ın diesen 
Sprachen nur durch av. nagcis vertreten. Dagegen giebt es 
im Arischen eine andere verstärkte Negation, ai. ned, av. nösp, 
altp. naiy. Das ai. ned ist vereinzelt Negation des Aussage- 
satzes: dnv Evaitdd ucyate net tu hüyats bei dieser Gelegenheit 
wird allerdings der anuväkya-Vers gesprochen, keineswegs aber 
die @huti ın’s Feuer gegossen SB. 3, 1,4, 8. Gewöhnlich aber 
ist es die Negation des abhängigen Finalsatzes (vgl. oben 8. 520 
und SF. 5, 316) und entspricht also in dieser Hinsicht dem 
griech. un. Im Iranischen ist nöiß (natiy) an die Stelle des idg. 
*n6 getreten, welches fast verdrängt ist (vgl. die Belege bei 
Spiegel, Gr. 521). Dazu kommt im Avestischen noch na?da, 
dessen Entstehung mir undeutlich ist. Es bedeutet auch nicht, 
wird also wie *nes in der Fortsetzung eines negierten Satzes 
gebraucht, z. B. nöilh tqm ähravöpuprim napda dasti hupupbrim 
die macht er nicht zur Mutter von Athravans und auch nicht 


534 Kap. XXXIV. Die Partikeln. ($ 176. 


zur Mutter trefflicher Söhne y. 10, 15; gelegentlich auch nach 
einem positiven Satze, so yt. 10, 71. Über die ursprüngliche 
Bedeutung der ausserdem noch vorhandenen av. Negationen 
navaß und nava möchte ich nicht urtheilen (vgl. Spiegel 520). 

Noch ist zu erwähnen, dass im Ai. na sich in Zusammen- 
setzungen auch als Wortnegation findet, so (nach Speyer, 
Grundr. 72) in nacırad und napysaka. Die Adverbia naciram 
nicht lange, racırena in kurzem, nacırad dass. sind offenbar 
in Sätzen wie na ciram vasati “er verweilt nicht lange’ ent- 
standen, in denen die Negation eigentlich zur Satzaussage ge- 
hört. Dafür spricht ausser dem Umstand, dass ein Adjektivum 
nacıra nicht vorhanden ist (dafür actra, z. B. acırenaswa kalena 
“in ganz kurzer Zeit’, bei Böhtlingk-Roth se. v.), die Existenz 
von mäcıram schnell, alsbald (das nach BR. in befehlenden 
Sätzen, und zwar fast immer am Ende eines Verses gebraucht 
wird). Napysaka heisst “weder Mann noch Weib, Hermaphro- 
dit, Neutrum’, es muss wohl im Prädikatstheil des Satzes ent- 
standen sein, wie nefas. 

Eine zweite Gruppe bilden das Italische und Germa- 
nische, welche darin übereinkommen, dass sie ze und die 
privative Silbe getrennt erhalten, aber mö verloren haben. Zu 
dem ersten Punkt bildet eine Ausnahme das eben erwähnte 
nefas, welches offenbar in dem Satze ne fas est zuerst ent- 
standen ist ( fas est ist ja eine sehr häufig gebrauchte Wendung). 
Daran haben sich nefastus, nefandus, nefarsus angeschlossen. 
Im Lateinischen (und wesentlich ebenso im übrigen Italischen) 
ıst das alte einfache rn? kaum mehr vorhanden. Es ist ersetzt 
durch nor, welches jetzt nicht mehr aus noenum, sondern aus 
nö-ne erklärt wird, wobei nö eine Ablautstufe von ne darstellt 
(so mit Thomas und Wackernagel Brugmann IF. 6, 82). Das 
alte »ei ist im Lateinischen vertreten durch die drei Formen 
net, ne, ni, doch kann es auch sein, dass in n2 die Langform 
des ıdg. ne steckt. Im alten Latein sind die drei Formen für 
die Prohibitivnegation gleichmässig überliefert (vgl. Ritschl, 
Opusc. 2, 622). Die Form nö hat sich festgesetzt in nö-quidem 
(S. 525), nöädum (S. 527), neguam (S. 526), dagu noch »öve. Ein ne 
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oder nei könnte wohl auch in neuter stecken, wie Brugmann 
annimmt. Ob in dem re vor Zahlwörtern, z. B. vincıto aut 
nervo aut compedibus quindecim pondo, ne minore (zwölf Tafeln); 
dum ne minus senatoribus C' adesent (Ep. Sen. de Bacchan.) dieses 
ne oder die Prohibitivnegation steckt, ist mir nicht recht deut- 
lich geworden. Die Form ni hat sich festgesetzt in quidni 
und quippeni (S. 528) und in dem konditionalen nt, über welches 
O. Brugmann a. a. O. gehandelt hat. Es fragt sich, wie dieser 
Gebrauch zu erklären ist. O. Brugmann glaubt, dass die Sätze 
mit n3 eigentlich unabhängige Sätze sind, welche nur durch 
ihre Stellung innerhalb der Periode hypothetischen Sinn er- 
halten haben. Danach würde der Satz aus den zwölf Tafeln st 
in tus vocat ıto, ni it antestamino so zu übersetzen sein “wenn 
einer den andern vor das Gericht ruft, soll er gehen. Nun 
geht er aber nicht, so soll er einen Zeugen anrufen’. Viel- 
leicht ist auch der Umstand von Wichtigkeit gewesen, dass ns 
nicht selten gerade in solchen Perioden auftritt, deren erster 
Satz mit ss beginnt, so dass das Gefühl entstand, als stehe der 
zweite Satz auch noch unter der Einwirkung des ss. Auch die 
Entscheidung für ? (nicht 2) dürfte auf die Einwirkung von s; 
zurückgehen. 


$ 177. Zwei Negationen in einem Satze. 


Es soll hier nicht von der aus verschiedenen Sprachen 
bekannten Thatsache die Rede sein, dass eine Negation die 
andere aufhebt (für das Ai. vgl. Speyer $ 238), sondern es 
handelt sich um die schon oben $. 525 erwähnte Ergänzungs- 
negation, welche einem Wort von indefiniter Bedeutung hin- 
zugefügt wird, das ursprünglich einen Anhang zum negierten 
Satze bildete, dann aber in ihn aufgenommen werden konnte, 
wodurch dann die Erforderlichkeit der Ergänzungsnegation 
zweifelhaft werden musste. Die Ergänzungsnegation hat 
folgende Gestalten: 

1) ai. cand, av. cina, lat. qguam (quisguam), got. hun (hvashun). 
Ich habe über diese 1, 514ff gehandelt und will hier nur be- 
merken, dass folgender Satz den ursprünglichen Typus darstellt: 


536 Kap. XXXIV. Die Partikeln. [$ 177. 


irtiyam asya naäkir a dadharfati vdyaß cand patäyantah pata- 
trinah an den dritten (Schritt) desselben wagt sich niemand, 
selbst nicht die Vögel, die herumfliegenden, befiederten RV. 1, 
155, 5, 

2) nei im Litauischen, rn: im Slavischen (vgl. oben 8.525 ff.). 
Vielleicht gehört auch das lateinische »emo hierher, falls näm- 
lich dieses nicht, wie es gewöhnlich geschieht, aus ne-Aemo, 
sondern aus ne-hemo zu deuten ist, z. B. tura te non nochturum 
esse hommi de hac re nemins Plaut. Mil. 1411, während es 
gleich darauf heisst: suro me nocıturum nemint. 

3) Im Griechischen ouöd, oVdels u. 8. w. Oüx Zorıv oudgv 
(vgl. Krüger 67, 12) ist genau genommen zu übersetzen: es ist 
nicht vorhanden (etwas), selbst nicht eines. Daher liegt nicht, 
wie man bisweilen sagt, ein Pleonasmus vor. Das würde nur 
der Fall sein, wenn es hiesse oöx Zorıv our. Bei Homer, wo 
ovöel; so nicht gebraucht wird, liegt ein Rest dieses Sprach- 
gebrauchs vor in ouöL yap ouddE und ouöt piv ovöe. Freilich 
ist nur noch eine Stelle vorhanden, die deutlich so aufzufassen 
ist, nämlich 

oußL yap-oDds is alas, 6 Tls x Zua dwpad’ Tanrar, 

&vdad’ Oöupopevos Önpov pever 8 32, 


was doch heisst: denn niemand, auch ein anderer nicht, bleibt 
hier lange. In einer anderen ganz ähnlichen Stelle, nämlich 


oddL yap oBdE Tıs AaAAos Aynp ade pappax’ aveıın x 327, 


ist o0ö2 yap odö& schon zu einer starken Negation zusammen- 
geflossen (“denn nie hat ein anderer Mann”). Und so überall. 
Ovö! n&v odög heisst “aber auch nicht, jedoch keineswegs’ B 703, 
K 299, P 24, T 295, x 551, oVöL yap oude& “denn keineswegs, 
denn auch nicht’ E 22, Z 130, 2 117. Am meisten von dem 
Ausgangspunkt hat sich entfernt rel o0öL p&v ouö& Eorxev M 
212, 9 319. 

Eine Stelle eigener Art ist ra y’ ob xd Tıs oböL Löorro, außE 
dewv paxapwv 9 280 “was niemand auch nicht einmal hätte 
sehen können (geschweige denn vermeiden), selbst nicht einer 
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von den Göttern”. Hier steht oüö£ nicht bei einem Worte 
von indefiniter Bedeutung, sondern bei einem Verbum. — In 
einem Satze wie dem platonischen to povoeıdt; ouöcnore oddan) 
oodapas Allolwarv ovdenlav &vösyeraı liegt trotz der vielen Nega- 
tionen auch nicht mehr der ursprüngliche Typus vor, wonach 
es vielmehr heissen müsste r. p. oux &ydeyeraı oDöenoTE U. 8. w. 


$ 178. ne vergleichend und fragend. 


Es giebt im Veda eine Partikel nd, welche wir durch 
"gleichsam, wie’ übersetzen. Sie erscheint hinter einem Sub- 
stantivum, welches zu einem andern Substantivum (das ich das 
Grundwort nennen will) appositionell hinzutritt. Ein Verglei- 
chungssatz wird durch n4 nicht eingeleitet. Das geschieht 
durch yatha. Ich bespreche 1) das Grundwort, 2) die Stellung 
von nd, 3) die Kongruenz des Appositionswortes mit dem 
Grundworte. 

1. Das Grundwort ist stets ein Substantivum, und zwar 
ein Nomen, gewöhnlich im Nom. oder Akk., z.B. ydd dha te 
viva giräyab cid dbhoa bhiya dylhäsah kiranä nätjan wenn selbst 
alle riesigen Berge, die festen, aus Furcht vor dir wie Staub- 
körner erzitterten RV. 1, 63, 1; z$idvi5a marutah parımanydva 
tfum nd syjata dvigam auf den Sängerhasser, ihr Marut, den 
Wüthenden, schleudert die Feindschaft wie einen Pfeil 1, 39, 
10; sa parvato nd dharünefvo deyutuh sahäsramütıs Tavızıgu 
vävrdhö er, der wie ein Berg in seinen Grundlagen uner- 
schütterlich ist, wächst an Kräften, er der tausend Hülfsmittel 
hat 1, 52,2. Oder ein Pronomen, welches natürlich auch in 
einem Verbum stecken kann, z. B. ndva ca ydn navalim ca 
srävantih Syano nd bhitd atarö räjasi als du wie ein in Angst 
gesetzter Falke die neun und neunzig Flüsse überflogst 1, 32, 
14. Manchmal fehlt es auch ganz an einem Grundwort, z. B. 
a vandhürefo amdtir nd darsata vidyin nd tasthau maruto rathogu 
vah auf euren Sitzen liegt (eig. steht) gleichsam ein schöner 
Schein, ein Blitz gleichsam an euren Wagen, ihr Marut 1, 64, 
9; ydvam nd dasma juhva vivekfi Getreide gleichsam, du 
Wunderbarer, worfelst du mit der Zunge 7,3,4. Ob darin eine 
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Weiterbildung oder (was mir wahrscheinlicher ist) etwas Ur- 
sprüngliches vorliegt, lässt sich nicht sicher entscheiden. 

2) nd steht hinter dem Vergleichswort. Sind aber mit 
diesem noch andere Wörter grammatisch eng verbunden, 
so kann es hinter das erste Wort des ganzen Komplexes und 
damit vor das eigentliche Vergleichswort zu stehen kommen, 
z.B. uüpo adarbi Sundhyuvo na vakfah sichtbar geworden ist 
gleichsam der Leib einer Schönen 1, 124, 4; ubhe bhadre jo- 
$jayete nd mene beide liebkosen wie zwei schöne Weiber 1, 95, 6. 
(Eigentliche Stellung m.n. 5A.7.). Ludwig nimmt in dieser Stelle 
an, dass ubhe bhadre zusammengehöre und also nd mönz für m.n. 
stehe, ebenso nimmt Pischel (Pischel-Geldner 1,225) an, dass 5, 
52,12 nd täydvah für t.n. stehe, während ich ke cin nd taydoah 
zusammennehme. Wie dies aber auch sei, so viel ist klar, dass 
die ursprüngliche Stellung die hinter dem Vergleichswort ist. 

3) Das Vergleichswort steht mit dem Grundwort in 
kasueller Kongruenz. Das fällt uns nicht auf bei den an- 
geführten Nominativen und Akkusativen, wohl aber bei 
Vokativen. Dahin gehört: vaydm hi ts dmanmahy äntad ä 
paräkat, aSve nd citrö arufi wir haben ja deiner gedacht von 
der Nähe und von der Ferne aus, die du hell und roth bist 
wie eine Stute 1, 30, 21; wohl auch: dva sya Sürädhrand nan- 
te spanne ab wie ein Held am Ende des Weges 4, 16, 2. 
Der Schein des Auffälligen schwindet aber, wenn man erwägt, 
dass es wörtlich heisst: ‘0 du Stute gleichsam, du helle, rothe’ 
und ‘'spanne ab, o du Wanderer gleichsam am Ende des Weges’. 
Nach Pischel freilich a. a. O. 91ff. beruht der Vokativ dfoe 
auf Attraktion und ebenso sei es bei Akkusativen, wenn der 
Vergleich durch ein Partizipium oder Adjektivum vermittelt 
werde. So sei z.B. dadhuf fva bhrgavo mänufejo @ rayım na 
cärum 1, 58, 6 nicht zu übersetzen “die Bhrgu brachten dich 
zu den Menschen wie schönes Gut’, sondern ‘dich, der du er- 
wünscht bist wie ein Schatz’, und demnach beruhe der Akku- 
sativ in rayim auf Attraktion. Indess eine solche Annahme 
ıst doch nur möglich bei der Anschauung, dass ein Satzver- 
gleich vorliege. Übersetzt man ‘dich brachten sie, einen Schatz 
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gleichsam, einen erwünschten’, so ist die Annahme einer 
Attraktion nicht mehr statthaft. Es bleibt aber noch die Frage 
übrig, zu welchem Substantivum, ob zu dem Grundwort oder 
dem Vergleichswort, in unserem Falle zu iv@ oder rayim, das 
Adjektivum gehöre. So viel ich sehe, lässt sich das an keiner 
Stelle durch die Form (etwa durch die Kongruenz im Genus) 
feststellen. Man wird sich in jedem Falle lediglich zu fragen 
haben, welche Verbindung dem Sinne besser entspricht. Übri- 
gens kann dieselbe Frage natürlich auch bei Nominativen ent- 
stehen, so ist wohl klar, dass deikradad vrfä hdrir mahän 
mitrö na darSatäh 9, 2, 6 zu übersetzen ist “sein Gebrüll hat 
erhoben der starke, gelbe, der schön ist wie Mitra’ (vgl. mitrdm 
na darSatdm 1, 38, 13). 

Zum Schlusse will ich noch bemerken, dass der Wort- 
vergleich mit nd sich nicht selten dem Satzvergleich nähert, 
wenn auch nie bei n& ein eigenes Verbum steht. Das geschieht 
namentlich dann, wenn das Grundwort und das Vergleichs- 
wort im Numerus nicht übereinstimmen, z. B. söma rarandhi 
nö hrdi gavo nd yüvasefv Q,märya iva sod ökye Soma, erfreue 
dich in deinem Herzen an uns, wie die Kühe an dem Futter, 
wie ein junger Mann an seinem Heim 1, 91, 13; imam te 
väcam vasüydnta äydvo rdtham nd dhirah soäpä atakfifuh dieses 
Lied haben dir lohnbegehrende Menschen gezimmert wie der 
kluge Künstler einen Wagen 1,130, 6; oder wenn neben dem 
Vergleichswort im Nominativ noch ein obliquer Kasus steht, 
der zu dem Satzverbum konstruiert wird, z. B. @ toa prnakto 
indriyam räjah süryo nd raSmibhih Kraft möge dich erfüllen 
wie die Sonne das Luftreich mit Strahlen (erfüllt) 1, 84, 1. 
Offenbar ist auf diese Entwickelung das Vorbild der Vergleichs- 
sätze mit ydtha von Einfluss gewesen. 

Es entsteht nun die Frage, ob dieses nd dasselbe ist, wie 
die Negation nd (vgl. dazu Per Persson IF. 2, 203)1). Ich halte 
das jetzt nicht mehr für wahrscheinlich. Wenn ich auch 
zugebe, dass man allenfalls sagen kann: ‘die Berge, nicht 


1) RV. 1, 38,2 und 1, 70,4 sind meiner Meinung nach von (rass- 
mann nicht richtig gedeutet. 
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Staubkörner, erzittern’ im Sinne von “die Berge erzittern wie 
Staubkörner’, so ist mir doch die Stellung des nd in diesem 
Falle nicht erklärlich. Ich bin also geneigt, mit Hillebrandt 
Gött. gel. Anz. 1889 9. 414ff. anzunehmen, dass in dem ver- 
gleichenden nd (welches ja auch, wie Benfey gezeigt hat, sich 
zu einem folgenden Vokal eher wie ein auf einen Diphthongen 
ausgehendes Wort verhält) ein versicherndes Wort wie griech. 
vat steckt. Man hätte also, wenn man die ursprüngliche Be- 
deutung zur Geltung bringen will, zu übersetzen: ‘es erzittern 
die Berge, Staubkörner wahrlich”. 

Damit wäre denn auch das lit. nei (n& im Wörterbuch) 
zu vergleichen, über das Kurschat Gr. $ 1424 berichtet, =. B. 
Jis böga nei v&jo n&szams ‘er läuft, wie vom Winde getragen’. 
Dazu das kleinr. und polnische nt, bei Miklosich 4, 181. 

Es bleibt noch übrig zu untersuchen, wie das fragende 
*ne sich zu der Negation verhalte. Grassmann im Wb. sagt: 
“nach Fragewörtern etwa durch nicht wiederzugeben’ und führt 
dafür an: katha nd kfönir bhiydsa sdm ürata 1, 54,1, eine 
Stelle, die verschieden erklärt worden ist (vgl. Geldner BB. 
11, 321), bei der mir aber klar zu sein scheint, dass ns nichts 
anderes ist, als das gewöhnliche nicht (wie kam es, dass nicht 
u. 8. w.); ka töniattih kim u nd mamatsi kim nöd-ud u har$ase 
dätava u was bist du so träge, warum berauschest du dich 
nicht, warum freust du dich nicht daran, uns zu schenken ? 
4, 21,9. Ich kann also zu der Aufstellung dieser besonderen 
Bedeutungskategorie keinen Grund erkennen. Im Avestischen: 
kem na mazda mavaits payum dadap y. 46,7, was Geldner 
BB. 14, 3 übersetzt “welchen Schutz kann mir jemand ge- 
währen?’, dazu auf S.14 die Anmerkung: “das fast enklitische, 
mit Vorliebe an zweiter Stelle stehende »@ (auch in kasna) ist 
wie unser mann in jedermann‘. Indessen diese Zurückführung 
auf nar “Mann’ ist wegen des lat. nam, das man doch nicht 
wird trennen wollen, bedenklich. Wie dieses nun aber wieder 
mit »e zusammenhängen mag und wie es sich mit dem lateini- 
schen fragenden -ne verhält, das wage ich nicht zu entscheiden 
(vgl. dazu Per Persson IF. 2, 217 und 222). 





Altindisch. 


ak$: ak$nöti 45. 

aj: djatı 85, -tö 427. 

anj: andkti 50. 

ad: dit AS, 65, 257, 
416, 424. 

ar: iyartı 21, gröti 22, 
41, rchiti 22; üra 199; 
ärta 80, ärat 101,103; 
arpäyatı 118. 

ars: Lyati, -t8435, rnjd- 
t& (-t) 51, 435. 

ard: rdätı 91. 

ardk: gAhnöti 45, rdh- 
yats 437, ärdhi 437. 

ars ridti 91. 

1.a$: afnöti 42, 48, 259; 
äßa, ängba 190; äkta 
80, afema 103. 

2.a$: afnati 48. 

1.as: dsti 68, 417, 424; 
üsa 214. 


Verbal-Index.' 


2.as: dsyati 27; dsthat 
241. 

ah: Aha 204. 

äp: äpnöti 45; äpa 190; 
äpat 103, äpi 437. 

äs: üste 68, 417, 424; 
äsıkta 241. 

d: 811 69; iydya 199, iyuh 
211, iyivdn 218. 

idh: inddhe 51, 424. 

in: indti 42, invati 42. 

id: ddyati 30, ifnüti 48, 
schäti 48, ı8ö 91. 

id: ittö 67. 

ir: frts 71. 

i$: 185 68, 191, 331, 423. 

u: undti 45. 

uk$: ukkdti 92. 

uc: uceyati 30; 
181. 

ud: undtti 51. 

ubzj: ubjdti 92. 


L 
uvoca 


| ubh: ubhnäti 48. 


uf: ufndti 48, öfatı 48, 
416. 

üh: Öhats 422. 

&j: Sati 422. 

edh: Edhatö 420. 

kan: cäkana 174, cä- 
küna 181, cäkan 221. 
— cak& 181. 

1.kar: kqnöti 42, kythäs 
76, kurmds 716, krthd 
76, kr$6 76, karanti 
98; cakära 214, 217, 
cakre 216, dcakrat 
224, dcakriran 225; 
dkar 80, dkarat 98, 
103, dkärs 437. 

3.kar: kirdti 92. 

1. kart: krtäti 91, krn- 
tdti 52; dkrtas 104. 

2. kart: krnditi 51. 

kart: kybyati 32, krönd- 
ti 49. 

kars: kridts 92. 


1) Anm. Die Reihenfolge der Buchstaben ist dieselbe, wie in 


Brugmann’s Index. Als Leitwort dient im Altindischen die Wurzel (und 
zwar in der von Böhtlingk und Roth aufgestellten Gestalt), im Avestischen 
ebenfalls die Wurzel (in der von Justi aufgestellten Gestalt, unter Bei- 
fügung seiner Transskription), im Germanischen der Infinitiv, sonst die 
erste Person Sing. des Präsens. Im Griechischen bin ich dem Index 
homericus von Gehring gefolgt, und zwar sowohl in der Zusammenfügung 
der Formen zu einem Verbum (z. B. eldov unter öpdw), als auch in der 
Anordnung nach der ersten Sing. Präs., selbst wenn diese nicht genannt 
ist. Die Reihenfolge der Tempusstämme ist überall die von Whitney 
gewählte: Präsens, Perfektum, Aorist, Futurum. 
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kalp: kälpatö 419, 420. 

käaß: kübate 423. 

kup: kupyati 29. 

krand: cakradas 225; 
kradas 105, deikradat 
229. 

krap: cakrpdnta 225; 

an 81. 

kram: akran 81, akra- 
mit 240; cdkramanta 
225. 

kri: krindti 46. 

krid: kridati, -t5 432. 

krudk: kredhyalti 32, 
423. 

kkan: kfanöti 45. 

k$am: ksdmate 420. 

kkar: dkjarat 98, 100. 

kkä: kiäyati 32. 

1.k$i: kbeti 67,420, kbi- 
ydtı 67. 

3. kbi: khindti 42, 48, 
khinöti 42. 

ktip: khipdti 92. 

kjudh: köudhyati 30. 

kinu: kinauti 65. 

khid: khiddti 92. 

khud: khuddti 92. 

khyä: khyätıi 102; ca 
khyüau 259; dikhyat 
102, 259. 

gam: gächati 59, 416, 

Jjagantı 222, galhd 716, 
dgan 80, gdmatı 60, 
gdmanti 97, gamäma 
97, gamema 97, gd- 
mantu 97, dgamat 97, 
104; jagdma 197, aja- 
gan 221, djagmıran 
221, jagmivän 218. 

‚gar: grnäti 48, grnd 
433. 

2. gar: girdti, geldis 91. 

3. gar: jägära 174. 

gardh: grdhyati 30; 
jügdrdha 182; dgrdhat 
102. 


|] 


1. ga: jigäti 16, 416; 
dgät 71, 80, 257. 
2. 9ä&: güyati 26, 30. 
gäkh: gühate 422. 
gur: jugurthäs 222. 
guh: guhas, guhat, guhd- 
mäna- 104. 
grath: grathnäti 50. 
grabh: grbhnäti 46, 
grhe 76, 433; dja- 
grabhit 224; dgrbhran 
80; grähdyats 117. 
glä: gläyati 32, 423. 
ghar: jigharti 22. 
ghas: jaghäsa 214, 257; 
üghas 719, 257. 
ghrä: jighrati 22. 
cakj$: dcacakjam 225. 
car: cdrati 87, 426, -t& 
431, 432; deäriam 


1. ci: cindti 42; deöt 80. 

2. ci: ciköti 17. 

3. ct: cdyatö 42. 

4. ct: deiköt 222. 

ceit: ciketa, cikitö 180. 

cyw: cydvatö 418, 422; 
cucyuos 199, 214, deu- 
eyavit 224; cyäavdyatı 
116. 

chand: chänttı 13; ca- 
chända 181. 

chard: chrnditi 51. 

chid: ohindtii 50. 

jan: jäyate 437; djani 
437. 

1.jar (jur) jarati 32, 
Siryati 32, jüryati 32, 
Jurdtsi 32, 92. 

3.jar: jdratö 421. 

jas: jdsya’s 30. 

jr: jigye 212. 

jinv: jinvati 45, jindti 


Verbal-Index. Altindisch: kalp — dal. 


Jujufs 181, 216; Ajuf- 
ran 80. 
jü: junati 47, 419, jdve- 
ts 419, jüjuodn 200. 
jRa: jändti 47, -te 431. 
jya: jindti 47, jüyau 
204. 
tqs: diatgsatam 225. 
tak: taktı 68. 
tak$: takjnöti 46, täkta- 
ts (3. plur.) 76, diak}- 
ma 716, diakfat 98. 
tac: tandkti 51. 
1.tan: tandti 42, tätdna 
175, 187, tdatananta 
226, dtan 80, dianat 
103, 
3. tan: tanyatı 27. 
tam: tämyati 32, 103; 
tamat 103. 
tar: Hearts 17, derdtı 
92; titeruh 211. 
tard: tyndits 50. 
tarp: tipyatı 33, 43, 
102, trpnöti 29, 43, 
102, trmpdis 43; tü- 
trpänd- 184; dirpat 
101, 103. 
tar: träyatı 27; tätrbä- 
nd- 175, 184. 
tark: tynödhi 51. 
tuj: tunjdie 51; tie 
Jünd- 200; iydyatı 


tü: dutdoa 174, 193, bi 
bt 221. 

iras: trdsati 416, dire 
sarı 98. 

ivar: todratö 422. 

toih: tvekats 102; divr- 
$anta 102. 

tsar: tsdrati 422. 

dq$: däfati 416, ddabat 
101. 








Verbal-Index. Altindisch: dagh — bhanj. 


dagh: daghnöti 46. 

dabh: dabhnöti 43; da- 
dabhanta 226. 

dam: dämyatı 33. 

dar: drrati 50. 

darp: drpyati 30, 423. 

darbh: dybhäti 9. 

dar$: ddarfam 259, 
ddröran 19, dräöyam 
102; dadärda, dadrSe 
196, 259; draksydti 
259. 

dark: dfhyati, -tö 30, 
435, dyhati,-t852,419; 
dädrhänd- 189. 

das: däsyati 30, dasat 
103. 

1. dä: dddäti, -t517,416, 
429, däti 76, ddät 80; 
dad 205, 433; däpd- 
yatı 117. 

3. dä: dati 73, dydti 26. 

dä$: daMöti 43; daddßa 
212. 

div: divyati 30. 

dis: dibäti 93. 

di: didäya 174. 

dus: düsyati 33. 

duh: dögdhi 72. 

dü: dunöti 46. 

drä:drätiT11,73,77,258. 

äru: drävati 422; da- 
drüva 113; drävdyati 
116, 

druh: drühyati 27,100, 
ddruhat 100; adudröt 
223. 

drü: drünäti 50. 

dvis: dvöjti 68, 

dhar: dädkära, dadhre 
175, 189. 

dhar$: dhrinöti 43; da- 
dhärfa 179, 331, da- 
dhr$uh 176, dadharfis 
224, dadhrivdn 218; 
dahrsas 103. 

dhav: dhävate 258, 426. 


1. dhü: dddhäti, dhatte 
17,427, dhdti 16, ddhät 
80; dadhö 206, dadhirs 
211. 

3. dhä: dhäyatı 26. 

dhäv: dhüvati 88, 98, 
258; ddadhävat 241, 
258. 

dhi: dhinoti 46. 

dhi: didhaya 174. 

dhü: dhündti 43, dhu- 
vdts 93; davidhäva 
173, düdhöt 221. 

dhyä: dhyäyati 33. 

dhraj: ddhrajan 98. 

dhvas: dhvasdn 105. 

nam: ndmate 419, 422; 
nändma 205. 

nart: nftyati 30, nrtd- 
mäna- 103; dnartıkuh 
239. 

nd$: ndßyati 28, 35; 
nöSat 229. 

nas: ndsate 41T. 

nah: nähyatı 30. 

nis: nystö 422, 431, n?- 
sate 65. 

nij: nenkti, -tö 428. 

ni: ndyatı 89, nethd 67. 

nud: nuddtt, -tö 430. 

nü: nönäva 173, dnüunöt 
221. 

pac: dpecıran 222. 

pat: pätati 109, 426; 
papäta 198, dpaptat 
229, dpipatat 229; pa- 
tdyatı 109, pätdyati 
116. 

pad: pddyatö 435, 436; 
dpadran 80, dpädk 436. 

pan: pdnate 423. 

1.par: pgnäti 17, 47, 
pipartı, -tö 17, 428. 

2.par: pipartı 22. 

parc: pyndkti 22, 51, 
piprgdhi 22, papyeäsi 
22. 
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pard:pdrdate 417, 420. 

paß: päßyati 28, 258; 
paspaße 258. 

1.pä: pibati, -t& 18,416, 
431, pänti 76, dpat 
80; papau 214, pape 
206, 433; dpäyi 437; 
päydyati 117. 

3.pä: päti 11. 

pibd: pibdamäna- 420. 

pinv: pinvänd- 44. 

pis: pißäti 52. 

pi: pindkti 50, pipike 
206. 


pi: pipäya 174, 175,193, 
pipivän 218. 

pu$: püßyati 31, pu- 
köma 103. 

pü: pdvatö 419, pundti 
48, 49; dpupöt 223. 

pya: pyäyats 420. 

prach: prchäti -t& 60, 
423. 

prath: präthatö 419, 
422; paprath® 188, pa- 
prathanta 226. 

prä: papräu 213. 

pri: prinuti 47; dpiprös 
222. 

pru: privat 422. 

pru$: prüßyati 33, 45, 
pruinöts 45. 

plu: plävats 140, 426. 

psä: psäti 73. 

bandkh: badhnäti 48. 

2.barh: brhati 52. 

3.barh: brhati 105. 

bädh: büdhate 423. 

budh: bödhati 86; bu- 
budhe 178; dbudhran 
81, budhanta 101; bö- 
dhäyatı 117. 

brü: dräviti 65, 259. 

bhaj: bhdjati, -tö 101, 
431. 

bhanj: bhandkts 51. 
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bhar: bibhartı 18, bhd- 
rati 19, 83, 113, 427, 
bhärti 76, 113; dja- 
bharinna 221. 

bhas: babhasat, bäpsatı 
22. 

bha: bhati 66. 

bhäs: bhüfata 421. 

bhid: bhindtti 50, dbhet 
80. 

bhi: bibheti 19, 239, 
bhdyats 19; bibhäya 
175,182, bibkivan 219; 
“bhärkit 239. 

1. bAuj: bhujdti 91,416, 

2.bhuj: bhunkts 50,419, 
423, 424; bubhusmdhö 
212, dbubhöjis 224; 
übhyat 101, bhujema 
104. 

bhur: bhurdts 93. 

bhu: bhavatı 90, 417; 
babhüva 194; dbhüt 
78, 257, 316, dbhuvat 
104; bhavisydts 252, 
256. 

bhrag$: bhraßat 105. 

bhrajj: bhrijdti 91,416. 

bhräj: bhräjatö 426, 
übhrat 79, 81. 

bhri: bhrinäti 48. 

mah: ınghatö 423; mä- 
malıö 217. 

majj: mdjjati 422. 

math (manth) mathnäti 
48. 

mad(mand): mädyati33, 
mddatö 419, mändatı 
423; mamäda 211, 
dmamanduh 222. 

man: mänyatö 435; 
dmata 80. 

1. mar: mriydtö 436; 
mamära 211. 

2. mar: mynäti 47. 

marj: myjdte 430, mrn- 
jata 51. 


mard: mydäti 93; mydd- 
yati 111. 

mardh: mrdkäti 93. 

marS: mridti 91. 

mar$: mytanta 103. 

2.mä: mimäti 23; ami- 
mit 221. 

3 mä: mimäti 23; mame 
212. 

1 mi: mindti 45, minäti 
48. 

2 mi: mindti 44, miyatö 
436; dmäyi 436. 

mid: mödyati 31. 

mis: mißdti 93. 

mih: möhdyats 117. 

muc: muhcäti 52, 430, 
mücyatö 436, mucydtö 
436, mucantı 97, dmu- 
cat 97, 104; dmumuk- 
tam 225. 

mud: mödatı 422. 

mus$: musndti 49, mögati 
49. 


muh: mühyati 31. 

mürch: mürchati 60. 

myak$: dmyak 81. 

mriit: mrityati 33, 420. 

mlä: mläyati 33, 420. 

yam: yächati 60, ya- 
yüma, yemd 188, aya- 
mus 80. 


yas: yayastu 23, ydsyatı 
33. 


ya: yati 66, yayau 200. 

2 yu: yuvdti 93. 

3 yu: yuydti23, yoyava 
173, 


yuch: yüchatı 23, 60. 

yuj: yundkti, yurktö 50, 
427, yuje 16, yujanta 
104. 

yudh: yudhyalı, -tö 29, 
435, yuyddha 211. 

yes: yelatı 23, 

rqh: rahatö 419. 


Verbal-Index. Altindisch: dhar — lu. 


radh: rddhyatı 33; rara- 
dhuh 213, radham 103. 

ran: ränyati 31, rdnaltı 
31; rarüna 181, rärana 
174, aräranuk 221, 
rärdn 221; randyatı 
111. 

rap: rdpatı 421. 

rap$: räpbats 420. 

rabk: rdbhate 423; ra- 
räbha, rärabhe 175, 
189. 

ram: ramnälı 419, rä- 
matö 419; rämdyatı 
116. 

ramb: rdmbatö 420. 

1. ra: raräasva 23, rıriht 
23; rarima 216. 

3. ra: räyalı 29. 

rädk: rädhnoti 46. 

ri: rindti 49. 

rikh: rıkhäti 93. 

rie: rındkts 50, ricyate 
436; riröca 192, riric# 
193, driröci# 214; d- 
ricam 94, drecs 436. 

ripk: riphäti 93. 

rib: rißdti 93. 


103. 

rih: rödhi 67. 

ru: ruvdti93; drävis 239, 

ruj: rwdb 93. 

rud: drudat 104. 

rudh: rundddki 51, arö- 
dham 79, 80, drudhat 
104. 

rup: rüpyatı 33. 

ruh: druhat 104. 

röj: röjatö 118. 

labh: läbhata 423. 

lskh: Iskhati 714. 

lip: limpäti 52. 

li: laläya 173. 

Iu: Iundti 46, Iundte 46, 
50. 








Verbal-Index. Altindisch: Zup — siv. 


lup: lumpdti 52. 

lubh: lubhyati 33. 

vaks: vakäyati 116. 

vac: vivakti 23, 259; 
uväca 259; dvöcat 229, 
259, dväci 437; vak$- 
ydti 259. 

vad: vädatı, -t#421,431. 

vadh: avadhit 73. 

van: vanotı 44, vandtı 
44, 94; vavana 175, 
181, 182, 

vand: vavandımd 416. 

vam: vdmıti A16, 421, 
425. 

l.var: vnöti 44; dväva- 
rit 224; dvar 80. 

2.var: vrnite 41; dorta 
9. 


varj: vrndkti 51, vrrok- 
te 429; vavdrja, väur- 
je 175,188; durkta 80. 

vart: vdrtate 89, 419, 
422, vdrttı 76; vavdrta, 
värrte 175, vavdrta 
216, 217; doriran 81. 

vardh: vdrdhatö AS; 
väurdhe 175, vüvardha 
212, värrdhänta 226; 
dordhat 104; vardhd- 
yatı 117. 

vars: vrääte 94. 

vark: vrhäti 9%. 

vaß: vavakfi, vivaktı 23; 
vdsts 73. 

2. vas: uchdti 60; uvdsa 
214; dvasran 79, 80. 

3. vas: viste 68; vava- 
sänd-. 

5. vas: vdsatı 89; dvat- 
sit 241. 

vah: vdhatı 113, vahate 
426; ühdthuh 214. 

2. vä: vätı 31, 67, 416. 

3. va: väyati 31. 

väjch: vänchati 60. 

väß: vävafrö 175, va- 


vähirs 176, avavalitam 
224, avävalanta 225. 

vsc: vivekhi 23, vindkti 
23, 51. 

vij: vijdte 94, 422. 

vid: vinddti, -t6 52,428, 
vidänti 96, vötts 72, 
96; veda 178, 331, 
vidvan 218, vidam ca- 
kära 227; dvidat 96, 
104,238,259, dusdisam 
226; vödayats 117. 

vidh: doidhat 102. 

vip: vöpats 422. 

vi: vida 91; doifran 80. 

vs$: vivokhi 24, dvivößis 
224. 

vi: veti 73. 

ven: venati 423, 

vyac: viviktds 24; vi- 
vyüca 191, dvivyacuh 
222. 

vyath: vydihate 422. 

vyadkh: vidhyati 31, 

vyä: avyala 103. 

vraßce: 9. 

vrad: vradats 420. 

vis: vlindati 50. 

Sak: Saknöti 45, 424, 
üßakat 103, 

Sad: kaldda 197. 

Sam: Samyati 33, 185, 
Jamnäti 49, Salamd 
185. 

far: E&rmäti 49. 

Sa: Hiati 24. 

Sins: Sinkta T1, 421. 

Sig: Bindzti 51, Sifas 104. 

Si: fetz 68, 417, 424. 

Sue: Bucyati 33, Söcati 
426; dfucat 104; $ucd- 
yats 111. 

Sudh: Südhyati 33, un- 
dhati 52. 

$ubh: Sumbhäti 52, $o- 
bhate 52, 419. 

$us: Bükyati 29, 35. 
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Iya: Syäyati 33. 
$rath: Brathnäti 49. 
$ram: Srümyati 32; 
üßramat 103. 
$rä: Bräyati 34. 
$ri: Sifraya, Sißriys 187, 
dißret 222; dfret 81. 
$ri: Brindti49, dbifrayuh 
j 222. 
ru: Sgnöti 44, Irnve 
433 en a 
$ravi 223; 4fröt 80,100. 
Jlägh: Eldghata 422. 
Blig: Skyati 29, 35. 
Svanc: fodncats 422. 
$vas: $udsiti 65. 
Iva: Fülus 133. 
$vit: dfvitan 80. 
ft hiv: $thivati 416,421. 
sagh: saghnödti 45, 108. 
sac: silakti 20, sdcate 
20, 86, 426. 
sad: sidati, -tö 16, 431, 
sddathas 95; sasüda 
187; dsadat 102; sädd- 
yatı 116. 
san: sanoti AA; dsanat 
104. 
sar: sisarti 24, 258; 
sasüra 258; dsarat 98, 
102, 258, 
sarj: srjdti 91; dsasy- 
gran 222; dsrgran 80, 
222. 
sarp: särpati 89, 416, 
derpat 241. 
sas: sästt 67. 
sah: sähate 108; sasdha 
175, 204, 212. 
sädh: sadhnöt: Ab, sü- 
dhate 419. 
si: sindti A6, sindti 47; 
sihet 222. 
sic: sinchti 52; dsicat 
104. 
sidh: sidhyati 32. 
siv: stoyati 29. 
35 
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1. su: sundti 24,44, su- 
fvati 24; sukäva 217. 

2. su: suvdis 24. 

4.su: sata 13; dsufot 223. 

subh: subhnäti 50. 

söv: sövatö A20. 

skand: skändati 422. 

skabh: skabhnöti 46, 
skabhnäti 49; cäskdm- 
bha 175. 

sku: skundti 46. 

stabh: stabhndti 46, 
stabhnäti 49. 

star: strnöti 45, sirndti 
45, 47; tistird 206, 
433; dstar 80. 

stigkh: stinndti 46. 

situ: stdvö 433; diuhta- 
vam 223. 

sthä: tikthatı, -tE 20, 
426; tasthau 186, ta- 
sthivän 218; dsthät 77, 
80, 238. 

snä: snäti 67. 

spar: sprnöti 45, spr- 
näti 45; dspar 80. 

spardk: spärdhate 431; 
pasprdhrö 211, dpa- 
spydhätham 225; d- 

dhran 81. 

8 part : sprkäti 94. 

sphur: sphurdti 94. 

smi: smäyate 421. 

sridh: sridhat 104. 

sriv: erloyati 34. 

sru: srdvati 84, A416; 
susröt 223; srävdyatı 
117. 

svaj: sudjate 419, 423; 
sasvaje 192, dsasvajat 
225. 

svap: sujup 84, sukup- 
thas 222. 

svar: dsvarat 98. 

svid: suidyati 29; si- 
$uidänd- 29, 184. 

han: jighnatö 24, 430, 


hänti 24, 73, 430, 
hanydts 26. 

har: hrnite 49. 

hary: häryatı, -tz 29, 
234, 423, 435. 

har$: hfiyati 32, här- 
Sata 32. 

has: hdsatı 421. 

1. hä: jihite 21, 422. 

2. hä: jahäti 21. 

hi: hindti 45; dhat 80. 

his: hindsti 51; jihjsis 
224. 

hid: jihids 175, 182. 

hu: juhöti 24; juhurs 
206, 433. | 

khürch: hürchati 60. 

hnu: hnuts 73. 

hri: jihräti 24. 

hru: hrunäti 49. 

hvä: juhümdsi 24, hü- 
mdhe 716, dhümdhi 80, 
hodyate 24, havata 24, 
huvdtö 94, huvdma 24; 
ahvat 103. 


Avestisch. 


as (ac): asnaoıtı 42. 

ah: änha 215, altp. 
ahatä 417. 

äh: Änhenti 417. 

i: aeıtı 69. 

in: inaoıtı 42. 

irsc: irınaztı 51. 

iris (trish): irisyeiti 29. 

i8 (2 80): is2 191. 

i8 (ish): isadlı 91. 

2. kan: cäxrnare 176, 
177, 181. 

1. kar: kerenaoiti 42, 
altp. akunäus 81, altp. 
akuma, akuta 82. 

karep (karet) kerentasti 
52. 

z$i (khshi) Saeiti 67. 


ganh (gank) garahenti 
257. 


gam: jagmap 226. 

garew: gerewnäilti 47, 
geurvayasti 47. 

guz: gaozastı 104, aguzs 
104. 

JjJas (jac) jasaitı 416, 

tar: titarap 11. 

tas (tash): tatasap 228. 

tu: tüsava 176, 193. 

dab: debenaoiti 43. 

dar: dadrs 176, 189; 
deretä 82, altp. adärıy 
431. 

dares (darec) dadaress 
176; vyäadaresem 81. 

dares (daresh): altp. 
adarsnaus 43. 

1. da: dädare 176; altp. 
ada 81. 

di: didaya 174. 

dru: drävayop 116. 

druj: dru£aiti 101, altp. 
adurwjiya 28. 

pat: patayen 116, pa- 
tayens 110. 

pad: padyeiti 435. 

par: perenä 47. 

pi: pinaoiti 44. 

bar: bibaramı 19. 

bud: baodaitı 87; baoda- 
yertı 117. 

Bü: bavaiti 90, 417, 
babvare 176, 195. 

Sr: frinap 41. 

1.nas (nac) nasysıtı 28. 

2.nas (nac) ngsaß 229. 

ni: nayerts 89. 

man: mainyeints 435, 
altp. maniyahı 435. 

miz: maezayanta 117. 

mrü: mraoiti 259. 

yas (yar) yasastı 60. 

yud: yürdyeiti 29. 

3.v0qgh (vanh): usaıtı 60. 
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varxs (vakhsh) vartayatö 
116. 

vac: vaocap 229. 

vas: vazaıtı 114; vao- 
zirem 226. 

van: vanaoılı 44. 

var: verenainti 47, vere- 
natä 471, verenuite 82; 
varemasdı 81. vere- 
nusdi (umhüllen) 44. 

varez: verezyeiti 81; 
väverezös 176; vardta 
81. 

vared: varedayens 117. 

vid: vadda 178, vorzdum 
226; vaadayeite 117. 

vis: visaı 91. 

ram: rämayeiti 116. 

räd: rädasti 46. 

su (shu): Savayeiti 116. 

83 (ci): sagtz 68, sarti 417. 

stä (elä): histaitı 21. 

spas (cpar): spasyesti 
29, 258. 

sris (crish): sraösyeiti 
29, 35. 

sru (cru): surunaotdı 44; 
susruye 21; asrüdum 
82; sravayeisi 117. 

san: altp. adana AT. 

1.z&: zazastı 21. 

zi: zınad 47, altp. adina 
47. 

hac: hacaitı 426, hisazxti 
20. 

had: ni-sadayap 116. 

harez: herezaiti 91. 

hu: hunüta 45, hunästi 
45. 


Griechisch. 


dyalopar 36. 

aydAAop.ar 417. 

Ayapcı 36, 422; hyaod- 
unv 235. 


dyandlw, -opar 432. 

dyelpw 38, 40; dynyeparo 
208; dyepöunv 106, 
dytpesdar, diyeptotar 
99, Ayeıpa 231. 

dyvopı 53; Zaka 54. 

dyopdopar 421; dyoph- 
varo 234. 

dyopeom 421; dyöpevoev 
234. 


dyw, -opar 427; Ayayov 
231. 

dönadc 185. 

delpm 38; dupro 208. 

&Lopar 36, 418, 422. 

änpı 416, dhmevoc 435. 

aldopar 422. 

aldonaı 424. 

Ieıotar 209. 

alvup.ar 42, 56, 423. 

eilov 231. 

alpn 38, 40. 

alsddvopar, alsdop.ar 100; 
godero 100. 

alsybyo, gayuputvoc 209. 

disco, -opar 426. 

dxdynpar 183, dxaynt- 
vos 208; Tmayxov 232. 

dAdInaar 200. 

dAalbxunpar 183. 

dAasthsag 235. 

dAyhcas 236. 

Aiave 58, 

dAebopar 417. 

AAırov 106. 

&lNopar 37, 422. 

diöcxm 61. 

AAyov 106. 

dpaptdvn 58, Tpraprov 
107, 231. 

dnlboc 38, 

ovddyn 58; ebadov 58, 
107, 232. 

dvhvode 202. 

dvrop.ar 100, 431. 

dybm A4, AMvuro 44; 
Nvvca 44. 


dyaya 203, hydıyca 227, 
320. 

Arapov 231. 

Arrar 208. 

dpdBnsa 236. 

dpnpa 190, dempds 433. 

&pn£vos 186. 

dpvop.aı 42, 423; dpsunv 
107, hpdenw 131. 

dpmpoptvos 210. 

nokta 236. 

hoxmar 208. 

doralpm 38. 

(en)aöploxopar 61; (dr-) 
adpov 107. 

dydopar 422. 

äyvupar 56, 422. 

Balo 37, 421; BeBaxrar 
207. 


BlBapı 17, PBıßdc 416, 
Balyvo 37, 416, Bdoxo 
60, 416, EBaoxov 63; 
Beßnxa 197, Beßhxer 
227, 276; EBnv 77, 
233 ; Bhjoopaı 252, 254. 

BeßAhreı 227, Beßinpar 
209, Beßinp£tvos 209; 
EBaXov 106, 232, Eup.- 
BAnınv 82, EBAnto 82, 
437, Pihpevos 219; 
Baltu 252. 

Beßapnbs 186. 

&BastAeuca 235. 

Bin 421. 

Belopar 90. 

Beßlnaa 204. 

BeßAapn£vos 209, 220; 
BAapdels 220. 

BiöCm 39. 

PAhoxm 61, 422; pin- 
PAnxc 200; EpoAov 
107. 

eBönca 236. 

Born 61. 

Boviebom 421; EBobAcusa 
238. 
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BoöAopar 422, BoAöpevos 
281; PiBoula 183; 
EBöAovro 281. 


Bpaxeiv 91. 
EBpayov 105. 


Bp&um, -opar 426. 
Bpilw 36. 
Beßpırda 186. 


Bpoptow 115. 
Beßpormptvoc 209. 
Beßpuye 202, 210. 
Bpdo 420. 
Beßpwxds 185, Beßpeboe- 
rar 255. 
Beßuop£vos 208. 
yalo 36, 423. 
ydvupar 56, 422. 
ytyova 203. 
iytlacca 236. 


yernda 182; dyhdnca 235. 

npdexo 61. 

ylyvop.an (yelvopaı) 25, 26, 
106, 423; y&yova 196, 


257; &yevöenv 101, 
232, 257. 

eb 97. 

ındso 61; Eyyn 82; 
yyasopar 252. 


deddrma 180; Bedaov 180, 
227; Bahcopar 254. 

dedaiypevos 210. 

dalvupar 56. 

darrpeücar 238. 

dato, -onar 36, 417, 418; 
dtöna 204. 

öchxvo 106, 416; Edaxov 
101. 

deddxpunar 185; Lddxrpusa 
236. 

ddpenpı 57; Sedumpar 
208, deduhun 433, 
dedunnevos 219; &dd- 
passe 57, Sapels 219. 

Edpadov 106. 

dedactaı 207, 213, 433. 

deln 1055 Beiden 234, 
239, delöoa 105, del- 


dorxa 183, Berdrchs 218; 
dov 183, Edersa 234, 
239; delsonar 252. 

Beixyupu 55. 

dedelnvnza 185; Belmwmoe 
237. 

Sedumpar (dE.m) 208. 

depropar 258; Bedopxa 
197, 258; Edpaxov 102, 
258. 

Ederpa 230, 

deyopar 423; dedeypar 
191, Ledtfopan 255; 
&dekdunv 230. 

&tdero 208. 

örevbpevog 43. 

önprdopar 418, 

ha 90. 

dedıddydar 180. 

dedlvntar 208, 

ölönpı 25. 

ld 17, 416, 432, dE- 
Sara 217, 5edorar 206, 
217, 433; Edonev 82, 
reprdöbnedov 432, Edm- 
a 231; öcdam 253, dt- 
&chom 253, 

ötov 105 Anm. 

Sedourdis 189; Ebobnmea 
236. 

Edpav 73, 77, drrodpds 82. 

dedpayptvoc 189. 

dbvapıı 57, 423. 

deduxa 201; Eduv, Edusa 
230. 

eyelpm 39, Eypovrar 99; 
&ypöpnv 99, 106, &yp£- 
dar 99, Ayeıpa 231. 

&dpıdopar 418. 

Ebo, Eop.ar 90, 257, 416, 
Eönevarı 66; Edmdchs 
185, 219, &&Hdorar 206. 

&kpyvu 55; Epka 55. 

Elear 96. 

edel 423; HIEANnsa 238. 

elwda 183. 

(er)elyw, -opar 434, 
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eldog.ar 423; Zeraduurv 232. 

elea 230; elto 255. 

Eoıxa 202. 

e\uraı 208. 

elut 257, 417, da, Haba 
215, Zoxov 63; Eosopat 
253, 257. 

el. 69, 257, 258, ihv121. 

&eırov 229, 259. 

elpopar 39, 423; Epöanv 
106. 

elpuotar 208. 

eipo 39, elpırar 207, el- 
enptvos 211; Pte 
220. 

&epptvos 208. 

eine 208. 

daran 208. 

Odopar 422. 

Ü&kimro 202. 

&\&nsa 236. 

Oixm 43, -opar 434. 

Dropa, Ano418, 422; 
Eoira 184. 

tut 416, 421. 

Eyrarov 108. 

&vhvoße 202. 
Evvupı 54; eipar 204, 
Eocar 68; Eooa 54. 
Eropaı 86, 426, En 426; 
&onöunv 232. 

Epapaı 422; Hpaodunv 
234, 235. 

Zopya 215, 217, Eopyb: 
218. 

&pnptdarar 189. 

Apıxov 231. 

&phpıme 189; Apırov 231, 
epındv 121. 

&peöyopar 421, 425. 

Epox 90, 416. 

&pudatvopar 417. 

Epyomar 61, 258; Andute 
201, eiinAobder 276, 
317, eünAoudds; 218; 
AAdov 201, 233, EIIhv 
219; 2iebsopar 252. 
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tsdin 435; Eyayov 101, 
257, gaydy 219. 

eöploxu 61; eüpov 107, 
231. 

edkdpenv 230. 

edw 416. 

Erdopar 99. 

Ex 108, 113; £oyov 108, 
179, Etm 253, oyhco 
253 ; (ouvoyuxöte 205). 

Cd 417. 

Lebyvopı 50, 54, -upar 
428; &Lleuypivos 208. 

Chvvug 55; Cchaaro 55. 

n 74. 

Aßnsa 239. 

Ndopar 417; Aoato 235. 

heptdovrar 420. 

Ndoro 61. 

Zar 68, 187, 417, 419. 

drepvhpuxe (hub) 205. 

&ddußnoa 235. 

tednra 183; tapdv 105. 

teönAa 193, TednAdıs 218. 

teddporma 179; dapomce 
235. 

delvo 26, 38, 100; Zdevov 
38, 100. 

devm 100. 

depop.ar 417, 420. 

dm 89, 258, 426; Yeboo- 
par 252, 

Ednka 230. 


med 236. 

Ivhoxo 61; redvnaa 194, 
311, eßvnde 219, re- 
Ihe 255; &davov 107, 
231, Javdv 219; Javod- 
par 252. 

Iphoxm 61, 422; Edopov 
107, 232. 

dv 44. 

redungptvos 209. 

ldyo 26; dugrayvia 203. 

lölo 36. 


löpuca 237. 
lepsöm 421; lEpsuro 210. 


(Con 16, 96, -onar 420; 
Eldumy 95, 420. 

Inn 25; &o-Ermv 82, ha 
233; Nom 252. 

Ixdvo 57; (dp)Tydar 201. 

bevkopar 58; Iadamv 107, 
108. 

Yo 202; Tkov 232. 

Idoxopaı 61; Drxa 182. 

IvödiNop.ar 52. 

loxo 61. 

lormpı 21; Eorrxa 186, 
eotnds 218, Eorhko 
255; Eormv 78, 238, 
ord< 218, Estnca 232; 
schsm 252, 

loyo 26. 

xalvunar 423, 

zalonar 37, xalo 418; 
Erna 82. 

weraxmptvos 209. 

xexrinpar 207, xexihso- 
par 255. 

serahuppevos 208, 220; 
xarupdels 220. 

xduvm 59; xexuımaa 185, 
xerunds 220; Exapov 
107, xaudv 220; xa- 
poöpar 252. 

wacssom 29. 

xerapndas 185. 

wersasutvos 210 ; edosar 
238. 

xeinar 68, 417, 419; 
«elsopar 252, 255. 

xelpn 39. 

1. xelo 0. 

2. xelm 39. 

xelebn 424. 

xelopar 424, 

wepalo 39. 

1.080 108; xexeudea 192; 
«öde 108. 

xeradnsn 254. 

+lövapaı 417. 

xiyunar 56, 422. 


xlpynpt 57. 
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xlynpı 21. 

Exıyov 232, 238. 

xio 100, Exıov 100, xıudv 
100. 

ardlm 37; Xexinydc 203, 
218; Exdayka 236. 

*\alo 36; xAadcopar 252. 

wNMopar A34. 

xexiıpar 187. 

z\6Cu 39. 

xErrudı 227; wA0dı 82, 
100, &xAvov 100, Abm 
100. 

wdoom 36. 

xerovuevos 209. 

werondis 219, 228. 

xeröpnpar 185. 

xeropudp.tvoc 208. 

exdspunca 236. 

“erorndc 184. 

Expayov 106. 

xpalvm 39; xexpdavrar 
208. 

*ptpapar 420. 

xpixe 106. 

wexrpiutvos 210. 

xerpupnevos 208. 

xerenpar 191. 

xrelvo 38, 40, 46, -opat 
434, Exta 82, Exrtavov 
106, &xtdunv 437, E- 
xreıva 230. 

xttuevos 437, arloca 67. 

runde 109, Erturov 109, 
232. 

uvm 422. 

xopwm 39. 

exdruca 236. 

Aaßpebopar 421. 

kayydyan58; A&Aoyyal191; 
&Layov 107, Ackayeiv 
229. 

Adlopaı 423, Adlero 40. 

Aeinadc 202, Adxe 106. 

kaußdym 57; Eaßov 106. 

Adurw, -opar 426. 


550 

Alasuaı 180; Eadov 
107, 232. 

Deka 259. 

Deuba 231. 

Asirn 107; Alloırna, A- 
Asıppar 193, 217, 276, 
Astelhuna: 255; Dırov 
94, 107, 231, 276. 

Asdoc 37. 

Alkopar 253. 

Atdlopar 417. 

Askınaevoc 184. 

Alssopaı 39, 99 ; dAıröpm 
106, 232, Arrtodar 99; 
Aropar 99. 

Askouptvos 209. 

Abm 26; Akduxa 215, 217, 
Alvpar 194, 217; Abro 
437, Duca 231; Auß- 
sopnar 255. 

palvopar 36, 417. 

palonar 39, 422. 

„ddov 106. 

pavtsbopar 418, 421. 

ndpvanaı 47, 57. 

paotıyboonar 255. 

pdyopar 423, 431. 

ptdonar 418. 

peididn 421, dpelönca 
236. 

pelpopar 39, 423; Erupopa 
191, elpaprar 191. 

ptiim 36. 

ptpnie 182, 

ptppopar 422. 


uipova 179, 331, pepace 
218. 


pevolvnce 238. 

pevio 252. 

uhdopar 422, 

pepmuchs 202, dkureov 
227; paxdv 105. 

ptpynpaı 179, pepvihoo- 


par 255. 
player 26. 


pevödon 44. 
pepiypkvos 208, 220; pat- 


Verbal-Index. Griechisch: Adaspaı — zerspnukvor. 


X9slc 220; ulEopar 254, | öntäcar 238. 


nıyhsopar 254. 
inlonca 236, 
pynotedcavtes 237. 
pepopuypetvoc 209. 
puxdopar 109; pepurdc 

203; Euuxov 109. 
mbpopar 36. 
ptpuxa 190. 
valm 39; vdoca 39, 67, 

vacdın 39. 
tviunsa 235, 
vepopar, vium419; Evsıpa 

231. 
vtopar 90, 417. 
vhyo, -opar 426. 
vICo,-op.ar39, 428 ; vevın- 

tar 207; vba 39. 
vlscopar 422. 
vooplfopar 418. 
vocom 38. 
voyuficar 238. 

Eatvo 39. 
6&bpon.ar 36, 422. 
6dchductar 1845 Kduad- 

ernv 236. 
6&chder 205. 


olyvupı 54. 

olda 178, 276, gdca 227, 
276, 317, elöhs 218. 

olvoyofjcar 238. 

olyyem 58. 

olyopar 202, 422; rapol- 
yoxs 201. 

&Nıcdov 106. 

5AAuuı 434; Amica 194; 
ö%6nv 107, &icca 231. 

öA6Aufa 236. 

SAopbpopar 422; ÖAopu- 
pdunv 235. 

&padnca 236. 

Öpvup 55; dyuoca 55. 

öp.öpyvopı 51,55; öp.öpka- 
co 55. 

övopar 422. 

örtkopar 418. 


önorna 215, 216, 259; 
eldov 96, 232, 238, 
259, 276, elööurnv 428; 
Shopar 253, 259. 

6ptyvupı 55; Öpmpkyarın 
188. 


dppdopar 418. 

Spvope Al, Kpwro 41; 
Spompa 199, öpchpeı 227; 
&pro41, pero 101,107, 
&psa 232; 6poöpaı, Öp- 
oa 252. 

Spopar 422; Öpchper 205. 

6pbscn 39. 

öpytopar 418. 

doconar 36, 422. 

obrastar 209, oördpews 
437. 

öpeAov 106. 

öyto 113, -opar 135. 

&ydnsa 236. 

rerdiacde 205. 

reralayptvos 209. 

rim 98. 

rasen 39. 

rdoym 61; rerovde 215; 
Exadov 107; nerdsum 
185. 

reratayptvos 210. 

rtraupar 205. 

reldopar 107; nemorde 
184; erıdöunv 107, 
nendhem 254. 

rerelpavrar 207. 

rerelpnpar 180. 

relpom 38; merappivos 
210. 

reninptvoc 202; rAfto 
82. 


rtio, -opaı 88, 426; Erde 
108, Erxicto 88, 108, 
238, 

Erepda 232. 

revopar 418. 

rerepnptvos 210; Erkpao- 
oa 57. 





Verbal-Index. Griechisch: n&pdopa — zpfgm. 


rephonea 417, 420. 

zepden 108; Erpadov 108, 
437, Enepoa 231. 

repnpu 57. 

reson 37, 418. 

rertapoar 188, 

reropar 110, 426; drtd- 
um 109. 

reötona: 87, 108; nenus- 
par 178, 213, 276 (nt- 
ruoto,; Enußöpnv 101, 
108,232; neboop.ar 252. 

shyvupı 56; nernya 190; 
erhydnv 56, 237. 

rivapar 57, 418. 

rianinpi, -par 18, 428; 
zırto 82, 437, Erinca 
231. 

rivo 59, 416, zivsrar 

. 435 ; nenotaı 206, 213, 
433; Eniov 107. — 
rlopar 90. 

rinto 25, 198; nentmds 
198. 

riempe 57. 

rAdlopa, -m 37, 418, 
422; nıdyytn 237. 

rlavndopar 418. 

rı&n 140, 426. 

rAnatilopar 418. 

rıhocn 38, 

rAilooopaı 38. 

rweninyds, -dv 219, 228, 
ereningov 228. 

ridon 140; Erin 82. 

rervupar 180, 

rerotntar 207, 216. 

reröAroro 208. 

roveopar A18, nenövnto 
185. 

rerporar 207 ; nöpov 105. 

roreonar 110; nensrmpar 
198. 

exprdumv 46, 423, 

rrdpvupar 106; Emtapov 
106. 

rrbscopar 418, 


ntöm 416, 421. 

rödonar, -m 418, 420. 

reruxasptvos 208. 

ruvddvopar 87. 

balvo 39; Eppddarar 209. 

ben 39; Epeka 39. 

bepdop.ar 51. 

ben 84, 416. 

bhyvopı 54; Eppnatar 
209; Eppnka 54. 

base 38. 

Eppıya 183; Eppiynsa 236. 

epplimrar 190. 

bollnsa 236. 

bbopar 423. 

bepunmp.etvos 209. 

bhopar 422. 

galyo 38. 

seBopar 418, 422. 

oelw 102. 

oebonar 418, 422, 426; 
Eoaupaı 199, Eosouto 
227; &ooeva 82, 232. 

ohropar 418, 420; aton- 
ra 194. 

allem 37. 

otvop.ar 36, 423. 

andim 38. 

oxtrtonar 258, 423, 

oxhrropar 418. 

oxlövnpi 57. 

axölopar 36, 422. 

spbyop.ar 418, 420. 

orepym, -opat 426. 

oreböm 422. 

Eoraxtaı 207. 

otelvo, -onar 27. 

orelym 422; Eorıyov 99, 
232. 

orelAopat, -m 39; Eoreıla 
40. 

totepdvortar 208. 

Ecrhpextar 190. 

stıydopar 418. 

oriym 99. 

oröpvupe 415; Eorpmrar 
206, 433. 


551 


srpateim, -opar 426. 

oruyto 109; Eotuyov 109, 
Eoruka 232. 

cpyalm 38; dapayıkvos 
210. 

terunptvos 210; Erapov 
107, 231. 

zavbm 42, tdvurar 42; 
rerdyvuotar 188; drd- 
vucoa 43, 

erdpßnnsa 235. 

retapar 188. 

zelpn 40. 

rereleorar 207. 

ererarto 207. 

zewer 27. 

raprchueda 161; Tepbo- 
par 259. 

tepsopar 420. 

Eteruov 229. . 

tereuyTioder 208. 

tersuydis 207, 433; rerun- 
rar 207, terebkonar 255; 
Ereuta 231. 

era 19. 

terinpar 183. 

tönpu, -par 17, 427; 
Ednma 82, 231; how 
252. 

iron 26, 106; teroxa 
217; Exexov 231; tE£o- 
par 252. 

Din 40. 

reriunpar 210. 

rivopar 42. 

xivo 42, 

rerru£vos 210, Erica 231. 

terinma 184, 215; Erinv 
237, 252; TAhsopar 
252. 

Erpayov 108. 

ppm 115. 

pero 108, 113; terpap- 
paı 188; Expanov 108; 
pehm 252. 

zpepw 108; rerpopa 194; 
Erpapov 108. 
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tptym 258, 422, 426; BE- 
öpops 201, 258; Eipa- 
pov 258. 

pen 86, 416. 

terpnya 202. 

Erpuba 232. 

zpllm 37; terptys 203. 

zpoptm 115. 

zporen 115. 

uyydvn 58; Teröynxa 
189; Eruyov 58, 107. 

teruppevos 209, 219; 
rurel< 219. 

döpebm 421. 

bönsvos 435. 

galvopar, -m 37, 418; 
repavraı 196, rephoe- 
rar 196, 255; pavoapar 
255, pavlsopar 255. 

Epaszov 63. 

peßopar 114, 422. 

geldonar 422; Epstodunv 
231; repiöhsopar 254. 

reyarar 209, reptoopar 
209, 255, Eregvov 320. 

plpo, -opar 83, 111, 259, 
427; Iveyaa 190, 259; 
olon 259. 

geöym 83, 101, 107, 416; 
repeuya 202, nepuids 
210; Eguyov 83, 91, 
101, 107, 233. 

nut 73, 426, Ep 98, 
eydpnv 281. 

Epdrv 82. 

pdtryopar 421. 

; Epdopa 194. 


epälunv 82, Zodınar 194. 

eouddunv 234, Eplinca 
234. 

goßiopar 114, -o 118, 
418; regoßnp£vos 183, 
210. 

goptm 111; dpöpnea 237, 
316. 

gpdlopar 36, 418, 423; 


Verbal-Index. 


Griechisch: tp&yo — Lateinisch: jacto. 


ertppadov 229, Eopa- | cavero 324, 325. 


adumy 231, 238. 
gplaem 36; ntppıxa 183. 
gpuym 91, 416. 


requlayptvos 180. 

popm 40; eqpuppe£voc 
209. 

ob, -opar 40, 257, 417; 
rigura 195, Enkpuxov 
227; Equv 78, 257; 
pbon 252. 

xd4lopar 38, 422. 

“synydc 185, 218; Eya- 
vov 106, yavdv 218. 

yalpın 29, 36, 234, 423; 
xeyapnds 182, xeyd- 
povro 227, xeyaphoo- 
par 254; Eydpnv 234, 
238. 

yavddvo 58; Eyadov 58, 
107, 232 ; xd&yavda 192. 

Xapopan 423; xeydpıoto 


Yin 0: xtyurar 206, | 


433; yöro 437, Eyeva 
82, 231. 
yoAoöpar 418; xeyöim- 
par 184, 235, xeYoid- 
gopar 255; Eyolmaod- 
erv 235. 
Eyparspov 238. 
xeyprutvos 205. 
bebdonar 418, 421. 





Lateinisch. 


ago 85, egero, adegero, 
subegero 324. 

ares 382. 

arbitrere 378. 

bibo 18. 

bito: abıtas 380, praeter- 





| cedo: abscessero, acte- 


sero, CONcessero, Te 
cessero 323. 

cenavero 324, 325. 

censeas 378. 

elamıto: occlamıtes 31). 

coeps 19%, coeperan 319. 

colo 88. 

credidero 325. 

cupıo 29: 

cures 379, eurossis 377, 
379. 

delectavero 34. 

dico (dicare): ıindicassis 
377, praedices 379. 

dico (dicere): dicas 380, 
dızis 380 dırıs,dizeris, 
dizeritis 376, dizero 
323,325, direram 319. 

ı didies 315. 

do: dat 314, dedero 323, 
addıdero 323, 382, ın- 


nu 302, pordidere 


doceo ns, doceas 3719. 
duco: ducas 378, duzero 
324, ınduzeris 371. 

edo 66. 

emero 324. 

eo: abeas 380, tero, ab- 
sero, rediero 323, 32. 

Jacio: faciam 326, facıas 
379, efficio 147, faxro 
321, 322, 326, farıs 
376, fecero 321, 322, 
325, feceris 379, 382. 

Sido 107, 184. 

Jindo 0. 

frigo 91. 

fugio: aufugero 325. 

Jungor 50, 419, 423. 

gradsor 330. 

habeo: prohibeas 38%, 
habusi 316, habuero325. 

jacio: abjecero I. 

jacto: objectes 379. 














Verbal-Index. Lateinisch: jussero — Germanisch: saian. 


Jussero 323, jusseram 
319. 

Jungo 50. 

lego (legare): adlegavero 
324. 

linquo 51. 

mansero 324. 

memins 179, 315, 331, 
meminero 321, memi- 
neram 317. 

minuo 44. 

mirere, miremins 378. 

mitto: inmittas 319, mi- 
sero 325, intromiseris, 
amissis 377, 379, de- 
miseris 383. 

moneo 118, moneatis 379. 

morsor 436. 

morere 378. 

mungo 52. 

muto: commutavero 324, 
smmutassis 3717. 

narravero 324. 

naviges 383. 

novi 315, noveram 317. 

numero: denumeravero 
325. 

occupassis 377. 

odi 315. 

parsis 377. 

peto 426. 

pingo 52. 

pinso 50. 

placuero 325. 

postules 379. 

quaero: quaeras 379, ex- 
quisiwero 323, 325. 

rogites 319. 

rudo 104. 

rumpo 52, dirumpatis 
380. 

sarueris 382. 

scando: escendero 323, 
326. 

scindo 50. 

sequor 86. 

sero: deseras 380. 


serpo W. 

servo: servavero 325. 

sido: adsederis 324. 

signo: exsignavero 325. 

sirss 377, siverss 382. 

sisto 21, destiterss 377. 

specio 29. 

specto: exspectetis 379. 

speres 378. 

spondeo: responderis37T. 

sterno: AT. 

sternuo 106. 

suesco: insueram 317. 

sum: escıt 64, 311, fus 
316, ueris 377, fu- 
eram 316, 319, fuam 
316, fuas 378. 

supplicassis 377. 

surgo: exsurgatis 380. 

tango: tetigero 324, attı- 
ger:s 377, attigas 317. 

tendo: ostenderss 377. 

territes 379. 

timeo: pertimescas 383. 

irudo: obstrusero 324. 

unguo SW. 

venio: venero 325, re 
venero, convenero 323, 
interveneris 376, vene- 
ram 311. 

vereare 318. 

verto 89, vortero 325, 
praevorteris 377. 

videbo 327, videro 324, 
326, 330, providero 
326. 

volueram 319. 


|— 


Germanisch 
(Gotisch unbezeichnet). 


aih 191, 331. 
arjan 122. 

baıran 84. 

beidan 107, 184. 
ags. beo, beom 90. 
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ahd. dbibam 20. 

bidjan 122. 

biudan 87. 

briggan 124, 126. 

brak 155, gabrak 155. 

bugjan 122. 

ga-dars 331. 

daug 331. 

ga-daupnan 153. 

ahd. durfun 43. 

Jindan 124, 126. 

Jraßjan 124. 

fulljan 123, fullnan 123. 

gaumjan 124. 

giban 124. 

du-ginnan 45, 154. 

habasda 155, gahabaida 
155. 

hafjan 122. | 

hausjan 152, 155, 156, 
gahausjan 153. 

hlahjan 122. 

kann 331. 

kıusan 91. 

ahd. koman 97. 

lasan 29. 

lais 331. 

leihvan 107. 

letan 124. 

ahd. Ziggan 122. 

mag 331. 

man 179, 331. 

melida 155, gamelıda 
155. 

ga-mot 331. 

bi-nah 331, ganah 331. 

nıman 124, ganıman 125. 

ga-nısan 90. 

og 183, 331. 

giman 60, 97, 124, ga- 
giman 125. 

gidan 124, 126, gagtdan 
125. 

rinnan 153, garınnan 
153. 

rodjan 125. 

saran 122. 
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saikvan 152, gasarhvan 
152, gasaikva 159, 160, 
sakv 155, gasaho 155. 

sitan 96, 123. 

siyan 122. 

skal 331. 

skabjan 122. 

siepan 153, gaslepan 153. 

ahd. sticchan 122. 

suiltan 153, gasvıltan 153, 
svalt 155, gasvalt 155. 

ahd. swiszan 122. 

taujan 157, tayjands 157. 

tavida 155, geatavıda 


var 178, 331. 
vaurkjan 122, 157. 
vinnan 44. 

visan 89, visa 126. 





Litauisch. 


akti 259. 

brodu, bristi 138. 

esmi (esü) 257, Baits 257, 
buvas 257, Diss 257. 

ganaü, ganyti 157. 

gdunu, gduti 47. 

genü, ginti 100, 137. 

krınta, kristi 52. 

ku, Ikti 107. 

- Jump, Bpti 52. 

preuss. polinka 51. 

Idju Idti 29 

lett. muiku 52. 

neszu, näszti 137. 

randa, rasti 45. 


lett. sinus 47. 

sekü, sökti 86. 
tröndu, trendeti 50. 
velkö, vilkts 137. 


Sievisch 
(das Aksl. unbezeichnet, 
6 s. unter ja). 


berq, birati 84, 112, 159, 
163, süberg 159, 163, 
sübirajg 159, 164. 
neusl. prodrati 170. 

beiq, bifati 141, begajg, 
bigati 141. 


bijq, biti 162, ubijg 162, 
ubivajg 163. altr. do- 


breodaq, bresti 137, brokdg, 
brodits 137. 

desq, cesati 127. 

eritetö 91. 

dami, dati 129, 146, 169, 
dajq, dajatı 129, 169, 
podajgq169. russ. dami, 
dajw 129, rasdavachs 
129, davalü 130. serb. 
dati, davati 130. 

dosgngtü sg 127. 

gonjg, gomits 137. russ. 
gonju, gnati 137. 

russ. vün-ıdetü 167. 

iskq, iskatı 48. 

Jadq, jachati 138, jatdg, 
jazdıtı 138. russ. echati 
138, ezditi 138, &zkafı 
139. 

Jjesmi 126, bqdq 126, 133, 
byti 133, dycka 133, 
bechü 133, beachsi 133, 
byvajaq, byvali 134,145. 
russ. byvalü, byvalo 
134. 


klanjajq, klanjati 144. 


Verbal-Index. Germanisch: saikvan — Slavisch: stang. 


klonjq, kloniti 144. 

kupljg, kupiti 144. 

kupujq, kupovali 144. 

kypljq, kypäts 177. 

Injq, lajati 29. 

legq, lesti132, logü 132, 
letq, lekati 133, Ugejg, 
lgati 133, lo&q, lekiti 
133. 


ledig, letiti 142, läiajg, 
Itati 142. 

meljq, mleti 127. 

mrüknetü 127. 

minjq, mands 127. 

märg (mreti) 165, umirg 
165. 

nesq, nesti 136, nosa, no- 
sits 136, szmosits 168. 

russ. pachnetu 128. 

padq, past 128, 131, 
padajq, padati 131. 
russ. padeti 131, pada- 
Juts 131. serb. pad- 
nem, pastı 131, padem, 
padatı 131. 

pladq, plakati 121. 

pläiq, plözati 127. 

plovq, pluti 139, plaoajg, 
plavati 139. 

pustq, pustiti 145, puslo- 
54, pustati 145. 

rokdq, roditi 145, ralde- 
54, raldati 145. 

rekq, resti 126, 131, n«- 
ricats 131. 


siysq, siysatı 143, 156, 
slusajq, slusati 143, 
156. 

russ. sochnufi 126. 

stang, stats 131, sta 
stojati 131,167, staja, 
stajati 131. russ. stanı 





Verbal-Index. Slavisch: stenyg — £uja. 


132. serb. stanem, stats 
132. 
stenjq, stenati 21,127. 
süljq, sülatı 164, posühjg 
165, posylajg 165. 
süsqg, süchati 29, 127. 
Sig, Hill 9,127. 
russ. vü-tedeti 167, 
337. 
russ. tronetü 128. 


vedaq, vesti, voZdgq, vodıtı 
136, szvodstt 168. 

veljq, veleti 138, voljg, 
volits 138. 

vezq, vesti 135, vofg, vo- 
zits 111, 135. 

v&jgq, vjatı 31. 

vitdg, videti 143, vidajq, 
vidati 143. ruse. vidy- 
valu 144. 


555 


russ. ujanuti 128. 

vlekgq, vlösti 137, vladg, 
vlaiti 137. 

prö-zirets 166. 

&eng, günati 100, 137. 

Zinjq, Keti 26. 

Zirg, Zröti 91. 

£ujq, Zivati 127. 


Sach-Index. 


Aktion, punktuelle definiert 14, 119 ff, vgl. unter Tempusstämme. 

Aorist aus gewissen Wurzeln nicht gebildet 240 ff., präsentischer aus 
einsilbigen Wurzeln 74 ff., aus zweisilbigen 95 ff., perfektischer 228 ff., 
kausative Aoriste im Ai. und Griech. 229. Aorist und Perfektum latei- 
nisch 314 ff, vgl. unter Tempusstämme und Indikative. 

Bedingungsperioden arisch, griechisch, lateinisch 400 ff., gotisch 
406 ff., slavisch 409, litauisch 410. 

Consecutio temporum lateinisch 402f., gotisch 408f. 

Durativ, einfach-durative Verba im Slavischen 127. 

Futurum 242 ff, Futurum und Konjunktiv im Altindischen und Griechi- 
schen verglichen 245 ff., Vorkommen im Rigveda 244f., fehlt im 
Iranischen 367, griechisches aus dem Konjunktiv des Aorists ent 
standen? 242, Futurum exaktum im Lateinischen 320 ff., Fut. litauisch 
(vgl. die Nachträge) 332 f., vgl. unter Tempusstämme und Indikative. 

Gegenwart, Begriff definiert 120, 260. 

Genera verbi 412ff.; Medium, dativisches 428 f., kollektives 432, 447; 
Passivum 432 ff., altindisches 26, 437 Anm. 

Gerundium und Gerundivum, lateinisch 461, 466, 471, 487 ff. 

Hülfsverba, Begriff derselben 468 f. 

Imperfektum. Kein Konj. Imperf. im Idg. 398, Imperf. die Form der 
Erzählung 268f., enthält eine Mittheilung aus persönlicher Erinne- 
rung 272f., 311f., Imperf. der Gewohnheit im Griech. 305£., im 
Litauischen 332, im Slavischen 338 ffl., Imperf. de conatu 306, 
Imperf. mit pura rdpos 267 f. — Imperf. im Iranischen 303, im Letei- 
nischen 311 ff., im Slavischen 338 ff. — Imperf. verglichen mit dem 
Ind. Aor. 54 ff., 57, 58, 302 ff. — Imperf. von slkı gemischt 71, von 
$nul aoristisch 74. 

Indikative der Tempora definiert 308 ff., Ind. Präsentis bezeichnet in- 
direkt die Gegenwart des Sprechenden 260, Präs. historicum im Ai. 
261, im Griech. 261 ff., Ind. Präs. mit purd-ndpos 265 ff., Ind. Präs. 
der perfektiven Verba im Slavischen futurisch, im Serbischen aori- 
stisch 333 ff. — Ind. Perfekti fasst die Handlungen der Vergangen- 
heit bie zur Grenze der Gegenwart zusammen 214 ff., durchlaufend 
im Veda 211 ff., enthält eine einzelne Handlung der Vergangenheit 
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216 ff., konstatierend 274, historisch im Ai. 269 ff., verglichen mit 
dem Imperf. im Ai. 269 ff,, historisch im Avesta 274. — Ind. Aoristi 
versetzt die punktuelle Handlung in die Vergangenheit 277 ff., die 
Handlung fällt noch in die Gegenwart des Sprechenden 278 ff., 341 f. 
(slavisch),, fällt hinter die Gegenwart des Sprecheneen 281 ff., 342 
(slavisch), im Sinne der Vorvergangenheit 283f., von einer ange- 
nommenen Gegenwart aus gerechnet 284 ff,, gnomischer Aorist im 
Veda? 301f., im Griechischen 286 ff., im Slavischen 343. — Ind. 
Futuri in der Erzählung 306 ff. — Imperfektum und Plusquam- 
perfektum s. besonders. 

Infinitive 440 ff., ihre dativische Grundbedeutung 441, ihre Genesis 
451, Inf. historicus 457f. — Inf. Aor. präterital im Griech. 472, 
futurisch 472, Inf. Perf. im Lat. präterital 473, Inf. Fut. im Lat. 473 f. 

Intensiva 16. 

Iterativa auf oxov im Griechischen 62 ff., iterativ-ziellose Handlung der 
Verba auf -ciö 109 ff. 

Kasus, absolute 493 ff. 

Kausative Bedeutung der Verba auf -gö 115 fl. 

Modi: Definitionen 383 ff. — Injunktiv 352ff., im Veda 362f., Fort- 
setzung im griech. Konj. Aoristi mit ph 363 f., im lateinischen Kon). 
Perfekti mit ne 376 ff. — Konjunktiv häufig in abhängigen Sätzen 
im Veda 365 ff., hauptsächlichste Gebrauchstypen 367 ff. — Optativ, 
hauptsächlichste Gebrauchstypen 369 ff., iterativer im Avestischen 
372f£, auf -+m im Lateinischen 387 f., Opt. fortgesetzt im Germani- 
schen 390 ff., im Lituslavischen 395 ff. — Opt. Präteriti im Gotischen 
405 ff., Opt. im Litauischen 410 ff. — Konj. und Opt. zusammen ge- 
flossen zum Subjunktiv im Lateinischen im Präsens 384 ff., im Per- 
fektum 375f., Zeitstufe des Subjunktiv Präs. 389f. Konj. des Im- 
perfektums (Irrealis des Präsens) im Lat. 398 ff., des Plusquam- 
perfektums (Irrealis des Perfektums) 404. — Konditionalis im 
Slavischen 409 £. — Imperativ 357 ff., auf -täd ım Altindischen 359 ff., 
auf -s im Altindischen 65 Anm., 447, auf -fod im Lateinischen 360 f., 
Imper. Präsentis und Aoristi im Griechischen 364. 

Partizipia 478 ff., Part. Aoristi im Griechischen mit der Haupthand- 
lung koinzidierend 482, Part. Perfekti mit dem Part. Aoristi ver- 
glichen 218 ff., Part. Futuri 250 £. 

Perfektivierung durch Verbindung mit Präpositionen 146 ff., mit 
com im Lateinischen 147 ff., im Gotischen 160 f., im Slavischen 162 ff. 

Perfektum, seine ursprünglichen Endungen 415. 

Permissiv 394. 

Plusquamperfektum mit einer dem Imperfektum oder dem Aorist 
entsprechenden Aktion im Arischen 220 ff., im Griechischen 226 ff., 
griechisches mit vöv 191. Formen des Plusq. im Griechischen mit 
Perfektformen zusammenfallend 183. Plusq. lateinisch 317 ff. Vgl. 
unter Vorvergangenheit. 

Präsens, aus dem Perfektum entstanden 68, 202. 

Präteritopräsentia im Gotischen 330 f. 
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!-Präteritum im Slavischen 343 ff. 

Probibitiv, lateinisch 376 ff. 

Supinum 475. 

Tempuslehre bei den indischen Grammatikern 273. 

Tempusstämme, Aktionen, Grundbedeutungen. Präsens: 
verschiedene Aktionen im Veda erkennbar 13, im Griechischen ver- 
wischt 26, 40, 56, 57, 61; Eintheilung in charakterisierte und nicht- 
charakterisierte Klassen 14, die Aktionen der charakterisierten Klassen 
definiert 14f., Bedeutung des Präsens im Griechischen bisweilen 
der des Perfektums nahe kommend 58, 87,106,108, Präsentia auf -awe 
57 ff., die Präs. nach dem Typus gYeöyw haben ihre kursive Bedeutung 
erst allmählich ausgebildet 83; die überlieferten Präsensklassen im 
Germanischen 122ff., im Slavischen 127fl. Perfektum: Grund- 
begriff 177, giebt es ein besonderes intensives Perf.? 171 ff., 183 
(nipnia), 184 (xeyöiopar), 186 (Eorıyea), 194 (tedvnza), 198 (Beßnza), 205 
(öpcpeı), Zustand und Handlung beim Perfektum 197 ff., 202 ff., 210; 
Perfekta des erreichten Zustandes aktiv und medial 178 ff., passivisch 
205 ff., des erreichten Zustandes und des vorliegenden Resultats 217, 
Perf. des erreichten Zustandes im Lateinischen 315f. Aorist: die 
punktuelle Aktion dargelegt an dgät-EBn, dsthät-Eren, dbhüt-Egu T7 ff, 
im Ai. aus dem Indikativgebrauch zu erschliessen 79 ff., 239 f., im 
Iranischen 81 ff., im Griechischen erscheint die punktuelle Aktion 
als effektiv, ingressiv oder punktualisiert 230 ff., die Aktion des 
griechischen Aoriste mit den Präsensaktionen in Vergleich gestellt 
36 ff., 57, 230 ff., die punktuelle Aktion im Slavischen 341, im Latei- 
nischen 326 (Futurum exaktum), 376 (Prohibitiv). Futurum: Grund- 
bedeutung 251, Aktion 252, Einfluss anderer Tempora auf die Aktion 
im Fut. 253 ff. 

Vorvergangenheit im Idg. nicht bezeichnet 375 ff£., durch den Aorist 
283 ff., im Litauischen 332, im Slavischen 340. 

Wurzel, Allgemeines 14 Anm., mehrere zu einem Verbum vereinigt 
256 ff. 








Nachträge und Berichtigungen. 


Zu 8. 51 Nr. 105. Bhandkti war zu den proethnischen Formen zu 
stellen, da sich air. conboing dazu ebenso verhält, wie lat. fAindo zu 
bhindtti (Br.). 

Zu S. 71 Nr. 22. Seinem Ursprunge nach ist ir redupliziert, wie 
das avest. ir beweist, s. Bartholomae, Iran. Grundr. I, 8. 54 (unten), 
70 (Mitte), ferner Kretschmer KZ. 31, 384 (Br... Es wird aber wohl im 
Ai. als einfach empfunden worden sein. 

Zu 8.471. Nach V. Henry la proposition infinitive in der Revue 
de linguistique 22, 33 ff. (namentlich 46) ist die Konstruktion des Akk. 
cum inf. bereits idg. (z. B. eghom ovim petedhyay woyda = tykb olda Tov 
olovöy rtetesdaı), dann aber in denjenigen Einzelsprachen, wo sie nicht 
vorhanden ist, verloren gegangen. Ich halte die im Texte gegebene 
Auffassung für natürlicher. 

Zu S.490. Wenn auch mit J. Schmidt Pluralb. 423 ff. anzunehmen 
sein sollte, dass das Part. Futuri des Litauischen dem Part. Aoristi des 
Altindischen entspricht, so ist es doch dem Sinne nach Fortsetzer des 
alten Part. Futuri. Der Ansicht J. Schmidt's, dass lit. düsime eigentlich 
eine Optativform sei, tritt Brugmann 2, 1101 Anm. entgegen. 

Zu 8.524 ndkis bemerkt Brugmann, vielleicht sei die Erstarrung 
von einem Gebrauch wie im lat. nullus dubito herzuleiten. 


3. 42, 2. 6 v.o. lies as statt as. 


- 713,- 13-- - 881 8.8 79. 
- 82,- 1- -  -  verenavamts st. verenuitg. 
- 89, - 14- u. - vıisan st.visam. 
- 95,- 8- - - *esedet at. *esedot. 
- 98, - 16- - - 890 st. $ 88. 
- 90,- 7-0. - 8.46 st. $ 46. 
- 92,- 16- - - kärkati st. kärsatı. 
- 101,- 1- - - drukaiti st. druzaiti. 
- 10%, - 16- - - 89% st. 8 96. 
- 107,- 6- - - Eyadov st. Eyadov. 
- 137,- T-u - *voleiti st. *volciti. 
- 139,- 4- - - melkdu st. mezdu. 
- 142,- 2-0. - vü st. vu. 
161,- 13- - - komponiertes st. kompiniertes. 
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8. 163, Z. il v. 
- 167, - 7- 
- 209, - 11 - 
- 226, - 15 - 
- AT, - 16 - 
- 306, - 15 - 
- 341, - 7- 
- 453, - T- 
- 453, - 16 - 


0. 
u. 


8.9 


Nachträge und Berichtigungen. 


lies jadjachs st. jadachü. 
- 8 112 st. $ 110. 
-  bepunapkvos st. Pepunupdvo. 
- apra st. apra. 
- Pers. st. Perf. 
v5v dripov st. vov drum. 


0. füge nach ihn hinzu: ausser dem Serbischen. 
- lies dativischen st. davitischen. 


- Hiülfsverben st. Hülverbenfs. 


Die Umschreibung der slavischen Wörter ist bei 5 und 2 nicht von 
Anfang an gleichmässig. Es ist zu lesen: 


8. 130, 2. 3 v. 
- 130,- 9 - 
- 130, - 12 - 
- 130, - 15 - 
- 130,- 15 - 
- 130, - 10 - 
- 134, - 18 - 
- 13, - 17 - 
- 134, - 5 - 
- 185, - 5 - 
- 136, - 3 - 
- 136, - 6 - 
- 136, - 17 - 
- 186, - 1- 
- 137, - 1 - 
- 138, - 8 - 
- 139, - 1 - 
- 139, - 8 - 
- 139, - 7- 
- 102, - 17 - 
- 142, - 14 - 
- 14%, - 7- 
- 142, - 6 - 
- 143, - 10 - 
- 143, - 18 - 
- 144, - 15 - 

an 


dajesi st. daesi. 

dajetü st. dastü. 

mojö cestnoje st. moe Cesinoe. 
dojätü ... berstü st. dastü ... beretü. 


. jego .. . jemu blagoslovenije statt 090 ... cms biago- 


slovente. 
or&lü ... jems st. orelü ... emu. 
byvajetü st. byvaelü. 
rgjakıje st. vyjakıe. 
Jjego st. go. 


. poetü at. poetü. 


sog ... rollgja st. svogj ... rveigja. 
jemu vsd vezdtü st. emu vse vezefü. 
nesötüu at. neselü. 

cörnoj st. derngj. 


. 198 st. ed. 


muäskoje st. mukskoe. 

slü-selü st. selü-selü. 

plyvetü ... vedajetü st. plyvelü ... vedaetü. 
piyvetü st. plyvetü. 

jichü st. schö. 

orelu at. orelu. 

jesce st. esce. 

my ... letajetü st. moej ... lefaelü. 

vs® st. vse. 

mojego ... jevdakago st. moego ... evdakago. 
svojej st. sVogJ. 
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